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Jaen Rom gibt es wenige Städte, deren Geſchichte ſo allgemeines 
Intereſſe erregt, und auf deren Vergangenheit die ganze Bürgerſchaft 
mit jo gerechtem Stolze zurüdbliden könnte, wie die alte Reichsſtadt 
Köln. Bon Agrippinen's Geburt bis zum Zufammenbrechen des 
heiligen römijchen Reiches deutiher Nation hat Köln einen tiefgrei- 
fenden Einfluß auf die Geftaltung der europäifchen Verhältniſſe, auf 
die Entſcheidung wichtiger politifcher wie Tirchlicher Zeitfragen und auf 
die Entwicklung deutfher Cultur, Kunft und Wiffenfchaft behauptet. 
Unter den römijchen Pflanzftäbten wurde der Colonia Agrippinensis 
ein hervorragender Rang zuerfannt. In der ſchlaffen Zeit des rd- 
mifchen Imperatore weſens ſchien der Stabt Köln die Aufgabe zuzu- 
fallen, in die Weltftellung der immer tiefer ſinkenden Mutterſtadt 
einzurüden. In der merowingifchen und karolingifchen Zeit war Köln 
die Stadt, um deren Beſitz die heißeften Kämpfe entbrannten, und die 
anf dem Gebiete bes kirchlichen, fozialen und politifchen Lebens bie 
erfte Stelle einnahm. Die ſächſiſchen und faliichen Kaiſer glaubten 
ihre politiſchen Plane in hohem Grade gefördert, wenn die Stadt 
Köln treu zu der kaiſerlichen Fahne ftand. Auch als die Territorial« 
berrichaften die Eentralgewalt des Kaiferthums gelähmt, wahrte ſich 
die Stadt Köln in allen wichtigen Tragen cine gewichtige Stimme. 
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Als die Reformation die Grundlage aller kirchlichen Verhältniſſe er⸗ 
ſchütterte, bewährte ſich Köln als die feſteſte Stütze des alten Kir⸗ 
chenthums in den niederrheiniſchen Reichsgebieten. Im dreißigjährigen 
Kriege, in dem ſpaniſchen und öſterreichiſchen Erbfolgeſtreit und im 
ſiebenjährigen Kriege, bis zu den franzöſiſchen Revolutionsſtürmen war 
der Blick der Parteien entweder in Hoffnung oder in Furcht auf 
Köln gerichtet, und von der Entſcheidung dieſer Stadt hing vielfach 
der Erfolg der wilden Kämpfe ab. Den nationalkirchlichen Beſtre⸗ 
bungen der geiftlihen Kurfürften gegenüber war Köln am Ende des 
vorigen Sahrhunderts der Stütpunft für römijchen Einfluß und rö- 
miſche Grunbfäge. 

Für die Entwidlung des innern Verfaſſungsweſens, für die Be— 
ftrebungen auf dem Gebiete des Lebens in Religion, Kunft und 
Wiſſenſchaft blieb Köln bis in das vorige Jahrhundert hinein Vor— 
bild und Leiterin. Hier "zeigte fi) in den Kämpfen gegen die Erz- 
bifchöfe, was das Bürgerthum vermochte, wenn bie Liebe zur ftädtifchen 
Unabhängigkeit feine Hand bewaffnete; aber auch fah Köln die trau- 
rigen Früchte, welche im Gefolge innerer Zwietradht und wilder 
Barteifämpfe reifen. Der Verbund und Zrangfir find die Schluffteine 
an dem kühnen Bau demofratifcher Stadtverfaffung, der auf blutigem 
Boden gegründet und in blutigen Kämpfen vollendet wurde. Bon 
der Zeit, in welher Albertus Magnus dem Fölner Stapelredt 
gefetliche Geltung gefichert, bi8 dahin, wo die Kraft der Hanfe er— 
lahmte und das gejammte Ardiv des antwerpener Contors auf das 
fölner Rathhaus gebracht wurde, war Köln der Gentralpunft für deu 
ganzen rheinischen Handel. ‘Die vielen prachtvolfen kölner Gottes- 
häufer, fowie die namentlid in der Pinakothek zu Münden und in 
dem Muſeum Wallraf⸗Richartz zu Köln aufbewahrten Erzeugnifje der 
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alten koͤlner Malerſchule geben ſprechendes Zeugniß von ber hoben 
Stufe, welche die kölniſche Kunſt im Mittelalter erreicht, ſowie von 
der feurigen kirchlichen Begeiſterung, welche dem ganzen kölner Mittel⸗ 
alter ihren Charakter aufdrückte. Die zahlreichen wiſſenſchaftlichen In: 
ſtitute ſowie die damit verbundenen reichen Stiftungen bekunden auf 
der einen Seite die hohe geiſtige Cultur, welche in Köln ſo ſorgſame 
Pflege fand, auf der andern Seite die Opferwilligkeit, mit der das 
Streben nach wiſſenſchaftlicher Ausbildung uͤnterſtützt wurde. 

Dieſe wenigen Andeutungen mögen genügen, um zu erhärten, 
weiche hohe Bedeutung die Stadt Köln von ihrer Gründung bis zum 
Sturz ihrer reichöfreien Verfaſſung behauptet hat. Die Gefchichte 
diefer Stadt kann nur an der Hand ber ftadtlölnifchen Archivalien 
zu einer erihöpfenden und mahrheitsgetreuen Darſtellung gelangen. 
Suf Grund meiner amtlichen Stellung hielt ic mich für berufen und 
verpflichtet, eine ſolche Darftellung zu verfuchen. Angeſichts des im 
Bölner Stadtarchiv maffenhaft aufgehäuften Materials konnte ich mid) 
über die ungeheuren Schwierigleiten, welche fich einer glüdlichen 
fung diefer Aufgabe entgegenftellen, feinen Augenblid täufchen. Die 
Liebe zur Sache mußte mir frifhen Muth und neue Rüftigfeit geben, 
fo oft ich zweifeln wollte, ob meine Kraft zur Bewältigung des ge⸗ 
waltigen Urkunden und Aftenvorrathes ausreichen werde. 

Die Publikation des erften Bandes Habe ich nicht eher begonnen, 
als bis ich die Meberzeugung gewonnen hatte, daß ich das geſammte 
weientlihe Material, was fi auf die in diefem Bande darzuftelfen- 
den Greigniffe und Verhältniffe bezieht, durchgefehen und verwerthet. 

Nachdem ich in diefem Bande die äußere Geſchichte der Stadt bis 
zum Erzbiſchof Philipp von Heinsberg geführt hatte, war es 
nötbig, in der detaillirten Darftellung aller inneren Verhältniffe die 
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Grundlage zu legen, auf welcher bie folgenden Kämpfe und Entwid- 
(ungen zu klarem PVerftändniß gebracht werden können. Bis im die 
Tage Philipp's von Heinsberg fällt die Gefchichte der Stadt 
mit der der kölner Bilchöfe zufammen, und es ift unmöglich), bis zu 
der genannten Zeit die Gefchichte der Stadt zu fchreiben, ohne die 
Erzbifchöfe in den Vordergrund zu ftellen. Die Erzbifchöfe waren die 
Herren der Stadt, und durch fie wurden die Geſchicke der Stadt be- 
ftimmt. Unter Philipp ändert fih das Verhältniß und die Stadt 
tritt als felbftändige politiiche Macht neben ihren Erzbifhof. Nur 
nad langem bfutigen Ringen gelingt es ihr, dieſer Selbftändigfeit 
jtanatsrechtliche Geltung zu fihern. Dieſe Kämpfe können mit ihrem 
Ziele und in ihren jezeitigen Stadien nur danı richtig verftanden wer» 
den, wenn namentlid) die Ständer, Gerichts: und Verwaltungsverhält- 
niffe klar dargelegt find. 

Mehr oder weniger war e8 aud) erforderlich, die jocialen, kirch— 
fihen Berhältniffe, fowie die kölner Kunft und Wiffenfchaft und die 
allmähliche territoriale Entwicklung ber Stadt in den Kreis diefer 
Unterfuchungen zu ziehen. Hierbei konnte ich die Schriften von 
Clafen, Hällmann, Bethmann-Hollweg, Dönniges, He- 
gel, Nisfh, Arnold, Hautlleville, Landau, Zöpfl, Yöher, 
dv. Daniels, Roth von Schredenftein, Heusler u. ſ. w. 
nit außer Rückſicht Laffen. Die Grundlage meiner Unterfuchungen 
mußte aber eine Maffe von handfchriftlichem Material bilden, welches 
bis jetst noch gar nicht oder nur Äußerft dürftig für die Hiftorifche 
Wiſſenſchaft verwerthet worden. Hierzu rechne ich vor Allem die 
Urkunden des Stadtarchivs, dann die Schreinskarten und Schreins⸗ 
bücher, die theilweife im genannten Archiv, theilweife in der Jeſuiten⸗ 
bibfiothef, größtentheil8 aber beim hiefigen Landgerichte ruhen. - Dann 
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gehören dazu: die Memorienbücher des Domftiftes, der Domkuſtodie, 
bes Stiftes St. Apofteln, des Stiftes St. Eunibert, des Stiftes St. 
Maria im Kapitol, des Stiftes St. Gereon, der Abtei St. Martin, 
des Kiofters der Minoriten, die Copiarien von St. Severin, St. 
Apoftefn, St. Martin, des Kloſters Weiher, die acta et processus 
der Stadt gegen die Erzbilchöfe, das Güter» und Lehenbucd des Erz 
ſtiftes, das hanſeatiſche Privilegienbuch, die hanfeatifchen Kopienbücher, 
die Amtleutebücher der verſchiedenen Burhäuſer, das Bruderſchaftsbuch 
der Münzerhansgenoffen, das Münzbuch des Wardeins Friedrich 
Rodorff, das Statutenbuch der Gewandfchneider u. ſ. w. 

Ich ftehe nicht an einzuräumen, daß ich in dem einen oder andern 
Bantte geirtt habe. Mit Dank werde ich jede Berichtigung und be 
gründete Ausfegung entgegennehmen, und diefelben, wenn es nöthig 
ift, in einem befondern Nachtrag verwerthen. Angriffe aber, die auf 
Zendenz beruhen, oder nur von hämifcher, närgelnder Leidenſchaftlich⸗ 
feit diftirt find, werde ich nicht berüdfichtigen.. Ich bin mir bewußt, 
bei meiner ganzen Arbeit jede tendenziöfe Färbung entfernt gehalten 
za haben; nur auf Ergründung und Darlegumg der objektiven Wahr: 
heit war mein Streben gerichtet und ohne mid) von irgend welchen 
Rückſichten beftimmen zu laſſen, habe ich mir bei der Beurtheilung 
von Perfonen und AZuftänden fowie bei der Darftellung von That⸗ 
fahen und Berhältnifien eine parteilofe Unbefangenheit angelegen fein 
laffen. 

Um dem Leſer ein möglichſt klares Bild von ber jucceffiven Ent- 
widlung der Stadt, fowie einen Weberblid der im 13. Jahrhundert 
in Köln befindlichen Kirchen, Stifter, Klöfter, hervorragenden Gebäus- 
Iihleiten und Straßen zu vermitteln, habe ich die beigegebene topo⸗ 
graphifche Karte entworfen. Tür die Richtung der Straßen habe ich 
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den bekannten Reinhardt'ſchen Stadtplan zu Grunde gelegt. Es 
wird mir angenehm fein, auf etwaige Ungenauigkeiten und Unrichtig- 
keiten aufmerkſam gemacht zu werden. 

Zuſätzlich bemerke ich noch zu dem Kapitel über „Maß, Gewicht 
und Münzen,” daß 500 gewöhnliche Schöffel ſoviel waren wie 300 
Malter Kloſtermaß (Ennen und Ederg, II, 625); 190 Heine Mal- 
ter werden gleichgeftellt 170 Maltern Kloſtermaß; 150 Schöffel find 
1124 Schöffel fölnifchen Maßes. Im Copiarium von St. Apofteln 
(f. XXX VIUI) wird eine mensura angegeben, que dictur payt- 
moysse. Dreißig Denare monetae Anturnacensis galten ſoviel 
wie fünfzehn Denare mon. Coloniensis. 

Auf Seite 648 lies ſtatt der Zeilen 15, 16 und 17: Spuren 
des Grabens Hin und wieder in den genannten Gärten gefunden haben. 


Köln, den 1. Juni 1863. 


Dr. Ennen. 
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Die Zeit der Abhängigkeit, 
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Erſteß Bapitel. 


Die Ubierfladt. 


J raſcher in der römifchen Republik der ſittliche und ſociale Verfall 
fortfchritt, defto angelegentlicher bemühte ſich die Stantsverwaltung, 
unter dem Glanz einer blendenden äußern Macht die innern Schäden 
zu verdeden. Als im. Innern das römische Staatögebäude zu wanken 
begann, fuchte man Halt und Stüße in äußern Eroberungen. Das 
erfterbende Romerthum follte dadurd) regenerirt und zu der früheren 
Lebenskraft zurückgeführt werden, daß die römischen Bürger in neue 
Berhältniffe eingeführt und in grängenlofe Gebiete als neue Heimat 
“ eingewiefen würden. Der Waffenruhm und der Siegesjubel der ftets 
zu nen Kämpfen ausziehenden Legionen follte das drückende Bewußt- 
fein der troftlofen innern Mifere mildern. Die römifche Gewaltherr- 
Ihaft begann ihren Rundzug durch den größten Theil der damals 
belannten Welt. Bom Gebiet des Euphrat und Tigris bie zu den 
Zäulen des Herkules, von den glühenden Sandfteppen Afrikas bis in bie 
fruchtreichen Niederungen des Rheins war alles unter das römifche Joch 
gebeugt. Julius Cäfar hatte die fchwierige Aufgabe übernommen, 
diesfeits der Alpen das römifche Gebiet gegen Norden und Weiten ab- 
uihliegen, die fo fehr gefürchteten Germanen und Gelten in ihrer 
eigenen Heimath aufzufuchen und durch neue Gränzwälle bie römifche 
Herrihaft gegen die Invaſionen der nordiichen Barbaren zu fichern. 
Dem Kampfe, den Cäſar gegen bie freiheitsftolzen, kriegsgeübten ger- 
maniſchen und celtifhen Stämme unternahm, folgte der Blick der 
Römer mit Furcht und Hoffen. Vergeblich würde jede Anftrengung 
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geweſen ſein, wenn nicht die Zwietracht unter den einzelnen germaniſchen 
Stämmen und der Haß zwiſchen Germanen und Celten den römiſchen 
Waffen den Sieg erleichtert hätte. Während bes wilden Wogens, in 
welchem deutfche Volkshaufen von der Aheinquelle bis zum atlantifchen 
Dean fi) gegen- und übereinander drängten, und während des ge- 
waltigen Sturmes, in dem die Germanen fich in die Gebiete der Cel⸗ 
ten ergofjen, fand Cäfar Gelegenheit, den römifchen Adler am Rhein 
und in Gallien aufzupflanzen, und es gelang ihm, durd) einen glän- 
zenden Sieg über Ariovift den Widerftand der Barbaren zu brechen 
und das römische Reich durch die Flußlinie des Rheines gegen Norden 
abzurunden (58 v. Chr.) '). 

Eine willkommene Unterftügung fand die römische Sewaltherrichaft 
an der wilden Kampfesluſt, mit der die rechtsrheinifchen Stämme ein- 
ander befehdeten. Die Schwäcern fuchten vielfah Schug und Hülfe 
bei den Römern gegen ihre übermüthigen Dränger; fie trugen Tein 
Bedenken, neue Wohnſitze im römifchen Gebiet zu nehmen und in ein 
abhängiges Schueverhältniß zu der römischen Herrfchaft einzutreten. 
Für immer von ihrem Stammvolfe getrennt, übernahmen fie die Auf- 
gabe, die römifche Aheingränze gegen alle feindlichen Einfälle der noch 
unbeziwungenen germanifchen Stämme zu fügen. Es lag ihnen daran, 
fi) in ihren neugewonnenen Wohnfiten gegen die Rache ihrer alten 
Genoffen zu fihern; darum boten fie die Garantie, daß fie tapfere und 
zuverläffige Gränzhüter fein und in ihrer ifolirten Stellung das Land 
mit der römischen Centralgewalt immer fefter Tnüpfen würden. 

Auch die Ubier wandten ſich um Schutz und Hülfe an Julius 
Cäſar. Im ihrer urfprünglichen Heimath, in den Lahngegenden, dem 
jetigen nafjauifchen Gebiete, wurden fie von ihren mächtigern Nachbarn, 
den Sueven, unabläffig bedrängt und zu jährliher Zributleiftung ge- 
zwungen. Wer dieſe Sueven eigentlich waren, wird nicht gefagt. Daß 
fie aber als gefährliche Gegner gefürchtet wurden, geht aus den Aeuße⸗ 
rungen der Ufipeter und Xenchterer hervor, die alles Stolzes und 
Selbftgefühles der Germanen ungeachtet erklärten, fie ftänden den Sue- 


ı) Jul. Caesar de bello gallico 1. c. I, 47—53, Dio Cassius 38, 48—50. 
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ven nach, „denen die unfterblichen Götter nicht gewachfen fein mödj- 
tn”. Im Jahre 57 v. Chr. ſchickten die Ubier eine eigene Gefandt- 
ihaft zu Cäfar, um feinen Schuß gegen die Bedrängumgen der Sueven 
zu erbitten. Cäſar benußte diefe Aufforderung, um den Ruhm und 
die Erfolge der römischen Waffen auch jenfeit des Rheines zu zeigen. 
Er ſchlug eine Pfahlbrüde über ben Rhein und führte feine Regionen 
hinüber aus dem treverifchen in das ubifche Gebiet"). Unzweifelhaft 
ift es, daß dies in der Gegend zwifchen Coblenz und Andernach ges 
fchah?). Zu einem ernftlichen Zufammenftoß mit den Sueven, welche 
nad dem Ergebniß neuerer Forfchungen mit den Sigamberern identifch 
find, kam e8 nicht); Cäſar Hatte feine Luft, die ſueviſchen Schaaren, 
die fih in das Innere ihrer Gaue zurückgezogen hatten, in biefe 
unwirthliche Gegend zu verfolgen; nachdem er achtzehn Tage auf dem 
rechten Rheinufer verweilt hatte, begab er fich wieder nad) Gallien 
wrüd (55 v. Ehr.), nicht ohne die Ubier des dauernden römischen 
Schutzes zu verfichern. Sobald die Brüde Hinter dem römifchen Feld- 
herrn abgebrochen war, begannen für die Ubier wieder die alten Be- 
drängniffe. Um fo heftiger und erbitterter wurden die ſueviſchen Angriffe, 
je offener das freundfchaftliche Verhältnig der Ubier zu den Römern, 
diefen erklärten Feinden alfes germanifchen Wefens, zu Tage trat. Um 
fi endlich folchen dauernden Beläftigungen für immer zu entziehen, 
entichloffen fich die Ubier, dem Beifpiele fo vieler andern Stämme zu 
folgen, ihre alte Heimath zu verlaffen und auf der linken Arheinfeite 
neme Wohnfige zu fuchen. Hier unter dem Schuge ber römischen Waf- 
fen hofften fie fich dem Drud und der Plage ihrer Nachbarn entziehen 
mb in Ruhe und Frieden die Früchte ihres Handelöbetriebes und Er- 
werbfleißes ficher ftelfen zu können *), Mit Berufung auf ihr altes freund- 


1) Caesar de bello Gall. IV. 

2) Merc. de la Roör, 1812, N. 7. — Zahrb. des bonner Alterthumsvereins 
IX, 159, 210. Simon, die älteften Bewohner des Aheinufers, ©. 80. 

) Künfberg, Wanderungen in das germanifche Altertfum, ©. 409, 

% Tacitus, Annales, XII. 27. Tac. Germania, 28. Dio Cassius, XLVII, 
Strabo, IV. 3 8. 4. 
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Ichaftliches Verhältnig zu Fulius Cäfar ftellten fie an ben römischen 
Feldherrn Markus VBipfanius Agrippa das Anfuchen, fie den 
Angriffen ihrer Feinde zu entreißen und ihnen auf römifchem Gebiete 
eine neue Heimath anzumeifen. Agrippa ergriff bereitwillig die Gele— 
genheit, die ihm ergebenen Ubier als Wachepoften gegen die rechtsrhei- 
nifhern Germanen zu benugen, und fo räumte er ihnen im Jahre 38 
v. Chr.) auf dem linken Rheinufer das Gebiet ein, welches früher von 
dem dur Cäfar völlig zerfprengten Stamme der Eburonen bewohnt 
gewejen. Es erſtreckte ſich diefes Gebiet von Uerdingen bis zum Aus- 
fluß der Ahr und landeinwärts wurbe es durch die Ahr und durd) 
die von Blankenheim und von hier über Schleiden, Aachen, Maeftricht 
und Uerdingen oder Asberg gezogene Linie begränzt. Da die Sprach 
gränzen in den meiften Fällen uralte Völfergrängen andeuten, fo ift in 
diefer Hinſicht von Wichtigkeit, daß in der Nähe des Ahrthales die 
niederrheinifche und oberrheinifche oder allemannifche Mundart fich fchei- 
den. Auch die Sitten, Bräuche und Trachten der Bewohner des rechten 
Ahrufers weichen fehr von jenen auf der linken Seite dieſes Flüßchens 
ab. Gegen Norden wirb die Gränze des Ubiergebietes zwifchen Werdin- 
gen und ber Maas zu fuchen fein, da dort bie niederrheinifche Mundart 
in eine bem Frieſiſchen naheftchende übergeht. Es ift fogar zu vermus 
then, daß Asberg das Asciburgum des Tacitus, die Gränze zwifchen 
ben Ubiern und den ebenfalls auf das Linfe Rheinufer verpflanzten 
Sigamberern (Gugernern) bezeichnet hat, wobei indeß zu beachten ift, 
daß in den meiften Fällen ausgedehnte Wälder oder Deden die Stämme 
fchieden, und daß in diefen Marken oder Gränzwäldern die Heiligthü- 
mer der Stämme lagen. Durd) eine folche natürliche Gränzmarte, 





1) Deyds, in den bonner Jahrb. Heft XV, S. d. Justus Lipsius nimmt 
als den Zeitpunft der Leberfiedelung da8 Jahr 717 an (Comment, in Tac. ann. 
XII, 27.); Zumpt, annal. ed. alt. p. 109, da® Jahr 715; Walther, ad Tac. ann, 
X11,27, das Jahr 735; lettere® nimmt auch Gelenius de magn. p. 2. an, damit 
die »Colonia, Romanae ecclesine fidelis filia, zu berfelben Zeit mit der Jungfrau 
Maria das Licht der Welt erblidt habe“ €, W. Fiſcher enticheidet ſich (Röm. 
Zeittafeln, &. 350) aus durchichlagenden Gründen für da® Jahr 716 p.R. c. 
oder 38 v. Chr., in welches Jahr alfo der eigentliche Urfprung der Stadt Köln fallt. 
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zurch die Ansläufe der Ardennen, den unter dem Namen hohes Veen 
kfannten Höhen- und Waldzug, waren die Ubier gegen Südweſten 
son ben Trevirern gefchieden. 

An der nördlichen Gränze des ubifchen Gebietes lag das römische 
Aseiburgum. Es ift aber fehr fraglich, ob dieſer Ort nicht über bie 
romiſche Zeit binausreicht, und ob ſich nicht Hier vor dem Einrüden 
der Römer eine isfävonifche Eultftätte befunden Habe. Der Name ift 
entſchieden germaniſch und deutet auf den Stammgott der Iscaevonen, 
zn denen die Marfer, Sigamberer, Chattuarier, Brufterer, Chamaven 
und Chatten, überhaupt die rheinanwohnenden Stämme gehörten. Auch 
die Ubier find als Fscaevonen zu betrachten, da an ihrer germanifchen 
Abftemmung nicht gezweifelt werden Tann, Daß fie aber zu dem ger- 
maniihen Kern auch celtifhe Elemente in fich aufgenommen haben 
werden, kann aus ihrer Feindſchaft mit den Nachbarn, ihrer Hinneigung 
zu den Römern, aus ihrer durch den Handel bedingten lebhaften Ver⸗ 
bindung mit Gallien gejchloffen werden. Zudem willen wir, daß aud) 
auf dem rechten Rheinufer bis nad) Skandinavien Celten gewohnt haben, 
und in Naffau, dem Urfig der Ubier, verrathen viele Berg- und Fluß⸗ 
namen celtifchen Urfprung. It es richtig, daß unter den Friegerifchen, 
den Göttern naheftehenden Sueven gothifche Einwanderer zu erbliden 
find, fo erflärt ſich deren Feindſchaft gegen die Ackerbau und Handel 
treibenden Ubier dadurch, daß ihr Reichthum die Beutegier der ſuevi⸗ 
ſchen Hordenführer und ihrer Gefolgsleute rege gemacht haben wird. - 
Auf den ubifchen Münzen befundet ſich eine Vermiſchung ubifchen und 
celtiichen Weſens; fie zeigen auf dent Avers ein Roß, das befannte 
galliiche Symbol, auf dem Revers die Imfchrift „Ubios‘‘ !). Sie⸗ 
ben folder Münzen wurden vor einigen Jahren bei Aloſt in Belgien 
ausgegraben. Die Schriftzüge wie die korrumpirte Form: „‚ubios‘ 
deuten darauf Hin, daß dieſe Münzen in einer Zeit gefchlagen wurden, 
m welcher die Ubier fich ſchon daran gewöhnt hatten, ihren Naden 
unter den Willen der Römer zus beugen und im offiziellen Leben 
Ratt der einheimifchen die Tateinifche Sprache, wenn auch in völlig 


) Jahrb. des bonner Alterth., Heft 15, S. 150. 
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entftellter und für die Römer felbft faft ganz unverftändlicher Form 
zu gebrauchen. 

Auch in ihrem Culturleben hatten die Ubier gegen ben germani- 
Then Grundcharakter ſchon an ihren alten Wohnfigen eine Bahn ein- 
gefchlagen, welche die Neigung, fi) von dem einfachen naturwüchligen 
Weſen der Germanen zu emanzipiren, befundete. Zum Schuß gegen 
ihre Feinde hatten fie feſte Pläge angelegt, welche dem Drange feind- 
licher Heeresmafjen mehrere Zage Widerftand zu Leiften im Stande 
waren. Sie fuchten lieber hinter Mauern und Wällen Schuß und 
Sicherheit al8 in ungefunden Sümpfen und undurddringlichen Wäl« 
dern. Ihr Sinn ftand nicht auf Kampf und Kriegeruhm, auf ruhe 
loſes Umberfchweifen und wildes Naubleben, fondern auf den Genuß 
friedliher Ruhe am heimischen Herde, auf ungeftörten Betrieb von 
Aderbau, Handel und Gewerben. Bon ihnen galt auch, was Tacitus 
von den Chaufen jagt: „ruhig und zurüdgezogen, rufen fie feine 
Kriege hervor, wüften fie mit feinen Blünderungen und Raubzügen” :). 

Der Tebhafte Verkehr, den die Ubier mit civilifirten Völkern unter» 
hielten, hatte bei ihnen die wilde germanifche Natur gebändigt, die rohen 
und rauhen Sitten verfeinert und die Bedürfniffe des täglichen Lebens 
erhöht. Bei ihnen verfammelten fich viele fremde Handesleute, und deu- 
ten die dem Julius Cäfar zur Verfügung geftellten Schiffe auf eine 
ftarfe Handelsflotte hin 2). Die ubiſche Landwirthichaft fcheint einen 
bedeutenden Grad der Volffommenheit erreicht zu haben. Plinins >) 
fand bei ihnen eine höchſt mühfame Düngungsweife. Sie gruben näm⸗ 
fi die Erde drei Fuß tief auf, offenbar um den Humus durch die in 
diefer Tiefe liegende Mergelfchicht auf eine Dauer von zehn Fahren zu 
beffern. „In Gallien jenfeits der Alpen im Binnenlande am Rhein 
hab ich, erzählt Skrofa bei Varro *), als ich dort commandirte, einige 
Striche betreten, wo weder die Rebe nod) die Dlive noch der Obftbaum 


1) Tacitus, Germ. c, 35, 

2) Caes. de bello gall. IV, 3. 16. 

3) Plinius h. n,, 17, 4, 6, 8, 42 ff. 

9 de re rustica 1, 7, 8. — Steininger, Geſch. ber Trevirer, S. 217, 
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fortfömmt, wo man mit weißer Grubenfreide die Weder düngt, wo 
man weder Gruben- noch Seefalz hat, fondern die falzige Kohle ge= 
wiſſer verbrannter Hölzer ftatt Salz benutzt.“ Ob auf diefe landwirth- 
ſchaftliche Thätigfeit auch der Name „Ubier”, den H. Müller durd) 
„Ueber“ deutet, zu beziehen ift, da der Cultor fowohl ein „Ueber der 
Götter“ als auch ein Aderbauer, ein Pfleger der Landesfultur fein 
kann, oder ob die Grimm’fche Deutimg als Waffer-, Rheinanwohner, 
von apa, aha, Wafjer, oder die von K. Möllenhoff gegebene Er- 
Märung, wonach Ubii fo viel heißt, wie die „Ueppigen, Stolzen,” den 
Vorzug verdient, mag dahingeftellt bleiben ?). In Speife und Trant, 
Kleidung und Wohnung verließen fie die alte Einfachheit, und das ganze 
fittliche und ſociale Xeben hob ſich zu einer mit der Lebhaftigfeit des 
Berkehrs zu Wafjer und zu Land in Verhältnig ftehenden Entwidelung. 
Ueber den Grad folder Entwidelung fo wie über die Hauptrichtung 
ihrer Induftrie, die Erzeugniffe ihrer Gewerke, die Gegenftände ihres 
Handels find uns nur äußerſt dürftige Nachrichten aufbewahrt, wie 
auch die bis jett ausgegrabenen Ueberrefte des ubifchen Cultur⸗ und 
Gewerbiebens im Berhältniffe zu den celtischen Ausgrabungen gar nicht 
in Anſchlag zu bringen find. 

Ein Theil des ubifchen Stammes erhielt Wohnfig an einem der 
vielen befeftigten römischen Standlager, welche auf der Rheinlinie von. 
Xanten bis Mainz ebenjo ald Schugwehren gegen die wiederholten Ein- 
fälle der Germanen wie als Dperationsbafis für die Ausbreitung der 
römischen Herrſchaft angelegt waren. Es war dies unmittelbar am 
Rhein ?), am Anfang einer von den Ausläufen der Rheingebirge bis 
zur Rordjee ſich Hinausdehnenden unüberfehbaren Ebene. Hier ftanden 
vom jetigen Domchor bis über die Altenburg hinaus das römijche 
Binter- und Sommerlager mit ihren Thoren, Gräben, Wällen, Ka— 


1, Hermann Müller, die Marken des Baterlandes, I, 39 fi. Grimm, Ge- 
ichichte der deutfchen Sprache, I, 527. 8. Möllenhoff in der Zeitfchrift für deut- 
ser Alterrhum, herausg. von Moriz Haupt, Bd. IX, p. 130. Ederk, in ben 
Annalen des hiſt. Vereine, I, 45. 

3) Tacit, ann. I, 31. 32, 
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fteflen, Straßen, Gängen, Plätzen, Magazinen u. |. w. nebeneinander: 
nördlich auf einer fanften Anhöge, an einer fchmalen Rheininſel, vom 
Dom bis St. Maria im SKapitol, befand fih das Winterlager mit 
feinen gegen die rauhe Winterwitterung des Nordens fchügenden foli- 
den Gebäulichkeiten, ſüdlich das Sommerlager mit feinen Iuftigen 
Zelten und transportabeln Wohnungen. Beide erhielten frifches 
Duellwaffer aus den hier ausmündenden Armen der großen eifeler 
Wafferleitung !). ine ſchwache Erinnerung an das römische Som⸗ 
merlager lebte im Mittelalter im Namen „antiquum castrum” fort 
und bat fih bis zu unfern Tagen in der Bezeichnung „Alteburg“ 
erhalten. Das Winterlager wurde den Ubiern zur Anſiedelung über- 
wiefen, jedoch nicht ausfchlieglih. Die römiſche Militärverwaltung 
überließ ihnen dasjelbe zur Gründung ihrer Hauptniederlaffung, bes 
oppidum Ubiorum, ohne darauf zu verzichten, römifche Truppen wäh⸗ 
rend der Falten Wintermonate dafelbft einzuquartiren. 

Die Ubier nahmen neue Wohnfige unter dem Schuß der römifchen 
Waffen, ohne auf ihre Volfsthümtlichkeit zu verzichten und ihren natio- 
nalen Götterfult aufzugeben. Keineswegs fchien es ihre Abficht zu fein, 
durch Verzichtleiftung auf ihre angeftammten Inftitutionen jeden natio- 
nalen Verband mit den übrigen germanifchen Stämmen zu zerreißen. 
Sie wollten die felbftändigen, von einander unabhängigen freien Ge- 
meinden, in welchen fie bis dahin zufammen gewohnt hatten, in die 
neue Heimath übertragen und bier das öffentlihe und Gemeindeleben 
ganz den herföümmlichen germanifchen Gebräuchen und Gefegen gemäß 
organifiren. ü 

Bon einem gewählten oder angeſtammten gemeinfamen Oberhaupte 
des ganzen Stammes haben wir in ihren alten Sitzen fo wenig wie 
in der neuen Anfiedlung eine Spur. Nur im Sriege ftellte fich die 
ubiſche Diannfchaft, wie e8 bei ſämmtlichen republifanifch-germanifchen 
Völkern gejchah, unter den Befehl eines gemeinfamen Heerführers. 


1) Schmidt, Forfchungen über die Römerftraße u. |. w. im ARheinlande, in 
ben Jahrb. ber rh. Altertbfr..Heft 31 ©. 48 ff. 
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Semeinfame Stammesverfammlungen fanden durchgehend nur zum 
Zwecke religiöfer Teierlichkeiten ftatt. Wahrfcheinlich hatte die ara 
ubiorum die Beftimmung, die Idee der Stammeseinheit lebendig zu 
erhalten und den religiöfen Einigungspunft des ganzen ubifchen Vol⸗ 
kes zu bilden. 

Der ganze Stamm theilte ſich in verjchiedene Familiengruppen, 
die fich nad) Maßgabe der Lokalen Verhältniffe zu felbftändigen Ge- 
meinden oder Dorfihaften zufammenthaten. Die einzelne Familie 
ftand nicht fo felbftändig für fich da wie heutzutage, fondern blieb in 
enger DBerbindung mit den ihr blutsvermandten Familien, wenn biefe 
der nämfichen Dorfgemeinde angehörten, und das gefchah zu gemein- 
famem Bortheil und Erwerb oder zu gegenfeitigem Schub fowie zur 
Erlangung von Genugthuung für erlittene Angriffe. Da aber Bluts⸗ 
verwandtichaft bei einer gewiffen Entfernung ihre natürliche Bedeutung 
verliert, jo fam man von felbft dazu, in irgend einem Grabe bie 
restlichen Wirkungen aufhören zu laſſen, und es jeßte fich der Gebraud) 
feft, dag immer zehn verwandte Familien eine Gemeinſchaft bilden folfs 
ren, worin denn zugleich für größere Gefchlechter die Nöthigung lag, 
sh in mehrere Gemeinſchaften zu vertheilen, für einzelftehende Fami⸗ 
fien, fich einer ihr nicht verwandten Gemeinſchaft anzufchließen °). 
Zehn diefer Telanien bildeten eine Hundertſchaft, Centena; diefe grö- 
Sere Gemeinſchaft führte aud den Namen Dorf oder Bauerfchaft. 
für Angelegenheiten, welche über das Rofalintereffe hinausgingen, wer- 
den die 1000 Familienhäupter von zehn Dorffchaften zu einer Bezirks⸗ 
verfammlung zujfammengetreten fein. 

In den einzelnen Gemeinden und Bezirken fchied ſich die ganze 
Bevölkerung in die von Tacitus angegebenen Kategorien von Freien, 

reigelafienen und Eflaven?). Die Freien bildeten das eigentliche Volk, 
welhes im Gegenfat zu den Knechten und Freigelaſſenen feinen Ur- 
iprang auf den aus der Erde herborgegangenen Gott Tuifto und feinen 


— — — — — 


1) Tbichum, der altdeutſche Staat, S. 35. 
) Tacitus Germ. C. 25, 44. 
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Sohn Mann zurückführte!). Einen eigentlichen Geburtsadel mit be⸗ 
ſtimmten Vorzügen und Standesperrechten gab es nicht. Mit ber Be- 
zeichnung „adelig” wurden die vornehmen, reichen, einflußreichen Fami⸗ 
lien ausgezeichnet, aus denen durchgehend die Vorfteher, Heerführer, 
Richter, Priefter, Gefandten und andere obrigfeitliche Beamten ge- 
wählt wurden. 

Alles fpricht dafür, daß die Ubier bei ihrer Weberfiedlung fchon 
den altgermanifchen Communismus überwunden und die Grundfäe des 
Privateigenthumsrechtes in ihr Privat» und Gemeindeleben cingeführt 
hatten. Ueber die communiftifchen Grundfäte des jährlichen Eigen» 
thumswechſels berichtet Cäfar im fechiten Buche ?): „Des Aderbaues, 
jagt er, befleißigen fich die Germanen nicht und ihre Nahrung befteht 
größern Theile in Milh, Käfe und Fleiſch; aud) hat Feiner ein ges 
wiffes Map Aderland oder eigene Gränzen, fondern die Beamten und 
Dberften mweifen immer auf ein Jahr den Gefchlechtern und VBerwandts 
haften derjenigen Leute, welche zu einander getreten find, an Aderfeld 
zu, foviel und wo es für gut befunden worden ift, und nöthigen fie 
im „Jahre nachher, anderswohin überzuzichen. Hierfür bringen fie viele 
Gründe bei: damit fie nicht von der anhaltenden Gewohnheit eingenom- 
men, die Neigung zum Kriegführen mit dem Ackerbau vertaufchten, damit 
fie nicht ausgedehnte Gränzen zu erwerben trachteten und die Mächti- 
gern die Geringern aus ihren Befigungen vertrieben, damit fie nicht, 
um Froſt und Hige zu entgehen, forgfältiger bauten; damit Teine Sucht 
nach Vermögen auffomme, woraus Parteiungen und Zerwürfniffe ent- 
.. fpringen, damit fie das gemeine Volk bei ruhigem Gemüthe erhielten, 
indem Jeder fein Vermögen dem der Mächtigften gleich gemacht fehe” 3). 
Die Germanen bauten zwar Getreide, aber fie thaten es ohne befon« 
bern Fleiß und ohne nad Fortjchritt darin zu ftreben. Sie düngten 
nicht, fchloffen den an fich fruchtbaren Boden nicht auf, nahmen nur 
fo viel Land in Bau, als zur Ernährung unbedingt erforderlich war; 


1) Tac, Germ. C. 2. 
2) Caes. de bello gall. VI, 22, 
3) Thudichum, der altd. Staat, S. 110. Tac, Germ, C. 26 u, 15. 
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das übrige blieb Weide, Sumpf, Wald. Die tapferfien Männer ver- 
ſchmähten es, Hand an den Pflug zu legen und in der Sonnenhige 
Frucht zu ſchneiden; fie jagden, tranfen, fpielten, fchliefen Tieber und 
überliegen die Beftellung der Felder den Weibern, Alten und Unträf- 
tigen. Die Ubier waren über biefen urgermanifchen Standpunkt des 
Aderbaues und des focialen Lebens hinausgefchritten. Wie ſchon an⸗ 
gegeben, waren fie ſchon an ihren urfprünglichen Wohnfiten durch 
ihren lebhaften Verkehr mit den Römern und Galliern zu einem ge- 
wiſſen Grade von Bildung geftiegen, und die mit einer regen Han⸗ 
delsthätigleit nothwendig verbundenen Lebensgrundfäge mußten recht 
bald mit dem Prinzip der Gütergemeinfchaft in den greffften Wider: 
ſpruch treten. Wenn fie nicht ſchon in ihrer rechtsrheinifchen Heimath 
den jährlichen Wechſel im Befit vom bebauten Grund und Boden 
aufgegeben umd fi) zu den Confequenzen des perfönlichen Eigenthums- 
rechts am liegenden Gut befannt haben, fo wurde doch jedenfall® an 
dem neuen Wohnfite, im oppidum Ubiorum, der Sonderbefit des 
einem jeden Freien zugewieſenen Ackerantheiles zur Grundlage des 
fandwirthichaftlichen Lebens gemadt. Wo ein nomadenmäßiger Woh- 
umgewechjel unmöglich war, mußte fi) das Sondereigen an Gärten 
mb Aeckern von felbft entwiceln. 

Bei dem Beftande des Brivatbefites war nicht ausgefchloffen, daß 
die Gemeinde in ihrer Gefammtheit fich gemeinfames Eigenthum, na- 
mentlich an Wald und Weiden, refervirte, welches für gemeinfame 
landwirthſchaftliche oder fonftige Zwecke beftimmt war. Auf foldhes 
ungetheilte Eigenthum der Gefammtgemeinde deuten bie Worte der 
Tenchterer hin: „die Güter der Umgebrachten gehen in gemeine Thei⸗ 
ung und feiner darf etwas verheimlichen oder von gemeiner Sache 
fd) fondern“ 1), 

Die Freigelaffenen klebten meift an der Scholle und fanden in 
demfelben Verhältniffe, in welchem wir fpäter bei den Franken die Liten 
finden. So weit die Sklaven nicht die Arbeiten des Haufes oder die 


) Tec, hist, IV, 64. 
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perfönlichen Dienfte ihrer Herren zu beforgen hatten, wurden fie ver 
wandt, um die ihnen zugewiefenen Weder zum Nuten ihrer Eigenthü 
mer zu bauen. 

Freier, perfönlicher Grundbefig, Gemeindeeigenthum, Nachbarſchaft 
Gemeindeordnung und Gemeindeobrigfeit waren die Elemente, weld 
die Grundlage des öffentlichen Lebens bildeten. Das Organ, durd 
welches ein reges Gemeindelcben fowie der Wille der Genoſſenſchaft de 
Bollfreien ſich kundgab, war die Volfsverfammlung, die theils als Cent 
verfjammlung, theils als Gauverfammlung, mitunter auch al8 Landes 
verfammlung erfcheint. Letztere fcheint die Verſammlung gewefen 38 
fein, in welcher nicht färnmtliche Freien des ganzen Stammes, fonder 
nur die gewählten Vertreter der einzelnen Dorfſchaften zufammentratem 
hauptſächlich um die Verhältniffe nach Außen zu ordnen und internatione_ 
Tragen zu erledigen. Die Angelegenheiten, welche nur einen engem 
Bezirk, einen einzelnen Gau berührten, werden in den öfters zufammen 
tretenden Gauverſammlungen berathen und geordnet worden fein. Zac 
tus fcheint auf eine folche Gauverfammlung Hinzudeuten, wenn er ſag 
daß die Freunde des Civilis nicht wagten, den Anſchluß an die Ba— 
taver in Köln öffentlich zur Sprache zu bringen !). Ebenſo wenn er 
Schreibt: „daher ſchicken die Zenchterer, ein durch den Rhein getrenntee 
Bolt, Gefandte mit Aufträgen, die fie bei der Verſammlung der Agrip— 
piner vorlegen follen” 2). ‘Die Gauverfammlung hatte den Beſchluf 
über Krieg und Frieden, und auf ihr wurden von den Vollfreien di 
Dberen gewählt, in deren Händen die obrigfeitliche Gewalt, die Hand 
habung des Rechtes und die Anführung im Kriege lag. Das voll 
Recht, auf der Volfsverfammlung zu erfcheinen und zu ftimmen, Hatt 
nur der mündige, auf eigenem Grundbeſitz anfäffige Mann. Die Ge 
nofjenfchaft diefer Grundbefiger war es, welche in Civil- und Criminal 
fällen das Recht fand, die wichtigften Afte der freiwilligen Gerichtsbar 
feit ausübte, die Veräußerung und Vererbung von Liegenschaften lega 


1) Tac, hist, IV, 51, 
2) Tac, hist, IV, 64. 
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(firte und den mündig gewordenen jungen Daun in bie Genofjenfchaft 
ver Bollfreien aufnahm. 

Wie ſehr auch die Römer bemüht waren, jeden Geift wahrer 
Selbtändigfeit in den ihrer Herridhaft unterworfenen Gebieten auszu⸗ 
rotten, jede unabhängige Kraft, welche ihrer eigenen Gewalt in denſelben 
enigegentrat, zu vernichten, fo rieth ihnen body die Staatsklugheit bei den 
Böltern, die freiwillig ihr Schidfal an das Glüd der römischen Waffen 
geräpft hatten, mit der Umformung des ganzen bürgerlichen und ftaat- 
lichen Weſens langfam und vorfichtig zu Werke zu gehen, denfelben die 
ihnen lieb gewordenen äußeren Formen und ihren gefchichtlichen Beſtand 
vorläufig wenigftens zu garantiren, die durch örtliche Veberlieferungen 
eheifigten Inftitutionen, welche ihre Verhältniffe am nächſten und un⸗ 
mittelbarften berührten, zu achten und in fortwährender Wirkſamkeit zu 
erhalten. So behielten die Ubier bei ihrer Weberfiedelung ihre alte Frei- 
kit, ihre herkömmlichen Gefete, ihre volfsthümlichen Obrigfeiten; fie 
traten zu den Römern in das Verhältniß von Bundesgenoſſen, welche 
mit Rom nur in einem loſen Zuſammenhang ftanden, fteuerfrei blie- 
ben unb unter einheimifchen Anführern zum Kriegsdienfte in eigenen 
Cohorten herangezogen wurden. Wenn die Ubier zur Zeit des bata- 
vilhen Krieges noch die ganze Leitung der ftädtifchen Verwaltung und 
aller öffentlichen Angelegenheiten in Händen hatten!) , fo wird bies 
fiherlich in der Zeit der Fall gewefen fein, in welcher das römifche 
Weſen noch wenig Gelegenheit gehabt hatte, feinen Einfluß auf bie 
Umgeftaltung der ubifchen Verhältniffe auszuüben. 

Bie bei den Batavern 2) wird fi) aud) bei den Ubiern, wenigftens 
während des Beſtandes eines eigenen ubifchen. Staatswefens, ber na⸗ 
ronale Götterdienft erhalten haben. Die im batavifchen Aufftande 
nach Köln entjandte Geſandtſchaft der Tenchterer weift auch bei den 
Ubiern auf einen nationalen Götterdienft hin, ber durch den Einfluß 
der Römer zu Grunde zu gehen in Gefahr fei. „Bis zu diefem Tage 
hatten die Romer Flüſſe und ‚Länder und gewiffer Maßen den 


') Tac, hist, IV, 68. 
2) Tac. hist, IV, 14. 
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Himmel ſelbſt gefchloffen, fo daß fie unfere Beſprechungen und 
Zufammenfünfte hinderten” '). 

Der Glaube an ihre volksthümlichen Gottheiten und die Pflege des 
hergebrachten Cultus war, wie bei alfen germanischen Stämmen, jo aud 
bei den Ubiern mit dem ganzen Leben und Denken, mit allen Erinnes 
rungen und Traditionen fo verwachſen, daß es ſchwer fällt, anzunehmen, 
das ubifche Volk Hätte fo leichthin fich entfchloffen, neben feinen Na- 
tionalgottheiten auch noch die Verehrung römischer Schutzgeiſter, Halb» 
götter und vergöttlichter Menfchen in feinen Cult aufzunehmen. „Die 
Götter in Tempelwänden einzufchließen, fagt Tacitus in Bezug auf die 
Religion der Germanen, oder der Menfchengeftalt irgend ähnlich zu 
bilden, das meinen fie, fei unverträglich mit der Größe der Himmlifchen. 
Wälder und Haine weihen fie ihren und mit dem Namen der Gott⸗ 
heit bezeichnen fie jenes Geheinmiß, das fie nur im Glauben ſchauen.“ 
Mit diefen Grundprinzipien ihres Götterdienftes würden die Ubier in 
direkten Widerſpruch gerathen fein, wenn fie den Auguftus als einen 
heilbringenden Dämon und Heros in die Reihe ihrer wenig individua- 
fifirten Gottheiten aufgenommen und zur Pflege feiner Verehrung eine 
ara nach Art und Weife der Nömer errichtet hätten. 

Schon der Imftand, daR der Cherusferfürft Sigmund den Prie= 
fterdienft bei der ara Ubiorun verjah, läßt auf deutfchen Cult fchließen. 
Sn der Thatjache, dag Sigmund nad) der Niederlage de8 Varus 
die Priefterbinde zerriß, feinen Dienft verließ und zu feinen fiegreichen 
Stammgenoffen eilte, Tann nur als ein politifcher Akt und als ein Be 
weis für die Begeifterung angefehen werden, mit welcher der feurige, 
germanifch gefinnte Füngling die Kunde von dem Siege der deutſchen 
Waffen begrüßte. 

Die ara Ubiorum wird mit den römifchen Altären nur den Namen, 
feineswegs aber das Wefen gemein gehabt haben. Die ara war eine germa⸗ 
nifche Opferftätte für eine germanifche Gottheit; wir kennen diefe Stätte 
nur unter dem römischen Namen „ara“, weilwir nur von den Römern 


1) Tac. hist. IV, 64. Dahn, die Könige dev Germanen, I, 87, Thudichum 
altd. Staat, ©. 48, 
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Nachricht darüber erhalten Haben und weil die Aömer für ben Begriff 
einer Opferftätte anders keine Bezeichnung als „ara“ kannten. An eine 
ara im Sinne der Nömer fcheint nicht gedacht werben zu können; cher 
dürfte die Annahme gerechtfertigt fein, daß unter ara Ubiorum eine 
Säule zu verftehen fei, welche einer germanifchen Nationalgottheit ge- 
weiht war und welde als ein religiöfer Einigungspunft des ganzen 
ubifhen Stammes oder mehrerer Nachbarftämme heilig gehalten wurbe. 
Legteres Scheint darum wahrjcheinlich, weil wir unmittelbar vor ber 
varus ſchen Niederlage das Prieftertfum bei der ara in den Hänben 
eines Mannes finden, der nicht zu dem ubifchen Volke gehörte. Auf 
ſolche gemeinfchaftliche Heiligthümer, bei denen mehrere Stämme zu re⸗ 
figiöjen Feſten und Teierlichfeiten fi zu verfammeln pflegten, deuten 
auch die Worte, mit denen die Tenchterer fich beffagen, daß die Ro⸗ 
mer den Himmel felbft verfperrt, fomit die gemeinfchaftliche Verehrung 
der Ratiomalgötter verhindert hätten ?). Es ift nicht unmahrfcheinlich, 
daß unter dem Orte, wo diefer gemeinfchaftliche Götterbienft gefeiert 
ju werden pflegte, die ara Ubiorum zu verftehen iſt. Eine andere 
Cultſtutte im Ubierlande war der Gobes- (Odins⸗) berg, wo eine Opfer: 
Hätte zum Verehrung des Gottes Ddin fich befand. Im diefem Gotte 
erlernen wir auch) das mythiſche Urbilb des Tölniichen Marfilius, des 
durch Sage und bildende Kunſt verherrlichten Befreiers der Stadt Köln. 
Wie die Eigelfteine in Köln und Mainz an den germanifchen “Helden 
Eigel erinnern, fo finden wir im Marfilftein, der in altbeutfcher 
Sprache Marsil&h, das ift Denkſtein des Marſi, lautete, einen Beweis 
für die Verehrung Marfo’s oder Marfi’s auch bei dem heidnifchen 
Kölnern. Daß dieſer Held aber fein anderer ift als der germanijche 
Kriege» oder Siegesgott Odin, wird in einer befondern Schrift darge- 
legt werden 2). Dort wird fih auch das Verhältniß Marſo's 
p Siegfried, dem Helden des Nibelungenliedes, zum niederrhei⸗ 
niſchen Schwanenritter fowie zu Eigel und deſſen Sohne Drendel 
ergeben. 


i) Tacitus hist. IV, 64. 
. 2) Die Heldenfage am Rhein von N. Hoder. 
Ganen, Geſchichte der Etadi Köln, 3 
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Mit Sicherheit die Stelle beftimmen zu wollen, wo die ara gejtan- 
den, würde vergeblihe Mühe fein. Wenn Wallraf als diefe Stelle 
die über den Rücken der alten Rheiniufel ſich Hinziehende Straße „Ahr“ 
bezeichnet, fo hat er für diefe Annahme feinen andern Grund ale bie 
zufällige Mehnlichkeit des genannten Straßennamens mit ara. Aber nur 
dann wären wir berechtiget anzunehmen, die Straße fei von „ara‘‘ bes 
nannt worden, wenn wir den Straßennamen Ahr bis in die Nömer- 
zeit verfolgen könnten. Doch er reicht nicht Höher hinauf als bis in das 
vierzehnte Jahrhundert 1). Da nach Grimm's Unterfuchungen von der 
Irminſäule vier Straßen ausgingen, fo möchte die Annahme wohl ge⸗ 
rechtfertigt fein, daß die ara da geſtanden habe, wo die von Süden 
fommende und die von Welten nad) dem Rhein führende Heerſtraße 
einander freuzten, und das war an der Stelle, weldje heute „Vier⸗ 
winden” genannt wird. ?) 

Auch über die Zeit der Errichtung haben wir feine beftimmten 
Nachrichten. Der Umſtand, daß die bis zum Tode des Drufus 
(9 v. Ch.) reichenden livianiſchen Auszüge noch nichts von der ara 
Ubiorum wiſſen, ſcheint darauf Hinzudeuten, daß vor diefem Zeitpunkte 


— 


1) Wallraf, gefammelte Schriften. S. 20. . 

2) Wenn die von Ritter vertretene Anficht (Bonner Jahrb. Heft 17, S. 46) 
daß die ara dem Auguſtus zu Ehren errichtet worden und der Dienft an 
der ara ein römifcher Cult gewefen fei, Beſtand Haben foll, jo würde man 
annehmen müſſen, die ara fei nicht vom den Ubiern, fondern von den Römern 
in der Anfiedlung der Ubier errichtet worden. Ritter's Anficht würde als unan- 
greifbar daftehen, wenn in den Annalen des Tacitus (IT, 49) die von F. A. Wolff 
angenommene Lesart, sacerdotium Romanum als die urfprüngliche feftftände. 
Wenn aber die neuere Lesart: hostium die richtige ift, braucht das in Rede 
ftehende sacerdotium nicht unbedingt ein römiſches zu fein; es kann unter dem 
sacerdotium hostinm ein germanifches Priefterthum unter dem römischen Bolfe ver- 
fanden werden. Ueber die ara Ubiorum vergl, noch: Sternberg, Beiträge zur 
ält. rhein. Geſchichte. Joſ. Eberh. Rau, de ara Ubiorum 1738. Dissertatiuncula 
de Ubiorum araseu civitate, Bonn, 1743. v. Hillesheim, Vorleſungen über bie 
köln. Geh. Heft 2. Weiter die Schriften von Crombach, v. Neuenar, Broel⸗ 
mann, Gelenius, Burmann, Streversdorf, Vogel, Eluver, Türk, Balth. Blum, Te 
ſchenmacher, Maſenius, Aldenbrüd, Minola, Wallraf u. f. w. Endlich in Gelenüi 
farr, XV, p. 788 ara Ubiorum, discursus catologo prepositorum Bonnensium 
praemittendus, 
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das nbifche Heiligthum noch nicht errichtet war !). Sicher aber hat 
bie ara zur Zeit der varus’ichen Niederlage (9 v. Chr.) bereits bes 
fanden; denn um dieſe Zeit wird der Cherusferfürft Sigmund als 
Friefter bei der ara namhaft gemacht. Die Römer fanden entweder in 
der Bauweiſe der ara oder in der Art der dabei gebräuchlichen gottes- 
dienftlichen Verrichtungen fo viel Auffalfendes, daß fie mitunter den 
Namen „ara‘ auf die ganze um diefelbe Tiegende ubifche Anfiedlung 
übertrugen. So heißt e8 bei Tacitus, der Legat Cäcina habe die 
erite und zwanzigfte Legion nad) der Stadt der Ubier geführt, 
während im zweitfolgenden Kapitel gejagt wird, daß die genannten Le⸗ 
sionen apud aram Ubiorum geftanden haben.2) Diefe Stellen- 
jegen e8 außer allen Zweifel, daß die ara Ubiorum nur im Beringe 
des Oppidums ber Ubier oder der jeigen Stadt Köln geftanden haben 
forı. Zacitus giebt der ubifchen Niederlaffung die Bezeichnung 
„oppidum‘“, weil fie durch Wälle, Thore und Teftungswerfe ‘gegen 
feindliche Ueberfälle gefhüst war. „Sermanitus, heißt es bei Ta⸗ 
citus, war vom Oberrhein zurückgekehrt und die Abgeordneten bes 
Senats warteten ihmin ara Ubiorum auf, Es ftanden dafelbft zwei 
Legionen, bie erfte und die zwanzigſte, und die kürzlich zum außeror⸗ 
dentlihen Dienft ausgeſchiedenen Veteranen im Winterlager. ‘Da 
tam den zaghaften Leuten, denen ihr Schufdbewußtfein die Befinnung 
geraubt hatte, die Beſorgniß an, die Abgeordneten feien vom Senate 
entfandt, um das umzuſtoßen, was in der Meuterei ertroßt worden. 
Rach der Gewohnheit der gemeinen Leute, die fich auch für Dinge, die 
au in ihrer Einbildung ruhen, einen Schuldigen denken, klagten fie 
den erften der Abgeordneten, den Munatius Plankus, aldden Ur 
heber des vermeintlichen Senatsbefchlufjes an. Beim Eintritt der Nacht 
zogen fie vor das Haus des Germanitus, forderten mit Ungeftüm 
bie dafelbft befindliche Fahne, machten einen Auflauf vor dem Eingange, 
erbradhen die Thüre, trieben den Germanitus aus dem Bette und 
zwangen ihn unter Androhung des Todes die Fahne herauszugeben. 


) Ritter, im den Bonner Jahrbüchern, Heft 17, ©. 48, 
!) Tacitus, ann. I, 37, 89, 
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Sodann in den Gaſſen umherſchwärmend, trafen ſie die Abgeordneten, 
welche auf die Nachricht von dem Tumult zum Caeſar eilten, ſtießen 
grobe Reden gegen ſie aus und ſchickten ſich an, zunächſt den Plankus 
zu ermorden. Nur das Lager in der erſten Legion gewährte ihm Schutz 
in der Todesnoth, dort Fahnen und Adler umfaſſend, ſuchte er Rettung 
bei den Heiligthümern, und hätte nicht der Adlerträger Calpurnius 
das Aeußerſte verhindert, ſo würde ein Abgeordneter des römiſchen 
Volkes im römiſchen Lager mit dem eigenen Blute den Altar der Götter 
befprigt haben '). Im diefem wilden Aufruhr, in welchem die nieder- 
rheinifchen Legionen ihren Führern den Gehorfam kündigten und das 
abfolute Kaiſerthum durch eine militairifche Pöbelherrichaft zu ftürzen 
verficchten, jchien die junge Ubierftadt der völligen Vernichtung geweiht 
zu fein. Edjon ftanden die niederrheinifchen und oberrheinifchen Legio⸗ 
nen auf dem Punkte, fich zu einem gewaltigen Revolutionsheere zu vers 
einen und mordend und plündernd durch Gallien nah Italien vorzu⸗ 
dringen 2). Die Stabt der Ubier follte vertilgt werden, damit hieran 
die Faiferliche Bartei feinen feften Stüßpunft im Rüden der Aufftändifchen 
habe. Nechtzeitig Tangte Germanikus noch aus Gallien im Lager 
der meuterifchen Legionen an, um durch das Anſehen feiner Perfon, 
die Energie feines Willens, die Treue feiner Gefinnung und die Ent- 
ichloffenheit feines Charakters den gefährlichen Aufftand niederzufchlagen. 
Er löfte das Sommerlager auf, trennte die Legionen und fehicte die 
5. und 21. nad) Xanten, die erfte und zwanzigfte dagegen nach ber 
Stadt der Ubier in die Winterquartiere. Neben den beiden Le 
gionen lagerten an letzterem Drte auch die kürzlich zum außerordentli- 
hen Dienst ausgefchiedenen Veteranen. 

So viel die Lage der Häufer und das Straßenneg im oppidum 
Übiorum e8 zuließen, nahmen auch hier wie in den gewöhnlichen 
NRömerlagern die Legionen und verfchiedenen Truppengattungen Iofal. 
abgefonderte Quartiere ein. 

Die in diefem Lager ftationirten Truppen befanden fich den größten 


1) Tac, ann, I, 39, 
2) Tacitus ann I, 31 ff, 
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Theil der beiden folgenden Sommer unter der ruhmreichen Führung 
des Germanikus auf Kriegszügen gegen die Germanen. Sie erhiel- 
ten Muße für längere Zeit, als Germanikus wegen der ernften Sorge, 
die fein fteigender Ruhm dem Kaifer Tiberius bereitete, auf feiner 
Siegesbahn Halt machen und nad) Rom zurückkehren mußte. Während 
das Schwert ruhte und die römischen Legionäre mit den mannigfachften 
Berrihtungen des Friedens fich beichäftigten, gelang e8 den römifchen 
Soldaten und Heerführern, in dem friedlichen und freundfchaftlichen 
Rebeneinanberleben mit dem phufifchen Uebergewicht auch das moralifche 
;n vereinen, ber römijchen Sprache, den römifchen Sitten und Gebräu- 
hen in allen Schichten des ubischen Volles Eingang zu verfchaffen 
und fo der ubilchen Niederlaffung den Charakter einer raſch aufblühen- 
den römischen Stadt zu geben. 


NL — — 





Zweites Hnpitel. 


Colonia Agrippensis unter der Römerberridaft. 


Syoch mehr verflüchtigten die nationalen Eigenthümlichkeiten der Ubier, 
au als auf Betreiben der Julia Agrippina im Jahre 50 eine 
Colonie römischer Beteranen nad) der Ubierſtadt hinüberfiedelte und 
hier mit Wohnungen und Grundbefig ausgeftattet wurde. Agrippina, 
die Jüngere, die ihren Gemahl, den ſchwachen Kaifer Claudius, völfig 
beherrfchte, glaubte in der Gründung einer ſolchen Colonie das Drittel 
zu finden, ihrer verlegten Eitelkeit Genugthuung und ihrem ungemeffenen 
Hochmuth Befriedigung zu verfchaffen. Im römischen Winterlager, in 
der Wohnung des rheinifchen Oberkommandanten geboren, war fie eine 
Tochter des oppidum Ubiorum. Sie zählte kaum ein Jahr, als ihr Va⸗ 
ter Germanikus gegen feinen Wunſch nad) Rom zurüchberufen wurde, 
ehe er die Unterjohung der germaniſchen Stämme zu Ende geführt. 
Wie ein dunkler Schatten ſchien ihr aud auf ihrem Namen die Zurüd- 
fegung zu Tiegen, welche ihr Vater hatte erfahren müffen. Es lag ihr 
daran, diefen Schatten zu verfcheuchen, ihren Namen zu verewigen und 
. ihrer Macht ein dauerndes Denkmal zu fegen. Darum bat fie ihren 
Gemahl, den Ort, wo ihre Wiege geftanden, zu einer römifchen 
Pflanzftadt zu erheben und derfelben den Namen Colonia Agrippinensis 
zu geben. (50 n. Ehr.)') 





& 
i) Tac. ann. XII, 27.— Antonius nennt die Colonie in dem itinerarium 
prov, Colonia Agrippina; Anton. Marcel. nennt fie Agrippina; Aethicus in 
feiner Cosmographia und Zofimus nennen fie ebenfo, 
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Um fo lieber konnten Kaifer und Senat auf biefes Anfuchen ein= 
schen, als gerade hierin das wirfjamfte Mittel gefunden werden mußte, 
die durch römischen Einfluß geleitete, allem germanifchen Wefen völlig 
entfremdete Ubierſtadt auf's engfte mit der römischen Hauptftadt zu 
verbinden und auch rechtlich in die Zahl der römischen Provinzial- 
fädte einzureihen. Der Wunfch der Agrippina wurde erfüllt, und un- 
zweifelhaft wird der neuen Colonie das Territorium des für die 
Winterquartiere reſervirten Lagerraumes in der Ubierſtadt zur Anſied⸗ 
Inng ũberwieſen worden ſein. 

Die Ubier hatten ſich ſchon ſo ſehr in das römiſche Weſen ein⸗ 
gelebt, daß es ihnen kein ſchweres Opfer zu ſein ſchien, wenn ſie den 
nationalen Namen ihrer Stadt gegen eine römiſche Benennung ver⸗ 
tanſchten. Nach der Angabe des Tacitus waren ſie ſtolz auf den 
Namen „Agrippinenſer“ und lieber hörten ſie ſich nach der Stifterinn 
der römischen Colonie als nach ihrem angeſtammten germaniſchen Namen 
rennen 1). Ebenwenig ſchien es ihr Nationalgefühl zu verlegen, wenn 
der den römischen Coloniſten zugelegte Name „Agrippenſes“ auch auf 
die urſprünglichen ubifchen Anſiedler übertragen wurde. In der zuver⸗ 
ſichtlichen Erwartung, daß die Interefien der neuen’ Colonie aufs kräf⸗ 
tigfte von der römifchen Hauptfiadt würden befördert werben, werzich- 
teten fie ohne Widerſpruch auf jede nationale Sefbftftändigfeit in Bezug 
af Sitten, Gebräude, Verwaltung, Gerichtsweien und politisches 
eben. Die herrſchſũchtige Kaiferin fhien in ihrem Stolze die Bürg- 
ihaft zu bieten, daß die Stadt, die ihren Namen trug, einen nicht 
unbedentenden Antheil an dem Glanz und an der Bedeutung der römi- 
ihen Hauptftadt erhalte. 

Die Ubier ſelbſt halfen die Ketten jchmieden, an denen die germa- 
niigen Stämme in das Goch der römischen Gewaltherrſchaft gefefielt 
wurden. Wenn auch das numerifche Uebergewicht auf Seiten der alten 
ubiihen Einwohnerfchaft war, 2) fo verſtand es die römiſche Minorität 


t) Tac. Germ. c. 26, 

2) Benn dies nicht der Fall geweſen wäre, hätten die Tenchteret an die alten 
Einwohner immöglich das Anſinnen ftellen Lönnen, ſämmtliche Römer innerhalb 
des ubilchen Gebietes tobt zu fchlagen. Tac. hist, IV, 64. _ 
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doch, ihren Einfluß allmählich bis zur unbeſchränkten Herrſchaft zu 
ſteigern. Zur Zeit des bataviſchen Aufſtandes wurden in Köln ſchon 
die römiſchen Einwohner als die „Herren,“ die „domini“ bezeichnet. ') 


Ob es den völlig romaniſirten Ubiern gelang, ihren alten germa⸗ 
niſchen Nationalkult von dem Einfluß des romiſchen Götterweſens frei⸗ 
zuhalten, die ara Ubiorum für germaniſchen Götterdienſt zu retten und 
zu beſondern Zeiten ihre beſondern altoäterlichen religiöſen Feierlichkeiten 
zu begehen, wiſſen wir nicht. Alle Nachrichten, die uns über religiöfe 
Veierlichkeiten und Gebräuche der Fölnifhen Einwohnerfchaft überliefert 
find, fowie alle Refte von Tempeln, Altären, Votivfteinen, Grabmalen, 
die auf uns gefommen, tragen ein rein römifches Gepräge. Es fcheint 
darum die Annahme berechtigt zu fein, daR nach Weberfiedelung ber 
römischen Colonie unter der Wucht des politiichen und bürgerlichen 
Uebergewichtes ber urfprüngliche Stamm auch allmählich die religiöfen 
Eigenthümlichfeiten entweder gänzlich verlor, oder mit feinen altger⸗ 
manifchen religiöfen Webungen fid) in die Stille des häuslichen Herdes 
zurückziehen mußte, 

Wenn die vornehmften der alten ubifchen Einwohner kein Bedenken 
trugen, in die römifche Verwaltung und in das römifche Heer einzu 
treten, mußte bald jeder Unterfchied zwifchen dem ubifchen und römiſchen 
Nationalcharakter ſchwinden. Die von Tacitus gerühmte Einfachheit 
der Sitten und Aufrichtigkeit des Charafters ſchwand bei den Ubiern 
recht bald, und an bie Stelle trat glatte Gefchmeidigfeit, römifche Zucht⸗ 
fofigfeit und ſchwankende Unzuverlälfigfeit. Das Beifpiel der römifchen 
Civil⸗ und Militäroberften, die in der neuen Colonie in rüdfichtslofefter 
Weife die Forderungen ihrer unerfättlichen Geldgier und Sinnenluft zw 
befriedigen bemüht waren, übte auf die alten Einwohner den verberb- 
lichſten Einfluß. Römifche Vornehme, die von den Kaifern mit herren 
fofen Gütern beſchenkt wurden, und römifche Abenteurer, bie zu ihrem 
Bortheil die Ehrlichkeit und Gutmüthigfeit der ubifchen Einwohner aus 
beuten wollten, brachten mit der feinen römischen Bildung und Civili⸗ 


1) Tac, hist, IV, 64, 
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ſation zugleich auch die romiſche Hohlheit und Niederträchtigleit nad) 
Köln. Unter den Rüdfichten auf reichen Erwerb, großen Belik und 
hohe Ehren fchwand die alte Liebe und Begeiſterung für Freiheit und 
Selbftftändigfeit. 

Wie in ihren focialen Zuftänden, fo in ihren politifchen Verhältniffen 
and ihrem äußern Anfehen zeigte die Colonia Agrippinensis recht 
bald das treue Abbild der weltbeherrfchenden Roma. Bezüglich ihrer 
ftaatsrechtlichen Stellung erhielt die Colonia Agrippinensis das über- 
aus wichtige Privilegium des italifchen Rechtes, wonach fie außer andern 
Borzägen fi der Freiheit von Grund» und Kopfſteuer und der Selbft- 
Rändigfeit ihrer Munizipalobrigkeit und des Anrechtes auf römifche 
Aemter erfreute *). Die gefammte ftädtifche Bürgerſchaft theilte ſich 
in das Batriziat, zu welddem der Drbo der Tebenslänglichen Dekurionen, 
fo wie die ganze Maffe der Grundbeſitzer gehörte, und in den Stand 
der Plebejer, der von aller thätigen Mitwirkung bei der Gemeinbever- 
waltung ausgefchlojfen war. Der Ordo Decurionum auch blos Drdo, 
in der fpätern Zeit meiftens Curia genannt, bildete als Senat die 
hoͤchſte ſtädtiſche Behörde. Er ergänzte ſich durch eigene Wahl, zunächſt 
ans den Hathögefchlechtern felbft, dann aus den reichiten Eigenthümern 
Boifefforen der Stadt. Beim Senat ftand die gefammite ‘ftädtifche Re⸗ 
gerung; er hatte über die Gemeindeangelegenheit, über die Berufung 
zu den Ehrenämtern, über die Ernennung zu den andern Aemtern und 
über die Bertbeilung der öffentlichen Laſten zu befchliegen. Auf Beru- 
fung und unter dem Vorſitz des von ihm felbft gewählten Dlagiftrats 
fam er zufammen; zwei ‘Drittel feiner Mitglieder mußten anweſend 
kin, um güftige Beichlüffe mit Stimmenmehrheit zu fallen. “Die ein- 
zeinen Stabtämter wurden als Ehrenämter und als bloße Laften unter- 
ſchieden. Zu den Ehrenämtern gelangte man ftufenweife, von den 
gerinzeren anfrüdend zu ben höheren. Unter den vielen Aemtern iſt 
samentlich der Magiſtrat im engern Sinme hervorzuheben. Unter ihm 
iM die Behörde zu verftehen, in deren Händen die Handhabung ber 


1) Paulus de cens, L. II, — Car. Sigonius de antig. iur. Ital. I, 4. III, 1. 
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Zuftiz lag. Die ftädtifche Finanzverwaltung war in oberfter Yeitung bei 
den Senforen oder Quinquennalen. Namentlid) lag ihnen die Anfertigung 
des Albums der Defurionen und die Aufnahme des Cenfus der Bür- 
ger ob. Die Aufficht über das ftädtifche Vermögen in Häufern, Grund⸗ 
ftäden, Kapitalien und die Sorge für die öffentlichen Arbeiten war 
Sache des Eurators Reipublick. Diefer Eurator galt als die Ober⸗ 
behörde, welche alle bejonderen Verwaltungszweige unter ihrer allge 
meinen Aufficht und Leitung zufammenfaßte. Ihm ftand auch ein Rath 
(Confifium) oder Alfeffor zur Seite. Für die öffentlihe Sicherheit, 
Reinlichkeit und Bequemlichkeit hatten die Aedilen zu forgen; fie hatten 
auch die Aufficht über Maaß und Gewicht, über den Marktverkehr, 
über die Wege und öffentlichen Gebäude. Sie vertheilten auch die Ges 
traidefpenden an die Armen und veranftalteten die öffentlihen Spiele 
zu Ehren der Götter fowohl al8 der Kaifer, fowie zur Beluftigung 
des erfchlafften und herabgewürdigten Volkes, und e8 war eine der 
wichtigjten Aufgaben der Verwaltung, die öffentlichen Kaffen für folche 
Zwede des Augenblids zu füllen. Privatperfonen aber, welche auf 
ihre Koften mit Thierhegen und Gladiatorenfämpfen die Schauluft des 
Volkes befriedigten, wurden als die Wohlthäter der Stadt gepriefen 
und durch Ehrenftatuen ausgezeichnet. Den Quäſtoren, denen das 
öffentliche Rechnungswefen oblag, war das Aerarium der Stadt ans 
vertraut. Zu den Ehrenämtern der höchjten Ordnung wurden die oberften 
Priefterftellen gerechnet, deren Beſetzung aud) bei der Eurie ftand. 

Sehr groß war die Laſt der Ehrenämter, nod) größer aber die aus 
ihnen entjtchende DBerantwortlichfeit. Das Amt gewährte nicht nur 
feinen Gehalt und feine Entjchädigung für die Mühewaltung, ſondern 
verurfachte im Gegentheil großen Aufwand für Spiele, Gaftmäler, Ge⸗ 
ſchenke an das Bolf. Hatte e8 dann feine Endfchaft erreicht, jo war 
man der Laft noch lange nicht erledigt, denn nun fing die Verantworte 
fichkeit erft recht an, indem man fowohl für den Schaden, den mau 
dem Gemeindewefen zugefügt, al® für den Gewinn, den man ihm enbe. 
zogen haben konnte, mit feinem Vermögen haftete. 

Die öffentlichen Laſten (munera) waren theil® perfönliche Dienfter " 
theil8 Vermögensleiſtungen oder beides zugleich, und wiederum ware 
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vie Bermögensleiftungen folche, welche blos auf dem Grundbefig ruhten, 
und folche, zu denen alle Bürger und Einwohner mit ihrem Vermögen 
verpflichtet waren. Sie beziehen fich theil8 auf ben Dienſt der Stadt, 
teils auf die Staatsleiftungen, für welche die Bürger und Einwohner 
mit ihrem Bermögen verpflichtet waren. Für die ftädtifchen ‘Dienfte 
imden ſich zahlreiche Euratoren, welche das Kaffen- und Rechnungs 
weien führen, die ftädtifchen Einkünfte erheben, die Wafferleitungen, 
Straßen und öffentlichen Gebäude herſtellen, die Einkünfte von Del 
und Getreide verwalten; ferner Auffeher über die Mühlen und Häfen, 
über die zum Berfauf gebrachten Vikltualien, über die Sitten und die 
öffentliche Ordnung. Yür den Staatsdienft mußten die Bürger Thiere 
und Schiffe zum Transport aller Art und zur Unterhaltung des öffent⸗ 
lichen Poſtweſens liefern; befondere Beamten hatten diefe Leiftungen 
beizutreiben , andere für die Aufnahme der durchreifenden vornehmen 
Ferjonen zu forgen. Auch mit der Erhebung der Steuern für den 
Eteat wurden einzelne Bürger beauftragt; fie mußten mit ihrem eignen 
Bermögen für die Aufbringung und Ablieferung des vollen Betrages 
einftehen. Daher kam diefes Gefchäft nur an die vermögenden Bürger, 
aljo die Defurionen und andern wohlhabenden Pojjefjoren. 

Für die Vermögensfeiftungen galt ber allgemeine Grundſatz, daß 
davon feine Befreiung flattfinden folle; dagegen gab es deren um fo 
mehr in Bezug auf die perfönlichen Dienfte, in größerer oder gerin= 
rer Ausdehnung. Unter Anderm genofjen die Veteranen und die von 
den Städten angeftellten Aerzte und Profefforen, d. h. Ahetoren und 
Grammatifer, eine ausgezeichnete Immumität. Auch waren viele Hand« 
werker und Künftler von den befchwerlichen Dienften befreit: alle Die- 
jagen, welche für das Heer und deſſen Ausrüftung arbeiteten, ſowie 
einige dienfipflichtige Handwerferzünfte (collegia), welche gejeglid an: 
erlannt und dem Gemeinweſen unentbehrliche Dienfte Teifteten. Der 
Sundwerferftand befand fich auf einer Mittelftufe zwifchen den Voll⸗ 
bürgern und den Sklaven. Auch gehörten ihm hauptfächlich die Frei⸗ 
gelaffenen und deren Nachkommen an, welche für ihren Uuterhalt und 
Erwerb zunächft auf ein Handwerk angewieſen waren, wenn nicht ein 
hoherer Grad der Bildung fie zu ehrenvollerem Beruf, ſei es als 
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Schreiber, Notare in eines der untergeordneten und bejoldeten Aemter 
der Stadt, fei es als Profefforen in ein öffentliches Lehramt, fei es ale 
Künftler in öffentlichem oder Brivatdienfte befähigte. Der Handwerker⸗ 
ftand erhob fich bei den Roͤmern nur wenig aus. der Unfreiheit, und 
er erreichte niemals das volle bürgerliche Anfehen und eine höhere po» 
titifche Ehre. Der Grund davon liegt in der Verachtung, mit welcher 
der Römer auf das Handwerk herabfah: „nichts Freies iſt in ber 
Werkſtatt zu finden,” fagt Cicero !). Auf Krieg und Aderbau war des 
freien Bürgers Sinn gerichtet; das Handwerk und die gemeinen Dienfte 
überließ cr Clienten nnd Sklaven, Freigelaffenen und Fremden. Nur 
der Großhandel wurde als ein mit dem freien Bürger verträgliches 
Gewerbe betrachtet. Die Handwerker waren nad einer dem Numa 
zugefchriebenen Einrichtung in verfchiedene Zünfte, fogenannte Eollegien 
eingetheilt. Nach Ungabe des Plutarch waren dies die Muſiker, 
Holzarbeiter, Erzarbeiter, Goldſchmiede, Färber, Schufter, Töpfer, Ger» 
ber; die übrigen Handwerker zufammen fügten zu dieſen adjt nur noch 
ein einziges Collegium Hinzu. Alle erhielten nad) dem Vorbilde der 
Priefterfollegien und ber einzelnen Legionen ihre eigenen Sacra. 
Dazu kamen dann fpäter noch andere Innungen und Genofjenfchaften 
mancherlei Art, welche jebod nur zum geringften Theil jenen alten 
gefeglichen Zünften zugezählt wurden, wie 3. B. das Collegium der 
Kaufleute, welchen der Kultus des Merkur anvertraut war. Unftreitig 
die wichtigfte und angefehenfte Innung war die der Schreiber, welde 
die große Klaffe der Unterbeamten und Notare in fich begriff, denen 
die handwerfsmäßige Seite der Thätigleit in dem gerichtlichen und 
Staategefchäften zufiel 2). 

Die an raffinirten Lebensgenuß, weichliches Wohlteben, verſchwen⸗ 
deriſchen Luxus gewöhnten höheren Civil- nnd Militairbeamten, reiche 
Privatperſonen?) und glückſuchende Schwindler werden nicht nad der 


1) de officüs II, 42. 

2) Hegel, Gefchichte der Städteverfaffung von Italien, I, 89 fi. 

3) Biele bedeutende römische Yamilien, die in Köln ihren Wohnſitz nahmen 
finden wir in Infchriften, die fih im Muſeum Wallraff Richark befinden, nam“ 
haft gemadit. 
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nenen Colonie übergefiedelt fein, ohne fich mit einem Troß von Die 
sem und Handwerkern zu umgeben, welche ihre zahllofen Bedürfnijie 
;n befriedigen im Stande waren. Und ſo wird Köln ebenjo wie Rom 
feine Zunftgenoffenfchaften erhalten haben, die ihren Unterhalt theilweife 
in den Verrichtungen der gewöhnlichen Hanbwerfe, theilweife in den 
Seichäften des merkantilen Lebens, theilweife in handiwerfsmäßigem 
Schreiberdienſt, theilweife in den Befchäftigungen höherer künſtleriſcher 
und wiſſenſchaftlicher Berufszweige fanden. Die an verfciedenen 
Etellen der Stadt Köln aufgefundenen Weberrefte römischer Schloffer-, 
Goldſchmiede⸗, Töpfer-, Glaſer⸗, Steinmetarbeit geben Zeugniß, daß 
za Köln die Handwerfe und die für Küche, Haus und Perſon thätigen 
Gewerbe in hoher Blüthe ftanden. Einzelne Schmudfadhen in Gold 
md Bernftein, künſtlich gejchnittene Kame und Gemmen, Schnitarbeiten 
in Elfenbein und Schildplatt, künftlich geformte Spangen, Gürtel, Ohr⸗ 
gehänge, Haarnadeln, Gußwaaren in Erz, gegoffene und getriebene . 
Schilde, prachtoͤlle Schwertklingen und andere Waffenſtücke, zierliche 
Fanzerihmudfachen (phalerae) und Schwertgehänge, kunſtvoll gegoſſene 
und geſchliffene Gläſer:), herrlich geformte Lampen und Opferſchalen, 
formvollendete Bronzefachen, Basreliefs, Büften, Statuetten, Statuen 
und andere Bildhauerarbeiten laſſen ſchließen, daß die Kölner Kunft zur 
Römerzeit eine hohe Stufe erreicht hatte. Nicht weniger wurden Muſil 
und Wiffenfchaft gepflegt 2). Einzelne Epitaphien und Infchriften weis - 
fen auf römifche Handwerker, Kaufleute, Schreiber, Aerzte und Künftler 
m dr Stadt Köln Hin?). Bon beſonderer Tulturhiftorifcher Bedeu⸗ 
tung ift die bei St. Urfula aufgefundene Infchrift, welche den Ruhm 
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N Bon den in Köln gefundenen Släfern find namentlich drei hervorzuheben: 
das Khönfte 1844 in einem Römerfarg in ber Benefiöftraße gefunden, befindet ſich 
in der vereinigten Sammlung zu München, das zweite, etwas beſchädigt, in dem⸗ 
ſelben Sarge gefunden, befindet ſich in der Kunftlammer zu Berlin, das dritte, eine 
mt tieſgeſchliffenen Figuren verfehene, 3%, Zoll hohe und 51, Zoll im Durch⸗ 
meer haftende Echale, ift in Privatbefig. 

2) Salvian, VI, 18, 14. 


9) Jahrbücher des Althver. II, 87. XII, 60. 
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zweier Knaben preift, von denen ber eine fid) als Ylötenfpieler, der 
andere als Schneflfchreiber, Stenograph, auszeichnete '). 


Die zu Anjehen und Vermögen gelangten Kölner wollten den rei⸗ 
hen Einwohnern der Hauptftadt an Aufwand, Luxus und Pracht 
nicht nadjftehen. Handwerk und Kunſt mußten Alles aufbieten, um 
den Hang nad) äußerm Glanz zu befriedigen, dabei die Forderungen zu | 
erfüllen, welche Behaglichkeit des Lebens und Verweidhlidhung der Sit- 
ten an die innere Einrichtung der Wohnhäufer, Villen und Bäder 
ftelfte. Die Fußböden der vornehmen Häufer und ftolzen Villen wur⸗ 
den mit Moſaik ausgelegt, Thüren und Fenſter vielfach mit Steinmeß- 
arbeit aus Marmor verziert; die Wände mit Marmorplatten getäfelt, 





1) Der Stein, 213 Fuß lang und 11, Fuß breit, wurde 1643 ausgegraben, 
aber auch, nachdem Crombach Abjchrift von der Inſchrift genommen, wieder ver- 
graben. Die Infhrift lautet: 


Hoc hoc sepulchrum respice, 
Qui carmen ct musas amas 
Et nostra communi lege, 
Lachrimanda titulo nomina, 
Nam nobis pueris simul 

Ars varia, par aetas erat 
Ego consonanti fistula, 
Sidonius acris perstrepens, 





Hoc carmen, haec ara, hic cinis 
Pueri sepulchrum est Xantiae, 
Qui morte acerba raptus est 
Jam doctus in compendia 

. Tot literarum et nominum 
Notare currenti stilo, 
Quot lingua currens diceret, 
Jam nemo superaret legens, 
Jam voce herili coeperat 
Ad omne dictatum volans 
Aurem vocari ad proximam, 
Heu morte propera concidit 
Arcana, qui solus sui 
Sciturus F domini fuit, 

Crombach, ann. I, 68. 
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der Stuck marmorartig gemalt oder hin und wieder mit den Anfängen 
srnamentaler Wandmalerei verſehen '). 

Bom Sturz der römiſchen Republik bis zum Zuſammenbrechen des 
römiichen Kaiferreiches trägt die Gefchichte der Stadt Köln die Sig- 
natur aller Schwankungen und Zudungen des abfterbenden römifchen 
Ztaatölebens, und das kölniſche Gemeinweſen ift infizirt von alfen Ges 
brechen und Fehlern der fittlichen, focialen und materiellen Zuftände 
der zufammenfinkenden Weltmacht, der Geift des römischen Imperato⸗ 
rm: Despotismus hatte allerwärts gewiffenlofe und hartherzige Lokal⸗ 
tgrannen gewedt, welde mit ſyſtematiſcher Raffinirtheit und zäher 
Energie alle Mittel gewiffenlojer Finanzkünfte erfchöpften, um alle Geld- 
forderungen eines prunfjüchtigen, unerfättlichen Hofes zu erfüllen, alle 
Anfprüche eines geldgierigen Beamtenheeres und einer raubfüchtigen 
Soldatesta zu befriedigen, und alle Koften unaufhörlicher Kriegewirren 
ja beftreiten. Alle Glieder des gewaltigen Staatsorganismus athmeten 
Eigennutz und Selbſtſucht. Man Hatte ſich daran gewöhnt, die Liebe 
zum Baterland der Liebe zum eigenen Selbft jeden Augenblid zu opfern; 
die Gunft des Taiferlichen Hofes wurde den Forderungen bes Geſetzes 
und Gewiſſens in Allem vorangefekt, und man ſchreckte vor den fchreiend« 
ſien Ungeredtigfeiten nicht zurüd, wenn man nur im Befit der kaiſer⸗ 
lichen Gnade und des kaiſerlichen Schutzes blieb. Die aus folchen 
Grundfägen und Zuftänden hervorgehenden Mifftände und Bebrängniffe 
laſteten Menfchenalter hindurch mit ftet8 fteigendem Drude auf allen 
Echichten der bürgerlichen Gefellfchaft, bis endlich das allgemeine, un⸗ 
ſaͤgliche Elend den höchiten Punkt erreichte und der ganze Staatsförper 
duch die allgemeine Zerfegung, ‘Depravation und Auflöfung aller po⸗ 
liiſchen und focialen Zuftände zufammenbrad. In Köln war es wie 
in Rom und in ſämmtlichen Städten bes römifchen Reiches. Einzelne 
teiferfiche Günftlinge oder hochitehende Eivil- und Militärbeamten häuf- 
ten Reichthümer und Grundvermögen maffenhaft in ihren Befig: fie 
achteten nicht auf den Fluch der unbarmherzig ausgefogenen Untertha- 


1) Biele ſolcher Refte befinden fid) im Mufeum Wallraf⸗Richartz. 
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nen und fümmerten ſich nicht darum, daß der Schweiß der Armen und 
das Blut der Unterdrüdten an dem zuſammengeſcharrten Gute haftete. 
Es Tag ihnen nur daran blindlings den Willen des Kaifers zu erfüllen, 
und mit Verachtung aller höheren Lebenselemente und mit Geringfchägung 
aller edleren Güter bes Lebens rohem Sinnengenuß und biendendem 
Luxus ihr Beſitzthum zu widmen. 

ALS die Allgewalt des römischen Kaifers erlahmte und an die Stelle 
eines Alles beherrfchenden Taiferlichen Willens und eines einheitlichen 
fräftigen Negimentes die Diktatur der gemwaltthätigen Prätorianerfchaa- 
ren trat, verfchob fi) der Schwerpunkt der römiihen Staatsgewalt 
aus dem römischen Kaiferpafaft in die Standlager der Legionen. Es 
ihoß eine wilffürliche Soldatenherrfchaft auf, welche mit der Kaiſer⸗ 
frone verwegenes Spiel trieb und welche die Smperatoren ihrer Wahl 
ebenjo ſchnell ftürzte und erdolchte, wie fie diefelben erhoben und zur 
Herrichaft berufen hatte. Die Legionen gewöhnten fi) daran, den auf 
den Schild zu heben und mit dem Echwerte zu umgürten, von dem 
fie eben Hohen Ruhm oder reichen Befig Hoffen konnten. Diefes Spiel 
mit der Kaiferwürde hatte für die Legionen einen hohen Neiz. Die 
- rheinifchen Truppen wollten darin den galliichen und italienischen wicht 

nachſtehen. 

Der erſte Imperator, der ſeine Würde dem Willen der rheiniſchen 
Legionen verdankte, war Vitellius. Vom kaiſerlichen Wagenlenker 
war er bis zum Conſularlegaten geſtiegen. Galba hatte ihm in vol⸗ 
lem Vertrauen die Legionen des untern Germaniens anvertraut und am 
allerwenigſten ſich einer Gefahr von einem Manne verſehen, deſſen 
ganzes Sinnen und Trachten nur auf die Mittel zur Befriedigung 
feines maßlofen Hanges nad Völferei und Schlemmerei ftand. Ges 
rade durch feinen Hang nad) den ausgelaffenften Vergnügungen der 
gewöhnlichen Zabernen fam er mit den gemeinen Soldaten in ein 
Berhältnig freundichaftlicher Cordiafität. Auf die treue Anhängfichteik 
feiner Soldaten baute er ben Plan, dem Imperator Galba die Here 
haft zu entreißen. Kräftige Stüße hatte er an dem Legaten, der ine 
Bonn ftehenden erften Legion, Fabius Valens Die Gährung ver- 
breitete fi durch alle Stationsorte des obern und untern Germanin®- 
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Ei klam zum Ausbruch im obern Germanien, wo am 1. Januar 70 
de vierte und achtzehnte Legion die Bilder des Galba von den Fahnen 
krunter md in Stücke zerriß. Fabius Valens ſandte ſofort den 
dahnenträäger feiner Legion nach Köln zu Vitellius, mit der Auffor⸗ 
rang, diefen Aufftand zu feinem Vortheil zu benußen und fich zum 
Inperator ausrufen zu laſſen. Es war fchon fpät in der Nacht; 
Litellius fchwelgte noch) am üppigen Gaftmahl. Beraufcht, wie er 
war, befand er fich gerade in dem Zuftande, um ohne weiteres Befin- 
nen der lockenden Aufforderung Gehör zu geben. Sofort gab er durch 
keiondere Abgeordnete den vier Regionen des untern Germaniens Nach⸗ 
riht von dem verhängnißvolfen Ereigniß am obern Rhein und ließ 
ihnen bedeuten, man müſſe entweder gegen die abtrünnigen Legionen 
tie Waffen ergreifen, oder fall man Eintracht and Yrieden vorziehe, 
cinen neuen Imperator ausrufen. Die Antwort wurde nicht abgewar- 
te. Schon am folgenden Tage, am 2. Januar, fam Fabius Va⸗ 
lens an der Spike der Reiterei feiner Legion und der Hülfstrnppen 
nach Köln, um den Bitellins als Imperator zu begrüßen. Die 
Soldaten fanden den neuen Kaiſer noch in feinem Schlafgemad. Ohne 
im Zeit zu laſſen, paſſende Gewänder anzulegen, wurde er im Haus⸗ 
Hade mit dem ans dem Morstempel hergeholten Schwerte des Julius 
Eifer m der Hand durch die belebteften Straßen der Stadt geführt 
md zum Kaifer ausgerufen. Die Zuftimmmg der Legionen traf bald 
em, die des untern Germaniens am felbigen und bie des obern am 
auhjolgenden Tage. Die Bewohner der Stadt Köln, die bier ins- 
gjammt, nicht weniger die Trevirer ımd Lingonen erklärten fih für 
Litellius und boten ihm die Fräftigfte Unterftügung an Geld, Waf⸗ 
im md Mannſchaft an. Zum Dank für die treue Anhänglichkeit 
jeidte er nach feinem Einzuge in Rom den Kölnern den Dolch, womit 
km Gegenfaifer Otho ſich nach der Schlacht bei Bebriacum das Le 
kı genommen hatte °). 

Auf die wilden und blutigen Parteifämpfe zwifchen Vitellius und 


‘) Suet, Tib, Tacit. hist. II, 41 ff. 
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Vespaſian baute ein Theil der niederrheiniſchen Völker die Hoffnung, 
das drüdende Joch der römischen Bundesgenoffenihaft abzufchütteln. 
Ein muthiger, unternehmender Bataver, Claudius Civilis, entſchloß 
fich, einen allgemeinen Sturm gegen die Römer anzufachen und bie 
römifche Herrfchaft in den nieberrheinifchen Gebieten durch die Gewalt _ 
der Waffen zu brechen. Unter dem Vorgeben, die Sache des Bes 
pajian gegen Vitellius zu vertreten, ſchürte er die allgemeine Gäh- 
rung und legte die Mine, durch welche die römifchen Feſſeln gefprengt 
werben ſollten. Eobald er nad) der Ermordung des Bitellius die 
Maske der BVerftellung abwerfen mußte und in offenem Kampf ben 
Römern gegenübertrat, bemächtigte ſich eine fieberhafte Bewegung ſämmt⸗ 
fiher Stämme vom Ausflug der Mofel bis zum Meere, und die Em- 
pörung nahm in reißender Schnelligkeit einen der römischen Herrfchaft 
gefährlichen Charakter an. Julius Zutor, ein für die Sache ber 
Freiheit begeifterter Trevirer, der Lignone Fulius Sabinus, Claſſi— 
fus, der von Eivilis gewonnene Präfekt der trevirer Schwadron, und 
einige andere Gleichgefinnte traten mit Eivilis in Köln zu einer ge 
heimen Berathung zufammen, um Mittel und Wege feftzuftellen, wie 
die rafch fortfchreitende Bewegung zu einem glüdlihen Ziele gefüßtt 
werden fönne !). Wo es vergebliche Mühe fchien, durch Ueberrebung 
die zweifelhaften Stämme für die Fahne des Aufftandes zu gewinnen ober 
mißvergnügte Legionen dem römischen Adler untreu zu machen, da follte 
durch die Gewalt des Schwertes der Sache der Freiheit Anerken⸗ 
nung und Sieg verfchafft werden. Civilis verfannte Teineswegs bie 
hohe Bedeutung, welde die Stadt Köln für den Erfolg der gamyen 
Bewegung hatte. Wenn Köln mit feiner ganzen Vergangenheit wit 
brechen wollte, mußte es gänzlich zerftört werden; nur dann war 566 
Bollwerk vernichtet, welches die Bataver in ihrem Siegeslauf hennmeim. 
und der römischen Herrfchaft einen feften Stützpunkt fichern fomele— 
Chaſſikus beftand auf der Zerftörung, Civilis dagegen wollte Bw 
Stadt geſchont wifjen, wenn fie ſich für den Aufftand erklären weiße = 


1) Tac, ann, IV. 12, ff. 
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er wollte fich den kölner Bürgern dankbar erweifen für die gute Bes 
kundlung, welche fie feinem in rvömifche Gefangenſchaft gerathenen 
Zohne hatten angebeihen laſſen. Um Hab und Leben zu retten, gab 
die Stadt das Verfprechen, mit allen Mitteln die patriotiiche Erhebung 
unterftügen und die römifchen Dränger mit aller Energie bekämpfen 
za wollen. Auf Grund diefer Zufage Tießen die Tenchterer den 
Agrippinenjern durch eine eigene Gefandtfchaft die Bedingung dauern- 
der Freundfchaft mittheilen. „Wir danken den Göttern, ſprach der 
Vortführer, und wünfchen euch Süd, daß ihr zu der Gemeinſchaft 
amd den Kamen der Germanen zurüdtgefehrt. feid und daß ihr frei 
jan werdet unter den Freien. Bis jet haben die Römer Ylüffe und 
Yünder, ja den Himmel fogar verjchloffen gehalten, fo daß fie uns 
en Beiprehimgen und Zufammenfünften hinderten, oder und, was 
noch ſchmählicher ift, nur gegen fchwere Steuer und unter der Auf- 
ft ihrer Wächter zufammen zu kommen erlaubten. ‘Damit aber 
umfere Freundſchaft und unfer Bündniß dauernd beftche, verlangen 
wir von euch, daß ihr die Mauern eurer Stadt, die nur Bollwerfe 
der Knechtſchaft find, niederreißet; auch die wilden Thiere verlieren 
im engen Käfig das Bewußtfein ihrer Kraft. Ihr müßt alle Römer 
innerhalb eures Gebietes tödten; die Güter der Erſchlagenen müſſen 
im gemeine Theilung gehen und feiner darf etwas verheimlichen oder 
von gemeiner Sache ſich jondern. Uns wie euch muß es frei ftehen, 
auf dem einen wie auf dem andern Ufer den Wohnſitz aufzufchlagen. 
Tee Natur hat, wie allen Menſchen das Tageslicht, fo den Tapfern 
elle Land offen gelegt. Kehret zurüd zu den Sitten und Gewohn- 
keiten eurer Väter, ſaget euch los von den üppigen Vergnügungen, 
durch welche die Römer mehr als durch die Waffen gegen die Unter⸗ 
jochten ausrichten. So werdet ihr als ein trenes und vedliches Volk, 
das die Knechtſchaft abgeworfen hat, mit uns in gleicher Freiheit 
leben oder über andere gebieten.” Nach kurzer Bebenkzeit antworte⸗ 
ten die Agrippinenfer: „Mit Freuden haben wir die erfte Gelegen- 
kit ergriffen, uns mit euch und den übrigen Stammverwandten zu 
vereinen. Aber unferer Sicherheit wegen müflen wir Angeſichts der 
gewaltigen römischen Heerhanfen die Mauern unferer Stadt eher ftär- 
ge 
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fer machen als niederreißen. Die Fremden, welche in unferer Stabt 
mweilten, find entweder durd) den Krieg aufgerieben worden oder in 
ihre Heimath zurüdgejagt; diejenigen, welche als römiſche Eoloniften 
in diefe Stadt geführt worden und durch Heirath mit uns verbunden 
find, haben mit ihren Nachkommen Hier ihr Vaterland. Wir halten 
euch nicht für fo Hartherzig, daß ihr verlangen Tönntet, wir folften 
unfere Eltern, Brüder und Kinder niedermahen. Den Zoll und an⸗ 
bere DVerfchrsbeläftigungen wollen wir aufheben. Unbehindert wollen 
wir einander gegenfeitig ohne Wache befuchen, aber nur bei Tage unb 
ohne Waffen, bis die neuen Berechtigungen durch Gewohnheit fich 
eingebürgert haben. Eivilis und Veleda mögen unjere Schiedsrich⸗ 
ter fein und die Verträge mögen vor ihnen gejchloffen werden." Die 
Tenchterer Tießen fich befchwichtigen und die mit Geſchenken für Ci⸗ 
vilis und Veleda befchwerten Abgefandten erhielten eine Entſchei⸗ 
dung, wie fie ganz ben Wünfchen der Agrippinenjer entfpradh ’). 

Tie Kölner bewährten ſich als gelehrige Schüler römischer Nieder 
trächtigfeit; fchöne Worte auf der Zunge trugen fie ſchwarzen Verrath 
in den Herzen. Sie waren entjchloffen, nur fo lange dem Feldzeichen 
des Civilis zu folgen, als auf batavifcher Seite das Uebergewicht wer. 
Sobald Bellius Cercalis mit ftarfem römischen Zuzug dur 
Gallien gegen die Aufftändifchen heranrüdte, glaubten fie die Maske 
abmwerfen und wieder offen für bie Sache ber Römer eintreten zu 
dürfen. Sobald fie vernahmen, daß Cerealis fi das Moſelthal 
entlang fiegreich dem Rheine näherte, wandten fie das Echwert gegen 
die in Köln einquartirten Germanen und ermordeten biefelben mit 
geringer Ausnahme 2). Zum Zeichen, daß fie völlig mit den Aufe- 
ftändifchen gebrochen, erboten fie fih, dem Cerenlis die Gemahlin 
und die Schweiter des Civilis fowie die Tochter des Claſſikus, 
die ihnen als Pfänder des gefchloffenen Bündniffes anvertraut ware, 
auszuliefern. Mit argliftiger Tücke wußten fie fi der Rache, welche 
die in Zülpich ftehende Chaukiſche und Friefifche Cohorte für die Treu⸗ 


1) Tacitus hist, IV, 64. ff, 
2) Tacit, hist, IV, 79, 
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lefigkeit an ihnen nehmen folite, zu entziehen. Sie verfammelten biefe 
enderlefene Schaar zu einem opulenten Mahle. ALS der in reichitem 
Maße geipendete Wein die erwartete Wirkung gethan, verſchloſſen fie 
Thüren und Fenſter, zündeten das Gebäude an und verbrannten fo 
ihre arglojen Säfte ſämmtlich bis auf den letzten Mann’). 

An diefer Schandtthat konnten die Römer erkennen, daß fie nit 
umfonft den Charakter und die Nationalität der Ubierſtadt zerfegt 
batten. Die Kölner bewiefen hierdurch, daß fie auch die lettte Spur 
germanifchen Geiftes verwilcht und daß fein Tropfen germanifchen 
Blutes mehr in ihren Adern rollte. Durch ihren Verrath hatten fie 
die kühnen Hoffmungen vereitelt, welche die Germanen an den Muth 
und die Tapferleit des Eivilis geknüpft hatten. Die Brüde zwis 
ſchen den Ubiern und ihren deutfchen Stammgenoſſen war nieder» 
geworfen, jeder nationale Berband war zerriffen und mit all ihrem 
Eigen hatten fie fich zu gefügigen Werkzeugen des römiſchen Staates 
gemaht. Auf der Stadt, die fich ihres deutfchen Namens unmürdig 
gemacht hatte, Laftete der Fluch aller mit den Batavern verbündeten 
Stämme. Köln war und blieb von da ab bis zum Einzug der 
dranfen eine römische Provinzialftadt, und alle Schwankungen des 
römischen Volks⸗ und Stantslebens werden anf die Geſchicke der Stadt 
Köln mehr oder weniger Einfluß geübt haben. Verbürgte Nachrich⸗ 
ten über diefe Schidfale haben wir nicht. Nah Tacitus, ber in 
nnübertrefflicher Weiſe dem Freiheitsfinn der Germanen, ihrer jugend⸗ 
lichen Kriegerfraft, ihrer ſchlichten Sitteneinfalt ein bleibendes Dent- 
mol geſetzt Hat, fchienen die römiſchen Hiftorifer fich zu fcheuen, ihren 
Bid einer Vollergruppe zuzumwenden, die dem finfenden Nom gegen- 
über in unüberwindlicher Jugendkraft ftrotten und das in Lüften ver- 
funtene und in kriechendem Sklavenfinn verlommene römifche Volt an 
jenen baldigen Untergang mahnte. Nur wenn auf den germanifchen 
Gränzen neue drohende Kämpfe losbrachen, oder wenn ein glücklicher 
romiſcher Heerführer von feiner germanifchen Gränzitation auf den 
tömiſchen Kaiferthron berufen wurde, oder wenn beliebte und unter- 


1) Tac. hist, IV, 79. 
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nehmende Militärlegaten die ihrem Commando unterftellten Provin- 
zen vom römijchen Reiche loszureißen und zu felbftändigen Fürften- 
thümern zu erheben unternahmen, erfahren wir, daß auch über bie 
Mauern der Stabt Rom hinaus im fernen Often fo gut wie an den 
Ufern des Rheins, römifcher Despotismus herrſchte, römifche Eultur 
bluhte, römische Verderbniß wucherte. 

Ceit unter Kaifer Vespaſian die römische Herrihaft in Gallien 
und am Rhein die ihr drohenden Gefahren mit Hülfe der ubijchen 
Verrätherei fiegreich abgefchlagen hatte, Tagerte ſich ein eiferner mili⸗ 
tärifcher Drud auf die unruhigen, mißvergnügten Provinzen am Nie- 
berrhein. Die drüdendften Schagungen der Civilbeamten und endlofe 
Verationen der militärifchen Einquartirungen galten al8 der verdiente 
Lohn für den kühnen Verſuch, den die rheinifchen Völker zum Sturz 
dev römifchen Rheinherrſchaft gewagt Hatten. Eoviel e8 die Habſucht 
der römifchen Beamten und Heerführer, fowie die Verſchwendung der 
Kaifer zuließ, wird die Stadt Köln mit Rüdficht auf die loyale Ge- 
finnung, welche fie namentlich im bataviſchen Aufitande betätigt Hatte, 
guädig und fchonendb behandelt worden fein. Dieſes in Verbindung 
mit der günftigen Lage für den Handel und mit ihrer Eigenſchaft als 
Refidenz des niedergermanifchen Oberfommandanten beredjtigt zu dem 
Schluß, daß Eultur, Handel und Wohlitand unter den Katfern bes 
flavifchen und trajanifchen Haufes wenigftens feinen Rückſchritt gethan 
haben. Trajan, ber eine Zeitlang als niederrheinifcher Heerführer 
von Köln aus die unruhigen germanischen Völker im Zaume gehalten, 
erhielt in Köln die Nachricht, daß er von Nerva zum Adoptivſohne 
ernannt worden. Ebendaſelbſt erhielt er auch die Nachricht vom 
Ablchen des Kaifers, und von Köln aus übernahm er al8 Imperator 
die Regierung des römifchen Reiches). Trajan’s Charakter bürgt 
dafür, daß er der Stadt, in welcder er die Stufe der hödhjften irdi- 
fhen Macht und Ehre erlangt, mit befonderer Neigung zugethan blieb. 


N Viet, iun, in Trai, VII, 13. Probus VD, 114. 
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—* Hadrian bis Valerian fehlt wieder jede Nachricht über die 
Geſchichte der Stadt Köln. Erſt als Valerian die Herrſchaft 
übernommen und feinen Sohn Gallienus zum Mitkaiſer ernannt hatte, 
ſchien fih an die Stadt Köln die Entſcheidung der Geſchicke des römi⸗ 
ihen Weltreiches Euüpfen zu wollen. Die wilden Stürme der germa- 
nischen Bölferfchaften bedrohten in ernftlichjter Weife den Beftand ber 
römischen Herrſchaft in Gallien und am Rhein. Gallienus hielt in 
Bermanien eine Zeitlang mit entjchlojfenem Muthe und Fräftiger Hanb 
des Gleichgewicht. Als er fich gegen den Ingenun’s wenden und Gal- 
lien verlaffen mußte, ließ er feinen Sohn, den zum Cäſar ernannten 
8. Kicinius Cornelius Saloninus Balerianus in Köln un- 
ter dem Schutze des Albanus zurüd und übertrug den Oberbefehl 
über die zum Schuße der Rheingränze beftimmte Truppenmacht dem 
Gallier M. Caſſianus Latinius Poftumus. Aber kaum Hatte 
Gallienus Gallien verlaffen, als die Regionen einen Aufftand erregten, 
den Saloninus und Albanus ermordeten und den Boftumus zum 
Imperator ausriefen. Zonaras erzählt, Boftumus habe die Ger- 
manen, welche in Gallien eingefallen, mit großem Verluſt zurüdgefchla- 
gen und die ihnen entrijfene Beute fofort unter die Soldaten vertheilt. 
Ta aber Albanus darauf beftanden habe, die ganze Beute gehöre ihm, 
fein die Soldaten vor die Stadt Köln gezogen, hätten den Alba⸗ 
uns nebit dem Sohne des Gallienus getödtet und den Poftumu 8 
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zum Kaiſer ausgerufen '). Der neue Kaiſer umgab ſich mit einem 
Senate und erhob Köln zur Reſidenz und Hauptftadt eines felbftän- 
digen germanifch-gallifchen Kaiferreiches, und der kölniſche Senat ftelfte 
fh in feinen Rechtsanfprücden kühn neben den römifchen, und wie die- 
jer nahm er die Befugniß in Anfpruc, den höchſten Ehrentitel „Augu⸗ 
ſtus“ zu verleihen 2). ‘Der jüngere Boftumus nahm diefe Auszeich- 
nung aus den Händen des kölner Senates. Der neue germanifche 
Kaifer legte fi) die Würde eines erſten Confuls, eines Tribuns und 
des höchſten Priefters bei. Seine perfönlichen Borzüge fiherten ihm 
bald einen bedeutenden Anhang; fein felbftändiges Reich hatte ſchon 
fefte Grundlagen gewonnen, und e8 nahm den Anfchein, daß das ganze 
römische Germanien, Gallien und Brittannien feine Herrfchaft aner⸗ 
fennen würde. Meuchelmord und bfutiger Parteikampf verhinderten 
die Feſtigung und ruhige Entwidelung der neuen Verhältniffe im Nord⸗ 
weiten bes römifchen Neiches. Der Dold des Lollianus zerftörte 
die Plane des Poftumus und zerriß die ſchönen Ausfichten der jungen 
Refidenz. Lollianus erfreute ſich nur kurze Zeit der Früchte feiner 
Gewaltthat. An feine Stelle trat auf zwei oder drei Tage ein Schmied, 
Namens Marius, ein Dann von gewaltiger Körperftärfe, der ſich vom 
Ambos zum Kaiferthrone aufgefchwungen hatte, aber bereits nach einigen 
Zagen von einem feiner frühern Gefellen ermordet wurde ?). Nach ihm 
beftieg Markus Aurelius Viftorinus den galifhen Thron. Er 
fiel al8 ein Opfer feiner unbändigen Sinnlichkeit. Weil er die Frau 
des Aituarius verführt Hatte, fiel er unter dem ‘Dolche des petro⸗ 
genen Gatten. Die einflußreiche Mutter des Ermordeten, Viktorina, 
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1) Trebellins Pollio, Postumus, C. 3 u. 4. 

2) Smetius, antiq. mom. p. 239, führt eine Münze des Poſtumus an mit der 
Legende: Imp. C. Postumus P. F. Aug. Col.et Agripp. Cos IIII. S. C. Eckhel, 
Vergl. and) doct. num. vet. conser. I, p. 74. VII p. 440, 445, 446. Henr. Cohen, 
monnaies sous l’empir Romain, V, p. 15, führt an:1) Avers, iImp. C. Poste . 
mus P. F. Aug. revers, C. C. A. A. (Colonia Claudia Agrippensis Augusts) - 
cos. IIII. 2) avers Postumus P. F. Aug. revers: Col, Cl. Agrip. Cos. IL 

®) Treb. Poll. trig. tyr. 5,10. Aurel, Viet, 33,9 #, Eutr. 9,9. Oros. 7,9. 
Eutr. IX, 1. Zu 
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die vom Senat mit dem Titel mater castrorum beehrt und als Au⸗ 
quſta anerfannt wurde, fuchte ihrem Enkel die Herrfchaft zu retten. 
Doch ihr ungemeſſenes Unfchen war nicht im Stande, ihren Liebling 
vor Mörderhand zu fchügen. Auch der jüngere Viktorin fiel unter 
dem Dolde. Die Mutter wußte nach der Ermordung der Ihrigen 
anen Theil der Soldaten durch Beftechung zu gewinnen. Doc; ſchien 
es ihr nöthig, daß ein wirklicher Imperator von den Soldaten ausge- 
rufen werde, und jo ward denn auf ihren Antrieb der Senator €. Be- 
ſurius Tetrikus, der fi als Statthalter Aquitaniens zu Burdigala 
befand, zu biefer Würde erhoben und deſſen junger Sohn zum Cäfar 
ernannt ?). Tetrikus konnte fich gegen den Andrang der römifchen 
“egionen nicht behaupten, er fiel in die Hände des Aurelian und enbete 
‚u Kom in der Gefangenfchaft fein Leben. 

Yu bie erledigte nordweſtliche Herrfchaft theilten fich jet Pro- 
külus und Bonoſus. Lebterer war früher Seeräuber geweſen und 
hatte fich durch nichts befannt gemacht, als daß er ein unverwüſilicher 
Säufer war und eine fchlaue, thatfräftige Frau beſaß. Er ftand am 
oberen Rhein, Prokulus in Köln. Brobus fam mit einem ftarfen 
Seere über die Alpen an den Rhein, um mit bewaffneter Hand bie 
abgefallenen Provinzen wieder zum Gehorfam zurüdzuführen. Er fand 
ane willfonmene Stübe an dem Widerwillen, den die Aheinbewohner 
gegen dns wüfte Treiben des Bonofus und Prokulus äußerten. 
Der Hauptfchlag bei Köln glücte ihn, und die Heere der verbünde- 
ten Gegenfaifer wurden völlig zeriprengt. Bonofus erhängte fich felbft, 
und Brolulus, der bei den Franken Zuflucht gejucht hatte, wurde 
von diefen an Brobu 8 ausgeliefert und er ftarb unter dem Streich 
des Henkers. Nach diefem Siege vereinte Probus wieder ganz 
Gallien und Germanien unter dem vömifchen Scepter ?). 


2, Tr. Poll. tr. tyr. 5, 24, 25. Eutr, 9, 10. — Bgl. über das gallifche 
Sorertfum: Duutzer, Poſtumus, Biltorinus und Tetrikus, in den Bonner Jahrb. 
H.46&. 45 ff, wo die Duellenfchriftftellee Trebellius, Pollio, Eutropins, 
Autelins Biltor, Zofimus eines Näheren gewürdigt find, Vgl. auch: Bonner 
Zahrb. Sf. 2 ©. 19. 

1) Flav, Vopiscus. Eutrop. Zosimus. Aurel, Victor. 
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Mit der gewohnten Großſprecherei der römiſchen Feldherren ſchrieb 
Probus an den Senat: „Ganz Deutſchland iſt, fo weit es reicht, 
unterworfen. Neue Könige verfchiedener Völker haben flchend zu mei- 
nen, ja zu euern Füßen gelegen. Jetzt adern alle Barbaren für Euch; 
fie fäen für Euch und leiften gegen die entferntern Völker im Innern 
Kriegsdierifte. Laßt alfo nad) Gewohnheit Dankfefte feiern! Denn 
viermal hunderttaufend Feinde find gefchlagen ; fechszehn taufend Bes 
waffnete find zu unjern Heeren geftellt; fiebenzig der vornehmften 
Städte find den Feinden entriffen, und ganz Öallien ift befreit. Die 
goldenen Kronen, welde mir alle galliihen Städte überreicht haben, 
babe ich Eurer Milde gewidmet... . Die ganze Beute wurde zurück⸗ 
erftattet, neue Beute gemacht, und größere als vorhin geraubt wor⸗ 
den war. Die galliichen Fluren werden durch Odhfen der Barbaren 
gepflügt; deutiche Jochochſen, welche wir erbeutet haben, ftreden unfern 
Bauern den Hals dar. Zu unferer Nahrung geht das Vieh ber 
verfchiedenen Völker auf die Weide; ihre Pferde find für unfere Rei⸗ 
terei fruchtbar. Unſere Vorrathshäufer find mit dem Getraibe ber 
Barbaren angefült. Wir haben alles, was fie befigen und laffen 
ihnen nur den Boden“ !). 


Doc die Kraft und der Einfluß der römifchen Centralgewalt war 
zu fehr geſchwächt, als daß diefe Vereinigung von langer Dauer 
hätte fein können. Der Schwerpunkt der Macht ſchien fi in dem 
ungeheuren Reiche von dem Mittelpunkt nad der Peripherie zu ziehen, 
theil8 nad) dem Orient, theild nah dem Occident. Diofletian 
(285—306) erkannte, daß umter den damaligen Verhältniſſen fein 
Herrſcher allein im Stande fei, das unermeßliche Weich gegen bie 
fortwährenden Angriffe von Außen und gegen die Empörungen im 
Innern zufammen zu halten. Darum erhob er feinen Freund Valerius 
Marimianus unter dem Beinamen Herfulius zum Mitregenten und 


übergab ihm die weftlichen Provinzen mit der zeitweiligen Reſiden 


Trier. Die Stürme, welche das römifche Reich erfchütterten, wurden 


— 
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immer drohender. In dem Bewußtſein, daß fie allein den gewaltigen 
Kämpfen gegen innere und äußere Feinde nicht gewachſen waren, ent- 
ihlojfen fi Diofletian und Marimianus, zwei @äfaren oder Unter» . 
mitregenten anzunehmen. &8 waren dieß C. G. Valerius Marimia- 
aus und Fl. Balerins Eonftantins Chlorus. Letzterer erhielt 
Fallin, Britannien und Spanien mit feinem Sitz abwechſelnd in 
Zrier und York. Ihm folgte als Cäſar für den Nordweſten fein 
Sohn Eonftantinus. Durch feine Tapferkeit ftand diefer bei den 
Truppen in hohem Anſehen. Es gelang ihm, ſämmtliche Mitherricher 
zu befeitigen und die Einheit der Reichsgewalt wieder herzuftellen. 
Während der endlofen Wirren, welche der Alleinherrſchaft des 
Conſtantin voraufgingen, hielt die Zerfegung, Depravation und innere 
Aufloſung des öffentlichen Weſens, der politifchen und focialen Zu⸗ 
fände in Köln wie in Rom gleichen Schritt. Die volfftändige Um⸗ 
formung des ganzen politifchen Syſtems, wie folche ſich unter Dio- 
Hetian bewerfitelligte, gab auch in Köln dem öffentlichen Wefen feinen 
Charakter. Auch hier zog in Senat, Prätorium und Curia ein ftarf 
marfirter orientalifcher Despotismus ein, und alle Behörden hatten 
die Beſtimmung, nur als Mafchinen dem Herricher für die Launen 
der Willkür, zur Befriedigung der Gelüfte und zur Füllung der ftets 
feeren Kaffe zu dienen. Bon Diofletian bis zum legten Römer, ber 
über Köln gebot, blieb das Verderben, welches diefem Syſteme im 
Gefolge ging, in dauerndem Steigen. Auch Conftantin befolgte bie 
Grundfaͤtze diefes Despotisnus. Im Folge feiner neuen Eintheilung 
des Reiches wurde Köln zur Metropolis der Provinz Germania 
secunda beftimmt ’). Hierdurch wurde es der Sig eines mit ber 
bürgerfien Verwaltung und dem höchſten Gerichtswefen betrauten 
Träfes oder Proconfularis, erlangte aber weiter nichts, als daß es 
‚u den often, welche e8 für die fteigenden Bedürfniffe des Staates, 
die Berfchwendung bes Hofes, die Habfucht der ungeheuren Schaar 
von richterlichen, milttärifchen, Finanz», Steuer- und Polizeibeamten 


1) Zosimus II, 32, 83. — Notitia dignitatum, 
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zu tragen hatte, auf ihm laſteten, aud) noch die Geldgier bes 
Präjes befriedigen mußte. ‘Der rheinifche Oberfeldherr, der mit einer 
obligaten Reihe von Feldoberften, Feldhauptleuten, Tribunen und Cen⸗ 
turionen bis dahin nur vorübergehend in Köln vefidirt hatte, nahm 
jest an diefem in ftrategifcher Veziehung fo überaus wichtigen Platze 
feinen ftändigen Sitz. 

Kaifer Conftantin ſchien der Mann zu fein, die finfende römifche 
Macht wieder aufzurichten, die Sicherheit der römischen Gränzen wie- 
der herzuftellen und die alljeitigen Angriffe der wilden germanifchen 
Horden mit Erfolg abzuſchlagen. Mit ftarfer Heeresmacht überzog 
er das germanijche Gebiet ; die Feinde, welche dem Schwerte entgin- 
gen, wurden in die Gefangenfchaft gefchleppt. Das Vieh wurde nies 
dergeftochen oder weggeführt, die Dörfer durch Teuer zerftört. Alle 
erwachſenen jungen xeute, welche den Römern in die Hände. fielen 
und wegen ihrer. Unzuverläffigfeit zum Striegsdienft, wegen ihrer Wild- 
heit zur Sklaverei untauglid) waren, wurden im Circus den wilden 
Thieren vorgeworfen. Die gefangenen fräntifchen Fürften Ascaricus 
und Ragaifus wurden auf Befehl Conftantin’s bei Öelegenheit großer 
Fechter- und Thierfämpfe im Amphitheater von wilden Thieren zer- 
riffen. Die Menge der in den Circus gejchleppten unglüdlichen 
Dpfer ermüdete die Mordluft der wüthenden Bejtien. „Du haft, 
fügt Eumenius im Jahre 310 in feiner Lobrede auf Eonftantin?), 
die Könige felbft des Frankenlandes, welche in Abweſenheit deines 
Vaters den Frieden verletzt hatten, wegen ihrer Verwegenheit beftraft, 
du nahmft keinen Anftand, fie den äußerften Qualen zu überantwor- 
ten, und dir fürchteteft nicht den ewigen Haß und die unverföhnliche 
Rache ihres Volkes.“ 

Conftantin, dem alles daran lag, fich bei Mit- und Nachwelt den 
Nuten eines der mädhtigften und gewaltigften Imperatoren zu fichern, 
unternahm im Weften feines Reiches einen Pracht und Wunderbau, 
wie er bis dahin feines Gleichen kaum gefehen hatte. Bei Köln be- 

‘ 
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gann er eine fleinerne Brüde über den Rhein zu bauen, ein Wert, 
welhes einerjeits den Ruhm feines Namens auf die fernften Jahr⸗ 
handerte tragen, andererfeits die raubluftigen Schaaren der Germanen 
duch den. Schreden vor den römischen Legionen, die fich in unüber⸗ 
ſchbarer Menge über den Rhein zu ergießen bereit ftanden, im Zügel 
halten ſollte). 

„Die Franken wifjen, fagt Cumenins, daß man über den Rhein 
gehen kann, und daß du fie zu ihrem Untergange gerne kommen läf- 
fl. Aber fie fönnen weder einen Sieg noch Verzeihung hoffen. 
Bas ihrer warte, können fie aus den Qualen ihrer Könige ermeſſen; 
und deßwegen find fie foweit davon entfernt, den Webergang über 
dieſen Fluß zu beabfichtigen, daß fie jet an der Ausführbarkeit eines 
jolden Unternehmens um fo mehr verzweifeln, als du angefangen 
haft, eine Brüde über den Rhein zu bauen. Wo ift nun jene Wild- 
heit, wo die inmmer unzuverläffige Beweglichkeit ? Jetzt wagt ihr es 
nidt einmal, auch nur fern vom Rheine zu wohnen, und kaum trinkt 
ihr in Sicherheit euere inneren Flüſſe! Dagegen dienen auf unferer 
Seite die von Ort zu Ort errichteten Caftelle mehr zur Zierde als 
zum Schuß ber Gränze. Alnbewaffnet pflügt der Bauer das ehe 
mald gefürchtete Ufer, und unfere Rindviehheerden baden fich im 
Fluſſe. Das ift, Conftantin, dein täglicher und beftändiger Sieg, den 
du durch die Hinrichtung des Ascaricus und Regaiſus erlangteft, und 
welcher allen glüdlihen Schlachten vorzuzichen ift . . . Dadurch, daß 
du zu Köln eine Brüde baueft, trittjt du höhnend auf die Reſte des 
ihwer getroffenen Volles, auf daß es nimmer feine Furcht ablege, 
immer von Schreden ſchaudere, immer flehend feine Hände zu dir 
erhebe, während du diefe Brüde mehr zum Ruhme deiner Re⸗ 
giering und zur Zierde der Gränze erbaueft, als darum, daß du, 
jo oft es dir beliebt, in das feindliche Gebiet hinüher gehen fönnteft. 
Tem der ganze Rhein ift mit bewaffneten Schiffen bededit und am 


1) Eumenius, Paneg. Const. M. IV, 13. St. Broelmann, epideigma. Herm, 
(rombach, annal. eccl. ct civ. Metr. Col. Aldenbrück, de ponte Constantini. 
Browerus, ann, Trev. I, 1, 3. | 
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ganzen Ufer vorbei bis zum Dcean find Truppen aufgeftellt. Aber 
e8 fcheint dir fchön zu fein, und es ift in der That herrlich, daß der 
Rhein nicht nur in feinem obern Lauf, wo er fehmal und feiner 
Duelle näher nod) Hein ift, fondern aud) da auf einer neuen Brüde 
überfchritten werden könne, wo er voll ift, wo er bereits viele Flüſſe 
aufgenommen hat, welche ihm diefer unfer große Strom (die Mofel), 
ber barbarifche Nedar und der Main zugeführt haben, wo er fchon 
ungeheuer und wild, fich bald zu theilen beginnt. Fürwahr, größter 
Conftantin, felbft die Natur dient deiner Gottheit, da die Fundamente 
aus fo großen Steinmaffen in jenen tiefen Etrudeln noch Sicherheit 
und Feſtigkeit gewähren. Mag einft der mächtige Perjerfönig die 
Ufer des Hellespontes durch eine Echiffbrüde verbunden haben; jener 
Uebergang war nur zeitweilig. Ebenſo Hat der dritte Cäfar nach 
Auguftus eine Sciffbrüde über den Buſen von Bajä gefchlagen, ein 
ſchwaches Wert eines müßigen Fürften! Uber diejes Unternehmen 
ift Schwierig und wird zu ewigem Gebrauche dienen! Und ficherlich 
hat e8 fchon in feinem Beginnen die Unterwerfung der Teinde bes 
wirkt, welche flehend um Frieden gebeten, und die vornehmften Geißel 
angeboten haben. Niemand Tann darım zweifeln, was fie thun wer- 
den, wenn bie Bräde vollendet fein wird, da fie ſich fchon unterwer- 
fen, wo fie erft angefangen iſt“ '). 

Wir haben allen Grund anzunehmen, daß Conftantin die Tölner 
Rheinbrüde, deren Bau im Jahre 310 eben erft begonnen war, aud) 
wirklich vollendet hat. Wie lange fie aber die Verbindung der beiden 
Ufer erleichtert hat, ift nicht feftzuftellen. Wahrſcheinlich ift fte bei 
den bald nad) Conſtantin's Tode mit erneuter Wuth ausbrechenden 
Frankenſtürmen theilweife zerftört worden. Als unter Sulian bie 
ganze Stadt in Trümmer ftürzte, wird auch die Brüde nicht unver: 
jehrt geblieben fein. So oft nad) Conftantin von Rheinübergängen 
die Rede ift, wird niemals der Brücke Erwähnung gethan. Gregor 
von Tours fagt, König Sigebert habe in Köln über den Rhein ge 


1) Eum. paneg. Const. c, 10—13. — Steininger, Geſch. ber Xrevirer, 
S. 232. 
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ktst (rheno traiecto) !); hätte die Brüde nod) als Verbindung ger 
dent, würde Gregor ſich ficher eines andern Ausdrucks bedient haben. 
Ash in der merowingifchen und Tarolingifchen Zeit find die Heere 
niemals über den Rhein „gegangen“, fondern ſtets übergefchifft. 
Ramentlich bedienen fich die Ehroniften, wenn fie über die Kriege- 
züge berichten, welche Carl der Große von Köln aus gegen die 
Sachſen unternommen, folcher Ausdrüde, die nur auf ein Ueberſetzen 
vermittels Schiffe ſchließen laſſen. Vom Erzbifhof Liudbert von 
Mainz heißt es, daß er zur Einführung des Erzbiſchofs Willibert 
von Deus nach Köln überfegte (transfretavit). Solche Angaben be 
rehtigen zu dem Schluffe, daß die kölner Rheinbrücke gleid) nach dem 
Emrüden der Franken in Trümmer geworfen und bis zu ihrer völ- 
ligen Wbtragung nicht mehr als Trajectmittel benukt worden. Als 
Erzbiſchoff Bruno?) die Brüde niederlegte, hat.er blos einen Stein- 
haufen entfernt, der die Schifffahrt hemmte, keineswegs aber bie Ver- 
bindung zwilchen dem linken und rechten Ufer erleichterte. 

Im allen Fugen und an allen Eden begann der morfche Bau des 
römischen Reiches zu wanken. Das Volt, welches die halbe Welt fei- 
zer Herrichaft unterworfen Hatte, war nicht mehr im Stande, feine 
Gränzen gegen den Andrang der Barbaren zu ſchützen. ‘Der gewal- 
tige Koloß, der fo lange mit zäher Spannkraft und eifernem Drud 
alte unruhigen Gränznachbarn im Zaume gehalten hatte, vermochte 
den von alfen Seiten hereinftürmenden Völferfluthen nicht mehr zu 
widerſtehen. Das Reich, welches fo lange mit eiferner Fauſt alle 
‚onterjochten Vöolker unter feinen Willen gebeugt hatte, follte jetzt 
ſelbſt erfterbend und kraftlos feinen Feinden zur Beute anheimfallen; 
die germanifchen Schaaren, die bis dahin in den römifchen Gränz- 
toftellen die römische Herrichaft geftügt und vertheidigt, und die als 
toͤmiſche Hülfstruppen Tein Bedenken getragen hatten, gegen ihre eige- 
uen Landsleute zu Felde zu ziehen, zerriffen jeßt die Feſſeln, durd) 
welche fie fo Lange an den Willen der römijchen Gewaltträger gebun- 
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bunden waren. Das Heer, welches meift nur aus Plebejeren, Provin- 
zialen und Fremden beitand, und darum alles nationalen Selbſtge⸗ 
fühles baar war, fonnte nur mähfam durch die eiferne Hand Träftiger 
und gemwaltthätiger Kommandanten von Revolte und Meuterei abgehal- 
ten werden. Die gedungenen Germanenhorben, die der römifchen Herr- 
ſchaft bis bahin fo treffliche Dienfte geleiftet hatten, begannen jetzt 
in die Reihen der heranftürmenden germanifchen Bölferhaufen einzu- 
treten und der Herrichaft, wofür fie fo oft das Schwert gezogen, dem 
Krieg zu erflären. Die Gränze, welche von der Donau bis tief an 
den Niederrhein durch ftarfe Wälle und feite Kaftelle gegen jeden Ans 
griff gefichert jchien, wurde an verfchiedenen Stelfen durchbrochen, und 
die Militärfolonien, in welden Tampfgeübte römiſche Veteranen zur 
Bewachung der Gränze angefiedelt waren, verloren fo gut ihre Be⸗ 
deutung wie die in die Legionen aufgenommenen germanifchen Sold- 
knechte ftatt zur Stüße nur zur Untergrabung ber römiſchen Herr- 
Schaft dienten. Die deutihen Stämme, die in ihrem gemeinfamen 
Haß gegen die Römer ihre gegenfeitige Feindſchaft zu vergefjen ſchie⸗ 
nen, drängten mit unmwiderftchlicher Gewalt gegen das Römergebiet 
vor, und pflanzten am Rhein, in Gallien, Italien, Britannien, Spa- 
nien, Thrazien, Mazedonien und Griechenland deutfches Leben auf 
römischen Boden. Am Rheine wurde durch den fränfifhen Stamm 
der römischen Herrlichkeit ein Ende gemacht. Wiederholt hatte diefes 
friegsmuthige Volk es verfucht, am Niederrheine feiten Fuß zu faffen 
und von hier durch Gallien weiter nad) dem Süden vorzubringen. 
Im Jahre 237 waren fränkische Gaufürften zuerft mit ftarfen Hee⸗ 
resmafjen über den Rhein gedrungen und Hatten plündernd ganz 
Gallien durchzogen. Von Zeit zu Zeit hatten fie ſolche Raubzüge 
wiederholt, waren aber immer wieder dur die zur legten Kraftan⸗ 
ftrengung ſich aufraffenden Römer, namentlid durch Probus und 
Eonftantin, zurüdgedrängt worden. 

Eine kräftige Stüge hatte.gegen die Mitte des vierten Jahrhun⸗ 
derts das Römerthum in dem Fölner Gebiete an dem tapfern Heer- 
führer Silvanus, dem Sohne eines edeln Franken, Bonitus mit 
Namen. Wahrjcheinlich feit dem Zuge des Conftantius gegen bie 
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sranfen (313) im Dienfte bes Kaifers hatte er im Kriege gegen ben 
inne (323—325) feine Treue und Tapferkeit glänzend bewährt. 
Jn dem Streite zwifchen Conftantius und Magnentius vertrat er eine 
Zeitlang des letztern Sade. Bor der entjcheidenden Schlacht bei 
Wurja ging er aber zu Conftantius über und trug nicht wenig zum 
Sieg der Waffen deifelben bei !). Eonftantius war nicht undankbar für 
den großen Dienft, den ihm Silvanus geleiftet. Der bis dahin 
über deu Cäfar unbedingt gebietende Günftling Arbetio glaubte in 
Silvanus den Dann zu erkennen, der ihm feinen mächtigen Ein- - 
flug beim Kaifer bald entreißen werde. Es lag ihm alles daran, den 
gefürchteten Nebenbubler vom Hofe zu entfernen. Darum wurde 
Conſtantius befiimmt, den Silvanus- zum Schutze des von den 
germanischen Stämmen fo fchwer bedrohten Galliend nach dem Weiten 
zu entſenden. Silvan nahm feinen Sig in Köln, und es gelang 
feiner Kraft und feinem Geſchick, dem wilden Treiben der Barbaren 
bald em Ziel zu ſetzen. Silvanus reiste durch feine glänzenden 
Örfolge von Neuem den Haß und die Eiferfucht feiner Feinde. Dieſe 
rubten mit ihren Verdächtigungen und VBerläumdungen nicht, bis fie 
dem ſchwachen Kaifer bie Weberzeugung beigebradht hatten, daß Sil- 
vanus auf nicht® Geringeres als auf den Sturz des Kaiſers inne. 
Arbetio wußte es durchzufeken, daß Apodemius, einer der nieder⸗ 
trähtigften Verläumder, zum Silvanus geſandt wurde, um demſel⸗ 
ben ſeine Abberufung gu überbringen. Silvanus erkannte bei der 
Schwäche des Kaiſers und bei der raſtloſen Verfolgungswuth feiner 
Feinde recht gut das Schickſal, weiches ihn erwartete. Anfänglich faßte 
er den Entjchluß, fi den Franken, feinen Landsleuten, in die Arme 
zu werfen. Er wurde aber wieder davon abgebradjt, als ihn fein 
vertrantefter Freund Laniog aiſus darauf hinwies, mit welcher Treu⸗ 
loſigleit die Franken einft das Vertrauen des Profulus getäufcht 
hätten. Silvanıs fah ſich nun zu einem Entſchluß genöthiget, der 
kinem Sinne bis dahin fremd gewefen war; ex verficherte ſich feiner 


1) Amm.Marc. XV,5,83. — Aur. Vict. 42,14. Euseb, de vilaet mor. imp. 
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einflugreichften Offiziere; von diefen angeregt, riefen ihn die Truppen 
zum Kaifer aus. Sie ftüdten den Saifermantel aus den von den 
Bahnen abgerifjenen Burpurlappen zufammen!). Der Hof von Mai- 
land ließ dem Silvanus feine Zeit, den fo über Nacht proffamirten 
kölniſchen Kaiſerthron mit den erforderliden Stüßen zu umgeben. 
Sofort eilte der tapfere Feldherr Urficinus nah Köln, um durch 
Liſt oder Gewalt den bedenklichen Aufftand zu unterdrüden. Unter 
dem Scheine der Freundſchaft wußte er den Sil vanus in Eorglofig- 
feit einzwiviegen und durch Beſtechung gewann er eine Anzahl Sol- 
daten, die fi) zur Ermordung ihres Feldherrn bereit erklärten. Urs 
ficinus drängte zur Ausführung der fchwarzen That, bevor Sil- 
vanus die Truppen zum Zuge gegen Conftantius nah Italien 
führe. Un einem frühen Morgen drangen die gedungenen Mörder 
in den Palaft des Silvanus ein; jeder Widerftand war vergeblich, 
Silvan ſuchte nur fein Leben zu retten und in eiliger Flucht ein 
jicheres Aſyl in dem benachbarten chriftlichen Gotteshaufe zu erreichen. 
Auf dem Wege aber wurde er eingeholt und ermordet (355) 2). 


Mit dem Sturz des Silvanus zerriß der Zügel, durch den die 
Zerftörungswuth der Franken noch zeitweilig gebändigt wurde. Maſſen⸗ 
haft wälzten ſich Frankenſchaaren, fengend und brennend, raubend und 
mordend auf das linke Rheinufer ?). Die Brüde Conſtantin's mußte 
jett für die Stadt Köln eine höchſt gefährliche Bedeutung erhalten; 
fie leitete den Hanptftrom und den erften Anlauf der zügellofen feind- 
lichen Horden auf die niedergermanifhe Hauptſtadt. Nachdem Köln 
dem heftigen Andrang der Franken erlegen war, ergoffen ſich die wir 
ſten Schaaren unter ſchrecklichen Verwüftungen über den fehönen Land⸗ 
ftrid) von Köln bis Coblenz (355). Im Ganzen werden mehr ale 
vierzig rheinifche Städte angegeben, welche in diefen Verheerun gszügen 
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1) Amm. Marc. XV, 5, 16. 

2) Aur. Vict. 42, 15, Eutr, X, 13 Amm, Marc, XV, 6. Die Ermordung 
des Silvan zu Köln von Dr. Düntzer in den Bonner Jahrb. VIII, 76 ff. 
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faft gänzlich vernichtet wurden’), Es iſt wahricheinlih, daß in 
diejer Verwũſtung auch die Mittelbögen der fonftantinifhen Brücke 
angefhlagen wurden. Die Einwohner der Stadt Köln wurden 
völfig ausgepfündert und die Thürme, Thore und Feſtungswerke 
uiedergeriffen. Etwa zehn Monate lang war Köln in den Händen 
der Franken. Im jähen Sturz raffte das fintende Roͤmerthum am 
Niederrhein die letzte Kraft zufammen , fic von feinem Fall zu erhe- 
ben, md es gelang ihm für kurze Zeit, die Frankenherrſchaft zu un- 
terbrehen. Im Sommer 357 kam des Kaiſers Vetter Julian 
mit einem ftarfen Heere ans Italien dur Gallien an den Rhein, 
um den Franken die von ihnen befeßten ‚Sebiete und Ortſchaften 
wieder zu entreißfen. Gegen Ende September traf er auf feinem 
fegreihen Zuge rheinabwärts vor Köln ein und ohne Schwertitreid) 
bemädhtigte er fich der arg verwüſteten Stadt. Die Franken legten 
feinen Werth auf befeftigte und von Mauern eingefchlofiene Städte, 
und fo war es für fie Tein großes Opfer, ſich aus Köln zurüdzuziehen 
und den Römern diefe Stadt abzutreten. Sie fchloffen Frieden mit 
Inlian und begnügten fi) mit dem Beſitz des flachen ubifchen Landes, 
wogegen ben Römern die Städte und Feitungen garantirt wurden. 
Iufian begab ſich über Trier nah Sens in die Winterguartiere. 
Im Yahre 358 kehrte er an den Rhein zurüd und bot alles auf, 
um das tiefgedrückte Rheinland zu heben, die zerftörten Städte wieder 
aufzubauen und die wankende Nömerherrfchaft wieder zu feitigen. 
Scheinbar war der Erfolg günftig und glänzend; in der That aber 
wuchs die Macht der ftetS zahlreicher und heftiger gegen die Römer- 
herrſchaft Tosftürmenden Schaaren; immer bedenklicher wankte die rö- 
miſche Herrichaft in ihren tiefften Grundfeften. Als Julian den 
Laiſerthron beftiegen hatte, behielt er in den orientalifchen Wirren 
feine Zeit, der weftlichen Frage noch befondere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. Auch feine Nachfolger, Valens, Gratian, Theodofiug, 
Rarimus, Jovian und Balentinian waren nicht im Stande, dem 


!) Amm, Marc. 16, 1. — Jul. in ep. ad Ath. ap. Struv. 5, 
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von Weiten Hereinbrechenden Ruin des römifchen Meiches auf die 
Dauer zu ſteuern. Die Vortheile, welche einzelne römifche Kaifer 
und Heerführer über die heranftürmenden Schaaren der Franken und 
anderer germaniſchen Stämme davon trugen, waren für diefe nur ein 
Sporn, um für die erlittenen Niederlagen Rache zu nehmen und mit 
um fo größeren Maffen die vereitelten Verſuche zu wiederholen. 

Entjegli war der Gräuel der Verwüftung, durch welche das Land 
fo gut au der fpanifchen wie an ber rheinifchen Gränze heimgeſucht 
wurde. „Hätte ſich der Ocean, heißt e8 in einem Bericht eines Zeit- 
genoffen, über das Land ergofjen, er hätte uns mehr übrig gelafjen. 
Es fehlt uns Vieh und der Saame der Frudt, Feine Stelle ift für 
Weinberge und Delpflanzungen vorhanden; die Gebäude hat Waffer 
und Feuer zerftört." 

Unzählige der roheften Völker, jchreibt der H. Hieronymus, has 
ben ganz Gallien in Befig genommen. Alles Land zwijchen ben Alpen 
und Pyrenäen, und was vom Ocean und dem Rheine begränzt wird, 
haben die Feinde verheert. Nachdem die Donaugränze durchbrochen, 
wurde nun dreißig Jahre lang mitten in den Ländern des römischen 
Reiches Krieg geführt. Wenige Greife ausgenommen, find Alle in der 
Gefangenſchaft und während der Belagerung geboren und verlangen 
nicht nad) der Freiheit, die fie nicht Kennen. Wer follte e8 glauben, 
daß Rom in feinem Schooße nicht für den Ruhm, fondern für feine 
Erhaltung kämpft? Ia, es kämpft nicht, fondern e8 erlauft das Leben 
mit Gold nnd all feinen Koftbarkeiten 1).“ Und wohl verdienten bie 
galfifchen und rheinifchen Römer wegen ihrer Schlaffheit, Genußſucht 
und tiefen moralifchen Verſunkenheit ſolches traurige Schickſal. „Wir 
Ehriften, ſchreibt Salvian über die Zuftände an Rhein und Moſel 
in der erften Hälfte bes fünften Jahrhunderts, ſchätzen die Schau- 
ipiele höher als bie Kirche Gottes; wir verachten die Altäre und ehren 
die Theater. Denn wenn es fich trifft, und das ift oft der Fall, 
dag am nämlichen Zage eine Eirchliche Feier begangen wird, und zu⸗ 


1) Hieron, op. IV, p. 2, p. 748. ep. 91. — Jahrb. bes Bonner Alterth. 
Hft. 2 ©. 27. 
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gleich, öffentliche Schauſpiele gegeben werden, fo frage ich einen Jeden 
auf fein Gewiffen, wo fich bie größere Menge Chriften befinde, 
im Schaufpiele oder in der Kirche Gottes? Man verachtet den Tem- 
vel Gottes und Läuft nach dem Theater; die Kirche wird leer, ber 
Eirkus füllt ſich ... Indeſſen kann man jagen, diefes gefchehe nicht 
im alfen römifchen Städten. Es ift wahr, und ich jege hinzu, es ge- 
ſchieht jet felbft da nicht, wo es früher immer gefhah. ‘Denn es 
geſchieht jet nicht zu Mainz, aber, weil e8 zu Grunde gerichtet und ' 
serftört iſt. Es gefhieht nicht zu Köln, aber, weil es in der Gewalt 
der Feinde if. Es geichieht nicht in der berühmten Stabt Trier, 
aber, weil fie durch viermalige DBerheerung barniederliegt. Die Orte, 
wo die Spiele ftattfanden, beftehen nod, aber die Spiele können we- 
gen der fchlechten Zeit und wegen der Armuth nicht mehr gegeben 
werden. Denn die Zerrüttung der Einnahmen und die Armuth der 
römifhen Kaſſen laſſen es nicht zu, daß das Gelb fo leichtfinnig ver⸗ 
ihwenbet werde... .. Früher blühten alle Theile des römischen Rei⸗ 
es, die Bürger aller Städte lebten in Reichthum und Vergnügen, 
Riemand dachte an die Ausgaben des Staates, weil man fie nicht 
fühlte, und der Staat felbft fuchte gewiffer Maßen Gelegenheit, Aus- 
gaben zn machen, und die Aufhäufung des Neichthumes, welche faft 
alles Maaß überftiegen hatte, bewirkte eine Leichtfinnige Verſchwendung 
deffelben. Aber jest ift der „frühere Neichthum verfchwunden; wir 
find elend und haben doch nicht aufgehört, Teichtfinnig zu fein. . . . 
Je größer das Unglüd, defto Höher ftiegen die Laſter. Und wie war es 
in der gewichtigen Stadt Köln? Sah man nicht dafelbft den gleichen 
Ruin des Vermögens und der Sitten? Zuletzt fam es fo weit, daß 
die Erſten diefer Stadt felbft dann nicht vom Gaftgelage aufftanden, 
old der Feind in die Stadt einrüdte. Ich ſah dafelbft beweinens- 
werte Dinge! Es war fein Unterſchied zwiichen den Knaben und 
Greifen, die nämlichen Poffen! der nämliche Leichtfinn! Putz, Trink⸗ 
lage, Verſchwendung waren bei Allen diefelben. Es fpielten, be⸗ 
tranfen fi, wurden gemordet und machten bg den Gaftmahlen un⸗ 
anftändige Scherze, alte Männer, die in Ehren fanden, und zum Les ' 
ben faft zu Schwach, aber zum Weinen gar Träftig waren. Schwach 
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zum Gehen, rüſtig zum Trinken, ſchwankenden Schrittes, flink zum 
Tanzen... So weit waren Alle in ihren Laſtern geſunken, daß 
fie ihre Gefahren nicht einmal fürdteten. Man fah die Gefangen- 
haft voraus und fürchtete fich nicht, und da man der Barbaren falt 
anfichtig wurde, fürdhtete fich niemand, und die Bewachung der Städte 
wurde vernachläffigt. Niemand wollte zu Grunde gehen, und doch 
that Niemand etwas dafür, daß er nicht zu runde gehen Tönne. 
Ueberall Sorglofigfeit, Trägheit, Nachläffigkeit, Schmaufereien und 
Zrinfgelage !)." 

Wie fehr aud) der Despotismus ſich anftrengte, dem raſch fort» 
Ichreitenden Zerfall alles politifchen Lebens durch Fünftliche Heilmittel 
entgegenzutreten, fo waren doch alle Bemühungen fruchtlos. Die alte 
Kraft des römischen Staatsweſens war gebrochen, und jeder Verſuch, 
durch die Gefeßgebung die zahlreichen Schäden zu heilen und neue 
[ebensfrifche Elemente zu weden, vermochten ebey fo wenig den herein⸗ 
reigenden allgemeinen Banferott zu verhindern, wie die verzweifeltiten 
Kampfmittel den Undrang der verheerenden Barbarenhaufen aufzuhal- 
ten im Stande waren. Das Berderben hielt feinen unaufhaltbaren 
Lauf und die Geſchicke des römischen Reiches waren erfüllt. Weit dem 
politifchen Ruin hielt der moralische gleihen Schritt. Für alfe hö⸗ 
heren Genüffe und Anregungen unempfänglich, fchwelgte das feige, 
faule und laffe Gefchlecht nur in Luſtbarkeiten, Schlemmerei und raffie 
nirtem Sinnengenuß. ine unheimliche Geiftesdürre Tagerte fich über 
das Volk, welches in den Tagen feiner Kraft und Größe fo Bewun⸗ 
dernswerthes auf dem Gebiete der Kunſt und Wiffenfchaft gefeiftel 
hatte. Der alte Geift war entfchwunden und nur eine leere Form 
geblieben. Nirgend war mehr Originalität, Tiefe und Produktivität 
des Geiftes zu finden, nıd das ganze geiftige Leben war fchaal und 
zehrte von den Früchten einer großen Vergangenheit. Dichtkunſt und 
Gelehrſämkeit wurden zwar noch von Pedanten in den Rhetoren⸗ 
ſchulen gepflegt, aber nur als leerer Wortſchwall und geiftige Spik- 
findigfeit ohne jede innege Kraft und allen höheren Schwung. 





1) Salvianus, de gubern, dei, lib. VI. 16. 
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Eine Reihe von Empörungen hatte im Welten den Sturz der rö- 
müfchen Herrſchaft Tängft vorbereitet. Die Völker Hatten fich daran 
gewöhnt, dem als Herricher zuzujauchzen, der Muth genug hatte, fich 
den Burpur umzuhängen, und befien Schwert Kraft genug befaß, jeden 
Widerfpruch nieberzufchlagen. Seit man Männer des fränfifchen 
Stammes, wie Silvanus und Arbogaftes, an der Spike der 
weſtlichen Provinzen gejehen, war der Zauber des römifchen Namens 
geſchwunden, und man verlor jede Begeifterung für eine Herricaft, 
unter der niemals an den Segen bes Friedens zu denken war. Die 
germanifchen Soldaten, die fchaarenweife unter germanifchen wie römi- 
hen Führern für römische Intereffen Tämpften, fchwächten allmählich) bei 
den römifchen Land⸗ und Stäbtebewohnern und den von allen Seiten 
beranfirömenden germanifchen Horden das Bewußtfein des Unterſchiedes 
in nationalem Charalter und nationalem Intereffe. Um fo mehr 
verſchwanden die nationalen Gegenſätze, als Franken wie Römer ein 
gleiches Intereſſe daran Hatten, dem Andrängen ber wilden Vandalen, 
Alanen und Sueven den Fräftigften Widerftand entgegenzufegen. Ans 
gefichts der von alfen Seiten drohenden Gefahren, wünfchten fich die 
rheinifchen Römer Glück dazu, an den Fräftigen, kriegsgewohnten Fran- 
ken treue Beichüger ihrer Familien und ihres Eigenthumes zu finden, 
Tie wilden Stürme und wechſelvollen Wogen des gewaltigen Völfer- 
ſtromes, der fidh verheerend über die Gränzen des römischen Reiches 
ergoffen und vun der Donau bis zum Niederrhein die römische Herrichaft 
niedertraten, blieben nicht ohne Einfluß auf den nationalen Charafter 
der kölnifchen Einwohnerſchaft. Bei dem Erbleichen des römiſchen 
Glanzes verlor auch namentlich in den germanifchen und gallifchen 
Römerftädten der römifche Nationalftol; Halt und Grundlage und 
mit Gleichgültigkeit boten die Römer felbft die Hand, die Scheide: 
wand, welche bis dahin zwifchen ihnen und der germanifchen Bevöl⸗ 
terung beflanden hatte, niederzureißen. Das Valtentinianifche Gefek '), 
welches die Heirathen zwifchen Römern und Barbaren unter Todes⸗ 


1) Cod. Theod. II, Tit. 14. 
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ftrafe verbot, gerieth in Vergeſſenheit. Materieller Vortheil unb fo- 
ciale8 Intereffe überwandb die nationalen Borurtheile, und die immer 
häufiger werdenden Ehebündniffe zwilchen Franken und Römern legten 
die Grundlage, auf welcher eine Berfchmelzung und gegenfeitige Durch- 
dringung beider Benölferungen ſich vermitteln und der urjprüngliche 
germanifche Charakter der Stadt Köln wieder hergeftellt werden konnte. 
Wie fehr auch die Nefte der ubifchen Rationalität zurüdgebrängt wa⸗ 
ren, fo konnten doch diefe wenigen fchlummernden Reſte hinreichen, 
ben Uebergang zu fräntifhem Leben und Weſen, die Umbildung ber 
römifchen Zuftände in fränkifche zu erleichtern. Die kölniihen Römer 
wollten lieber unter dem Scheine der Unfreiheit frei fein, als umter 
dem Scheine ber Freiheit die drückendſte Stlaverei tragen, lieber unter 
Barbaren milde Geſetze befolgen, als unter ben Römern graufame 
Gerechtigkeit genießen '). 

Die Colonia Agrippinensis verſchwand und das fränfifhe Köln 
trat an die Stelle. 


1) Nic, Hert not. reg. fr. 1, 11. 
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er fittlichen und religiöfen Zerfahrenheit, welche nicht den gering» 

ſten Theil an der Zerſetzung aller innern Zuftände des römifchen 
Reiches Hatte, war feit des Auguftus Zeiten der heilige Ernft und 
die ſittliche Strenge der jungen Chriftengemeinde entgegengetreten. 
Geftätt auf ihre innere göttliche Kraft und erleuchtet von ihrem himm⸗ 
liſchen Lichte Hatte die chriftliche Kirche fich aus den befcheidenften 
Anfängen in raſchem Fortgange zu einer Weltmacht entwickelt, die 
isren Einfluß recht bald über das ganze - ungeheure römifche Reich 
ansdehnte. In allen Ständen fanb die Religion des Gekreuzigten 
bei all denjenigen, welche fi) von den leeren Formen des Ninfenden 
Heidenthums abgeftoßen fühlten und in der heibnifchen Götterlchre 
vergeblich Befriedigung ihres religidfen Bebürfniffes fuchten, begei- 
ferte Aufnahme. Von dem niedrigften Sklaven bis zu dem ftolzeften 
mäctigften Staatsdiener, von der ärmlichiten Hütte bis zu dem präch⸗ 
tigften Balafte fand fie anfrichtige Bekenner, die willig Spott und 
Hohn, Berleumdung und Verfolgung, Folter und Tod ertrugen, um 
die Religion mit frendigem Munde zu befennen, in der fie Troft für 
das irbifche Leben und Heil für die Ewigkeit fanden. Die Kaifer 
verfannten keinen Augenblick die Gefahr, welche der römifchen Herr- 
ideft von der Lehre bes „Nazaräers" drohte. In Strömen von Blut 
ſollte bie junge Saat erfticht werden, welche jo mächtig die kränkelnde 
Pflenzung des Heidenthums zu überwuchern drohte. Doc, je Ihärfer 
die Schläge gegen die Verkünder des Chriftenthums fielen, deſto mehr 
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_ ftählte fich die Kraft des Widerftandes und des Angriffs. Das Blut 
der chriftlichen Märtyrer war der fruchtreihe Saamen, aus dem bie 
herrlichſten Früchte des Chriftenthums fräftig auffchoffen. Gerade aus 
der Reihe der wilden, zügellofen Kriegerjchaaren, die al8 blinde Werk⸗ 
zeuge der römiſchen Gewaltherrfhaft nicht allein gegen die äußern 
Feinde kämpfen, fondern auch gegen die Verächter der angeflammten 
GSötterlehre die biutigften graufamften Befehle zur Ausführung bringen 
mußten, fühlte Mancher feinen Arm der heldenmüthigen Glaubensfraft 
der chriftlichen Bekenner gegenüber erlahmen, und wie Paulus be- 

 Fannte er freudig den Namen desjenigen, den zu verfolgen er ausge⸗ 
fandt war. Sklaven und ſchwer gedrückte römifche Bürger fanden in 
der von Chriftus verfündeten Freiheit Erfag für den Verluſt ihrer 
bürgerlichen Freiheit und fuchten in der Lehre Chrifti Troſt in ihrem 
unfäglihen Elend. Gefühlvolle Frauen flüchteten fi aus der wäften, 
rohen Wirklichkeit unter den Schuß der Grundfäge chriftlicher Tugend 
nnd Reinheit. Geiftig begabte und nach Wahrheit ringende Männer 
vermochten nur in der Lehre des Gefreuzigten Befriedigung für die 
Bedürfniffe eines ernftlich forfchenden Geiftes zu finden. Blutgewohnte 
Kriegsmänner erwachten endlich aus langer Betäubung und erfannten 
in der Uebung chriftlicher Qugenden nur das Mittel, Tangjährigen 
Frevel zu fühnen. j 

Auf fo verfchiedene Weife war die göttliche Vorfehung thätig, um 
den belebenden Keim der chriftlichen Wahrheit in das durch innere 
Fäulniß zerfette römifche Leben einzufenfen und die religiöfe Wieder⸗ 
geburt des römischen Volkes anzubahnen. 

Welchem diefer Elemente bei der Einführung des Chriſtenthums 
in die Stadt Köln der Haupteinfluß zugefchrieben werden muß, darü- 
ber find uns Feine verbürgten Nachrichten überliefert. Die erfte Kunde 
von dem Kampfe, den die Religion Chrifti gegen die alte Götterlehre 
eröffnet hatte, werden durch die Verbindungen, die durch Handel 
und Sriegszüge zwifchen Deutfchland und Italien unterhalten wurden, 
an den Rhein gefommen fein. Die Steime, welche hierdurch in ein- 
zelne empfängfiche Gemüther eingefenkt wurden, erhielten friſche Nah— 
rung durch die Legionen, welche aus Gegenden, in denen das. Chri⸗ 
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ſtenthum ſchon mächtig geworden war, nach der Colonia Agrippinensis 
verfeßt wurden. Unter den maurifchen Schleuberern und osrhoänifchen 
nd parthiichen Bogenfchügen, welche Alerander Severus und 
Mariminns Thrar zum Kampf gegen die Germanen an den Rhein 
jogen '), werden viele das Befenntniß, welches in ihrer Heimath ſchon 
träftige Wurzeln gefchlagen hatte, nah Köln gebradt haben. ‘Die 
Sage, die fich jo gerne eines hiftorischen Kernes bemächtiget, um den⸗ 
jelden in romantischen Schimmer einzuhüllen und in altersgraue Zeiten 
hinaufzurücken, Hat auch die älteften Spuren der erften kölner Chri- 
ftengemeinde in geheimnißvolles Dunkel eingehüflt und die Stiftung 
dee Tölnifchen Biſchofsſitzes unmittelbar an die Gefchichte der Apoftel 
angefnüpft. Sankt Beter, fagt die Legende, fchicte von Nom aus 
ver Zahl der fiebenzig Jünger drei Männer, um das Chriftenthum 
an den Aheinländern zu verründen. Es waren ein Bifchof, Eucha⸗ 
ring, ein Diakon, Balerius, und ein Subdiafon, Maternus, der . 
von Jeſus zum Leben erwedte Jüngling von Naim. Bet ihrer Wan⸗ 
derung den Rhein hinunter ftarb Maternus zu Elegia im Elfaß. 
Ungefäumt eilten die beiden Gefährten nah Rom zurüd, um vom 
hl. Betrus die Wiedererwedung des Verfchiedenen durch ein Wunder 
su erfiehen. Petrus übergab ihnen feinen Bifchofsftab, um hiermit 
die Gewalt des Todes zu brechen und den fchon einmal zum Leben 
mrüdgerufenen Mater nus zum zweiten Dale vom Tode zu erweden. 
Dur) das an Maternus bewirkte Wunder gewannen fie im Eljaß 
für ihre Predigt den glüdlichiten Erfolg. Nah Stiftung vieler Kir⸗ 
hen wandten fie ſich rheinabwärts, um auch hier den Saamen des 
chriſtlichen Glaubens auszuftreuen. Eucharius wählte Trier zu fei- 
nem Bifchofsfige, Maternus aber z0g weiter nach dem Niederrhein 
und gründete die bifchöflihen Gemeinden Köln und Zongern. Als 
Endarins von Trier, wie auch fein Nachfolger Valerius geftor- 
ben war, übernahm Maternus aud das Bisthum von Trier. Bis 
an feinen Tod leitete er diefe drei Bisthümer, und durch wunderbare, 


) Herodi. hist, VI, 7. Jul, Capit. in Maxim. c. 11. 
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übernatürliche Beihülfe feierte er an einem Chrifttage das heil. Meß⸗ 
opfer zu gleicher Zeit in feinen drei bifchöflichen Kirchen zugleih. Er 
ftarb zu Köln, feine Gebeine aber wurden nad) Trier gebradt. Der 
Stab Petri, durch den Maternus wieder zum Neben erweckt wor⸗ 
den, wurde bis zum Ende des zehnten Sahrhunderts in Köln als Toft- 
barer Schaß aufbewahrt; dann wurde diefe Neliquie getheilt: Köln 
erhielt die untere, Trier die obere Hälfte 1). 

Vom neunten Jahrhundert, im welchem diefe Sage ſich erft zu 
entwideln begann, bis zum Erwachen einer gefunden‘ hiftorifchen Kritik 
bildete die Legende vom Apoftelfichüler Maternus die Grundlage, 
auf der ſich die kölner SKirchengefchichte. aufbaute. Der Abt Hariger 
(+ 1007), der interpolire Marianus Scotus, Otto von Freis- 
fingen, - Gottfried von Viterbo, die Vifionen der Elifabeth von 
Schönau, Beter von Clugny, Wirinus von Trier, der Ber 
faffer de8 catalogus archiepiscoporum Coloniensium, das Chronikon 
des Alberich, das Chronikon des Albert von Stade, bie Reim- 
hronit des Meifter Gottfried von Hagen, die cronica praesulum 
Coloniensium, die verfchiedenen Handſchriften kölner Stadtchroniken, 
die Kölhof'ſche Chronik, die Schriften von Buderus, Bromwe- 
rus, Gelenius, Winheim, Wilmius, Crombad, Crate- 
polius, Moerkens und Harzheim ſchenken der Legende vollen 
und ernften Glauben. Erſt die mehr oder weniger kritiſchen Un⸗ 
terfuchungen der Senturiatoren, die neuen Bollandiften, Lünig, Til—⸗ 
lemont, Salmantuanus, Neller, Schöpflin, Launoy, 
Wald, Roderique, Houtheim, Seil, Hillesheim, Rett- 
berg, Floß u. f. w. haben dargethan, daß in der fölner Kirchengefchichte 
nur im vierten Jahrhundert ein Maternus zu erweifen ift, deſſen 
Doppelgänger aus dem erften Sahrhundert mit der ganzen Sendung 
durch Petrus in das Reich der unbegründeten frommen Legenden gehört. 


en 


1) gl. Acta sanctorum, Jan. 29. t. II., 917. Browerus, — Kölner Chro- 
nit, — Eine Gefhichte des Apoftelihülers Diaternus aus einer alten Handfchrift 
der Canonie corpus Christi, abgefchrieben vom Notar Willen, in Gel. farr. XXV, 
103 ff. Magdeb. Centuriatoren. Cent, I, 1. II, c. 2. Walch, de Mat. uno. 
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Mit dem Apoſtelſchüler Maternus verſchwinden aus der koͤlni⸗ 
ſchen Geſchichte all die apofryphen Bilchöfe, welche man zur Ausfül- 
(ung der zweihumdertjährigen Lücke zwilchen dem fingirten und dem 
hiſtoriſchen Mater nus eingefchoben bat. Als folche finden wir bei 
Gelenius, Crombach und Stangefolius vorzüglich auf Grund 
der Bifionen der Elijabeth von Schönau den Paulinus, Mar- 
cellus, Eharentius, Aquilinus und Livoldus angegeben. Diele 
Ramen ſowohl wie alle Nachrichten über eine bifchöfliche Kirche zu Köln 
bis zur Regierungszeit des Kaifers Conſtantin find erdichtet oder 
legendenhaft. Nur äußerft ſchwach und jpärlich find die Lichtftreifen, 
welche von der zu Köln während der erften Sahrhunderte keimenden 
crriſtlichen Saat mehr oder weniger verbürgte Stunde geben. Die 
Zahl der in Köln gefundenen chriftlichen Iufchriften aus der Nömer- 
zeit ift geringe und fcheint Alles dafür zu fprechen, daß diefelben der 
nachkonſtantiniſchen Zeit angehören. Während der Periode der Chri⸗ 
ſtenverfolgungen wird es wohl Niemand gewagt haben, den Anhängern 
eines durch die Stantsgefege verbotenen Belenntniffes einen Gedenk⸗ 
flein zu fegen. Der Grabftein des Hauptmannes Emeterius !) 
ideint aus der Zeit zu fein, in welder ber Glaube des Gekreuzigten 
bei den Legionen ſchon vielfach Anklang und Eingang gefunden hatte. 
Der genannte Genturio, der fünf und zwanzig Jahre lang Kriegs- 
dienfte geleiftet Hatte, war dem chriftlichen Befenntnifie zugethan, wäh- 
rend feine Cohorte nod) dem Heidenthume anhing. Die Bezeich- 
mung „beibnifh“ (ex numero gentilium), welche biefer Cohorte 
beigelegt wird, fett im Gegenſatze dazu den Beſtand von chriftlichen 
Eohorten vorand. Und diefe letzteren Fünnen ohne Verſtoß gegen die 
biftorifche Wahrheit und gegen die Grundfäge der ftrengjten hiftori- 
ihen Kritif mit der Gefchichte der thebaifchen Legion in Verbindung 
gebracht werden. Zwar hat dieſe Legion ihren ſtandhaften Glaubens⸗ 
muth nicht auf deutſchem Boden mit ihrem Blute beſiegelt; doch ihre 


1) Hic iacet Emeterius centurio ex numero gentilium, qui vixit annos 
quinquaginta, militavit plus minus viginti quinque deo dedicatus. Lerſch, 
Gentrafmufemm, I, 66. 
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Reſte zogen ſich an den Niederrhein und hier fielen auch ſie, gleich 
ihren im Walliſerlande hingeſchlachteten Waffenbrüdern für ihren Chri⸗ 
ſtenglauben unter dem Schwerte des Henkers. Es war dies in der 
gährenden Zeit, in welcher die Bagauden, die empörten galliſchen Landleute, 
unter den Anführern Amand und Aelian den unerträglichen römiſchen 
Druck in wildem Aufſtande abzuwälzen ſich beſtrebten. Nach der dio⸗ 
kletianiſchen Theilung des Reiches war die Zahl der Soldaten und 
Beamten in's Ungeheure vermehrt und hiermit die Laſt der. Steuern 
und Abgaben in's Unglaubliche erhöht worden. Um die Reihen der 
Legionen zu füllen wurden auf die zum Striegsdienft tauglihen Män- 
ner wie auf wilde Thiere fürmliche Jagden angeftellt; die Fliehenden 
wurden aus den entfernteften Wäldern und verborgenften Schluchten, 
in die fie fich geflüchtet Hatten, hervorgeſucht. Gegen die Ländliche 
Bevölkerung, weldye ſich den ungeheuren Laſten gegenüber von Tag 
zu Tag ſchwieriger zeigte, wurde das unerträglichite Syſtem gefeßglicher 
Plünderung in Anwendung gebradit. Alles, was für das Leben bes 
Menschen nur irgend melde Bedeutung Hatte, wurde gemefjen umd 
gewogen. Jede Scholle Erdreich wurde gefhägt, die Bäume und 
Weinftöde gezählt, jedes Hausthier, jeder Menſchenkopf regiftrirt. 
Vater, Kinder und Sklaven mußten vor den Steuerbeamten erfcheinen, 
um das Vermögen anzugeben. Zweifelte man an der richtigen An- 
gabe, wurde die Zortur in Anwendung gebracht, und vom Schmerze 
überwältigt, gaben die Gequälten manchmal Beſitzthümer an, bie fie 
nicht Hatten. Kinder mußten gegen ihre Eltern, Weiber gegen ihre 
Männer, Sklaven gegen ihre Herren zu Angebern werben. Kein 
Alter, Feine Krankheit gab Anſpruch auf Schonung. Kranke, Siehe 
und Greife wurben fortgetragen zum Fiskus; um fie zu befteuern, 
wurde die Zahl ihrer Jahre gejchägt: Kindern legte man Jahre zu, 
Greifen nahm man fie weg, um die Zahl der Steuerpflichtigen zu 
erhöhen. Die Beamten, um fich felbft zu bereichern, erfannen neue 
Erpreffungen; neue Beamten folgten auf die früheren; fie fetten ihren 
Ruhm darein, zu entdeden, was ihren Vorgängern entgangen war. 
Der Drud, der auf dieſe Weife geübt wurde, Laftete zumeift auf ber 
ländlichen Bevölkerung. In Gallien vereinten ſich die alfo gequälten 
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Bauern und Adersiflaven, Leibeigenen, Halb» und Zeitpächter zu ver- 
zweifeltem Widerftand gegen die unerfchtwinglichen, unmenfchlichen For⸗ 
derungen ımd Erpreifungen. Die Bauern verließen den Pflug umd 
Ihmiedeten die Pflugfcharen in Schwerdter um; die Hirten fchlachteten 
isre Heerden, die zum Wahnfinn Getriebenen brannten ihre eigenen 
Saaten nieder. Die Aderbauer dienten als Fußvolf, die Hirten als 
Keiterei. Es bildete ſich eine wohl organifirte Nevolutionsarmee, 
weiche das Land verwüftete und fi) fogar bie in die Städte wagte. 
Die Hauptführer Aelianus und Amandus nahmen den Kaifertitel 
an. Sie hatten ihren Sik an der Seine, aber die Empörung er- 
ſtreckte ſich faft über ganz Gallien. Die Empörer wurden Bagauden 
genannt !). 

Den Aufftand der Bagauden zu unterbrüden wurde Marimia- 
aus Herkuleus aus Italien entfandt. Er wußte recht wohl, daß 
er fich bei biefer Erpedition auf die galliſchen Soldaten fchlecht ver- 
lafjen konnte; er hatte darum zu diefem Zwecke aus Wegypten die 
thebaijche Legion, aus lauter Chriften beitehend, an ficd) gezogen. In 
Rom gefiel man fi) darein, den Bagaudenaufftand den Agitationen der 
Ehriften zuzufchreiben, deren Luft es fei, dem Staate DVerlegenheiten 
zu bereiten und die beftehenden Verhältniffe zu verwirren. In dem 
Heere, weldyes zur Niebertretung einer ſolchen Empörung der gallifchen 
ChHriften ausziehen follte, durfte das Chriſtenthum feine Anhänger 
zählen. Darum mußte die Armee varher von allen chriftlichen Ele⸗ 
menten gejäubert werben. Zu biefem Zwecke gab es fein einfacheres 
Kittel, als jämmtliche Soldaten zur Theilnahme an einem heidnifchen 
Opfer aufzufordern, und diejenigen, welche fich wegen ihres Chriften- 
glanbens von der Theilnahme an dem heidnifchen Cultus ausfchließen 
würden, auszuftoßen. In ben agauniſchen Engpäffen im Rhonethale 
ſollte ſolche Reinigung vor fid) gehen. Marimian befahl, daß das 
Heer fich durch Heidnifche Opfer zu dem Feldzuge vorbereiten folfe. 

Durch diefen Befehl mußten diejenigen Soldaten, welche Chriften 


N Zur Geſchichte der theb. Legion von Profeſſor Dr. Braun. S, 10. — 
.IX, 20, 
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waren, zu offener Erklärung gezwungen werden. Sie betheuerten 
ihren Gehorfam in allen erlaubten Dingen, weigerten ſich aber, an 
einer Handlung, welche ihnen durch Glauben und Gewiſſen verboten 
war, Theil zu nehmen. Die Weigerung wurde als militäriſcher Uns 
gehorſam angefehen und damit wiederholt beftraft, daß jeder zehnte 
Dann unter ihnen hingerichtet wurde. Diefelbe Aufforderung erging 
an die Abtheilungen der thebaifchen Legion, welche am Niederrhein, in 
Köln, Bonn und Kanten ftattonirt waren, und die Soldaten, welde 
fich weigerten dem Anſinnen nachzukommen, theilten das Gefchid ihrer 
Brüder. Bon diefen Blutzeugen des chriftlichen Glaubens nimmt die 
Stadt Köln den Cohortenführer Gereon mit fünfzig Genoffen für 
fi in Anfprud. Die Gründe, mit denen namentlich Joh. du Bor⸗ 
dien, Boulacre, Bodhat, Fr. Leop. von Stolberg, Rettberg 
und Giefeler!) die Glaubwürdigkeit der ganzen Erzählung beftreiten, 
haben feineswegs ein folches Gewicht, daß die kölner Kirchengefchichte 
genöthiget wäre, ihren Gercon und bie thebaifchen wie maure- 
tanifchen Martyrer in das Reich der haltlofen Sage und Legende zu 
verweilen. Die Gründe diefer Schriftfteller find fchwah und nur 
negativer Art, und ihnen gegenüber find wir wohl befugt, die Ausfagen - 
des Eucherius, Biſchofs von Lyon ?), gejtorben 454, des Dichters 
Venantius Fortunatus und des Gregor von Tours, geftorben 
595, aufrecht zu halten. Unter ihrer Autorität halten wir ben Kern 
der ganzen Legende als hiſtoriſch glaubwürdig feit und überlaffen es 








1) S, du Bordieu sur les martyrs de la Legion Thebeenne, Amst. 1705. 
— Boulacre in der bibliotheque rais. t. 386, — Bochat m&m, critiques sur 
P’hist. anc, de la suisse, Für die Erzählung traten ein: Jos. de Lisle, defense 
de la verit& de la leg. Theb. Nancy: 1741. — Acta sanctorum tom. III, 746, 
tom. VI, 342, — P. de Rivatz, sur le mart. de la leg. Theb. Par. 1779. — 
Eutr. 18, 13. — Orosius VII, 25. — Greg. Tour. III, 5. — Ph. Schmitt, 
die Kirche des b. Paulinus zu Trier. 1852. u. a. 

2) Nah der Unterfuhung von Braun gab e8 nur einen Eucherins von 
Lyon und nicht, wie die Gegner der in Rebe ftehenden Erzählung behaupten, auch 
einen jüngern Eucherius, der 529 geftorben fei. Dem 454 verftorbenen Eucherius 
muß die Paifion des h. Mauritius zufchrieben werden. Braun, die theb. Leg. 
©. 21. 
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Jedem die Zuthaten und Ausſchmückungen, weiche die Erzählung durch 
den Cifterzienfeor Helinand, die Martyrologien, Beda, Florus, 
Ado, Wandelbert, Ufuard und Notker in ihren Martyrologien 
erhalten hat, nad) Belieben wegzuftreihen. Gregor von Tours 
berichtet, in der Nähe der Stadt, wo jetzt eine Baſilika ftche, follen 
fünfzig Mann aus der befannten thebaifchen Legion den Martyrtod ge= 
ftorben fein. Die Weberrefte von 67 menfchlichen Körpern, welche im 
Jahre 1847 in der Nähe des Waifenhaufes ausgegraben wurden, kön⸗ 
nen gemäß den Unterfuchungen des Profeſſors Braun ganz füglid mit 
der Degimation der in Köln ftationirten thebaifchen Cohorten in Verbin⸗ 
dimg gebracht werden. Hiernad) würden die an der rechten Seite mit 
cinem langen eifernen Nagel durchbohrten Schädel dem aus Wegypten 
mit herübergefommenen männlichen und weiblichen Troß der thcbai- 
ihen Legion, die übrigen unverletten Schädel dagegen bem durch das 
Schwert hingeſchlachteten zehnten Theil der kölner Cohorte angehören. 
Dabei bliebe die Annahme, daß der unter dent Namen Gereon in 
die Martyrologien eingeführte Anführer der Cohorte an. der Etelle 
hingerichtet worden ſei, wo fpäter die unter dem Namen ecclesia ad 
aureos martyres befaunte St. Gereonskirche erbaut wurde. 

Erſt mit Kaifer Eonftantin erhält die Gefchichte der kölner Kirche 
utundſich begründeten Boden. Schon Conſtantin's Vater Con 
Rantius Chlorus Hatte die welthiftorifche Bedeutung und die fegen- 
volle innere Kraft des Chriſtenthums erfannt und unter dem Einfluß 
feiner frommen Gemahlin Helena hatte er namentlich in Gallien und 
am heine durch fein Wohlwollen gegen die Befenner des chriftlichen 
Glaubens bei den bis dahin fo ſchwer gedrückten Chriften das Ver⸗ 
trauen auf die große Zukunft der Religion des Gekreuzigten aufs 
tieffte befeſtiget. Sobald Eonftantin in feinem Kampfe gegen Ma⸗ 
tentius das Zeichen des Kreuzes an feine Fahne geheftet, war ber 
Eieg des Gelreuzigten geſichert. Durch eine Reihe von Gefegen 
murde den Grundfähen des Chriftenthums ftantsrechtliche Geltung 
gefigert und die vollftändige Verdrängung des Heidenthums vorberei- 


!) de gloria martyrum I, 62. 
Fanen, Geſchichte der Etadı Köln, 5 


68 Euphrates. 


feiten und Rechtsfragen beim Bifchofe Rath, Hülfe und Entfcheidung. 
Bei dem rüdjichts- und gewifienlofen ‘Despotismus der Staatsbehör- 
den mußte e8 den chriftlichen Städtebewohnern zum höchſten Troſte 
gereichen, in ihrer Mitte Männer zu wiſſen, die bei ihrer Kenntniß 
der Gefege die Garantie boten, daß in ihnen ein warmes Herz für 
die Gekränkten, Verletzten und Unterdrüdten ſchlug, und daß diefelben ohne 
Parteiräcfichten nur nach Recht und Billigfeit ihr Urtheil beftimmen 
würden. Man wollte in den wichtigften Streitfacdhen lieber ihrem 
„parteilofen und unbeftechlihen Schiedsſpruche die Enticheidung über- 
weifen, als ſich an weltliche Richter wenden, bei denen nicht Religion 
nod) Recht und Sittengefeß, fondern Laune, Gunft und Beftechung 
maafgebend waren. So wird auch Maternus die Gerichtsbarkeit 
des kölner Bifchofes zu einer audientia episcopalis eutwidelt haben, 
die ihren Einfluß auf die meiften Privat: und öffentlichen PVerhält- 
niffe ansdchnte und die Grundlage zu der bedeutungsvollen Stellung 
legte, welche feine Nachfolger in der fränkischen Zeit einnahmen. 

Der Nacdjfolger des Bifhofs Maternus war Euphrates. Er 
erfcheint 347 als Vertreter der Drthodorie auf dem Concil von Sar- 
difa. Das Vertrauen des ganzen Abendlandes anf ihn war fo groß, 
daß er zugleih mit Bincenz von Capıa al8 Abgefandter an Com 
ftantius nad) dem Drient gefhidt wurde, um Namens der Synode 
wegen Reftitution de8 Athanajius und der übrigen durch die Arianer 
abgefetten Bischöfe zu unterhandeln '). Hilarius giebt ſämmtli— 
hen galliſchen Bifchöfen das Zeugniß der Rechtgläubigkeit und Athas- 
naſius thut fpeziell des Euphrates in der rühmendften Weife Er- 
wähnung. Es find dies Umstände, die dafür |prechen, daß man ihm 
mit Unrecht den Vorwurf des Arianismus gemacht hat, daß die Con⸗ 
cifienaften, durd) welche feine Heterodorie verdammt wird, gefälſcht 
und unterfchoben find. Cuphrates nämlich, fo ergiebt ſich aus bem 


— — — — — — 


‘ 4) Eusebius, vita Const, — Lactantius, de morte persecut. — Zosimus 
hist 1. IT, Gibbon, III. Manfo, Leben Conftantin’s. Hug, freib. theol. Zeitfchr. 
1829, 111, ©, 1 fi. 


Einfluß der Kirche, 67 


zichnete '). Weitere Nachrichten find uns über feine perfönlichen 
Ggenfhaften wie über feine bifchöfliche Wirkſamkeit nicht überbracht. 
8 wird mie gelingen feftzuftellen, ob feine bijchöfliche Kirche vor dem 
pfaffenthor ftand, an der Stelle, wo fpäter die Kapelle zum h. Mat- 
thäus und Viktor erbaut wurde, oder am Ahein, an ber Stelle ber 
Tide zur h. Maria in litore, oder innerhalb der Stadt, da, wo fpäter 
die Kirche des Cäcilienſtiftes errichtet wurde 2). Ueber Zahl, Tage, 
Größe, Dotation der Kirchen, Eintheilung der Pfarrbezirke, Einkünfte 
des Diihofs und der Pfarrer find uns keine Nachrichten erhalten. 
Bas Einfluß und Anfehen des Biſchofs Maternus anbelangt, fo 
verden wir nicht irren, wenn wir die Stellung des kölner Biſchofes 
nch der Stellung eines Athanafius, Umbrofius und Chryfo- 
ſtomus beurtheilen. 

Seit die Kirche unter den Schutz des Staates geſtellt worden, 
gewannen die chriftlichen Biſchöfe und Pricfter auf dem Gebiete des 
wifienfchaftlichen, focialen und bürgerlichen Lebens bald einen über» 
wiegenden Einfluß. Die begabten, nach Höheren firebenden Geifter flüchte⸗ 
ten aus der Dürre und Gehaftlofigfeit der Ahetorenfchulen in den Schooß 
der Kirche und begründeten hier eine Wiffenfchaft, welche die chriftliche 
oral in das Leben einführte und den menfchlichen Geijt in bis da- 
hm nicht geahnte Bahnen einleitete. Sobald Conftantin den DBi- 
Ihöfen die Gerichtsbarkeit in geiftlichen und Tirchlichen Angelegenheiten 
jemie in perjönlichen Sachen des Klerus zuerlannt hatte, nahm das 
bihöflihe Tribunal recht bald zugleich den Charakter eines bürger- 
lihen Schiedsgerichtes an. Weltlihe Perfonen fo gut wie geiftliche 
ſuchten nicht allein in Tirchlichen, fondern auch in profanen Streitig- 


1) Mansi II, 438, 476. — Opt. Mil, adv. Parm. I. — Euseb. hist, 
ed. X, 5. 

2, Gelenins felbft Iegt wenig Gewicht auf die Duelle, ber er feine Nach- 
ndten über die Kirchen des h. Maternus entlehnt. Diefe Duelle befundet ihre 
Iuserläffigleit dadurch, daß fie Bruno I. mit Bruno II. verwechſelt. „Stupidus 
kemo fuit, fagt Gelen, qui haec composuit. S Bernardus scripsit ad Brunonem 
IL, gente Altenanum, florentem ducentis annis post Brunonem I, gente Saxo- 


sem. Gel farr, VIII, f. 406, 
5° 
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hriftliches Gotteshaus flüchten wollte, während der bifchöflichen Ver⸗ 
waltung des Euphrates ftattgefunden. Die aus dem zehnten Jahr⸗ 
hundert ftammende Biographie des Severinus folgt den Anga- 
ben der falfchen Alten des Kölner Concils und erfcheint deßwe⸗ 
gen Thon in hohem Grade verdächtig. Severinns, ſagt dieſe 
Biographie !), befuchte feiner Gewohnheit gemäß nad) bein Morgengottes⸗ 
dienste die hh. Orte, da ertönte plötzlich ein himmliſcher Gefang in 
den Lüften. Dem ihn begleitenden Archidiafon erflärte er diefen Ge- 
fang als den Engelsjubel mit dem der eben geftorbene Biſchof Martin 
von Tours in die ewige Seligfeit aufgenonmen werde. Auf nähere 
Erfundigung ergab fi, daß Martin genau an demfelben Tage und 
zur felben Stunde das Zeitliche gefegnet Hatte. Am Abend feines Le⸗ 
bens, erzählt die Biographie weiter, pilgerte Severin auf höheres 
Geheiß in feine Heimath nad) Bordeaux, wo ihn Biſchof Amandus 
zufolge eines Traumgeſichtes feierlich einholte. Hier predigte der Greis 
mit jugendlicher, feuriger Begeifterung, gemann und beftärkte Viele im 
Glauben und verrichtete nicht wenige Wunder. Dann erfranfte er 
plöglic und ftarb. Die Leiche wurde in Bordeaux in ber Krypte 
der Cathedrale bejtattet, wohin am Jahrestage feines Todes die ganze 
Umgegend zufammenftrömte. Die Kölner waren währenddeß ihres 
Biſchofs ganz vergeffen. Sie gedachten feiner erft wieder, als fie in 
Folge einer dreijährigen Dürre in unfägliche Noth geriethen. Durd 
Gebet und Faften fuchte man den göttlichen Zorn zu befänftigen. Ein 
Engel erfchien einem Briefter der Kölner Kirche im Traumgeſicht mit 
den Worten: „Ihr Habt euern Bischof nicht und fragt noch nach der 
Urfache fo großen Zornes?“ Diefe Worte wurden auf die Gebeine 
des h. Scoerinus gedeutet. Sofort wurden bie Vorbereitungen 
zur Einholung diefer Gebeine getroffen. Die Stadt Bordeaur ver⸗ 
weigerte anfangs die Herausgabe, bald aber erklärte fie ſich zufrieden, 
wenn ihr ein Theil der Hl. Reliquien gelaffen würde. Das geſchah, 
und unter Hymnen und Lobgefängen gelangten die Wbgejandten mit 


1) Surius, 29. Oftober. 
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ten der angeblichen Synode von Köln (346) '), war in Ketzerei ver- 
fallen und läugnete die Gottheit Chrifti. Seine benadjybarten Amts⸗ 
irader boten Alles auf, ihn durch dringende Vorftellungen und ernfte 
Barnungen vom Wege des Irrthums abzubringen. Als alle Mittel, 
den verftocten Ketzer zu befehren, ſich als fruchtlo8 erwiefen, traten 
am 12. Mai 346 vierzehn galliſche Biſchöfe unter dem Vorſitze des 
Maximin von Trier in Köln zu einem Nationalconeil zufammen. 
Es wurde ein Anklagebrief der fölnifchen Gemeinde und aller Städte 
des zweiten Germaniens gegen Euphrates verlefen; dieſer wurde 
darauf durch das einftimmige Urtheil der Synode feines Amtes ent» 
jest und in ber Perſon des Severin erhielt der fölner Stuhl einen 
rum Hirten. 

Eine genaue kritifhe Uuterfuhung der Eoncilienaften, auf denen 
diefe ganze Erzählung beruht, hat über allen Zweifel feftgeftellt, daß 
die fölner Alten weiter nichts find als eine fünftlih und täufchend kom⸗ 
binirte Erdichtung, wodurd in der früheften Zeit des Farolingifchen 
Königtfumms der zu hoher Bedeutung vorjchreitenden niederrheinifchen 
Metropole einzelne ihrer Gegner einen Schandfled anzuheften fich 
bemähten 2). 

Die erdichteten Akten der Kölner Synode nennen als Nachfolger 
des Euphrates den Severinus. Es ermangelt aber diefer An⸗ 
gabe die Hiftorifche Bürgfchaft, und es Tann darum auch nicht mit 
Sicherheit behauptet werben, daß die fchon früher erzählte Ermordung 
vs Silvanus, der fih zum Schub gegen feine Berfolger in ein 


1) Mansi II, 1371. 

7) Rettberg I, 124 fi. — Floß, im Kirchenlerifon von Wetzer und Welte, 
W. 12 S. 241. — Gegen die Akten haben gefchrieben: Baronius, Dupin, Cave, 
Zıfemont, Baillet, Noel Alerander, Ceillier, die Verfaſſer der gallia christiana, 
Kivet, Hottinger jum., Schöpflin, Binterim, Nettberg, Floß; dafür: de Marca, 
Fetavıns, Lannoi, Pithou, Henfchen, Bucher, Bebel, Bromer, Conring, Blondel, 
Bagi, fe Cointe, la Guille, Longeval, Kalmet, Manfi, Grandidier, Dürr, Gelen 
1 L Eine ausführliche Vertheidigung des Euphrates findet fi in Gelenii farr. XV 
102 f. Aeg. Gelenius felbit jchrieb feine Bemerkungen gegen Cuphrates an 
vn Rand, 
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denken in Köln gefeiert wrd. Er nahm dann etwas Staub aus der 
Kirche, machte das h. Kreuzzeichen darüber und legte ihn an bie lei⸗ 
dende Stelle. Sofort war der Kopfſchmerz verſchwunden. Dann trieb 
ihn fein Hirtemeifer nad) Tongern, allda die Nefte des Götzendienſtes 
auszurotten. Seine Predigt Hatte großen Erfolg. Doc bald wurde 
feiner irdiſchen Laufbahn ein Ziel geftect. Eines Tages nämlich ſtand 
er um Mitternacht auf, um feiner Sitte gemäß beim Klofter der felig- 
ften Yungfrau zu beten. Auf dem Wege, während er hh. Pfalmen 
jpricht, überfallen ihn Räuber und er verblutet unter ihren Dolchen. 
Biſchof und Bolf’ von Tongern beftatten den Märtyrer feierlihft in 
jener Kirche der Heiligen Jungfrau, jedod) an verborgenem Drte, aus 
Furcht, es möchten die Kölner die Leiche mit Gewalt entführen. Hier 
ruhten die’ Gebeine, bis diefelben vom Erzbifhof Bruno 953 erho- 
ben, von Tongern nad) Köln gebracht, und in der Kirche der h. Cäcilia 
feierlich beigefegt wurden. 

Dod mit Evergilus fcheint es ähnliche Bewandtniß zu haben 
wie mit Maternus. Der Evergislus des 5. Jahrhunderts ges 
hört der Sage an und auf ihn wurden einzelne Begebenheiten aus 
dem Leben des im fechsten Jahrhundert lebenden, von Gregor von 
Zours mehrfach angeführten hiſtoriſchen Ebregifilus übertragen. 
Die von Surius herausgegebene Biographie fußt auf den erbichtes 
ten Alten des kölner Concil8 und verdient darum feinen Glauben. 
Die Angaben diefer Biographie, daß Evergislus die Stadt Köln 
verfehönert und ihr den Namen aurea Colonia gefichert habe, werben 
auf den Hiftoriihen Ebregifilus, den Zeitgenofien Gregor’s, 
übertragen werden müffen ’). 

Mehr Hiftorishen Boden als die Geſchichte des erften Evergistus 
hat das Martertfum der Heil. Urfula. Doch der Hiftorifche Kern 
dieſes Marterthums ift durch die Ausfhmüdungen der phantaftifchen 


1) Floß in den Ergänzungen von Weber und Welte, — Rettberg, I, 208. 
— Monumenta Germaniae VI, 266, Gregorius Tour. Mirac. I, 68. hist, 
Franc, IX, 28. X, 15. Cron. praesulum, berausg. von Edert, in den Anna- 
len, Heft 4. 
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van h. Leichnam nad) Köln, wo derfelbe unter unermeßlichem Volks⸗ 
zbrange beigefeßt wurde. in fruchtbarer Regen war ſchon gleich bei 
ver Abreife der Abgefandten nach Bordeanx eingetreten; das ganze 
Jahr Hindurch blieb die Witterung überaus gedeiflih. In dem 
reihen Segen ber Felder erfannten die Kölner den Kinfluß des 
;erückgebrachten Schußheiligen, und für die Bezeichnung eines frucht- 
baren Jahres fette fi in Köln das Sprühwort feſt: „St. Severin 
it zu Haus.” So oft anhaltende Dürre die Früchte des Feldes zu 
verderben drohte, flebte das bedrängte Volt Severin's Fürbitte an, und 
es Ichte bes feften Bertrauene, daß die Sebeine nicht ohne den erwünſch⸗ 
ten und erflehten Segen ausgeftellt würden '). 

Als Nachfolger des h. Severin wirb von einer nicht über das 
13. Jahrhundert Hinausreichenden Biographie ein Biſchof Evergie- 
[ns angegeben. Nach ihr war er von vornehmer tungrifcher Abkunft 
und ragte von Jugend auf durch äußere Grazie und durch feine Bil⸗ 
dung hervor. Als der h. Severin zur Ausrotiung der durd) 
Euphrates ausgeftreuten Härefie nach Tongern kam und den hoff- 
nmgsvollen Knaben Tennen Ternte, nahm er ihn mit fih nad Köln 
und bildete ihn für den Dienft ber Kirche aus. Nach dem Tode des 
b. Severin wurde er troß feines Widerftrebend auf den fkölner 
Dihofeftuhl erhoben. Er erhöhte den Glanz der Tölner Kirche und 
verlieh der Stadt eine ſolche Pracht, daß fie fortan die aurea Co- 
knia hieß. Im ſchon vorgerücktem Alter Titt er einft jehr an Kopf⸗ 
ſchmerz. Als er dennoch feine üblichen Befuche der hh. Orte in ber 
Stadt machte und in die Kirche bes h. Gereon eintrat mit dem Ver⸗ 
ffel: exultant sancti in gloria, ertönte ihm vom Himmel herab bie 
Antwort entgegen: et laetabuntur in cubilibus suis. Hieraus ſchloß 
er, daß gerade an dieſem Tage bie Heiligen der thebaifchen Legion ge⸗ 
mortert fein müßten, und von da ab ift es diefer Tag, an welchen ihr An- 


) Floß in Weber und Welte's Kirchenlerilon , Ergänzumgen &. 1127. Su- 
rs Det. 24. (t. V. p. 1027.) Cronica praesulum, herausg. von Eckertz, in den 
Imalen des H. 8. f. d. Niederrh. Heft 4. 
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waren die Hunnen vor dieſe Stadt gerüdt; als Anführer biefer wil- 
den Schaaren wird Attila zwar nicht genannt, aber doc) fehr deut⸗ 
(ich bezeichnet. Auf die arglos Tandenden Jungfrauen ftürzen fofort 
die Barbaren ein und erjchlagen fie ſämmtlich. Urfula, deren aus 
nehmende Schönheit felbft die Henker ergreift, ift allein noch übrig. 
Da fie die Aufforderung des Hunnenfürften, feine Gattin zu werben, 
mit Abſcheu zurücweift, ſinkt aud) fie von Pfeilen durchbohrt über 
die Leichen ihrer Gefährtinnen. Gleich nad) dem Blutbade werden 
indeß die Hunnen durch eine Viſion erfchredt; ein himmliſches Heer, 
in derfelben Unzahl wie die ermordeten Sungfrauen, verſcheucht fie 
und die fo befreiten Bürger eilen zur ehrenvollen Beitattung der Er- 
ſchlagenen heraus. Lange Zeit nachher fam ein Grieche, Clematius, 
durch Häufige Zraumgefichte aufgefordert, aus dem fernen Orient 
nad) Köln und bante die Kirche, welche ſich von Alters her über 
den Gräbern der Iungfrauen erhob, von Grund ans neu auf '). 
Bis jetzt ift e8 der Hiftorifchen Forſchung und Kritif noch nicht 
gelungen, den einfachen hiftorifchen Kern aus der Umhüllung phan- 
taftifcher Legenden und verworrener Bifionen und Revelationen her⸗ 
auszulefen. Der Pater de Bud Hat eben fo wenig vermodit, 
durch feine gefchrten und feharffinnigen Unterfucdjungen in der Ge⸗ 
Ichichte der Heiligen Urfula mit überzeugender Gewißheit die fcharfe 
Gränze zwifchen der verbürgten Gefchichte und der frommen Legende 
zu beftimmen, wie Oskar Schade e8 erreicht hat, durch feine 
gewagten Hypothefen und gezwungenen Deutungen der Urfulalegende 
jede hiftorifche Grundlage zu entziehen und den heidnifch- mythifchen 
Urfprung diefer chriftfichen Heiligengefchichte nachzuweiſen 2). Ber⸗ 
bürgte Nachrichten über das Martyrium der heiligen Urfula und 
ihrer Genoffinnen haben wir erft aus dem neunten Sahrhundert. Der 
in der Kirche von St. Urfula eingemauerte dem Clematius gewid- 
mete Denfftein kann nicht als ein gültiges Hiftorifches Zeugniß an⸗ 


1) Rettberg, I, 112. Bloß, in Aſchbach's Kirchen. De Buck, de s. Ur- 
sula, p. 138, ff. 
2) Oskar Schade, die Sage von der heil. Urfula. 
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Legende ſowie durch die myſteriöſen Viſionen der Eliſabeth von 
Schönan bis zur völligen Unkenntlichkeit entſtellt und verwiſcht, und 
wir find völlig außer Stande mit Zuverläſſigkeit feſtzuſtellen, wo bei 
der Urfulalegende die Hiftorifchen Thatſachen und die Zuthaten der 
Sage fi ſcheiden. Nach der älteften Legende in ihrer ausgebildeten 
Form war Urfula eine brittifche Königstochter von weitgepriefener 
Schönheit, die von dem Sohne eines benachbarten mächtigen und 
wilden Heidenfürften zur Ehe begehrt wurde. , Durch diejen Antrag 
wurde die Jungfrau fowohl, welche fid dem Heilande verlobt hatte, 
ols die Eltern in peinliche Verlegenheit gefett. Da diefen nur bie 
Wahl blieb, Tochter oder Volt und Reich zu opfern, erklärte Urs» 
ſula, durch ein Traumgeficht belehrt, fich bereit, in die Ehe mit dem 
Prinzen zu willigen: nur müſſe man ihr drei Jahre Zeit gönnen, 
ihr zehm Gefpielinnen edelfter Abfunft, und für jede aus ihnen tau⸗ 
ſend Gefährtinnen von erlejener Schönheit auswählen, und dazu ihr 
eine Flotte von eilf Dreiruderern liefern. ‘Der Brinz feinerfeits ift 
bereit, Chrift zu werden. Mit den eilftaufend Gefährtinnen, die fie 
alle für den Dienft Ehrifti entflammt, beginnt Urfula, um fi) zur 
Führung der Flotte tüchtig zu machen, ihre nautiſchen Uebungen an 
der Küſte von Cornwall !)., Nach Ablauf der drei Yahre ift alles 
zur Hochzeit gerüfte. Da treibt auf inbrünftiges Gebet der Jung⸗ 
frauen ein urplößficher gewaltiger Wind die flotte rafchen Laufes in 
den Hafen von Tila, und von da rheinaufwärts nad Röln. Dann 
fahren die Iungfrauen in Folge göttlicher Weifung nad) Bafel, laſſen 
hier ihre Schiffe und gelangen zu Fuß nach Rom, wo fie furze Zeit 
verweilen, die Heiligen Orte beſuchen und fi) auf den baldigen Mar⸗ 
tertod vorbereiten. Während ihrer Rückkehr zu Schiff nad) Köln 


) Surius zum 21. Oft. Acta sanctorum. — De s, Ursula et undecim 
nilübus zum 21. Oft., vita s. Ursulae et sociarum, auctore De Buck. — Bin- 
term, Kalend. eccl. germ. col, sec. noni ad illustr. hist. 8. Ursulae & H. 
Crombach, Ursula vindicata &. — Crombach, auctuarium & — Vadianus, 
de and, mill. virg. Rettberg, Kircheng. Deutſchl. I, 111 ff. Floß in Aldh- 
beqs Kicchenlerilon, Art, Urſula. v. Hillesheim, Borlefungen über köln. Geſch. 
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rer für die erlittene Niederlage rähen. Möglich. ift c8 aber ı 
daß die hingeſchlachteten Jungfrauen aus Brittannien ftanmten: 
gerade damals Hatten die Angelſachſen England in Beſitz genom 
und unzählige eingeborne Britten zur Auswanderung auf's fefte | 
genöthigt '). Wir treten gar nicht mit dem Geift und Streben | 
tiefbewegten Zeit in Widerfpruch, wenn wir annehmen, daß Tauf 
diefer ausgetvanderten Frauen dem Wander- und Wallfahrtstrick 
jener Zeit folgend, fih nad) Rom an den Mittelpunkt der ga 
hriftlichen Kirche begeben und auf ihrem Rückzuge vor den Th 
der Stadt Köln unter den Pfeilen und Schwertern der Hunnen i 
Untergang gefunden haben. 


1) Beda, hist. angl. I, 15. Floß, in Aſchb. Kdlr. 
2) Crombach, Urs. vind. p. 283. 
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gerufen werben '). Die erfte beglaubigte Nachricht bringt Wandel: 
bert von Brüm (um 881): er fpricht auf das beftimmtefte von 
Taufenden Yungfrauen, die nebit ihren heiligen Führerinnen zu 
Köln gemartet worden. Ein Kalendarium, aus dem Stifte Effen her» 
rübrend, und aus dem letzten Viertel des neunten Sahrhunderts ftam- 
mend, bat zum 21. Dft. die Angabe: sancti hilarionis sanctarum- 
que virginum XI milium; ein anderes, dem Anfange des zehnten 
gahrhunderts angehörend, hat zu demfelben Tage: S. hilarionis et 
sanctarum XI virg. Vrsule. rencie. gregorie. Pinnose. marthe. 
taule. Britule. saturnine. rabacie. saturie. Palladie. Ein altes 
anglikaniſches Miſſale in St. Pantaleon in Köln, weldyes mindeftens 
der erften Hälfte des neunten Jahrhunderts angehörte, erwähnte im 
Kafendar zum 20. Oft. das Gedächtniß „sanctarum virginum in 
Colonia.* Im Jahre 867 wird in einer Urfunde bes Könige Lo⸗ 
thar II. neben ben Klöftern von St. Severin,“ Eunibert und Pan- 
taleon ein Klofter der Heiligen Jungfrauen (beatarum virginum) 
namhaft gemacht 2). Ich bin geneigt, mit Bloß?) und Binterim 
in der Angabe Wandelbert’s8 die urfprüngliche Wahrheit zu er- 
fennen, daß nämlid, eine beträchtliche Anzahl, Tauſende von Jung⸗ 
frauen, rauen, Wittwen und Kindern, eilf ausgezeichnete und vor- 
nehme, darunter vor allen Urfula an ihrer Spike, bei Köln ermor- 
det worden. Das Blutbad erfolgte, als Attila mit feinen wilden 
Sunnenfhaaren von den Tatalaunifchen Gefilden feinen Weg durch 
Belgien nach dem Rheine nahm *) (451). Die Franken hatten an 
der Seite der Römer gegen Attila gekämpft und an ihrem Gebiete 
und ihren wehrlojfen rauen und Kindern wollte fid) der Hunnenfüh- 


9. Hüpfch, Epigrammatographie, S. 6. De Buck p. 138. De Buck’e 
Toonktionen find nicht im Stande, die Zweifel an der Aechtheit der fragl. In—⸗ 
ſchrift zu befeitigen. 

2) Quellen zur Geſchichte der Stadt Köln, I, S. 448. 

3) Floß, in Aſchbach's Kirchenlexikon, Art. Urfula. 

9 Bgl. „der Graven zu Jülich, Geldern, Kleve, Berg, Mark und Ravenf- 
berg alte Herkunft und Genealogi,” Mser., bildet den ganzen fechsten Band ber 
fr, Gelenii, 
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und Norden durch den durch die Verlängerung der Straßen Peters⸗ 
pfuhl und Neugaffe gebildeten rechten Winkel und gegen Eüden durd) 
einen von Maria in capitolio durch die Sternengaffe nach dem Peters⸗ 
pfuhl gehenden Wall begränzt wurde !). 

Das Intereffe der militärifchen Zucht und Disciplin erforderte es, 
die Soldaten, weldye nicht im Felde Tagen, anderweitig zu befchäftigen. 
Die fülner Legionen fanden während ihrer Mußezeit hinreichende Ar- 
beit an dein großartigen Werfen der cifeler Wafferleitung und der 
föülner Stadtmauer. Wir werden fchwerlicd irren, wenn wir anneh—⸗ 
men, daß die Tenchterer gerade diefe Mauer im Auge hatten, als fie 
die Ubier aufforderten, die Bollwerke der Knechtſchaft nicderzumerfen. 
Wenn die eben angegebene Gränze des oppidum Ubiorum richtig ift, 
jo wurde die neue Mauer nad Norden, Welten und Süden weiter 
hinausgefchoben. Diefe Einfaffung umſchloß in einer beinahe quadra- 
tiihen Form ein Territorium von etwa 300 koölniſchen Morgen. Bor 
der Erweiterung wird die erfte ubifche Nitderlaffung im römischen 
Winterlager wie alfe römifchen Lager vier Thore gehabt haben: Die 
porta decumana an der Rheinüberfahrt, die porta praetoriana im 
Weiten, nördlic) die porta principalis dextera und ſüdlich die porta 
principalis sinistra. Die beiden Ietten Thore vermittelten die Aus⸗ 
gänge der via principalis, welde das Lager von Süden nad Nor- 
den durchſchnitt. Nach feiner Erweiterung Hatte das oppidum Ubi- 
orum ſechs Thore, cines rvheinwärts, fünf auf den Landfeiten. Letz⸗ 
tere nahmen die in der peutingerifchen Tafel angegebenen Heerftraßen 
auf 2). Das Südthor war die Hochpforte (porta alta), in der Nähe 
des Baches gelegen, da wo der Büchel in die Hocpfortenftraße ein⸗ 
biegt. Die in diefes Thor einmündende Straße ging den Rhein ent- 
fang an der Altenburg vorbei, über Bonn, Remagen, Andernach nad) 


m — — — — — — 


Vitruv iſt dieſe Bauweiſe unter der Bezeichnung opus incertum ausführlich be⸗ 
ſchrieben. Köln. Zeitung, 1841, N. 31. 

1) Jahrb. des bonner Alterth., Heft 20, ©, 36. 

2) Siehe die Copie der peut. Tafel in den Jahrb. des bouner Alterthv. 
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FSünftes Hapitel, 


Mauern, Thore, Straßen und Gebäude ber Colonia 
“  Agrippinensis. 


(Fix Stadt, die ji der befondern Zuneigung einer ftolzen, pracht⸗ 

fiebenden Kaijerin zu erfreuen gehabt, die der Sit vieler hohen 
römifhen Militär und Staatsbeamte gewefen, die eine Zeitlang ala 
Reſidenz eines eigenen Kaiſerreichs geglänzt, und die als Schutzwehr 
gegen die wilden Stürme der benachbarten Barbaren dem römischen 
Gouvernement befonders am Herzen Liegen mußte, entjprad) aud im 
äugern Anjchen ihrer bevorzugten Stellung und ihrer hohen pofitifchen 
wie jocialen Bedeutung. Thore und Mauern, Baläfte und Tempel, 
öffentliche Dentmale und Prachtbauten befundeten den raſch aufitei- 
genden Glanz der mächtigen niederrheinifchen Pflanzftadt. 

Auf der Gränze gegen die Barbaren gelegen, hatte Köln eine 
große Bedeutung für den Beftand der Römerherrfchaft am Rhein, und 
für die Sicherheit diejes fo wichtigen Gränzpoſtens fehienen die alten 
Fräben und Wälle gegen den ftarfen Andrang der überrheinifchen feind- 
lichen Horden nicht mehr zureichend. Darum wurde die alte Ums 
wallung nicdergerifien, und die Stadt erhielt zum Schuß gegen jeden 
äußern Feind eine Kräftige, fünf bis fieben Fuß dide Gußmauer mit 
aner hinreichenden Anzahl runder Thürme und Halbrunder Wichhäu- 
fr). Wahrſcheinlich ift es, daR das alte Winterlager gegen Weften 


!) Die Gußmauer bildet zroifchen zwei Deckmauern aus grauen Thonwaden 
ea Eonglomerat von unregelmäßigen Bruchfteinen und ungelöfchten Kalt. Bei 
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Zage gerettet. Es war der ftadtwärts gelegene Bogen des Nord- 
thores, im Lichten 224 Fuß hoch und 16 Fuß breit, mit der Auf 
fhrift C. C. A. A. (Colonia Claudia Augusta Agrippinensium). 
Ein Säulenfapitäl dieſes Thores mit der Aufſchrift: R.P. P.C.C.S. 
fand fid) im Jahre 1849 bei der Planirung des Domkloſters. Tas 
im Jahr 1854 nicdergelegte Griechenthor zeigte nicht die geringften 
Spuren von Römerthum; es fcheint, daß hier die römischen Nefte im 
12. Jahrhundert einem neuen Thorbau haben weichen müffen. Es 
darf angenommen werden, daß man bei der Anlage der fpätern Thore 
fid) nach der Lage der alten Römerthore gerichtet Hat. Es ftcht feft, 
daß das alte Eigelfteinthor mit der Pfaffenpforte, das Scoerinthor 
mit der Hocpforte und das neuere Ehrenthor mit der alten porta 
antiqua munitionis civitatis forrespondirte. In Rückſicht Hierauf 
würde die Unnahme berechtigt fein, daß auf der Südweſt⸗ und Weft- 
feite der alten Römerftadt ein Thor lag, welches der Griechenpforte 
und cin anderes, welches der Schafenpforte entiprad. Ein Memo- 
rienbud) von St. Apofteln ’) gibt an, daß die alte Schafen 
pforte beim Convent St. NReinold gelegen habe, da wo der aus der 
Stiftsimmunität nad) dem genannten Convent führende Pfad die 
Heerftraße ſchneidet. Cine Schreinsfarte des 12. Jahrhunderts 2) 
fpriht von der Sarazenenmauer bei der Schafenpforte. Es ift mög- 
fi, daß beide Stellen fih auf das alte im diefer Gegend Tiegende 
Römerthor beziehen, welches in Ermangelung eines eigenen Namens 
porta ovilis antiqua genannt wird. Seiner von den auf römifche 
Gottheiten zurücgeführten Thornamen, porta Jovis, porta Herae, 
porta Veneris Paphiae und porta Martis, fann in feinem romi⸗ 
ſchen Urfprunge nachgewieſen werden: diefe Namen finden fich mit 
diefen mythologifchen Bezeichnungen erſt in den Schreinsurfunden des 
dreizehnten Jahrhunderts, und die romanifirungsfüchtigen Lokalhiſtori⸗ 
fer Brölmann, Crombach und Gelcnius und nad) ihrem Vor⸗ 


1) Gelenii farragines, 
2) Kopien von Schreinslarten, Handichrift des Schreinfchreibers Claſen. 
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Coblenz. Als das zweite, fübweftlich gelegene wird das Thor anzu⸗ 
schen fein, welches fpäter umgebaut und Griechenthor genannt wurde. 
Die Nefte der von Hier durch die Vill über Metternich Müggenhau⸗ 
ien, Kaiferftein, Wachendorf, Eiſerfei, Weier und Marinagen nad) 
Zrier führenden Straße find zwifchen Köln und Metternid) gänzlich) 
vrihwunden. Das weiter vweftlich liegende Thor hat wahrfcheinlich 
auf der Weftfeite des Neumarkts geftanden; es nahm die Straße auf, 
weiche über Hermülheim und Liblar nach Zülpich ging. Im Som- 
mer 1837 haben fich bei den Fundamentbauten zu einem der zwifchen 
dem Laach und der Apoſtelkirche gelegenen neuen Käufer die Reſte 
eines alten Römermauerwerfes gefunden, welches für ein Römerthor 
jehalten werden kann. Die mit fchönen, wohlerhaltenen Ornamenten 
verichenen Fragmente, deren eins einen Kubikinhalt von 20 Fuß hatte, 
beftanden theil® aus Zravertin, theil8 aus dradjenfeljer Trachyt, theils 
ans rothem Sandftein. Der Cigenthümer hatte diefe Weberbleibfel 
tlniihen Roͤmerthums dem ftädtifchen Mufeum zugedadjt. Doc die 
Sache zerichlug ſich und die acht Steinblöde wurden in die Funda- 
mente eingemauert '). Das vierte Thor lag am Cingange der jetzi⸗ 
gen Ehrenftraße, da wo ehemals die Pfarreien von St. Columba, 
Er. Ehriftoph und- St. Apofteln aneinander gränzten; es vermittelte 
die Einmündung des über Weiden, Bergheim nad Jülich und Maeſt⸗ 
ruht führenden Steinweges in die Breiteſtraße. In biefes Thor 
mündete auch wahrfcheinlich die von der Mans über Erfelenz und 
Cafter nah Köln führende: Strafe. Das Nordtbor, Pfaffenpforte 
genannt, welches auf die Rheinſtraße über Worringen, Dormagen und 
Reh nach den Niederlanden führte, ftand am nörblichen Ende der 
rigen Fettenhennenſtraße. Das öftlihe gegen den Rhein gelegene 
Dor, die Marspforte, ftand an der Stelle, wo bie Martinsſtraße in 
die Zudengafje übergeht und führte nad) den römiſchen Hafen und ber 
Sonftantinifchen Brũcke, refp. dem Rheintrajekt. 

Nur von einem dieſer Thore Hatten fi Reſte bis in unfere 


1) Schreiben de Noels an B. Fuchs, den 2. uni 1837. 
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Zage gerettet. Es war ber ftadtwärts gelegene Bogen des Norb- 
thores, im Lichten 224 Fuß hoch und 16 Buß breit, mit der Auf— 
ſchrift C. C. A. A. (Colonia Claudia Augusta Agrippinensium). 
Ein Säufenkapitäl diefes Thores mit der Aufſchrift: R.P. P.C.C.S. 
fand fi im Jahre 1849 bei der Planirung des Domkloſters. Tas 
im Jahr 1854 niedergelegte Griechenthor zeigte nicht die geringften 
Spuren von Römerthum; es fcheint, daß hier die römifchen Nefte im 
12. Yahrhundert einem neuen Thorbau haben weichen müffen. Cs 
darf angenommen werden, daß man bei der Anlage der fpätern Thore 
fit) nach der Lage der alten Nömerthore gerichtet hat. Es ftcht feit, 
daß das alte Eigelfteinihor mit der Pfaffenpforte, das Severinthor 
mit der Hochpforte und das neuere Chrenthor mit der alten porta 
antiqua munitionis civitatis forrespondirte. In Ruckſicht hierauf 
würde die Unnahme beredtigt fein, daß auf der Südwefl- und Weit: 
feite der alten Römerſtadt ein Thor lag, welches der Griechenpforte 
und ein anderes, welches der Schafenpforte entſprach. Ein Memo: 
riendbuh von St. Apofteln ’) gibt an, daß die alte Schafen⸗ 
pforte beim Convent St. Reinold gelegen habe, da wo der aus ber 
Stiftsimmunität nad) dem genannten Convent führende Pfad die 
Heerftraße fchneidet. Eine Schreinsfarte de8 12. Jahrhunderts?) 
fpricht von der Sarazenenmauer bei der Schafenpforte. Es ift mög- 
lid, daß beide Stellen fih auf das alte in diefer Gegend Tiegende 
NRömerthor beziehen, welches in Ermangelung eines eigenen Namens 
porta ovilis antiqua genannt wird. Seiner von den auf römifce 
Gottheiten zurüdgeführten Thornamen, porta Jovis, porta Herae, 
porta Veneris Paphiae und porta Martis, fann in feinem römi- 
fchen Urfprunge nachgewieſen werden: diefe Namen finden fich mit 
diefen nıythologifchen Bezeichnungen erft in den Schreinsurfunden des 
dreizehnten Jahrhunderts, und die romanifirungsfüchtigen Lokalhiſtori⸗ 
fer Brölmann, Erombad und Gelenius und nad ihrem Vor: 


1) Gelenii farragines. 
2) Kopien von Schreinslarten, Handfchrift des Schreinfchreibers Claſen. 
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gange F. Ferdinand Wallraf!), Haben dieſer Deutung Eingang 
in die fölnifche Gefchichte verſchafft. Bei der Beſprechung ber fpätern 
Stodtthore wird fich die Haltlofigfeit diefer Deutung herausſtellen. 

Die alte Römerftadt , die von Ammianus Marcellinus eine 
urbs munitissima genannt wird, lag an einem Rheinarme, der fich 
oberhalb de Baienthurmes vom Hauptfirom abtrennte, quer durch 
die obere Zugaffe und Rofengaffe, durch den Stonsflofterplag, über 
den Katharinengraben, die Kleine Witichgaffe, den Filzengraben und 
eine Strede der Malzbüchelgaffe Tief und am Fuße des Tapitols 
die Sũdoſtecke der Stadtmauer erreichte. Von hier durchlief ber 
Rheinarm das Terrain der Gaſſen hinter der ehemaligen Pfarrkirche 
Klein⸗St. Martin, ergoß ſich dann über den Heumarkt etwa bie 
zum dritten Theile der Breite desſelben, ging dann weiter über den 
Zteinweg, am Altenmarkte vorbei durch das Thal über die Stelle 
des nachherigen biſchöflichen Krautgartens, dann lief er am Marien: 
gradenberg vorbei quer über die Trankgaſſe, bis er fih am „Ufer“ 
wieder mit dem Hauptitrom verband. ‘Die hierdurch gebildete Inſel 
hatte eine Länge von etwa 400 NRuthen. Der untere Theil des 
Rheinarmes bis zu der jegigen Neugaffe ſcheint als Hafen gedient zu 
haben. Bei Erbauung des Seminars auf dem Domhofe, des jetigen 
Schulverwaltungsgebäudes, fand man in dem aufgefchütteten Boden 
Mauern mit Ringen zum Anbinden der Schiffe und eine Menge zum 
Shiffdan dienender Geräthichaften 2). Den Rhein entlang begann 
die römische Stadtmauer unterhalb des Capitols, etwa an dem Haufe 
zum Balaft, hinter St. Marien, ging dann fiber ben Lichhof durd) 


1) Steph. Broelmann, civ. rerum mem dignarum civ. Ubiorum et Colo- 
zae cl, aug. agr. commentarü, Mscr. im Stadtardiv. — Herm. Crombach, 
Annales Metrop. Coloniae Agrippinensis, Mscer. im Stadtardiv. — Gelenius, 
de adm. magnitudine Coloniae. — $. F. Wallraf, ausgewählte Schriften. 

2) v. Hillesbeim, Borlefungen über bie fölnifche Geſchichte. Mſer. Auf eine 
filmiche Flotte deutet der in der Lungengaffe gefundene, jetzt im Mufeum Wallraf- 
Kar befindliche Botivftein hin, welcher von dem praefectus ber beutfchen 
alotte, Markus Aemilius Crescens, und befien in Köln geborenem Sohne bem 
Jspiter geweiht worben. 
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die Straße Oben- Mauern, jetzt Martinsftraße, durd die Judengaſſe, 
am Civilprätorium vorbei, da wo jetzt das Rathhaus ftcht, durch die 
Bürgerftraße und die Straßen unter Taſchenmacher und unter Got- 
tesgnaden, über die Oftfeite des jekigen Domhofes bis zu dem Eck⸗ 
thurme am Uferhügel, auf dem jpäter die 1817 abgebrochene Stifts- 
firche St. Maria ad gradus erbaut wurde. Hier begann die Nord- 
maner; fie zieht fich von Often nah Weften an der Nordfeite des 
Domes vorbei, über der nördlichen Seite der Burgmauer, am weſt⸗ 
lichen Eide der Zeughausftraße vorbei bis zu der Ede, wo die Zeng- 
haus⸗ und St. Upernftraße aneinanderftoßen. Un diefer Ede, dem 
St. Clarenthurme, begann die weftlihe Mauerlinie; fie zog ſich über 
die Dftfeite der St. Upernftraße, die Weftfeite der Apoſteln⸗Altemauer, 
an der Wpoftelficche vorbei über die Oftfeite des Mauritinsfteinweges 
(Altemauer am Lad) bis zum Griechenthor. Bon hier ging die füb- 
lihe Mauerlinie Hinter den Häufern der Rothgerberbach, die „alte 
Mauer am Bach“ entlang nach der Hochpforte, von da Hinter ben 
Häufern der Blaubach Her bis zu dem Haufe „zum Palaft" an St. 
Marien. 

Der Bau diefer Mauer und Thürme gehört zwei verfchiedenen 
Perioden an; der ältere Theil ift ohne Zweifel aus dem erjten Jahr⸗ 
hundert nad Chrifti Geburt; er verräth eine größere Peftigkeit und 
Sorgfalt als der obere Theil, welcher wahrſcheinlich nach der erften 
fränfifchen Invafion von Fulian aufgeführt worden. 

u 'Y det. Faden ſich zahlreiche Reſte dieſes Mauergütels mit fei- 

Tharmen und Warten. Die Nefte der Nordoftede der 
exianer find 1859 bei Planirung des breiten Weges von 

e nach der Zranfgaffe weggeſprengt worden. Zwiſchen 

der außerſten Spitze des Domchores und der Trankgaſſe iſt uoch der 
Reſt eines Wichhauſes der Römermauer ſichtbar. Am Anfang der 
Burgmauer find im Frühjahr 1862 die Reſte eines weſtlich an 
das Pfaffenthor ftoßenden, wahrſcheinlich als Thorwachſtube benutzten 
feſten Baues blosgelegt worden. Architrave des Pfaffenthores fanden 
ſich in der Mauer des auf römiſchen Reſten ruhenden fpäteren 
Hauſes. Auf der Burgmauer befindet ſich ein zu einer Wohnung 
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umgebauter runder Thurm ber Römermauer. Auf der zwiſchen hier 
und dem norbweftlihen Eckthurme Tiegenden 119 Ruthen langen 
Strede zeigen ſich Refte der alten Mauer in der Gegend der Ma- 
riengartengaffe ſowie Hinter dem Artilleriewagenhaus. Der Turm 
auf der Nordweſtecke führte bis zur neueften Straßenbezeichnung von 
dem fpäter daneben Liegenden Nonnenklofter den Namen St. Claren- 
turm "), erhielt in unfern Tagen aber wieder die Bezeichnung Rö- 
merthurm. Bor etwa 25 Yahren hat man einen neuen Rundbau 
auf den alten Mauerftumpf gefegt und fo den Charakte"des alten 
Banes durch Zuthaten jüngften Datums verwifht. An diefem Thurme 
wird das aus Meinen quadratifhen Steinen erbaute Mauerwerk durch 
breite Streifen von ganz anderer Bauweiſe durchzogen, und das Ganze 
erhält durch die Heinen uerftreifen zwifchen weißen und fchwarzen 
Bafaltfteinen eine eigenthümliche Farbe und Struktur. Zum Theil 
zeigt fich aber and ein rautenförmiges Mufter in jenen Far— 
ben oder auch zwiſchen ihnen und über fie hinaustretend einzelne fchein- 
bare Rund» und Flachbogen oder auch Giebelipigen, alles in jenen wech⸗ 
feinden farbigen Steinen und rothen Ziegeln ausgeführt; ja felbft. roh— 
gebildete Tempelfagaden in wechſelnder Steinfarbe find zur Dekoration 
benugt worden 2). Die Dekoration und zierliche Verſchaalung des 
Zhurmes fpeint aber nicht in die Römerzeit hinaufzureichen, fie rührt 
wahrſcheinlich aus ‚der Meromingerzeit her, einer Zeit, in welcher 
Genialität und eigene Erfindung entſchwunden war. Um den Hang 
nach Pracht und Zier zu befriedigen, war mau, win“ 

alles Berſtandniß des eigentlichen Weſens ber 
Formen und Motive bei Neubauten ober Reſtam 
Durheinander oder in finnlofer Häufung angebra 17 
wem man durch Einfliden römifger, aus alten Tempeln geplünder- 












%) x hieß im eigentlihften Sinne „Clarenthurm,“ weil ec dem Clarenkloſter 
als Satrine diente. Der Beſiter des Thurmes, der geheime Juſtizrath Sandt 
Üieh ihm erhöhen und zu Wohnungen einrichten. Alle Gegenvorftellungen Seitens 
der Behörden waren vergeblich. 

%) 9. Duaft, zur Chrou. der Gebaude Rlns, im Dombiatt, 1848 N. 40, 
® 
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ter Kapitäle, Säulen, Reliefs und Dekorationen den Mangel eigener 
Erfindung, künſtleriſcher Befähigung und Kunftfertigfeit zu erjegen 
fuchte. Im folcher Weife wird man aud) in der merowingifchen Zeit 
den alten, vielleicht arg befchädigten Edthurm mit römifchen Reſten 
und Nahbildunzen in phantaftifcher Weife reftaurirt und ausgeſchmückt 
haben. 

Auf der ganzen 235 Ruthen langen Weftfeite tritt die Römer- 
mauer noch an vielen Stellen zu Tage, am meiften auf der Apo— 
fteln- Alten - Mauer und auf der alten Mauer am Lad. Reſte von 
Tyürmen und Wihhäufern befinden fih auf diefer Strede im Gar- 
ten des Brauhaufes zum Efel, auf der Upofteln-Alten-Mauer in der 
Nähe des chemaligen ftädtifchen Ballhaufes, am Eingange vom Neu« 
markt in die Straße zum Lad. Die Süpdfeite der Nömermauer ift 
bis zur Hocpforte von den auf der Nordfeite der „Bach“ Tiegenden 
Häufern überbaut und wird nur an wenigen Stellen fihtbar. Bon 
Thürmen ift an diefem Diauerftrange nichts mehr zu erfennen; fie 
find fänmtlid) abgebrochen oder unfenntlih in die Häufer eingebaut. 
Bon der öftlichen an dem Seitenarm des Rheins gelegenen Römer: 
mauer find Feine Spuren mehr fihtbar. In dem früheren Namen 
der Martinsftraße „Oben Mauern” Hingt die Erinnerung nad, daß 
die Häufer diefer Gegend auf der alten Mauer errichtet waren 1). 
Im Sommer des Jahres 1861 fanden ſich neben dem Rathhaufe im 
der Judengaſſe unter den Fundamenten des fogenannten Plasmann'⸗ 
ſchen Haufes ſchön erhaltene bis zu einer Tiefe von 40 Fuß reichende 
Reſte der öftlichen römischen Stadtmauer. Der Beton, worauf die 
Mauer ruht, zeigt an, daß fie auf einem dem Waſſer leicht zugäng- 
lichen Boden errichtet wurde, und die Conftruftion der dem Nheine 
zugefehrten Außenfeite deutet auf ihren Charakter als Werft- und Ufer- 
mauer 2). | 

Die Eonftantinifche Rheinbrücke verband zwifchen der Marspforte 


— 


1) Beitr. zur Topogr. der Stadt Köln von P. Fuchs, Mecr.im Stadtarchiv. 
2) Kölnische Blätter, 1861 Nr. 159, 
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und dem Eingange der Salzgaffe die Römerſtadt mit der Aheininfel 
und erftredkte fich wieder vom Ausgange der Salzgafje über den Haupt⸗ 
ſtrom nad) dem Garten „bes Hotel belle vue” zu Deutz. Don ber 
Marepforte bis zum Rheine find bis jet noch Feine Reſte diejes 
Banwerkes aufgefunden worden; nur ber Name der nad der Mares 
pforte führenden „Brüdenftraße” und ein früher „anf der Brüden“ 
genanntes Haus an der Salzgaffe erinnern an den frühern Beſtand 
des feften Nheinüberganges. Im heine wurden im Winter des 
Jahres 1766 Reſte der Brüdenpfeiler entdeckt. Weihnachten 1765 
nämlich ftieß bei nieberigem Wafferftande das Laſtſchiff des Sciffers 
Johann von Rheindorf zwifchen Deug und dem Salzgafjenthor 
auf einen Felfen. Der ftadtfölnische Ingenieur Johann Valentin 
Rheinhardt !) unterwarf das Aheinbett einer genauen Unterfuhung, 
und er fand zwifchen dem Salzgafjenthor und der bdeuger Abtei die 
Reſte von drei mafjiven Pfeilern, welche, drei Fuß hoch und 40 Fuß 
breit, 96 Fuß von einander entfernt ftanden 2). Am 16. Sanuar des 
Iehres 1848 und wiederum am 3. Januar 1854 ftellte der Inge⸗ 
nienr A. Lenné bei niedrigem Wafferftande durch genaue Beobachtun⸗ 
gen feft, daß in der Richtung von der Imfelftraße zu Deu nach der 
Salzgaffe zu Köln deutlih die Spuren einer ehemaligen fteinernen 
Rheinbrücke fich befinden, deren Endpfeiler auf dem rechten Ufer dort 
geweſen zu fein fcheint, wo jet ber nördliche Gibel des „Hotel Fuchs“ 
und der fübliche Theil des „Hotel belle vue“ ftehen?). „Bei Fun- 
damentirung diefer Gebäude, fowie bei Negulirung und Pflafterung 
der genannten Straße zwifchen diefen Gafthöfen hat fi) an jenen 
Stellen unverlennbar römifches Mauerwerk (die Mauermaſſe beiteht 
aus etwa 4 Traßmörtel und 4 Steinftüde) vorgefunden, welches burd) 
ſeine Richtung und Stärke die eben ausgefprochene Anficht vollkom⸗ 


Es iſt derfelbe, welcher 1752 den befannten Rheinhardt'ſchen Stadtplan 
herausgab. Die Kupferplatte befindet fich noch im Stabtardiv. | 

2) Die ganze Dimenfion von der Marepforte bis Deut betrug nach Rhein- 
karht's Ausmeffung 2272 Fuß. 

9, Kölnische Zeitung 1848 N. 19. und 1854 N. 4, 
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men rechtfertigen dürfte. Barallel diefem Mauerwerk fanden fih im 
heine noch an fünf Stellen Spuren gleihen Mauerwerks, deſſen 
Form, Abmeffungen und Richtung dasfelbe unzweifelhaft als Funda⸗ 
ment- Pfeiler einer Brüde erkennen laffen !).“ 

Das Territorium der Nömerftabt war durch feine über den Waſ⸗ 
ferfpiegel hervorragende Lage gegen die Gefahren hohen Wafferftandes 
gefihert. Das um die Mauer liegende Terrain hatte allerwärts ein 
niedrigere Nivcan und an verfchiedenen Stellen befanden fi außer 
den Fünftlichen Gräben noch natürliche Zeihe und Pfühle Bis zu 
einer Meile Entfernung war das früher mit Wald und wilden Ge⸗ 
fträpp bewachjene Terrain um die Stadt durch Landhäufer, Gärten, 
Weiher und Parkanlagen in eine freundliche Landſchaft umgewandelt. 
Mit Rüdfiht auf die Tiefe der nad) allen Richtungen der Römer- 
ftadt ausgegrabenen Baurefte Tönnen wir annchmen, daß das jetige 
Straßenniveau fih im Laufe der Jahrhunderte um ſechs bis zehn 
Fuß angehöht hat. Von einem Straßenpflafter nach unferer jeßigen 
Baumeife Haben fich bis jet noch Feine Spuren gezeigt. Bei der 





— — — 


1) Dieſe Stellen waren: 

1. Etwa 100 Fuß vom Hotel Fuchs entfernt eine zuſammenhängende Täng- 
lich vieredige Mauermaffe von etwa 25 Fuß Länge und 9 Fuß Breite, deren 
Oberfläche durchichnittlich anf N. O des Rheinpegels Tiegt, 

2. Ebenfalls etwa 100 Fuß mehr rheinwärts eine gleichgefornte Maner⸗ 
maffe von faft denfelben Abmefjungen, deren Oberfläche aber auf refp. N. 1, N. 
2, und N. 3 unter N. O des Rheinpegels Tiegt. Verfolgt man die durch jene 
Mauerrefte bezeichnete Richtung dur den Rhein bis zur Salzgaſſe Köln ge- 
genüber, fo findet man eine deutlich bemerfbare dammartige Erhöhung durch das 
Nheinbett von etwa 22 bis 26 Fuß Breite und 5 bie 9 Fuß unter R. O des 
Rheinpegels Tiegend, an deren Ende — von der Werftmauer des Freihafens noch 
etwa 70 Fuß entfernt — fid) 

3. Abermals eine Bank befindet, deren Beitandtheile ebenfalls aus ber be- 
ſprochenen Mauermafje beftehen. 

Aus der Lage und gegenfeitigen Entfernung — nämlih alle in paralleler 
Richtung von Südmeit nad Nordoft (vom Bayenthurm zu Köln nad) der Kirche 
zu Deut) und in regelmäßigem Abftande von 100 Fuß — läßt fich folgern, daß 
der Stromſtrich früher mehr von Welten nach Often und bie Spannung ber 
Brüdenbögen etwa 100 Fuß gemwefen if. — Kölnifche Zeitung 1848 R. 19, 
1854. R. 4. 
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Straßenanlage fuchte man da, wo fein fefter, fteinigter Boden ſich 
fand, durch verfchiedene Schichten von aufeinander gejtampften zer- 
ichlagenen Steinen, Mörtel und Lehm eine fefte Grundlage zu gemwin- 
nen und bededite diefe mit einer act bis zehn Zoll diden Lage von 
didem Rheinkies, zerichlagenen Srauwaden, Lehm und Mörtel. Weber 
die Richtung, die Zahl und Breite der einzelnen Straßen ift nichts 
mit Zuverläſſigkeit feftzuftellen. Unzweifelhaft ift, daß die jegige 
Hochſtraße noch diefelbe Richtung verfolgt, welche die mitten durch die 
Römerftadt führende Heerftraße vom Oberrhein nad) dem Niederlande 
hatte. Ebenſo ift die jetzige Marspfortengafie diefelbe Straße, welche 
ia ber Römerzeit vom Hauptweg (via principalis) nah dem Rhein 
führte. Die in die Griechenpforte einmündende Straße wird über 
den Griechenmarkt nad) der Sternengafje gegangen fein. Einzelne 
Refte römischer Bauten laſſen keinen Zweifel, daß die Reſte verfchiedener 
Römerftraßen ſich unter den jegigen Häuferreihen berziehen. Das ge- 
woltige Gebäude, welches an der Stelle der jetzigen Petersfchule ftand, 
(ag mit der Hauptfront an einer Straße, deren Peton fich unter der 
nördlichen Häuferreihe der Eäcilienftraße nach dem Neumarkte verfol- 
gen läßt. Es ift dies die Richtung des Canales, welcher vom Neu: 
markt unter den Häufern der Cäcilienftraße nad) der Wollfüche ging. 
Bon der Fortfegung diefes Canals fanden fi) Spuren in der Rich— 
tung der Sternengaffe nad) dem Malzbüchel. 


Wenn wir annehmen dürfen, daß die Wafferleitungen, Canäle und 
Cloaken mit den Straßen correspondirten, jo ging die in das Ehren- 
thor einmündende Straße in gerader Richtung durch die jeßige Breit- 
firaße, die Minoritenftraße, die große und Feine Budengaſſe dem Rheine 
a. Eine andere führte von der Hochſtraße über das Burghöfchen, 
die Heine Sandkaul und das Kronengäßchen entlang nach dem Rheine. 


Die bis jet aufgededten Canäle berechtigen zu dem Schluffe, daf 
de Stadt Köln in der Römerzeit durch cin vollftändiges, vielverzweig- 
te6 Sanalfyftem durchzogen war. ‘Die Hauptkanäle hatten eine Breite von 
etwa 4 Fuß und eine Höhe von 6 Fuß, waren an der Seite mit 
Eußwerk ausgemauert und mit Quffteinen eingewölbt. Die Sohle 
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des nad) dem Kronengäßchen führenden Canales Tiegt etwa 25 Fuß 
unter dem jeßigen Straßenpflafter. 


So wenig wir im Stande find, mit Genauigkeit und Zuverläffig- 
feit feftzuftelfen,, im welcher Weiſe fi) das römische Straßenneg an 
die Hauptadern des ftädtifchen Verkehrs angeſetzt hat, ebenfowenig ver⸗ 
mögen wir die Lage der römischen Tempel und der andern öffentlichen 
Gebäude mit Sicherheit zu beftimmen. Wir wiſſen mit Beftimmtheit, daß 
in Köln ein Mars: und cin Merkurtempel geftanden; wir dürfen nicht 
zweifeln, daß aud) der ganzen Reihe der andern Gottheiten, welche vom 
römifchen Wolfe verehrt wurden, ihre Tempel geweiht waren. Wenn 
wir die- Tempel in der Nähe der aufgefundenen Opferaltäre und 
Votivſteine zu fuchen haben, fo lag einer in der Ranggaffe, einer auf 
der Stelle des Kloſters zur Zelle am Appelihof, einer zwiſchen der 
Kupfergaffe und Burgmauer, cin vierter auf der Burgmauer. Die 
zahlreichen Altäre und Votivfteine, welche fich früher in den Sammlungen 
de8 Grafen von Neuenahr, des Bürgermeifters von Lyskirchen, des 
Grafen von Blankenheim, des Stephan Brölmann befanden 
und jett theilweife in Bonn, theilweife im Mufeum zu Köln: aufbe- 
wahrt werden, geben Zengniß von einem fehr gepflegten Götterfult :). 

Es würde aber vergeblihe Mühe fein, wenn wir erforjchen woll⸗ 
ten, ob der Marstempel an der Rheinmauer, der Merfurtempel auf 
der Stelle der St. Petersfiche oder anderswo geftanden habe. Nicht 
beffer geht c8 uns mit dem Capitol, dem Prätorium, dem Defurion- 
haus, den Theatern, den Paläften der Großen. Die drei Hügel, welche 
fid in fanfter Steigung über das ftädtifche Territorium erhoben, boten 
geeignete Punkte zur Anlage gejchütter und fchüßgender öffentlicher 
Bauten. Der eine diefer Hügel lag am füdlihen Ende der Ufer- 
mauer, da, wo fpäter Pleftrudis die prachtvolfe Marienkirche er» 
bauen ließ; auf dem zweiten, gegen Norden gelegen, erhob fich in 





1) In Köln find aufgefunden worden Votivſteine des Jupiter, der Diana, 
bes Merkur, der Rosmerta, des Herkules, Caſtor, Apollo, der Proferpina, der Fortuna, 
der Fama, der Stallgöttinn Epona, ber Semele, bes sol serapis, ber Erdgott⸗ 
heiten (Matronen), Anbruftehio, Mebitanteha, Digene, Malvifa, Aufania u. f. w. 
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fränfifcher Zeit ber Palaſt der Bifchöfe und die kölner Kathedrale; 
der dritte lag da, wo bei der Gründung eines einheitlichen Gemein- 
meins das Bürgerhaus erbaut wurde. Auf jedem dieſer Hügel wer: 
den wir ein hervorragendes dffentliches Gebäude zu fuchen Haben. 
Ben wir der Tradition Glauben ſchenken follen, ftand an der Stelle 
von St. Marien das römiiche Capitolium oder die alte Citadelle. 
Die Nefte eines römischen Mofaikbodens, Fragmente von Stud» 
wänden in enfanftifchen tFarben, fowie andere Manerftüde und zier⸗ 
lich behauene Steinfragmente, welche im Jahre 1849 hier in einer 
Tiefe von acht bis neun Fuß gefunden wurben '), beweifen, daß an 
diefer Stelle ein gemwaltiges und prachtoolfes römifches Bauwerk ges 
ſtinden hat. Die Reſte diefes Gebäudes ziehen ſich unter der Kirche 
ber. Auf dem Hügel, auf welchem fi das jetige Rathhaus befindet, 
ſcheint das römische Eivil-PBrätorium geftanben zu haben. &s ift un» 
‚weifelbaft, daß der weftliche Theil des Rathhauſes auf den Fun⸗ 
damenten eine® bebeutenden römifchen Gebäudes ruht. ALS man im 
Jahre 1570 die Erdarbeiten zum Neubau des Bortales vornahm, 
fieß man in einer Tiefe von acht Fuß auf römifhe Gußmauern, 
deren fieben Fuß meilende Dice auf einen gewaltigen römischen Bau 
Ihließen ließ. Wie weit ich diefe Mauerreſte in der Richtung des 
Tomes und der Rathskapelle hinauserſtreckten, hat man damals nicht 
nnterfucht 2). Im Sommer 1861 fanden fi beim Graben einer 
Kalfgrube drei Fuß unter der Erde andere Nefte diefes Bauwerkes 
anf der Sübfeite des Nathhausplakes neben dem Haufe des alten 
Bürgermeiflergerichted. Nah Maßgabe der Dide diefer Reſte und 
der Lage ber 1570 gefundenen Manerftüde war das Gebäude, wel- 
6 Hier geftanden, von großen Dimenfionen unb von gewaltiger 
Feſtigkeit?). Ueberbleibſel eines Moſaikbodens, eines gefchliffenen Eftrichs 
und gemalter Wände deuten darauf hin, daß ber Größe dieſes Ge⸗ 


1) Jahrbücher des bonner Alterthv. 14, 99. , 
2 Handſchr. Nachricht von Hermann von Weinsberg, Bd, 1, zum Jahre 1570. 
») Gel, de magn. p. 88. 
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bäudes feine Zier und Pracht entiprad. Eine Infchrift, welche gegen 
Ende des Jahres 1630 an diefer Stelle aufgefunden und von Broel⸗ 
mann und Gelenius veröffentlicht wurbe, weift darauf hin, daß biefer 
Bau das Prätorium gewefen. Man wird nicht zweifeln dürfen, daß 
das Prätorinm, welches in diefer Infhrift genannt wird, in unmittel⸗ 
barer Nähe des Fundortes geftanden hat. Aequitius Catulus, 
heißt es dafelbft, habe das zerfallene Prätorium von Neuem aufge 
baut ?). Die Foloffalen Kapitäle, Sodel, Säulenſtümpfe und andere 
mehr oder minder ornamentirte Baurefte, welche auf dem Frankenpkatz 
ausgegraben worden und fich jett größtentheils im ftädtifchen Diufeum 
befinden, ftellen e8 außer Zweifel, daß zur Nömerzeit in der Nähe 
diefes Platzes, an der Stelle des jetigen Domes, ein prächtiges und 
gewaltiges Gebäude geftanden hat. Zu welchen Zwecken diefer Bau 
gedient habe, wird wol niemals Klar geftellt werben. Da fich in 
ber Nähe des Domes noch gar Feine Spuren römifher Wafferlei- 
tungen gefunden haben, werden wir am allerwenigften auf ein 
Waſſerkaſtell fchließen können. Den verborgenen Gang, den Gele 
nius?) noch in dem in der Nähe der Altäre der h. Maria Magdalena 
und des h. Nikolaus gefehen und als einen Eingang zum Romer⸗ 
fanal dentet, würde man eher für einen vermauerten Zugang zu 
der St. Petrikrypta des alten Domes halten Fönnen. 

Bei der Fundamentirung der neuen Schule von St. Peter auf 
dem GCäcilienplag fanden fih im Herbfte 1861 etwa zehn Fuß unter 
der Erde die Subftruftionen eines römischen Baumerfes, welches wir 
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1) Bei Crombach, ann, I, 61, lautet die Inſchrift: 
Dis conser 
vatoribus T. Ae 
quitius Catu 
us leg. Aug. cuius 
cura Praetor 
ium in Ruinam 
conlapsum ad No 
vam faciem 
restitutum. 

2) Gel, de Magn. p. 254. 
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für den Balaft des Silvanus, alfo für das Militairprätorium oder 
Fuuptquartier des Militairfegaten, zu halten geneigt find. Wenn es 
rihtig iſt, daß das chriftliche Gotteshaus, wohin Silvanus ſich vor 
ſeinen Berfolgern flüchten wollte, an der Stelle der jeßigen Cäzilien- 
irhe fand, fo muß das Militairprätorium, in welhem Silvanus 
iomen Sit hatte, in der Nähe dieſes conventiculum ritus christiani 
gejucht werden. Die große Grundfläche diefes Gebäudes, die koloſſalen 
Mauern und Bögen, die ausgedehnten Heizungsräumlichkeiten, (Hyppo⸗ 
tauften), die an der Nordweftfeite vorfpringenden feiten Wartthürme, 
die Refte von Moſaikböden und fonftigen Ornamenten, beweifen, daß 
men bei der Anlage dieſes Bauwerfes nicht weniger Pracht und äußes 
res Anfehen als Feſtigkeit und Sicherheit im Auge gehabt hat. Die 
in den Fundamenten vorfindlichen Reſte alten Mauerwerks und zer- 
drochener römijcher Dachziegel deuten auf zwei Bauperioden hin. Als 
der erſte Bau in Schutt und Trümmer gefunfen, erhob ſich der zweite. 
Mit Rüdficht auf diefe Beobachtung find wir berechtiget, die in der 
ſüdlichen Mauer der St. Peterskirche eingelaffene Infchrift auf diefes 
Bauwert zu beziehen '). Einige hundert Schritte weiter nach Weften 
unmittelbar vor der Weſifronte des jeigen Bürgerhospitals ftand ein 
anderer römifcher Bau, der dem Militärprätorium an Pracht nicht 
nachgeftanden zu haben fcheint. Hier fand ſich der große prachtvolle, 
mit Portrait - Medaillons geſchmückte Mofaitboden, welcher jett eine 
Hauptzierde des ftädtifchen Muſeums ift 2). Die Spuren des römi- 
ſchen Amphithenters will man bei der Erbauung des Uppellhofes und 
vr Blanirung des Appelhofplages in der Nähe des früheren Klofters 


1) —— et imperatoribus nostris (Fl. Theodo)sio, Fl. Arcadio et Fl, 
Engenio „. ... t conlabsam iussu viri clari (Arboga)stis comitis et instantia 
viri dari.... . (co)mitis domesticorum ei... . 8 ex integro opere faciun 
(dam cara). vit magister Praelius. Lerſch, Centralmufeum, I S. 1, Crombach, 
am. I p. 70. 

3) Diefer Boden ſcheint zu einem Bibliothetzimmer gehört zu haben, Die 
Rofeifteindden, von bis ”/,o Zoll, waren in einen Buß aus gelöfchtem Kalt, 
Iref, Send und Ziegelmehl eingelaffen. Won den Portraits, deren fieben waren, 
Ku erhalten: Diogenes, Ehilon, Cleobulus, Sokrates, Sophokles; zwei find zer- 
Hirt. Ein anderer Mofailboben fand fich vor der alten Römerflabt auf bem 
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zum Lämmchen, an der Burgmauer, gefunden haben. Doch hierüber 
fowohl wie über die Tage der übrigen Gebäude, welche für das poli- 
tifche Leben, die öffentlichen Vergnügungen und die religiöſen Bebürf- 
niffe errichtet waren, fehlen alle pofitiven Nachrichten. 

Die römischen Handwerker und Künftler, welche meift als Skla⸗ 
ven und fFreigelaffene im Gefolge ber römischen Legionen und der 
nad dem oppidum Ubiorum übergefichelten Veteranen nah Köln 
gefommen waren, hatten auch die römische Bauweiſe, römiſche Kunft 
und römifhe Induſtrie in die alte ubiſche Niederlaffung verpflanzt. 
In Köln fo gut wie in andern Städten des römischen Reiches wer- 
den für die verjchiedenen Induſtriezweige, welche auf die Befriedigung 
ber verfchiedenen Bebärfniffe des Hofes, des Heeres und des Privat: 
lebens gerichtet waren, große und Feine Fabriken beſtanden haben. 
Eine reiche Unzahl in Köln ausgegrabener kunſtreich ormamentirter 
Kapitäle, Säulenftümpfe, Sodel, Simfe und anderer Baurefte ’) be- 
weilt, daß man wie in Rom fo aud in Köln alles aufbot, um an ben 
öffentlichen Gebäuden allen Luxus, alle Pracht und alle Eleganz auf- 
zumenden, und daß man bei Privatbauten, im Verhäftniß zum Ver⸗ 
mögen des Beſitzers, Bequemlichkeit mit Anmuth, Zier und Grazie 
zu vereinen bemüht war. Die geringen Reſte von Studarbeit, Mar- 
morverzierungen, enlauftifchen Gemälden und Skulpturen laffen ſchlie⸗ 
fen, daß aud in Köln die Paläſte und Bäder der Großen mit aller 
Pracht ansgeftattet, mit koſtbaren Marmorwerken und Gemälden ver- 
ziert, mit Basreliefs, Hermen und Statuen ausgeſchmückt wurden, 


u nn 


Apoftelfiofter; unzweifelhaft rührt er von einem Landhaus einer vornehmen Fül- 
nifhen Familie Ger. Ueberhaupt fcheinen ſich in unmittelbarer Umgebung ber 
Stadt viele Billen kölniſcher Großen befunden zu haben. Das nöthige frifche 
Waſſer zum Trinken, zum Baden und zu fonftigem häuslichen Gebrauch erhielten 
fie durch Wafferleitungen aus der Stadt. Reſte folder Wafferleitungen farben 
fih in diefem Frühjahr (1862) auf dem Grundftüde des Herrn Advocat-Anmalts 
Fay am Nufbaum-Weg, fieben Minuten von der Stadt, vor dem Gereonsthor. 
Die Lage diefer Rinnen, einen Fuß breit und neun Zoll hoch, beweift, daß ber 
Fall von der Stadt abgeht; die eine der Leitungen beftand aus römiſchem Guß, 
im Innern geglättet, die andere aus Tuff. 

I) Eine ſchöne Sammlung folcher Hefte enthält das Muſeum Wallraf⸗Richartz. 
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und dag Götter, Dämonen, Heroen und Hroße Männer an Ge- 
handen und auf Öffentlichen Plägen ihre Standbilder und künſtleriſch 
xrzierten Votivſteine erhielten. Von den in Köln gefundenen römi« 
ſchen VBildhauerarbeiten heben wir hervor: Den Kopf des Scipio 
Afrikams, den Kopf der Agrippina, Zupiter auf dem Throne, Suno 
anf dem Throne, Fragment eines Imperators auf dem Throne, ben 
xopf der Juno mit einem Diadem und Schleier, ein Fragment eines 
Amolopfes mit Diadem ohne Schleier, Fragment eines gelockten 
Beibertopfes, Torſo eines Ganymed mit einem Aolerflügel, Fragment 
cines Zunoföpfchens mit Diadem und Schleier 1). 

Bor den Thoren, meilt an den Seiten der Lanbftraßen, felten 
wmerhalb der Stabtmayern, wurden den verftorbenen Bürgern Grab- 
mäler, vielfach mit Reliefs, Bildhauerarbeiten, Urnen und Büſten er- 
ruhtet, wie folche dem Anfehen, dem Reichthum ober ber politifchen 
und focialen Stellung der Hingefchiedenen entfpradden; fie befanden 
fh vorzüglich auf den Landgütern, die ferne vom geräufchnollen Trei⸗ 
ken der Stadt, mit üppiger Pracht und verfchwenderifchem Luxus, 
mit Statuen, Mofaikbögen, Parkanlagen, Gärten und Fifchteihen an- 
gelegt waren. Lange hat man den fogenannten Marfiliusftein für das 
Ueberbleibfel eines römifhen Denkmales gehalten, in welchem die Ge⸗ 
beine des fabelhaften Tölniichen Helden Marſilius beigefett fein 
follten. Es wird berichtet, daß diefes Monument in der Matthias⸗ 
nacht des Jahres 1566 theilweiſe zufammenftürzte, fpäter fiel auch 
noch ein anderer Theil und es blieb nur eine Säule ſtehen, anf wel⸗ 
det das Denkmal ruhte. Das ganze war aber aller Wahrfchein- 
ihlett nacy weiter nichts als ein Reit der aus der Eifel führenden 
timifchen Waſſerleitung 2). Ich vermuthe, daß der Name „Marfil- 
fein“ auf den mythifchen Helden Marfi zurädzuführen ift, deſſen 
Grabmal die Franken in den fo eigenthümlich geftalteten Weberbleib- 
fein der römischen Wafferleitung zu fehen glaubten. Bon den in Köln 
md in unmittelbarer Nähe aufgefunbenen wirklichen römifchen Grab- 


) Sammtlich im Muſeum Wallraf-Richark. 
?) Durher, in ben Jahrb. des bonner Alterthv., Hft. 9, S. 43 ff. 
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mälern heben wir bejonders den Sarfophag des Cajus Severinus 
Vitealis und das Grab zu Weyden hervor. Erfterer wurde im 
Jahre 1671 zwifchen dem Weiher- und Severinsthor, dba wo ber 
Bach in die Stadt fließt, ausgegraben ’). Die Eigenthümlichfeit der 
auf diefem Sarfophag angebrachten Sfulptur-Compofitionen gibt diefem 
Hefte römischen Alterthums eine befondere Tunftgefchichtliche Bedeu⸗ 
tung ?). Don größerer Wichtigkeit ift da8 im Jahre 1843 zu Wenden, 
eine gute Meile von Köln, aufgefundene prachtvolle Yamiliengrab. 
Diefes Grabgewölbe, ein Neft Römerthums, wie fein ähnlicher dies⸗ 
feit8 der Alpen gefunden wird, ift aus Tuffquadern gebaut. Eine 
Treppe von 11 Stufen führt in dem unterirdiihen Raum, wo fi 
an drei Seiten in den Wänden Halbnifchen zur Aufftellung ber 
Aſchenkrüge, Büften und Weihegefchenfe befinden. Die Seitenpfoften 
an der drei Fuß breiten Thür zeigen eine tiefe Fuge, worin eine 
jetst zertrümmerte Steinplatte, an einem fchweren eifernen, mit Kupfer 
belegten Ringe beweglich, den Eingang verfchloß. Die Infchrift, welche 
die Namen der hier Beerbigten angab, befand ſich wahrfcheinlich an 
der Außenfacade und ift jett vernichtet. Unzweifelhaft war es bie 
Grabftätte einer reichen und vornehmen Familie. Durch Koftbarfeit 
des Materials wie durch forgfältige Ausführung zeichnen fich bie 
Bildwerfe diefes Denkmals vor den übrigen am Niederrhein an’s 
Licht gekommenen römifchen Arbeiten vortheilhaft aus. Es find dies 
drei Tebensgroße Porträtbüften und ein Sarkophag aus Marmor. 
Die Nüchternheit der Behandlung und die in einzelnen ‘Details an 
das Barbarifche ftreifende Auffaffung beweifen, daß das ganze Werk 
einer Zeit zuzumeifen ift, in welcher die Kunft fich bereits in Verfall 


1) Crombach, ann. metr. Col. I, 75, „eodem anno Coloniae inter Weier- 
ensem et S. Severini portam, ubi rivus in urbem influit et S. Ursula cum 
Virginibus expressa pro moenibus cernitur, repertus est candidus octo peduns 
statuis raris in fronte et duobus lateribus ornatus cum hoc inscriptione: Dis 
Manibus Caio Severinio Viteali, veterano honcste missionis, ex beneficiario _ 
consulis, legionis tricesimae Ulpiae victrieis, Severina Severinia filia paträ 
Karissimo, adserente Vitalin!o Hilarione liberto faciundum curavit. 

2) Bol. Welder, in den Jahrb. des bonner Alterthy. Hft. , S. 94 ff. — 
Lerih, Eentralmufeum ©. 39. 
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befand. Die Büften ftellen wahrjcheinlih Mann, Frau und Tochter vor. 
zie beiden erften fcheinen demfelben Künftler zugefchrieben werden zu 
möfien, defien Arbeiten noch an die wahre und lebendige Auffafjung, 
vie vollendete Arbeit und Fräftige Charakteriftit einer guten Zeit er⸗ 
imert. Die britte ftcht in Bezug auf Fünftlerifche Auffaffung, DBe- 
handlung und Ausführung weit tiefer. Auf derſelben Stufe fteht 
auch die Arbeit des Sarkophag's. Das ſehr hahe Nelief der meiften 
Figuren, die gut gedachte, aber plump gearbeitete Gewandung ber ein 
Medaillon haltenden Biltorine, die mißlungenen Knaben⸗Köpfe des 
Nedaillons, die Behandlung des Haare und die Spuren einer häu- 
fgen Anwendung des Bohrers find Beweife der gefunfenen Kunft. 
Auch bie beiden Sefjel, welche zu beiden Seiten des Einganges in 
das Grabgewölbe ftehen, find zwar reich geſchmückt, aber von einer 
unzierlichen Form. Die in demjelben Grabe gefundene, aus bfäuli- 
dem Opal gejchnittene, gegen vier Zoll hohe, herrlich gearbeitete 
weibliche Figur, welche der beften Kaiferzeit würbig ift, werben wir 
mol feinem Lölnifchen Künftler zufchreiben dürfen 2); fie ift wahrſchein⸗ 
lich die Arbeit eines Künftlerd aus der Hauptftabt und mit der vor- 
nehmen Familie, die in ber Nähe der Stadt Köln fich einen Landſitz 
und ihre Begräbnißftätte gewählt hatte, an den Rhein gelommen ?). 


s, Ulriche, in den Jahrb. des bonner Alterthv. Heft 3, S. 134 ff. 

2 a und um die Stadt Köln find bie jetzt viele römifche Sarlophage aus» 
gtgraben worben, und noch fortwährend klommen neue zum Vorſchein. Die uns be- 
lumten fölner Römerfärge werben nur einen geringen Bruchtheil der römiſchen Alter- 
thmer ausmachen, welche feit dem Sturz der NRömerherrichaft bie zur Stunde in 
Kita ausgegraben worben. Erſt feit dem 16. Jahrhundert hat man Werth auf folche 
Antgrabungen gelegt und ihre Borlommen verzeichnet. 1589 wurden in der Nähe 
ver Veiherpforte bei Erbauung eines neuen Bollwerles „zwei fteinerne Gräber“ 
gfunden. 1651 wurde ein Sarlophag bei einem Anbau zum Dielalzentenklofter 
entgegraben; 1845 ein Heiner Sarlophag für ein Kind bei den Canalbauten in 
ver Bungengaffe, fpäter auf dem Terrain des Arrefthaufes zwei Sarkophage, zwei 
veigleichen mit ſchätzenswerthen Blasarbeiten bei Planirung der Beneſisſtraße, 
1854 anf dem Euniberteffofter ein Sarlophag, mit elfenbeinernen Nadeln, einem 
Ritallſpiegel, und ein Heiner Sarlophag mit einem Schwerte, bei Neubauten in 
ver Eahmagaziuftrae ein Sarkophag mit einer Inſchrift, ein anderer bei den 
Irunberbeiten zur Anlage des Güterbahnhofes vor dem Gereonsthore n. |. w. 
Eieben römiſche Sarlophage befinden fih im Mufeum WBallraf-Richark. 
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Köln unter den Frauken bis zum Sturz der 
Merowinger. 


Fon den barbarifhen Stämmen, welche gegen die Mitte des fünften 
Sahrhunderts das Erbe des auseinanderfallenden Römerreiches 
antraten, Hatten die Franken die weltbiftorifche Aufgabe, auf den 
Trümmern des zufammenfintenden heidnifchen Staates neue politifche 
GSeftaltungen auf hriftliher Grundlage zu bilden. Schon Menfchen- 
alter hindurch Hatten die matten, entneroten Ronianen bie fränkiſchen 
Bölkerfchaften bald als die rüftigften Kämpfer, bald als die bitterſten 
und tüchtigften Feinde des römifchen Reiches kennen gelernt!). Um den 
das innerfte Mark der römischen Macht zerftörenden wilden Zügen 
der fränfiihen Schaaren endlich ein Ziel zu feken, wurden durch 
gütliches Mebereinfommen den Yranfen am Mittelrhein Wohnſitze 
auf römishem Boden zugeftanden. Zwiſchen Römern und Franfen 
geftaltete fich ein friedliches, freundfchaftliches Verhältnig, und im 
Kampfe gegen Attila ftanden fränkiſche Schaaren, furchtbar durd 
ihre gewaltigen Hakenſpieße und Streitärte, an der Seite ber 
Römer 2). Die Franken, die in ftets friſchem Nachſchub immer 


1) Bel. Fl. Vopiscus, vita Aurel. c. VII. Aur. Victor, de Caes. c. 
XXXIII. Eutropius, IX, X, Treb. Pollio, vita trig. tyrann, 3. Vopiscus in 
Probo, c. XIII. XIX, Socrates hist. eccl., I. Zosimus, II. 

2) Jordanis de reb. Geth. c. 36. — Chron, Idatiiad annum 432 bei Bou- 
quet, I, 67; weiter bei Bouquet I, 630 Greg. Tour, II. 9, 
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immer maſſenhafter in die roͤmiſchen Provinzen vorrüdten, immer ges 
waltiger gegen den Beftand der römifchen Herrihaft anftürmten und 
ummer enger die römische Macht und den römiichen Einfluß ein- 
gänzten, find kein neues, urplößlich in die Weltgefchichte eintretendes 
Bell. - Es find die Bölferfchaften bes alten iskävoniſchen Stammes, 
fe von Säfar und Tacitus, Plinius und Strabo genannten 
Sigambrer, Brufterer, Chamaven, Chatten, welche in einer gegen 
die römische Gewaltherrſchaft gerichteten Bewegung unter dem neuen 
Gefanımtnamen „Franken“ auf dem linken Rheinufer erjcheinen. So 
weit die Site jener Bölferfchaften reichten, vom Mittelrhein bis ab- 
wärts zu den Mündungen bes Fluſſes, breitet ſich das fränkische Ge- 
bit aus). j 

Wir willen nicht, ob die einzelnen Genoffen diefer Stämme in 
fer alten Heimath ſich bereitS gewöhnt Hatten, an feften Wohn- 
hen mit eigenem Herd und Rauch fonder = eigene getrennte Acker⸗ 
fiber zu bauen, oder ob fie noch in nomadenhaften Zuftande den 
ſeſſen Beſitz verachteten und alle Jahre andere Aecker in Bau nahmen 2). 
Co viel ſteht feit, daß fie an ihren neuen Wohnfigen feine Spur 
ber angebornen unftäten Wanderluft zeigten: gleich bei ihrer Nieber- 
ung am Rhein behandelten fie die Fragen über Mein und Dein 
uch den Grundfägen des BPrivateigenthumsrechts und des Separat- 
snbbefiges. 

Die meiften Stämme, die zu der fräntifchen Völferfamilie gezählt 
werden, hatten ihre befonderen Könige, die, von einem ftarfen Gefolge 
umgeben, hohes Anfehen genoffen und auf den großen Volksverfamm- 
gen durch freiwillige Gaben an Früchten des Landes, an Vieh und 
Iafigen GErzeugniffen ausgezeichnet wurden ?). Won einer Eentral- 


1) Grimm. Geſch. der deutichen Sprache, I, 358 fi. Waitz, deutſche Ver⸗ 
Wangsgekäiichte, 11, 5. 10 fi. Eckertz, das fränf. Ripuarland, in den Annalen 
WR, Vereins für den Niederrhein, I, 40. Löbell, Gregor von Tours, 479 ff. 
Ramyatt, fritifche Beiträge zur Alt. Gefch. ber Franken, ©. 10 fi. 20. 

) Bel. Thudichum, der aligermanifche Staat. 

) Bei, deutiche Verfgih. Bb. 2 S. 499. 
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leitung, einer Bundesgenoffenfchaft, einem Bundeshaupte diefer Völfer- 
fchaften finden wir nirgends eine Spur. Ungeweht von dem durch 
den damaligen ganzen Norden und Often hindurchgehenden ‘Drang 
nach immer weiterem Vorrücken gegen Weften und Süden, erhoben 
fich die einzelnen Stämme felbftftändig und zogen unter Leitung ihrer 
Könige und anderer muthigen Führer dem Nheine zu, um mit dem 
Schwert in der Hand fi Niederlaffungen in der römiſchen Rhein⸗ 
gegend zu fichern. Zur Erreichung ihres Zweckes war eine Conföde- 
ration nicht von Nöthen; eine Mafjenoperation gegen das ſchwache, 
abfterbende Römerreich war nicht mehr erforderlich, Die Zeiten waren 
vorüber, in denen die An⸗ und Einfälle der Barbaren durch die über- 
legene Kraft der Römer abgefchlagen wurden. Zruppmweife Tonnten 
die Franken vorrüden und ftellenweife vom Römergebiete Befig nehmen, 
ohne ernften Widerftand, noch weniger eine Niederlage zu befahren zu 
haben. Durchgehend fcheinen es nicht die ganzen Stämme geweſen zu 
fein, welche ihre alten Site verließen; hauptſächlich zog die kampf⸗ 
Iuftige, thatendurftige Jugend, in Begleitung einer zureichenden Anzahl 
von Frauen, Knechten und Mägden, auf Abenteuer und Eroberung 
aus, und es hatten fo die Frankenbewegungen mehr den Charakter 
von gefolgfchaftlichen Eroberungszügen als von vöfferfchaftlihen Wan- 
derungen und Weberfiedelungen. In den heimathlihen Gruppirungen 
von Zehnten und Hunderten werden fie fi) an den neuen Wohnfigen 
niedergelaffen haben, und da, wo der eigentliche Stammkfönig nicht mit 
ausgezogen, wird dem Gefolgsherren der königliche Name mit ben 
föniglihen Rechten gegeben worden fein. 

Diejenigen Franken, welche ihre bleibenden Wohnfige auf beiden 
Seiten des Nheines zwifchen den Gränzpunften des alten Ubierlandes 
nahmen, erhielten von dem Flußufer (ripa) den Namen Ripuarier, 
Uferbemohner. Es waren dies wahrſcheinlich die alten Brufterer, 
Chamaven, Amfivarier und Chatten !), die bis zum Sturz ber römi- 


1) Srimm, Geſch. der deutſchen Sprache, 1, 868, Waik, beutiche Brfgich. 
Bd. 2, S. 10. 
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ſchen Rheinherrfchaft um dieſen Uferbiftrikt mit den Römern in Kampf 
geftanden '). Seit die Franken auf dem ubifchen Boden feften Fuß 
gefaßt hatten, zerrifien fie das Band, wodurch diefes Land noch mit 
Kom verbimden war, und wiefen die Bevölkerung des ubtichen Ge⸗ 
biets in eine neue Bahn der Entwidlung ein 2). Die römifchen Kaijer 
hatten ſchon feit dem Anfang bes fünften Jahrhunderts jede Hoffe 
nung, das alte Ubierland jemals für ihre Herrichaft wiederzugewinnen, 
aufgegeben. Die Notitia dignitatum, ein in dem Anfang des fünften 
Jahrhunderts aufgenommenes Verzeichniß aller Civil- und? Militär- 
beamten im ganzen römifchen eich, welches alle rheiniſchen Militär- 
flationen von Straßburg abwärts namhaft macht, bricht bei Ander⸗ 
nad) ab, gefteht alfo ein, daß ſämmtliche nördlichere Stationen, Bonn, 
Köln, Neuß u. |. w. nicht mehr zum römiſchen Gebiet gehören ?). 

Der friſche, lebenskräftige Frankenſtamm fehien Kraft und Willen 
zu haben, dem rheinifchen Volke die Hoffnung auf geiftige und ma⸗ 
terieffe Hebung der troftlofen focialen und politifchen Zuftände zu er⸗ 
füllen. Darum wird man, wie im ganzen Wbierlande, fo namentlich) 
in der Stadt Köln, den Einzug ber neuen Herrſcher als eine Bürg⸗ 
ihaft für die Befreiung von unleidlihem Drud begrüßt haben *). Die 
sranfen werden fich einer ähnlichen Aufnahme erfreut haben, wie 
Ende des vorigen Jahrhnnderts die franzöfifchen Republikaner, 
die die verrotteten Zuftände des verfommenen politifchen Weſens durch 
ben Geift einer neuen Freiheit zu gefegneten DVerhältnifien umzuge- 
ſtalten verfprachen. 

Die Frankenſchaaren, weldhe von der Stadt Köln und dem alten 
Ubierlande Befig nahmen, einen aus der Gegend zwiſchen Effen und 
Soeft herübergelommen zu fein. An dem neuen Wohnfige gründeten 
fie ein fränfifches Fürſtenthum, welches feine Gränze auch auf bie 


1) Greg. Tour. II, 9. 
2) Eecard, leg. franc., prologus zur lex salica, p. 7. Wait, lex salica, 
88, 


5) Notitia dignitatum et administ, omnium, ed. Ed. Boecking. 


% Greg. Tour. II, 28, 
7° 
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rechte Rheinfeite über das Xerritorium des fpätern Ruhrgaues aus» 
dehnte. Im diefem Gebiete werden die Einzöglinge gleich bei ihrer 
Einwanderung ein felbjtändiges Königreih gegründet haben. Das 
neue agrippinenfifche oder ripuarifche Reich umfaßte fo ziemlih das 
ganze alte ubijche Gebiet. Köln wurde der Sit des Könige. Diefe 
Stadt verlor feitden den römischen Namen Colonia Agrippinensis 
und wurde fortan mit der für die fränkische Zunge geläufigeren Be⸗ 
zeihnung Colonia genannt 1). . 

Weder den kölniſchen Könige noch irgend einem andern gelang 
es, in den wilden Kämpfen und in dem unftäten Wogen bei Grün- 
dung der neuen fränkifchen Staatenbildungen die Herrichaft über ſämmi⸗ 
liche auf das linfe Ufer übergefiedelten fränkiſchen Stämme an fi 
zu reißen. In den Zeiten vor Clodwig weiß die Geſchichte eben fo 
wenig von einem König über ſämmtliche Frankenſtämme wie von 
einem nad einem genieinfchaftlichen Ziel Hinftrebenden Geſamm t- 
franfenvolfe. Bor Clodwig war es feinem fränkifchen Stamm 
fürften gelungen, feine perfönlichen Vorzüge und fein etwaiged perſön⸗ 
liches Uebergewicht zur Begründung eines einheitlichen Frankenreiches 
zu benugen. Wenn Clodio und Mermweg 2) mehr ald mythiſche 
Perfonen find, fo waren fie nichts weiter als Herrſcher über eine 
einzelne fränkische Völkerſchaft. Ihr Gefammtlönigthum ift unbiftorifch 
und muß in das Reich der Sage verwielfen werben. 

Die Gefchichte Childerich’s dagegen fußt ſchon mehr auf-pofis 
tivem, verbürgtem Boden. Diefer Childerich eröffnet eine Gruppe 
bon rheinischen Fürften, bei denen die Schwächen des germanifchen 
Bolfsfönigthums in dem Maße zunahmen, in welchem feine Vorzüge 
verſchwanden. Getrieben von unerfättliher Habgier, entfeffelten Lei- 
denfchaften und unbändiger Einnlichkeit, zerriffen fie alle Bande, dur 
welche die menſchliche Gejellfhaft zu geordneten Zuftänden, zur Ach—⸗ 
tung vor Recht und Geſetz und zur Heilighaltung von Sitte und Re⸗ 
ligion geführt werden folt. 





1) Gesta franc, VIII. Boquet II, 546, Greg. Tour, 
32) Greg. Touron. II, 9, 
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Ueber den Grund, weshalb die Franken den Childerich der 
Regierung verluſtig erflärten und des Landes verwieſen, haben wir feine 
zperläffigen Nachrichten. Nach dem Berichte de8 Gregorius von 
Tours) entflammte die fchamlofe Gewalt und Ungebühr, mit der 
er die Töchter des Volkes behandelte, den tiefften Zorn und die größte 
Erbitterung ber gefränften Väter, Männer und Brüder. Als Chil⸗ 
deri erfuhr, daß man ihm mach dem Leben trachte, floh er nad) 
Thüringen. Er ließ einen vertrauten Freund zurüd, ber die Gemüs 
ther der aufgeregten Männer mit milden Worten befänftigen Sollte. 
Beide kamen über ein Zeichen überein, woran Childerich erkennen 
ſollte, wann er ungefährdet zurückkehren könne. Sie zerbradhen näm⸗ 
(ih ein Goldſtück, die eine Hälfte deffelben nahın Childerich mit 
ich, die andere behielt der Fremd. „Wenn ich dir, fagte diefer, bie - 
jurüdbehaltene Hälfte fende und beide ein Ganzes bilden, dann trete 
getroft die Rüdfehr an.” So ging er denn nad Thüringen und hielt 
fih beim Könige Bifinns und deiien Gemahlin Biſina verborgen. 
Chil derich'e Unterthanen aber übertrugen den Schuß ihres Landes 
dem römifchen Oberfeldherrn Aegidius, der feinen Sik in Köln 
nahm 2). In feine Friegerifche Tüchtigkeit fetten fie das fefte Ver⸗ 
trauen, daß unter feiner Leitung am beiten für die äußere Sicherheit 
von Land und Leuten geforgt fei. Weil gerade in jener Zeit die 
Sicherheit des Rheingebietes von den wilden Echaaren der auf und 
niederwogenden Vollerſchwärme gar fehr bedroht und gefährdet war, 
kam es nicht auffallen, daß die Franken fich entſchließen fonnten, 
ihr Land einem römifchen Führer anzuwertrauen, der nicht geringeres 
Intereſſe an einem erfolgreichen Widerftande gegen den Andrang der 
Barbaren Hatte al8 auch die Franken. 

Ob nun der Freund die Herzen der Franken wieder für Ehil- 
derich zu ſtimmen gewußt, oder ob Aegidius durch harten Drud 
und Grauſamkeit den Unwillen der fränkischen Bewohner erregte, das 
mit dem römiichen Feldherrn gefnüpfte Band wurde nad) fieben 


N) Greg. Tour. II, 12. 
?, Greg. Tour, I, 12, 
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Jahren geldft und den verjagten König rief man aus Thüringen 
zurüd. Aegidius, durch Waffengewalt bezwungen, verließ das Land 
und mit feinem Abzug war der lette Reſt der römischen Herridaft 
am Rhein erlofchen '). | 

Childerich's Plane gingen weit hinaus. Sämmtliche Franken 
ſowohl wie die nichtfränfifchen Nachbarvolker fuchte er feiner Herr⸗ 
Ihaft zu unterwerfen. Bald lag er im Innern und Weſten Frank⸗ 
reichs gegen die Weftgothen, bald gegen die Sachſen, bald gegen die 
Alemannen zu Felde 2). Während er die Gränzen feines Reiches, vor- 
züglich nad) Weiten, immer weiter qusdehnte, fcheint das alte ubiſche 
Gebiet ſich ihm gänzlich entfremdet zu haben. Noch zu Childerich's 
Lebzeiten finden wir einen befondern Frankenfürften, Sigebert mit 
Namen, al8 Herricher über die Aheinfranten im alten Ubierlande. 
Er Hatte in der von Child erich verlaffenen Nefidenz zu Köln feinen 
Sig genommen ?). 

Childerich's Sohn und Erbe ftand an Ehrgeiz, Herrſchſucht 
und Gewaltthätigfeit feinem Vater nicht nah. Ihm lag alles daran, 
fänmtlihe fränkische Stämme feinem Scepter zu unterwerfen und bie 
verfchiedenen fränkiſchen Völferjchaften zu einem Gejammtreiche zu 
verfchmelzen. Zur Erreichung feines Zweckes ſchreckte er fo wenig 
vor Gift und Dolch zurüd, wie vor der Gewalt des Schwertes. 
Den Sigebert duldete er fo lange neben fi, als er in ihm eine 
willfommene Stübe zur Bekämpfung der übrigen noch felbitftändigen 
germanifhen Stämme erfannte. In der biutigen zülpicher Schlacht, 
durch welche der Mebermuth der Alemannen gebrochen und das Ueber⸗ 
gewicht der Franken am Niederrhein ficher geftellt wurde, Tämpfte 
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1) Greg. Tour, II, 12. Gesta francorum c. 8. — Hadr. Valesius, rer. 
franc. 5, 201. Gottf. Vit. chr, 17, 433. Xöbell 534 fi. Daniel, pref. hist. à 
L’hist. de france, p. 161. 


2) Greg. Tour. II, 18, 19. 


3) Vgl. Wend, Heffifche Landesgeſch. Bd. 2. Luden, Geſch. des deutſch. Bol- 
fee, Bd. 3. Rehm, Gefch. des Dittelalters I. Rospatt, Beiträge. Köbell, Gregor 
von Tours. Greg. Tour, II. 12. Hist, epit., 11. Petigny, &tudes. II, 169 ff. 
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Sigebert an der Seite Elodwigs !).” In dieſer Schlacht wurde 
er am Knie verwundet und er erhielt darum ben Namen bes Hin⸗ 
enden. Um ſich zur Alleinherrichaft über ganz Gallien emporzufchwingen, 
wer dem König Clodwig jedes Mittel recht; er fragte nicht darnach, 
eb er ſich dadurch des ſchwärzeſten Undankes oder der fcheußlichften 
Lerbrecien ſchuldig machte. Wenn Sigebert aus dem Wege geräumt 
war, glaubte er mit den Söhnen deſſelben Leichtes Spiel zu haben. 
Turh Bft und Dolch wußte er fein Ziel zn erreichen. Bon Paris 
ans ſchidte er heimlich zum Sohne Sigebert's und lieh ihm fagen: 
„Sieh, dein Vater ift alt geworden und fein Fuß ift ſchwach und er 
hielt. Wenn er todt wäre, würde dir ficherlich mit unferer Freund- 
ihaft fein Reich gegeben.“ Der Sohn, von Habgier getrieben, fann 
deranf, feinen greifen Vater umzubringen. Als diefer eines Tages 
auf der rechten Wheinfeite, Köln gegenüber, im buchonifchen Walde 
auf der Jagd ſich befand, wurde er Mittags während des Schlafes 
in femem Zelte durch Meuchelmörder, die von feinem Sohne gedungen 
waren, erftochen. Diefer Iud darauf.den Clodwig, auf beffen Schug 
er baute, zu fich, die Schäte Sigebert’$ mit ihm zu theilen. „Ich 
danfe für deinen guten Willen, ließ Elodwig fagen, und bitte nur, 
daß du meinen Abgefandten die Schäge zeigeft, du magft dann alles 
fr ih behalten.” Während nun der Batermörder Schrein um 
Shrein den Geſandten öffnete, und bei der Kifte, worin Childerich 
das Gold zu bergen pflegte, beichäftigt war, erfuchte man ihn, hier 
tiefer 668 anf den Grund hineinzugreifen, um den ganzen Inhalt vor- 
langen. Wie er fi nun tief vorn über beugt, erhob einer der 
Geſandten die Hand und fpaltete ihm mit der Streitart den Kopf. 
Klodwig, der fi in der Nähe der Stadt aufhielt, eilte fofort nad) 
Köln und betheuerte vor dem gefammten Volke feine Nichtmitwiſſen⸗ 
\heit an dem doppelten Dieuchelmorbe. „Ich kann nicht, fagte er, 
das Blut meiner Verwandten vergießen, weil e8 Sünde ift." Wenn 
ne jih feiner Herrfchaft unterwerfen wollten, verfichere er fie feines 


— — — — — — — 


R Greg. Tour. II. 87-40 fi. 


106 Cunibert. 


in's königliche Lager. Nun ergeht das Gericht über Brunhilde; 
drei Tage lang wird ſie gemartert, alsdann auf ein Kameel geſetzt 
und herumgeführt durch das ganze ſie verwünſchende Heer, ſchließlich 
mit den Haaren, mit einem Arm und einem Fuß an den Schweif 
eines wilden Roſſes gebunden und todt geſchleift.“ 

Nach der Hinrichtung der Königin Brunhilde wurde Chlothar 
II. der zuerſt nur Neuſtrien beherrſchte, durch den Einfluß der mäch⸗ 
tigen Familie des Biſchofs Arnulf von Metz, auch in Auſtraſien als 
König anerkannt. Zum Segen ſeines Reiches ſtanden unter ihm an 
der Spitze der Reichsverwaltung der kräftige Majordomus Pippin 
von Landen und der gewiſſenhafte Biſchof Arnulf von Met !). Letz⸗ 
terem war auch die Erziehung des jungen Thronerben Dagobert 
anvertraut ?). Beide forgten mit großer Gerechtigkeit und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit für die Aufrechthaltung der Ordnung und des Friedens im 
Reihe. Sie auch waren es, welche die Erhebung des frommen und 
fenntnißreichen, thätigen Cunibert zum Bilhof von Köln be- 
wirkten ?). 

Eunibert, aus einem vornehmen Gefchlechte des Moſellandes, 
war am Hofe des Könige Dagobert zu Me herangewachlen und 
in den theologifchen wie weltlichen Disziplinen ausgebildet worben. 
Cunibert's ernfter Sinn liebte mehr die ftille Zurüdgezogenheit als 
das wirre Zreiben der Welt. Er entichloß fih, in den geiftlichen 
Stand zu treten, und feine Ausbildung dazu erhielt er in Xrier. 
Nachdem er kurze Zeit die wichtige Stelle cine Archidiafons der 
Diözefe Trier verfehen hatte, wurde er nad) dem Tode des Reme⸗ 
dius von Dagobert auf den Biſchofsſtuhl von Köln berufen *). 
Nur mit Widerftreben verftand er ſich dazu, diefe Würde anzunehmen. 
Als der fromme Biſchof Arnulf fih von der Neichöregierung in bie 
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1) Fredeg. chr. 40, 42. 

2) Fredeg. 40. 41. 52, Berk, Geſch. der Merov. Sausmaier, 160 u. a. 

3) Fredeg. 75. 

) Benn er, wie Aſchbach vermuthet, ſchon 612 Biſchof von Köln wurbe, 
ging feine Ernennung von Chlotar I. Aus, S. rhein. Jahrb. Ob. 2. S. 176. 
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Tuafomfeit zurüdgog '), wurde Sunibert zum erften Rathgeber bes 
zirige Dagobert an den auflrafifhen Hof berufen. Als Dago⸗ 
bert nach der Wiebervereinigung des auftrafifchen mit dem neuftrifchen 
Reihe von den Primaten in Auftrafien gezwungen wurde, feinen breis 
jährigen Sohn Sigibert III. als eigenen König den Auftrafiern zu 
geben, wurden Cunibert mıd Pippin’s Schwiegerfohn Adalgifel 
za Erziehern des jungen Könige umd zu Verweſern bes Reiches 
beitellt 2). In Neuftrien folgte dem Könige Dagobert recht bald 
jein anderer Sohn Ehlodowig II. Willfürlich herrſchten darauf in 
Venfirien zügellofe Faktionen des Adels, während in Auftrafien Gri⸗ 
moald ?), Pippin's Sohn, im Vereine mit feinem Freunde Eu- 
nibert, die Ordnung aufrecht erhielt. Sobald Grimoald nad 
Zigibert’8_ Tode mit kühner Hand im Intereſſe feines Sohnes 
Childebert nach der meromwingifchen Krone griff und den rechtmäßi⸗ 
gen Thronerben Dagobert in ein irländifches Kloſter ſteckte *), zog 
ih Sunibert vom Hofe zu Me zurüd und lebte nod mehrere 
Jahre in Köln, einzig mit der Erfüllung feiner biichöflichen Amts⸗ 
pflichten befhäftigt. Er ftarb am 12. November 663°). 

Das fränkifche Reich Lief unter dem matten Regiment der alimäh- 
ih zu bloßen Schattenkfönigen herabfinfenden Merowinger Gefahr 
fich gänzlich aufzulöfen und den von allen Seiten gegen dasſelbe her- 
anbrängenben feindlichen Stämmen als Beute anheimzufallen. ‘Die 
Zügel aber, welche ben Händen des ermattenden Königsgeſchlechtes 
entfielen, wurden von den Hausmaiern aufgegriffen, und fie verftan- 
den es, durch Tapferkeit und Klugheit ſich fo in der Macht zu befeftigen, 
daß fie endlich die entartete Dynaſtie völlig vom Throne verftoßen 
und ihrem Gefchlechte die Königskrone geben Tonnten. Bippin von 
Seriftal verftand es, auf der bereits von Pippin von Landen geleg- 


ı) Vita s. Arnulfi, ep Met. 

2) Vita Sigeb. bei Bouquet II, 597 ff. Fred chr. 75.. 

) Fredeg. chron 88. u 
* Vita Sigeb. c. 3, 

) Eccard, p. 246, f 
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ten Grundlage mit ſolchem Erfolge fortzubauen, daß er die faktiſche 
Herrſchaft über das ganze Frankenreich ſeiner Familie erblich hinter⸗ 
laſſen konnte. Köln Hatte er zum Sig feiner Hofhaltung gewählt, 
und hier im Balafte der Hausmaier, an St. Marien, erfüllten fid 
die Geſchicke des fränfifchen Reiches. 

Nah Bipins Tode bot feine rechtmäßige Gemahlin Pleftrudis 
alles auf, um die Herrichaft ihrem Enkel Theudobald zu fichern. 
Der gefährlichfte Rival diefes Enkel war ein Sohn, ber dem Pip- 
pin vor feiner Vermählung mit der Pleftrudis von der Alpais 
geboren war. Diefer wurde von Pleftrudis zu Köln in enger Haft 
gehalten und mit Gewalt daran gehindert, in bie Stellung einzutreten, 
welche ihm nach feiner Meinung von Rechtswegen gebührte. Während 
der bedenflihen Regung, welche fich im ganzen Weiche gegen bie 
Herrſchaft der Plektrudis fund gab, gelang es dem muthigen 
Jüngling, dem Kerker zu entfliehen unb mit fühnem Trotze alle Hin- 
berniffe, die fich ihm auf feinem Wege zur Gewalt feines Vaters 
entgegenftellten, zu bewältigen '). Den bärteften Stand Hatte er 
gegen die Neuftrier, welche die Herrichaft der Auftrafier cbfchütteln 
uud mit Hülfe der riefen die Einheit des Reiches wieder vernichten 
wollten. Hohe Stüde hielt er auf den Bifhof Agilolphus von 
Köln. Im Jahre 717 ſchickte er denfelben nach Neuftrien, um mit 
dem neuftrifchen Könige Childerich II. über ein gütliches Abkommen 
zu unterhandeln. Agilolph wurde aber unterwegs in den Ardennen 
am 31. März von einem Weftfranfen erfchlagen ?). Mit einer gewal- 
tigen Streitmacht zogen die Neuftrier und Frieſen gegen Köln, um bie 
auftrafifche Herrichaft in der Wurzel zu brechen. Als Karl fich aber 
in Bereitfchaft fegte, an der Spige einer Heinen aber Tampfgeübten 
auftrafiichen Schaar die Neuftrier und riefen vor der Stadt Köln 
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9) Mon. Germ. t. I. p. 328, 
2, Valesius rer. franc. 28 p. 427. Er wurde in Malmeby beerdigt. Anıto 
II. bringt 1061 feine Gebeine nad Köln in die Kirche Maria ad gradus. Durch 
ben letzten Bropft wurden fie nach Kempen geflüchtet, jeboch nach ber firchfichen 
Reorganifation in den Dom gebracht. 
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angreifen, gingen diefe auf die Anerbietungen der Plektrudis ein, 
nahmen bie gebotenen Geldfummen und traten den Rüdzug an. Im 
nigenden Frühjahr erfchienen neuerdings die Neuftrier und Friefen am 
Kin. Karl marfcierte ihnen entgegen und bei Köln kam es zur 
Shlaht; bis in die Nacht hinein dauerte der biutige Kampf. Durch 
die ſchweren Berlufte, welche feine Schaaren erlitten hatten, fah Kart 
ah aufer Stande, am andern Morgen den Kampf wieder zu begin- 
nn; er mußte ſich zurücziehen und die Stadt Köln der Gefahr 
Prei6 geben, von den Schaaren Radbod's erſtürmt und geplündert 
‚a werden. Doch dadurch, daß er bis zum Eintreffen neuer Ver⸗ 
förkungen fein Corps in einzelne Haufen theilte, welde das Land 
durhftreifen und den Feind umfchwärmen und unabläffig beunruhigen 
aupten, hinderte er das feindliche Heer einen entjcheidenden Schlag 
zu führen. Sobald binreichende Berftärkungen eingetroffen waren, 
warf Karl fich neuerdings auf die Neuftrier, bezwang den Reginfried 
mb nöthigte die Plektrudis, die Thore der Stadt zu öffnen und 
ihm die Schäte feines Vaters berauszugeben '). Mit fliegender Ge⸗ 
malt und dem glüclichften Erfolge ſchritt Karl feinem Ziele näher, 
bewältigte Alles, was ihm entgegenftand, erfämpfte fi die volle Macht 
ſtines Vaters und gab der ganzen abendländifchen Welt wieder einen 
seiten Angelpuntt. Zum Sit feiner Herrfchaft wählte auch Karl 
Rartell die Stadt Köln. 

Seit die auſtraſiſchen Hausmaier faktifch an die Spitze des frän- 
fiihen Neiches getreten‘, war dem Könige nichts als der Schein 
md Schimmer der alten Würde geblieben. „Außer dem leeren Kö- 
ngsnamen umd dem nöthigen Lebensunterhalt, den ihm der Haus- 
maier, wie es bemfelben gut fehien, anwies, befaß ber König weiter 
nichts eigen als.einen Hof, noch dazu von gar geringem Umfang, auf 
meiden er ein Haus hatte und Diener in geringer Zahl, bie ihm 
das Nothwendige Teifteten und ihm zur Hand waren. Wepin er 
ih zu begeben Hatte, fuhr er auf einem Wagen, der von Rindern 
gezogen und von einem Ninderfnecht in Ländlicher Weife geführt 


) Mon. Germ. I, 322, 848, 291. 6. 7. 102, 114. 
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wurde; fo pflegte er in die Pfalz, fo zu ben Öffentlichen Berfanm: 
lungen des Volls, die jährlich für die Reichsgeſchäfte gehalten wur- 
ben, zu ziehen, fo nah Haufe‘ zurüdzufehren. Die Verwaltung bes 
Reiches und Alles, was daheim und nad außen zu tum und zu 
verfügen war, beforgte der Hausmaier* ?). 

Die alten Königsftädte Reims und Miet hatten ihren Glanz verloren; 
dafür füllten fich die Städte oder Pfalzen, wo die Hausmaier ihren 
Sig anfgeſchlagen, mit allem Pomp und alfer Pracht des Föniglichen 
Hoflebens. Am liebſten Hielten fie fich in der alten feften, für 
ihre politifchen Plane äußerft günftig gelegenen Stadt Köln auf. Hier 
ließen Pippin von Heriftal und Karl Martell Dlünzen prägen, 
ein Borzug, der nur Königlichen Refidenzen zugeftanden war 2). Ob 
fie Hier in der Königlichen Pfalz oder in einem andern Palafte ihren 
Aufenthalt genommen, ift nicht feftzuftellen. Köln war Tange Zeit 
ber Mittelpunkt der heißen Kämpfe geweien, welche zwischen" ben 
auftrafifchen und neuftrifchen Hausmaiern ausgefämpft wurden, und 
an ben Belit der Stadt Köln Tnüpfte Karl Martell die ftolzen 
Hoffnungen, mit denen er in die Zukunft feines Geſchlechtes fah. 
Pippin's Wittwe Pleltrudis hatte hier, nachdem fie förmlich auf 
jede weltfiche Herrſchaft verzichtet, wahrfcheinlich in der Nähe des 
alten Capitols ihren Wittwenfig gewählt, und fie entfchloß fich, die 
Schäge, welche ihr von Karl nicht abgenommen worden, zur Er- 
bauung und Dotation der Kirche und des Stiftes St. Dlaria in ca- 
pitolio zu verwenden ®). 

Karl’s Sohn und Nachfolgere Pippin ärntete die (Frucht, welche 
unter feinen Ahnen gewachſen und gereift; mit fühner Hand griff er 
nad) der fränfifchen Königsfrone, welche das merowingifche Gefchledt 
länger zu tragen nicht im Stande war. Im Yahre 752 entfernte 
er mit Zuftimmung des Papftes den legten König aus dem mero- 
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1) Einh. vita Kar.. c. 1. 

2, Eckard, S. 1. p. 208. 

3) Gelenius, par sanctorum Suibertus et Plectrudis p. 21. Gel, de adm 
magn. Col. 323, Gel, farrag. XXIX, 617, 
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wingifhen Stamme und ſchickte ihn in ein Klofter. Auf dem März 
jede zu Soiffons ließ er ſich dann nad alter Weife von ben Fran⸗ 
ten zum Könige wählen und auf den Schild erheben. Um der gegen 
alles Herlommen gewonnenen Konigsmacht eine befondere SHeiligung 
und Weihe zu verleihen, ließ er fi von den Bilchöfen bes Reiches 
felben '). 


!) App. ad ges. fran. ad a 751. Mon, Germ, I. p. 331, 139, 116, 26, 
7, 212, 289, 138, II, p. 221. 


Siebentes Gopitel 


Köln’s innere Berhältniffe in der fräukiſchen Zeit. 


08 Berbältnig, in welches die Franken zu den rheinifchen Pro- 
A vinzialen getreten waren, bildete die Grundlage zu einer allmah⸗ 
lichen Weberleitung der römifchen in fränfifhe Zuftände. Eine rabi- 
kale Ausrottung oder maſſenhafte Vertreibung des unterjochten Boltes 
(ag nicht im Imtereffe der neuen Anzöglinge. Durch Schonung und 
Milde konnten eher geordnete Zuftände angebahnt werden als durch 
Teuer und Schwert. Das eroberte Gebiet war groß genug, um neben 
den alten Bewohnern auch die neuen Herren aufzunehmen. Als bie 
fränfifchen Kriegerfchaaren im ubifchen Gebiet fich zu dauerndem Bleiben 
einrichteten, warfen fie ihren Blid nur in fofern auf die Hauptftabt 
des Landes, als der Beſitz dieſes Platzes das ficherfte Mittel war, 
die Herrichaft über das ganze Gebiet zu behaupten. Ihr Sinn ftand 
wicht auf ein betriebfames bürgerliches Stadtleben innerhalb eines 
beengenden DMauergürtels, fondern auf den Befik von Ländlichen Hof 
gütern, auf denen fie nad) Maßgabe der altgermanifchen Gebräude 
und Gewohnheiten befondere ‘Dorfgenofjenfchaften gründen Tonnten. 
Hierzu bot ſich unmittelbar vor den Thoren der Stabt Köln in ben 
zahlreichen verlafjenen, herrenlofen Grundſtücken, in den ausgedehnten 
Fiskalgütern uud in den weiten Latifundien der durch die gewiſſenloſeſten 
Erprefinngen rei; gewordenen römifchen Civil- und Militärbeamten 
wilffonnmene Gelegenheit. Innerhalb der Mauern werben fich bie 
Franken nur ſolche Wohnungen zu ihren Niederlaffungen ausgewählt 
haben, welche von ausgedehnten Gärten und Fluren umgeben \waren. 
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Diejenigen, welche ſich innerhalb der alten Römermauern niederließen, 
misten den Widerwilfen, der in ber germanifchen Natur gegen das 
Kben im einer durch Wälle, Gräben und Mauern umfchloffenen Stadt 
(sg, überwinden; fie verzichteten aber nicht darauf, die Einrichtungen 
und Gebraͤuche des dorfichaftlichen Lebens der Franken in den Bering 
der alten Römerftabt Hineinzutragen. Das munizipale Stabtweien 
zit Decurionen und Magiftrat mußte weichen und an feine Stelle 
traten bie fränkiichen Nachbarjchaften mit den Nachllängen der von 
Zacitus gerühmten Freiheit der alten germanifchen Gemeinden. 

Es war nicht Grundſatz der in die Herrfchaft über das ubifche 
Gebiet eintretenden Franken, fämnttliche romiſche Eigenthümer aus 
isrem Beſitzthum berauszutreiben. Die Römer jedoch, welche ſich im 
Beſitz von Liegendem Gut behaupteten, wurben in ihrer perfönlichen 
Tnalität und Werthſchätzung auf bie Stufe der Zinsleute herabge- 
wrädt md, wie in Sachſen und Thüringen, zur Entrichtung eines jähr- 
ſichen Grundzinfes zu Staatszweden gezwungen ?). Wenn fie aud 
ihre perfönliche, Freiheit behielten, jo wurden fie doch durch das für 
fe ſeſtgeſetzte niedrigere Wehrgeld daran erinnert, daß ihre Stellung 
za den freien Franken eine untergeorbnete geworben war. 

Wir wiſſen nicht, in welcher Ausdehnung ımd nach welchen Grund⸗ 
lägen im Wllgemeinen das Eigenthumsredht der römifchen Einwohner 
refpeftirt wurde. In fpeziellen Fällen jedoch wifjen wir, daß manche, 
namentlich reiche und vornehme Romer, fehr über Raub, Gemaltthat 
und ſchweren Drud zu Hagen hatten; viele wurden ihrer Habe be- 
raubt und zn niederen Dienftleiftimgen gezwungen. Cine geachtete 
Bittwe aus vornehmen Geſchlecht, aus der Verwandtſchaft des Be⸗ 
richterſtatters Salvian, wurde ihrer ganzen Habe beraubt, und um 


n Addit. IV, c. 84. Dielex salica Tennt noch einen possessor Romanus, qui 
res in pago, ubi commanet, proprias poesidet, Tit, 43. Dem possessor Ro- 
nanns der lex salica Forrefpondirt in ber lex ripuaria ber advena Romanus, Die- 
kr advena Romanus beutet barauf bin, daß es beiden Ripuariern auch Romani 
gab, bie nicht advenae, Fremdlinge waren, fondern bie als Ppossessores in eine 
Yhera Recht und Wehrgeld ſtanden und in ihrem Gigenthum geblieben waren. 

Gazen, Geſchichte der Gtadt Köln. 
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ihr Leben zu friften, mußte fie fich bei fränfiihen Frauen zu den 
niedrigften Dienften hergeben '). Die alten Leibeigenen oder zins⸗ 
hörigen Einwohner, die als Handwerker, Künftler und Lehrer ben 
neuen Herren nüßliche Dienfte erweifen konnten, traten vielfadh in 
dafjelbe Verhältniß, in welchem fie bei den römiſchen reichen Befigern 
gejtanden hatten. Die Fabriken, die in der Römerzeit für die mannig⸗ 
fachen, Bedürfnifje des Heeres, des Hofes und ber Großen eine Maſſe 
von Sklaven befchäftigt hatten, mußten bei dem plötzlichen Um⸗ 
Ihwung in alfen Verhältniſſe des öffentlichen und Privatlcbens ihre 
Thätigkeit einftellen, und die Arbeiter werden auf den Beſitzungen ber 
fränfifchen Grundeigenthinner für die Beichäftigungen des Ackerbaues 
verwandt worden fein 2). 

Die fiegreichen Franken wolften ſich nicht vor jedem Einfluß : des 
römischen Lebens, der römischen Cultur und der römiſchen Einrich⸗ 
tungen verfchließen. Ohne an den Grundprinzipien des germa⸗ 
nifchen Lebens und Weſens zu rütteln, überliegen fie ſich da, wo fie 
davon eine gedeihliche Förderung ihres ftaatlichen Lebens erwarteten, 
den Einwirkungen des römiſchen Einfluſſes. Man bediente fidh der 
Beihülfe römifcher Geiftlihen und römifcher Unterbeamten, um den 
allmählichen Webergang aus den römiſchen Zuftänden in fränkifche 
zu vermitteln, und es konnte nicht ausbleiben, daß gerade hierdurch 
mandes römische Clement in die fränkischen Einrichtungen hinüber⸗ 
getragen wurde. Den geborenen Römern und der Tatholifchen 
Geiftlichkeit blieb e8 unbenommen, alfe ihre Rechtsfragen nad) römi- 
ſchen Gefegen entfcheiden zu laſſen. Sobald das Heidenthum durch 
die riftliche Xchre verdrängt war, wurden die kirchlichen Stellen 
und Würden durchgehend an Römer ertheilt. Die Pflege der Kunft 
zur Ausſchmückung von Kirchen, Privathäufern und öffentlihen Bau⸗ 
werfen blieb geraume Zeit nod) in den Händen der Römer. Wegen 
ihrer Bildung und Anftelligfeit wurde den Römern für die Dienfte, 
zu denen geiftige Befähigung erforderlid) war, vor den Yranfen von 


en —— —— — 


1) Salvian de gubern. dei, l, VI. 
2) Bgl. Levasseur, histoire des classes ouvrieres en france, t. I chap. 6. 
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ven Fürften und den fränkischen Großen der Vorzug gegeben. Die 
Zuger entichnten für das Gefchäfte- und Verwaltungsweſen fociale 
Gebranche und Einrichtungen der überwundenen Provinzialen, und 
bemigten ſoviel die Kenntniffe römifcher Schreibfundiger, daß fie ſich 
guöthigt fahen, auf dem Gebiete der Ubminiftration und Geſetzgebung 
ich der römischen Sprache zu bedienen. Auf der andern Seite aber 
fand das eigentliche VBoltsleben des eingewanberten fränkiſchen Stammes 
bei den alten Einwohnern, dem ubifch-römischen Miſchvolke, in Sprache, 
Sitte und Religion fo viele germanifche Nachklänge, daß es leicht 
war, die unter der römischen Hülle verborgenen alten germanifchen 
Stemente wieder aufzufrifchen und namentlich die römifhe Sprache 
teht bald aus dem Munde des Volkes zu verbannen. 

So konnte es geichehen, daß bie fränfifchen Imftitutionen vom 
rämifchen Geiſte angeweht und von römischer Cultur geglättet wurden, 
ohne da der fränkifche Grundcharakter verloren ging und die fränki⸗ 
(den Eigenthünmlichkeiten vernichtet wurden. 8 verwirkfichte fich eine 
Vermiſchung und Verſchmelzung, wodurch allmählich alle urjprüngli- 
den ſchroffen Gegenfähe vergeſſen gemacht wurden. 

Bei dem großen Einfluß, den das römiiche Weſen auf das frän- 
tiihe Leben gewann, konnte e8 nicht ausbleiben, daß die angeftammte 
Einfachheit und Reinheit der Franken recht bald durch römische Sitten- 
leſigleit, Ueppigleit uud Genußſucht verdrängt wurde. Durch die enge 
Berühtung mit der römischen Bevölkerung fam es, daß die Franfen 
gar bald die römifche Raffinirtheit, Zügellofigfeit und Verkommenheit 
anchmen. Die von Tacitus fo hoch gepriefenen germanischen 
Sitten und Gebräuche litten recht bald an denfelben Schäden, durch 
welhe der römifchen Nation ein fo ſchmählicher Untergang bereitet 
murde, | 

Die Könige felbit legten Gewicht darauf, wenigftens nominell 
een gewiſſen Zufammenhang mit dem zufammengebrochenen römi- 
ſchen Reiche zu erhalten und in ihren offiziellen Beziehungen wenig- 
ſiens den Schein einer Legalität und Rechtskontinuität zu retten. Da⸗ 
mm nahmen fie einzelne ehrende Titel der Römer an und fügten dem 
königlichen Ramen bie Bezeichnung des vornehmen römifchen Beamten 

ge 
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vir illustris hinzu. Bon den Römern entlehnten fie den Töniglichen 
Burpurmantel und die Chlamys, trugen nad römifcher Weife das 
Diadem um ihr Haupt und legten ſich andere Faiferliche Auszeichnungen 
und Infignien bei. Clodwig nannte fi) proconsul und Thende- 
bert führte auf feinen Münzen ben Titel Auguftus 2). Jeder 
Verſuch aber, das Weſen des depotifchen römischen Smperatorenthums, 
welches mit dem Leben und Eigenthum fänmtlicher Staatsbürger nad) 
Willfür, Laune und Leidenſchaft das frevelhaftefte Spiel treiben Tonnte, 
in die germanifchen Verhältniffe Hineinzutragen, würde an ber Aengft- 
lichkeit, mit welcher die Franken alfe Nefte der altgermanifchen Volks⸗ 
freiheit zu bewahren bemüht waren, gejcheitert fein. Die fränkiſche 
Königsgewalt war in die Rechte der alten politifchen Gauperfammiung 
eingetreten; dabet mußte fie fi aber innerhalb der Gränzen Halten, 
welche durch die hergebrachten Gewohnheiten, die ererbten Rechtsgrund⸗ 
fäe und das lebendige Freiheitsgefühl des Volfes vorgezeichnet waren 2). 
Es war dem Könige nicht geftattet, in despotifcher Wilffür das Bolt 
zum Werkzeug feiner Laune und Leidenfchaft zu machen, fondern er mußte 
die gefetlichen und herkömmlichen Befchränkungen heilig halten, durch 
welche alle willfürlichen Ausfchreitungen verhindert werden follten. Der 
König war der Schirmer jedes Friedens, der Duell und Ausgangs 
punft der richterlihen Gewalt und der Beſchützer der hergebrachten 
gerichtlichen Gebräuche und Rechtsgrundfäge. Im Namen des Könige 
wurde jeder Rechtsſpruch gefällt, und jedes Urtheil erequirt ?). Der 
König war c8, auf deffen Ruf fi das Volk zum Kriege ſammeln 
mußte und in deffen Namen und Auftrag die einzelnen Beamten des 
ripuarifchen Neiches bie mit ihrem Amte verbundenen Obliegenbeiten 
erfüllen mußten. Der König fchütte dem Volke Recht und Frieden, dar 
für mußte das Volk dem Könige die Treue halten. Wer dem Könige 
die Treue brad), wurde am Leben geftraft und fein Gut wurbe für 


1) Wait, II, 128. Greg II, 9. 38. Fred. c. 38, Mascov, II, i27. Bon- 
quet III, 440, 

2) Greg Tour. IX, 30. 

3) lex ripuar. tit, 69. 
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ven Fiekns eingezogen. Wer ben Geſandten des Königs zu beherbergen 
ſih weigerte, mußte 60 sol. Strafe bezahlen !). Die Sühngelder 
für geflörten Frieden und der Heerbann bei verweigerter Kriegspflicht 
mußten in bie Kafle des Königs bezahlt werden. 

Die Leitung ber Regierungsgefchäfte und die Gerichtsverwaltung 
ing unter Auffiht des Königs in den Händen von Herzogen, Grafen, 
tentenaren, Bilaren und Rahimburgen. Als Qiräger der richter- 
hen Gewalt nennt das ripuarifche Geſetz den centenarius, comes, 
dux, patricius und rex ?). Unter patricius ſcheint ein zur Erle⸗ 
digung befonderer Löniglichen Aufträge enttandter königl. Bevollmäch⸗ 
tigter ober Stellvertreter, der Tarolingifche missus dominicus, ver- 
fanden werben zu müſſen. Der Rechtskreis diefer Beamten war durch 
die Gränzen der größeren Dijtrikte, in welche das ganze eich einge- 
teilt war, beichräntt. Dieſe Diftrifte waren die Gaue und Hundert- 
ſchaften. Im ripnarifchen Gebiete werden angegeben: der Ahr⸗ oder 
Boungen, der Gifelgau, der Zülpichgau, der Jülichgau, der nicven- 
kimer Gau, der Gilgau oder Kölngau. Un der Spike eines jeden 
Gaues Hand als Bermittler zwifchen König und Volt, als Organ ber 
beſtehenden Serrfchergewalt und als Träger der Töniglichen Autorität 
en vom Könige ernaunter Graf (gravio, comes, iudex fiscalis °). 
Er Hatte die Ausübung der höditen königlichen Gewalt in feinem Be⸗ 
irt gemäß Lönigliher Beauftragung und zum Vortheil des Königs 
eis des berechtigten Herrn. Ihm lag e8 ob, für Recht und Gerech⸗ 
tgtet zu forgen, Friede und Ruhe zu wahren, Schwache und Hülfs- 
bebärftige zu fchügen, Verbrecher und Miſſethäter zur Strafe heran- 
michen, in Kriegsfällen das Volt unter die Waffen zu rufen, ben 
Herbaun unter die Fahne des Königs zu führen, die Zölle und kö⸗ 
uilichen Befigungen zu überwachen, die Krongefälle und Töniglichen 
Eimlünfte einzufammeln und an den föniglichen Schatz abzuliefern, 


— 





f) lex rip. tit. 50. 

N Eder in den Annalen des hift. Vereins, I, 27 fi. Eccard, leges fran- 
corum p. 207. 

ı) In Waitz fal. Recht Möllendof S. 283. 
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Das Beitallungspatent, welches der Graf von dem König erhielt, 
fagte: „Die hohe fönigliche Milde zeigt ſich befonders darin, daß 
unter allem Volk auf Trefflichfeit und Wachſamkeit der Beamten ges 
fehen wird und nicht Leicht foll Jemanden die vichterliche Gewalt über- 
tragen werden, wenn nicht vorher feine Treue und Züchtigfeit erprobt 
ift. Alfo da wir deine Treue und Tüchtigfeit wohl erkannt haben, fo 
haben wir demgemäß das Grafenamt in deinem Gau, welches dein Vor⸗ 
gänger bisher beffeidet Hat, dir zu führen und zu regieren übertragen, 
fo daß du jederzeit gegen unfere Herrfhaft unverbrüchliche Treue be⸗ 
wahreft und alles Volk, welches da ſich aufhält, fowohl Franken wie 
Römer, Burgundionen und alle übrigen Nationen unter deiner Herr⸗ 
- Schaft und Regierung leiteft und daß du fie auf. rechtem Wege nad 
dem Gefeß und ihrer Gewohnheit regiereft, den Wittwen und Waiſen 
ein Träftiger Vertheidiger feieft, die Miffethaten der Näuber und Ver⸗ 
brecher anf das ftrengfte unterdrüdeft, damit die Völker glücklich le⸗ 
bend unter deiner Herrfchaft fich der Ruhe erfreuen mögen, und was 
aus jenem Amte für den Bereich des Fiskus erwartet wird, möge 
von dir alljährlich unferer Schagfammer eingefandt werden" !). Die 
Fisfalgefälle, auf welche hier hingewieſen wird, waren: der Königs⸗ 
zins, Charitativen, Muriliengelder, befondere Geſchenke an Gold, Koft- 
barkeiten und Pferden, die Heerfteuer, der von den in der Kriegsfolge 
fänmigen Heerpflichtigen zu erhebende Heerbanı von 60 sol., die. 
Thor⸗ und Weggelder, die Zölle, das Maaß⸗, Maut⸗, Hafen, Markt⸗ 
geld, die Abgaben von Meühlen und Brüden, die Einnahme von ber 
Münze und den föniglichen Pfalzen. Alle diefe Einkünfte und Ge⸗ 
fälle wurden durch die Föniglichen Finanz- und Kämmereibeamten für 
den Föniglihen Schak beigetrichen 2). 

Wie das ganze fränkiſche Volk unerfättlich war in feiner Begier 
nah Schägen, in Findifcher Luft jich freute an dem Beſitz von Koft- 
barfeiten und ſich weidete am Anblick derfelben, fo Tag auch den Kö⸗ 


1) Wait, deutfche Verfgſch. Bd. 2 S. 324. 
2) ®gl. Mon. Germ. script. I p. 116. II p, 69. Greg. IX, 30, Bouquet 
IV p. 560. 635. 646. 669. Duscange VI, p. 5l, 
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nigen nichts mehr am Herzen als einen möglichſt koſtbaren Schatz zu⸗ 
ianımenzuhäufen und geprägtes Geld, Ringe, Ketten und ſonſtiges Ges 
ĩchmeide, werthoolle Gefäße, reiche Gewänder und Stoffe majjenhaft 
in Truhen und Schräufen zu bergen !). Diefer Schat befand fi 
immer da, wo ber König feine Rejidenz hatte. So lange der König 
mit dem Hausmeiſter (Maior domus) und dem endlofen Troß von 
Dans» und Hofbeamten in Köln Hof hielt, war auch die königliche 
Schatzkammer in dieſer Stadt. ALS die Könige fpäter die Fölnifche 
zönigsburg verließen, mit ihrem Hofhalt bald auf diefer, bald auf 
jener Bille oder Pfalz?) den Hofitaat auffchlugen und Hier in Mitten 
eimer großen Menge von Haus» und Hofbeamten, von weltlichen und 
geiftlichen Großen ein fuftiges, abwechjelnd von den Freuden der Jagd 
und des Mahles angeregtes Yeben führten, mußten die zahlreichen 
Screine und Kiften des Königlichen Schages unter ftarfer, ficherer 
Bedeckung dem königlichen Hoflager folgen. 

Die Hauptthätigfeit des Grafen bejtand in der Wahrung bes 
öffentlichen Rectszuftandes und in der Ausübung der Criminal» und 
Cwilgerichtsbarleit. 

Nach einem Geſetze des Königs Chil debert mußte der Graf, in 
defien Gan ein Frevel verübt worden, den Uebelthäter verfolgen. und 
vom Leben zum Tode bringen. Erfährt er, daf ein Räuber fi in 
jenem Diftrift befindet, fo foll er in deffen Wohnung gehen und ihn 
binden, und ift derjelbe ein Franke, fo foll er vor den König geführt 
werden, um fein Urtheil zu empfangen, eine Berfon geringeren Ans 
fehen® aber wird auf der Stelle gehängt. Läßt der Graf einen ge- 
fangenen Räuber frei, jo ſoll er felbjt mit dem Leben büßen?). 

Als Leiter der Rechtspflege hatte der Graf auf dem Volfsgerichte, 
weiches jährlich zweimal, im Frühjahre und im Herbfte, auf dem fo- 
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1; Greg. Tour. Il, 40 V, 22. V, 35. Fortunatus, vit Red. 6, 13, Fred. 
42, 56. 67. 85. 100. 107. Gesta franc. 38, 

2) Die Billen waren fortwährend mit vollftändiger Dienerfchaft und Hau 6⸗ 
daitung verſehen. Vgl. Mon. Germ. leges I, 178 ff. 

3; Mon. Germ. leges I, p. 9. 10. 
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genannten Mallum !) abgehalten wurde, den Vorſitz. Er ſprach das 
Urtheil, weldyes ihm durch die mit den Rechtsgewohnheiten vertran- 
ten Rachimburgen „gewiefen“ wurde, und ihm lag es ob, ben 
Rechtsſpruch zu vollziehen und etwaige Strafurtheile zur Boll⸗ 
ftredung zu bringen. Eine Ausfertigung bes Urtheild wurde vom 
Schreiber des Gerichtes angefertigt und dem Sieger als Beweis für 
feinen gewonnenen Prozeß übergeben 2). Berufungen vom Urteile 
des GrafengerichtS gingen an ben König. An den Grafen bagegen 
famen die Berufungen von den niedern Gerichten, bei welcden bie 
Centenare den Vorfik und Rechtsſpruch Hatten. Diefe Eentenare waren 
in Gericht wie Verwaltung die Vertreter des Volles, wohingegen bie 
Grafen au Stelle des Königs fungirten ?). Die Centenare wurden - 
von den freien Grundbefigern in der Hundertſchaftverſanmlung ge» 
wählt; fie waren die eigentlichen Vorfteher diefer Meinen Diftrifte und 
ihre Thätigfeit erftredte fi) über alle Angelegenheiten, welche bie 
Hundertfchaft eigenthümlich berührten. Alle vierzehn Tage ver- 
fammelten fich die freien Grundbefiger unter freiem Himmel *) 
auf dem mallum und hier wurden die nicht für das Grafengericht 
refervirten Nechtsfragen unter Leitung bes Centenars entfchieden. Die 
fer führte die Unterfuchung in der jchwebenden Streitfadhe, verkörte 
die Zeugen, hob die für den vorliegenden Fall einfchlagenden geſetzlichen 
Beitimmungen hervor und führte die ganze Sache bis zur Sprudhreife. 
Zeugenbeweis, Feuerprobe, Zweilampf, Schwur des Verklagten und ber 
Eideshelfer waren die Mittel, um den Thatbeftand feftzuftellen unb den 
Angeklagten zu überführen; je nad) der Dualität des Verbrechens 
waren 6 bis 72 Eideshelfer erforderlich °). Der eigentliche Rechts⸗ 
jpruch wurde aud hier von den auf Bänken figenden Radimburgen 
gefällt 8). Auch den andern freien Gaugenofien ftand es frei, ſich 


1) lex rip, tit. 32, 

2) jex rip. tit. 59 n. 2—5. 

3) Waitz, Gefch. der deutſch. Verf. II, 316. 
%) lex rip. tit. 30. 33. 66. 

5) lex rip. tit. 5. 11. 15, 

6) lex rip. tit. 55, 
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an der Gerichtshandlung zu betheiligen, fie durften der ganzen Ver⸗ 
Sendlung aber nur ſtehend beimohnen und fie hatten die Aufgabe, fich 
von dem richtigen Gang des Prozefjes und von der Geſetzmäßigkeit des 
Urtgeils zu überzeugen. Die Radhimburgen!), deren ja nad) ber Wich⸗ 
tigleit der Sache bald fieben, bald zwölf zur Entſcheidung einer Rechts⸗ 
frage erfordert wurden, waren bie freien, welche in fpäteren Geſetzen 
ai6 bie meliores, veraciores, sapientiores, fortiores dem Grafen 
beigegeben find, um demjelben behülflich zu fein, das richtige Urtheil 
zu fällen 2). 

Zu Gegenwart ber Rachimburgen auf dem Mallum mußten auch 
die wermögensrechtlichen Geſchaͤfte erledigt werden. Hier wurden bie 
Urktumden über Käufe und Schenkungen von liegenden Gütern aufge- 
menmen ; je nach dem Werthe bes Objektes waren fieben oder zwölf 
Zeugen erforderlich. Wurde irgend ein Erbgut ohne ſchriftlichen Kon- 
tzaft werlauft, fo mußte ber Kaufpreis auf dem verkauften Stüd 
fest in Gegenwart von drei bis ſechs Zeugen und eben fo vielen 
Kuaben bezahlt werden. Die Knaben erhielten dabei einen herzhaften 
Schlag anf die Wange und einen ordentlichen Ruck an einem Ohr⸗ © 
käspchen, damit ihnen mit bem Andenken an die Ohrfeige auch die 
Erinnerung an das abgeichlofiene Gefchäft gegenwärtig bleibe ?). Wenn 
Jemand ohne Nachkommen ftarb, erbten die Eltern; waren diefe todt, 
traten die Gefchwifter, und in deren Ermangelung andere Seiten» 
verwandte bis zum fünften Grade ein *). Männliche Verwandte hatten 
ser den weiblihen den Vorzug. Die Nachlaſſenſchaft vererbte an 
Die Kinder zu gleichen Theilen. Der Vater durfte bei teftamentari- 
then Berfügungen ein Kind um nicht mehr als 12 sol. verkürzen). 


1) Möllenhof in Waitz: falifches Recht &. 291. Vgl. Mon, Germ. leges II, 
11. lex rip. tit. 32. 55. 

2) T't adiutores comitum sint ad iustitiam faciendam. Mon, Germ. leg. 1, 
351. Bernlönig, Geſch. von Flandern, I, 307. 

9, lex rip. tit. 60. 

*%) lex rip. tit. 56. 

5) lex rip. tit 59. N, 9. 
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Bei Freigelafjenen, die ohne direkte Nachkommen ftarben, trat der 
Fiskus ald Erbe ein ?). j 
Urfprünglich fußten bei Rechtsfragen die Unterfuhung und das 
Urtheil lediglich auf traditionefllem Rechtsbewußtſein und auf Herge- 
brachten Gewohnheiten. Erſt als ripuarifche Gefegeskundige auf Ber- 
anlaffung der Könige Theoderidh und Dagobert I. die herkömm⸗ 
lichen Rechtsſatzungen zu dem ripuarifchen Geſetzbuch fchriftlich zu- 
fammengeftelft hatten, wurden die NRechtsgefchäfte nad) diefer geſchrie⸗ 
benen lex ripuaria ?) fowie nach den von einzelnen Königen unter 
Zuftimmung des Volkes erlaffenen Conſtitutionen erledigt. Hierdurch 
gewannen die Angehörigen des ripnariihen Stammes für die Ents 
Iheidung aller ftreitigen Rechtsfragen eine feite, fichere Norm und 
für die Beftimmung der Bußgelder gleichmäßige Anfäge. Das ripua- 
rifche Gefeß hatte aber nur für die fränkiſche Einwohnerſchaft Gül- 
tigkeit. Die Burgundter, Allemannen und andere Fremde wurden auf 
ripuariſchem Boden vor Gericht nad ihren Stammrechten behandelt °). 
Für die unter den Franken lebenden Römer fowte für die Geiſtlich⸗ 
© feit der Fatholifchen Kirche blieb das römifhe Recht maßgebend *), 
und bei folhen Rechtsfragen waren neben den fränkiſchen Rachim⸗ 
burgen auch gefegestundige vömifche Volfsgenofien als Urtheilsweifer 
thätig. Bei der Beſtimmung über das forum der Geiſtlichkeit ſcheint 
man von der Vorftellung geleitet worden zu fein, daß die. Kirche 
fammt ihrem ganzen Berfonal ein römisches Staatsinftitut ſei, welches 
wegen feiner fegensreichen Wirkſamkeit geichont werden müſſe, aber 
auch wegen feines engen Zuſammenhanges mit dem ganzen römifchen 
Weſen in Rechtsfachen nur nad) römifhen Gefee behandelt werben 
fönne. 
In Criminal- wie Civilſachen bildete das fogenannte Wergeld 


1) lex rip. tit. 57. 

2) Waitz, deutfche Verfgeſch. Bb. 2,&. 82. Perk, Archiv VI, 752, Walter, 
dentſche Rechtegeih. Bd. 1 S. 159. 

3) lex rip. tit. 31 u. 3. 

4) Monum. Germ. leges ], 2. 
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wrhgehend den Kern der ganzen Rechtsfrage. Die Höhe deſſelben 
richtete ſich nach der perfönlichen Geltung der verfchievenen Volls⸗ 
Kaften vor dem Gefeke, nach der Qualität des Beichädigten wie des 
Serbrechers, ob letzterer ein Freier oder ein Sklave, ob das Ver 
brechen gegen einen Freien, einen Fremden, einen Zinsmann, einen 
Römer oder einen Sklaven verübt war. Für den freien NRipuarier 
wer wie für die ripuarifche Frau und den freien Salier das Wer⸗ 
geld auf 200 sol. beftimmt, für den Burgundionen, Alemannen, Frie⸗ 
in, Baier, Sachſen auf 160 sol., für den Römer wie für den könig- 
fihen und den Firchlichen Zinsmann auf 100 sol !). Cine Wöchnerin, 
ein Antruftion, ein Graf und ein Priefter hatten ein Wergeld von 
500 sol, ein Bilhof von 900, ein’ Diafon von 500, ein Sub- 
viafon von 400. Der Mönd hatte keine Ansnahmeftellung, er hatte 
das Wergeld feines Gehurtsſtaudes. 

War bei einem Morde die Leiche verſcharrt oder in einen Brunnen 
geworfen worden, fo mußte eine Buße von 600 sol. entrichtet wer: 
den 2). Ebenſoviel mußte bezahlt werden, wenn ein ‘Freier einen an⸗ 
dern verlauft oder wenn Jemand feinem Nachbarn nächtlicher Weile Haus 
md Hof in Brand geftedt hatte. Jeder Schlag wurde mit einem sol. 
gebüft, floß Blut dabei, daß es die Erde berührte, war die Buße 18 sol. 
Ging bei ſolchem Schlag ein Ohr oder die Naſe oder ein Auge oder 
ame Hand verloren, mußten 100 sol. entrichtet werben; konnte der 
Leihädigte beim Verluſt des Ohres oder der Nafe noch hören, ‚refp. 
riechen, fo war die Buße nur 50 sol. Jeder Knochen, der zerbrochen 
wurde, ‚biißte mit 36, der Daumen mit 50, jeder Finger mit 30, ein Fuß 
mit 50 sol. Für die Vergehen der Sklaven mußte der Herr einftehen. 
Bann ein Sklave einen andern ſchlug, brauchte nichts bezahlt zu werben ; 
wer aber Blut gefloffen, fo war die Suhne 34 sol.; war ein Knochen 
zerbrochen, 5, ein Ange, ein Ohr, die Naje, eine Hand oder ein Fuß 
verloren, je 18 solid. Der Mord an einem Blutsverwandten konnte 


) lex rip. tit. 36. 
2) Jex rip, tit. 15. 
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nicht durch Wergeld gefühnt werden; der Moͤrder wurde des Landes 
verwiejen und fein Vermögen Tonfiszirt 1). Ein Frevel gegen Leichen 
wurde, wenn der Todte einfach beraubt worden, mit 60, wenn aber 
die Leiche ausgegraben worden, mit 200 sol. beftraft. Auch Verbre⸗ 
hen gegen frembes Eigenthum wurden durch Geldbußen compenfirt. 
Hierbei galt der Grundfag, daß der Hehler in die gleiche Strafe ver 
fiel wie der Stehler. Weiberraub büßte mit 200 sol.2). Wer auf 
freiem Felde eine Heerde von zwölf Stuten mit einem Hengft, ſechs 
Sauen mit einem Eber, zwölf Kühe mit einem Stier raubte, mußte 
eine Buße von 600 sol. zahlen. Wer in fremder Yagd betroffen 
wurde, mußte 15 sol., wer feinem Nachbarn dur die Saat fuhr, 
ebenfoviel büßen ?). 

Der solidus, der zwölf ‘Denare zählte, ftand dem Werthe einer 
Kuh gleich; der Ochs wurde für zwei, das Pferd für drei solidi ge- 
rechnet; cin Schwert mit Scheide für fieben, ein Schwert ohne Scheide 
für drei, ein guter Panzer für zwölf, ein Helm für fechs, ein Paar 
Beinfchienen für fee, ein Schild mit Lanze für zwei sol. *). 

Eine andere politifche Eintheilung als die in Gaue und Gentenen 
gab es in der fränfifchen Zeit nicht. 

Der Gau, zu dem Köln gehörte, umfaßte urjprünglic) das ganze 
Gebiet zwifchen dem Nheine, dem Zülpich, Yülih- und Bonngan. 
Der Graf, der mit feinen Gerichtsfigungen an feine beftimmte Mall⸗ 
ftätte gebunden war, fcheint bei der jedesmaligen Wahl des Gerichte 
orte® auch die entfernt liegenden Ortfchaften berüdjichtigt zu haben. 
Sp wird bald in Köln, bald an einem andern Orte Comitatögericht 
gehalten worden fein. Zu den in Köln anberaumten Sigungen wer- 
den vornehmlich die kölner Schöffen und zu den außerhalb Köln au- 
gejagten Dingtagen Schöffen vom Lande berufen worden fein. Hierdurch 
fonnte es kommen, daß in Bezug auf die Rechtspflege die Einheit des 


1) lex rip. tit, 69, 
2) lex rip. tit. 78. 
2) lex rip. tit. 42, 
%) lex rip, tit, 36, 
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Ges allmählich verloren ging ımd daß ſich aus dem alten Kölngau 
sagjamı zwei Gerichtsbezirke bildeten, deren einer von dem Hauptorte 
en Namen Kölngau, ber andere vom Kleinen Gilbach den Namen 
Gilgan erhielt. Bei Köln mag die hervorragende Stellung und das 
Streben nach Abrundung eines befonderen Stabtgebietes zu folcher 
Ahtrenmmg beigetragen haben. Wenn wir von dem fpätern Beſtande 
ver Kölner Gerichtsbezirle auf die urfprünglichen Verhäftniffe zurück⸗ 
Küliehen dürfen, fo hatte der SKölngan im engern Sinne vier Cente- 
en: bie eine umfaßte die alte Römerftadt, die zweite den Diftrikt 
vs fpätern Niederichs, mit Riel und Cincelnhart, die dritte den Di⸗ 
frift der Dursburg mit den Ortfchaften ZTiedenhofen, Beyne, Everich, 
Seingen °), Hilfe u. a. 2), die vierte ben Diftrift der fpätern Gerichte 
von Sereon und Eigelftein. Don den andern fpätern Tölner Gerichts⸗ 
bezirlen verdanken einige ihren Urfprung hofrechtlichen Bildungen, an⸗ 
dere müſſen auf Immunitäten zurückgeführt werden, welche durch Tö- 
melihe Bergabungen den alfgemeinen Werpflichtungen der Stants- 
angehörigen und den Gerichteverbande ber Eentenen und Graffchaften 
entzogen und zu felbftändigen Gerichtsbezirken erhoben wurden. 

Die im ganzen fränlifchen Gebiet wurben auch in Köln die vom 
Bolte gewählten Gentenare allmählid von den Grafen verdrängt und 
ve rihterlichen Funktionen des Gentenars als Volksvertreter gingen 
auf den Grafen als Föniglihen Beamten über. So oft der Graf 
durch andere Königliche Dienfte verhindert war, der Gerichtöfitung per- 
Kali zn präftdiren, trat fein vicarius, fpäter der vicecomes, als 
Steliertreter ein. Den Gentenarins wurde auch nicht einmal ber 
Charakter und die Befugniß cines gräflichen Stellvertreter zugeftanden, 
und wo er als ein folcher genammt wird, hat er nur die Stellung 
eines flatt des Grafen fungirenden Töniglichen Beamten. Im einzelnen 
Gegenden erhielten fich Meine Reſte der Rechte und Befugniffe des 
vom Volle gewählten Sentrichters in den fogenannten Hunnen ?). 


N HR wahrſcheinlich das Hohingesborf, welches in einer Urkunde des Könige 
Zwentebold vom Jahre 998 vorlömmt. Lac. Urkb. I, ©. 48. 

7) Lacomblet Urkb. Bb. I, &. 58, 

ı Weit, Bd. 2, ©. 312. Bol. Grimm, Rechtsalterth. 2. Hälfte S. 7566. 
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zer Unterſchied zwiſchen Stadt und Land hatte im flaatlichen 
Leben feine Geltung. Der den Germanen angeborene Widerwille ge⸗ 
gen alles ftädtifche Weſen Hatte es verhindert, daß der römifche Be⸗ 
griff von Stadt in das fränfifche Rechtsleben Eingang gewonnen 
hätte. Bon einer neben der Gau⸗ oder Gentenarvertretung beftehen- 
den eigenen, dur) den Staat anerfannten Gemeindevertretung der 
Stadtbewohner und von einer felbftändigen autonomen Stellung ber 
Stadt neben dem Gau oder über den Gentenen, zeigt ſich keine 
Spur ?). Wenn in dem Berichte über die Ereignifje und Verhältniſſe 
diefer Zeiten wiederholt von Stäbten (urbes, civitates, castra) auf 
ripuarifchem Boden die Rede ift, jo bezicht fich dies blos auf das 
äußere Anfehen, die Lage, Geftalt, Bauweiſe und Umwallung folder 
Drte, keineswegs aber auf irgend cine in der ftaatlichen Organifation 
begründete ftantsrechtlihe Geltung und Sonderftellung. Dabei ift aber 
nicht ausgefchloffen, daß die Bewohner des alten römiihen Stabtbe- 
zirkes auf die Traditionen der früheren ftädtifchen Bedeutung wie auf 
die ftets zunehmende Bevölkerung und Wohlhabenheit die Hoffnung auf 
die Wiederkehr der munizipalen Eelbftändigfeit der Stadt Köln bauten, 

Ohne jede befondere Städtische Verfaffung war die Stadt Köln 
weiter nichts als der Meittelpunft des Gaues, der Hauptfik bes Gau⸗ 
vorftehere. Sie war ebenſo wie der ländliche Gaubezirf der Leitung 
des Grafen in gerichtlichen und politiichen Angelegenheiten unterwor⸗ 
fen und nirgend ift der Beſtand oder Einfluß ciner dem Grafen ge 
genüberftehenden, mit ihm Tonfurrirenden oder ihm untergeordneten 
jelbjtändigen ftädtifchen Behörde fichtbar. 

Die Elemente, auf deren Grundlage ſich fpäter eigentlich ftäbtifche 
Verhältniſſe mit einer befonderen Verwaltung und Gerichtsbarkeit, mit 
eigenen Polizeiverordiiungen und Stadtrechten, mit einem ftädtifchen 
Adel und Schöffenthum entwidelte, können Teineswegs in Reſten römi⸗ 


Hüllmann, Geſch. der Stände, S, 21. Auszug aus cinem Auffat über die Huen- 
ſchen Gefchlechter von v. Hoiningen genannt Huene, (wird im eilften Heft der 
Annalen des hiſtor. Vereins für den Niederrhein ericheinen ) 

1) Vgl. Waig, deutfche Verfg. Bd. 2 S. 288, 
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der Mumizipalität gefucht werben, fonbern fie liegen in den Inſtitu⸗ 
tionen der altfränkifchen Gerichtsverfaffung, ber Gau⸗ und Eentenarver- 
iemmlungen, und aus den mannichfachen Schwankungen alfer Rechte 
md Staatszuftände in den Zeiten der Tarolingifchen, fächfiichen und 
häniihen Kaiſer erftarkten diefe Grundkeime zu einer gejeßlichen 
Autonomie und politiichen Selbftändigfeit und zu dem fo vielfach be⸗ 
mmderten, aber auch fo vielfach mißverftandenen freien reichoſtädti⸗ 
iben Welen '). 

Mit der Enwicklung des Rachimburgen⸗ Gau: und Centenar- 
weſens hielt in Bezug auf politifche Bedeutung das auf fränfifchem 
Boden erwachſene Inſtitut der Banerichaften nicht gleichen Schritt. 
3a den Franken lag ber Trieb, die alten Einrichtungen ihrer urfprüng- 
lihen Heimath auch mit an bie neuen Niederlaffungen hinüberzu⸗ 
nehmen. Darum theikten ſich die Gefolgschaften in Fleinere Abthei⸗ 
Inngen, die in einzelnen Dorf» oder Bauerfchaften befondere rechtliche 
Gensfienfchaften bildeten. Bei diefen Bildungen wurde neben dem Schuß 
son Zagd⸗ und Fiſchfang die Pflege der Wildparke und ber Bienen- 
zucht, das Hauptgewicht auf vollswirthichaftliche Intereſſen, auf den 
Zchut und die Hebung der Aderwirthfchaft und Vichzucht 2) gelegt, 
wohingegen die Zheilung in Gaue und Gentenen mehr eine politijche 
Bedeutung hatte. In dem Ubierlande war aber nicht tabula rasa 
gemacht, fo daß die Bildung ganz neuer politifchen und fociafen 
Schöpfungen ohne alle Schwierigkeit verwirklicht werben konnte; an 
b:tehende VBerhältniffe wurbe angelnüpft, und dic vorfindlichen lokalen 
Kigenthümlichkeiten hinderten vielfach die alfjeitig Tonfequente Einfüh- 
rung der altheimathlichen Einrichtungen und Gewohnbeiten. So mußte 
in Köln die Gründung von Dorf» oder Bauerfchaften ?) ſowie die lofale 


!) Diefer Gegenftand wird fpäter befonders befprochen werben. 

2) Bgl. lex rip. a. v. St. 

3) Die in einer Dorfihaft anjäffigen Eigenthümer hießen Geburen, Bauern, 
»:-ähgiburen, Nachbaren, vicini, confinitimi, cives; das deutfche Wort Bauer bat 
ın manden Gegenden noch jetzt feine alte Bedeutung behauptet, wonach es nur 
son den Hufenbeſitzern gilt. Vgl. Waitz, Bd. 2, S. 266. Graff, Epradiichat 
%.46. 19. Grimm, deutſches Wörterbud, Bd. 2 ©. 581. 
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Abgränzung derfelben ſich vielfach nach dem ſchon ziemlich ausgebilde⸗ 
ten Straßenneg in der Stadt, nach ber Lage ber Kirchen und nad 
ber außerhalb der Mauern liegenden Billen und Höfe richten. Es 
fcheint, daß dieſe ländlichen Genoſſenſchaften innerhalb ber Stabt fi 
um die einzelnen Kirdyen gruppirten, und daß fpäter ihre Zahl in dem 
Maaße der Vermehrung der Pfarrlirhen zunahm. Außerhalb ber 
Thore wird fich die Bildung ber Dorffchaften nach der Lage der Höfe 
und Wohnungen fowie nad) den bereits in Culture und Bewirthſchaf⸗ 
tung gezogenen Ländereien gerichtet haben. Die Genoſſen biefer Ge⸗ 
meinden fahen darauf, baldmöglichft eine Kirche als Halt- und Mittel- 
punkt ihrer Genoffenfchaft zu bauen. Wahrſcheinlich ift es, daß bie 
Borfteher diefer Kleinen Gemeinden neben ihren eigentlichen, Gemeinde⸗ 
geihäften auch die Pflicht Hatten, diefe Heinen Lebenskreife mit dem 
Mittelpunkt des Neiches in Verbindung zu halten, ein Verzeichniß ber 
heerpflichtigen Eingeſeſſenen zu führen und bie Ablieferung ber für 
den König -abzuführenden Reichniſſe zu erleichtern. Später finden wir 
ſolche Vorſteher Burmeifter genannt; fie hatten in Köln biefelbe 
Stellung und diefelben Rechte, welche anderwärts die Schultkeiße 
befaßen. 

Nur Grundbefig berechtigte zur Mitgliedfchaft einer folchen Ge⸗ 
nofjenfchaft. Darum wird die Controle über den Wechjel bes Grund⸗ 
befiges, die Einregiftrirung von Käufen, Erbſchaften und Webertre- 
gungen, jowie die Führung der Mitgliederverzeichnife die Hauptauf⸗ 
gabe der Burmeifter geweſen fein. Ob ihnen eine richterliche Gewalt 
zugeftanden, können wir nicht beweifen, möchten es aber glauben. Die 
Gerichtsbarkeit der fpätern Burhäufer wird nur aus der Yurisbiltion . 
ihrer Vorgänger erwachſen fein. Sobald ein ftrenger Unterfieb 
zwilhen Stadt und Land in das beutiche Leben und Staatsrecht 
eingeführt wurde, trat aud) eine Scheidung zwifchen den Bauerfchaften 
innerhalb und denen außerhalb der Stadt ein. Jene erhielten den 
Namen Burfchaften mit einem mehr auf das ftädtifhe Wefen fih 
beziehenden Rechtskreis, dieſe ländlichen Burfchaften, fpäter Bauer⸗ 
haften genannt, behielten in ihren Beftimmungen über Weiden, 
Schweinemaft, Zeldfrevel, Wegebau u. ſ. w. die Erinnerungen an ihren ' 
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agentlichen Urfprung ziemlich ungetrübt '). ‘Durch. die rafch vorfchrei- 
tende Entwicklung in Erftarkung des ftädtiichen Weſens wurde die Be- 
deutung der Bauerfchaften immer mehr in den Hintergrund gedrängt, 
und neben dem Einfluß der ftädtifchen Autorität, der bifchöflichen Ge⸗ 
walt, des kaiſerlichen Gerichtes und der verfchiebenen aus dem Ver⸗ 
band der Banerſchaften ausgeichiedenen Immunitäten war es den 
Bauerfchaften nicht möglich, ihren Nechtsfreis zu felbftändigen Ver⸗ 
waltungen oder Gerichtsbarkeiten zu entwideln. 

As die Franken ſich im Ubierlande niederliegen, zeigte fich noch 
fine Spur eines befondern Adelsſtandes. Das ripuarifche Gefek 
weiß nichts von einem mit beftimmt normirten und geſetzlich aner- 
tanıten Borzügen ausgeftatteten Adel. Der Adel erfcheint erft in 
der Zeit, in welder an die Stelle der Gauporfteher und Gaurichter 
das völlig ausgebildete Königthum mit feinem ganzen Kreis von Yuftiz- 
und Berwaltungsbeamten getreten war. Er beruhte auf dem höhern 
Anjchen, welches ſich einzelne Perfonen und Familien durch perfönliche 
Tüchtigkeit, durch Reichthum und Güterbefig beim König wie beim 
Volfe gefichert hatten, und auf dem Vorzuge, welcher einzelnen Franken 
ald Genoſſen oder Beamten des Hofes zuerkannt worden. Anjehen 
und Geltung wuchs bei ſolchen Familien in dem Maaße, in weldhem 
der Beſitz von Erbgut, von Schughörigen und Zinspflichtigen in ihrer 
Hand ſich mehrte. Das Unfehen, deſſen ſich die Väter erfreuten, 
sing auf die Söhne über und hierin war die Grundlage für den 
Uebergang aus einem perfönlichen Borzuge zu einem Geburtsabel und 
die Abgränzung eines bejonderen abeligen Standes gelegt. So waren 
aus den Dienftleuten des Königs, aus den Antruftionen des Hofes 
die nobiles, primores, meliorissimi, optimates geworben, die all- 
Hährfich auf dem März, fpäter Maifelde mit dem Könige wichtige 
Rechts⸗ und Staatsangrlegenheiten beriethen 2). 

Ehe diefer Abel ſich al8 befonderer Stand zwiſchen den König 


1) Diefe Inftitute kommen fpäter befonders zur Sprache. 


2 Waitz, deutiche Berfgih. Br. 2 S. 233 ff. Berk, die fr, Hausmeier, 
&. 117 
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‚ und bie freien Grundbeſitzer gedrängt Hatte, ſchied ſich die ganze 
Einwohnerfchaft in vollfreie Grundbefiter, in Gemeinfreie, in Liten 
und in Sklaven. Zu den Vollfreien, „guten biedern Leuten“, Ra⸗ 
chimburgen, zählten nur die eingewanderten freien Franken und deren 
Nachkommen und in ihrer Hand lag die Erledigung der Rechtögefchäfte 
und die Leitung der Burgenoffenichaften. Sie waren waffenfähig, konn⸗ 
ten zu allen Aemtern berufen werden und hatten freie Verfügung 
über ihr Eigentyum. Zu den Gemeinfreien gehörte der große Haufe 
Eingejeffener, die fich zwar perfönlicher Freiheit erfreuten, fi auch 
im Befig freien Eigenthums befanden, aber auf Grund ihrer Ab» 
ftammung zu den „fchwächeren, geringeren Leuten“ personae debiliores, 
gerechnet wurden, die in der öffentlichen Achtung tiefer ftanden, bei 
gerichtlihen Verhandlungen den Umftand bildeten und fi zu ihrem 
Unterhalt neben arten, Ader- und Weinbau mit Kaufmannſchaft 
und andern größtentheils bürgerlichen Gewerben befchäftigten '). 

Die übrigen Einwohner waren entweder abhängige Leute, Die ale 
Zinsmänner auf dem Eigenthum wohlhabender Befiter faßen und mit 
eigenem Haushalt bejtimmten Zins in Geld, Früchten, Hühnern, Eiern, 
Wachs, Pfeffer u. ſ. mw. in die Mentei oder Küche ihres Herrn Tiefer» 
ten, oder jie waren unfreie Knechte, die zum Hausſtande reicher 
Herren zählten oder als Feldarbeiter und Handwerker auf dem Eigen- 
thum ihrer Herren faßen. 

Die Zinshörigen wurden auch Liti genannt 2). Sie hatten zwar 
perfönliche Wreiheit, ftanden aber durch den Boden, den fie bebauten, 
zu den Grundeigenthümern in Abhängigkeit und Tonnten mitfanmt 
dem Lande veräußert werben. Im Heere und im Dienfte des Könige 
konnten fie zu Anſehen gelangen und ftanden im Wergeld den Ro⸗ 
mern gleih. Auf gleicher Stufe mit denfelben ftanden die Freige⸗ 
laffenen, liberti, welche fi) der perfönlichen Freiheit erfreuten ), aber 
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1) In Waitz, ſal. Recht Möllenhof S. 288. Waitz, Verf. I, 179. Du Cange, 
glossarium, IV, 246, Mon. Germ, leges II, p. 9. I, p, 8. 

2) Bgl. einzelne Belegftellen bei Wait, beutfche Verfgſch. Bd. 2, &. 176. 

8) lex rip, tit, 57: 
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nicht die Berechtigung an dem öffentlichen Leben der Volksgenoſſen⸗ 
Khaften Hatten. Die Liberti waren zu diefer Stellung von der 
mebrigften Rechtöftufe, ber der Sklaven, aufgeftiegen. Die Sklaven 
waren unfreie, eigene Lente, welche ala Eigenthum eines Andern galten, 
außerhalb der Nechtögenoffenfchaft ftanden und in bem Volksrecht 
gar Feine Perfönlichkeit und feinen Schub Hatten. Ihr vechtliches 
Dafein gehörte nur dem Haufe an; der Herr war ihre von Außen 
ber unumſchränkte Obrigkeit. Das Wergeld, mit welchem ein gegen 
einen Sklaven begangenes Vergehen gefühnt wurde, floß dem Herrn’ 
zu. Wenn ein Sklave fich verfehlte, Tonnte Tortur und Prügelftrafe 
gegen tn in Anwendung gebracht werben ’). Jedem Herrn ftand es 
in, ſeine Sklaven frei zu geben umd ihm hierdurch bie rechtliche 
Stellung eines Zinsmannes und den Genuß des römischen Rechtes 
za ſichern 2). Je nachdem der SFreizulaffende ſich unter den Schuß 
der Kirche oder des Königs ftellen wollte, geichah der feierliche Akt 
der Freilaſſing per denarium vor dem Stönig oder per tabulam in 
der Kirche vor dem Biſchof und Elerus. Bei ber letttern Art der Frei⸗ 
laſſing wurde der Knecht in die Kirche gebracht und mit einer Tafel 
dem Biſchof übergeben, und mit dem Dokument über feine Freiheit 
ald ein fogenannter tabularius entlaffen. Bei der andern Art warf, 
ihlng oder fließ der Herr eine Kleine Münze, Denar, von der Hand 
ſeines Knechtes, dieſer erhielt hierdurch feine Freiheit und trat als 
denariatus in den Stand ber liberti ?). 


1) lex rip. tit, 8, 22—30, 
2) lex rip. tit. 57 u. 61. 
3) lex rip. tit. 57. 58, 
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Achtes Bapitel. 


Heidenthum und Chriſtenthum in der fränukiſchen Zeit. 


Set Chodwig den Beftand feines Thrones dem Schuge des Ger 

freuzigten anempfohlen und mit Zuftimmung des fränfifchen 
Volkes fich zum Fatholifhen Glauben befehrt, mehr noch feit Theo— 
derich in der Kirche ad aureos martyres zu Köln die Huldigung 
der vornehmften Franken entgegengenommen Hatte !), war im Fran—⸗ 
fenreiche der unwiderſtehlichen Macht des Kreuzes ihr Necht gegeben, 
der fegenvollen Straft der chrijtlichen Religion ungehinderter Einfluß 
geftattet und der Kriftlichen Kirche in ftaatsrechtlicher wie focialer Be⸗ 
ziehung eine einflußreihe Stellung angebahnt. Doc galt es nod 
manchen fehweren Kampf, bevor das Firchliche Leben in eine Bahn 
eingewiefen war, in welcher der chriftliche Geift belebend und erneu⸗ 
ernd auf dem Gebiete des bürgerlichen und ftaatlichen Xebens wirken 
fonnte. Clodwig, der nur im Drange der Noth dem Gotte der 
Chriften zugefhworen, konnte nicht vermocht werben, feinen Sinn, der 
nur auf Beſitz und Genuß ftand, und zur Erreichung feiner Zwede 
vor feiner Gewaltthat und keinem Verbrechen zurücichredte, unter bie 
Forderungen chriftlicher Fürftenpflicht zu beugen. Er und feine Nach— 
folger befannten ſich zwar äußerlich zu den ehren und Grundfäßen 
des chriftlichen Glaubens, .verfchloffen ihr Inneres aber beharrlich vor 
der Umbildung, welche von dem Chriftenthume gefordert wurde. Sie 


1, Fredeg. chr. c. 38. Gesta franc. c, 38, 
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Ihloffen die Kirche enge an das Königthum an, begünftigten dieſelbe 
ar mannigfache Art und nahmen fie als eine Stüge der Krone und 
des focialen Tortfchrittes in den Staatsorganismus auf; fie befaßen 
aber die fittliche Kraft nicht, ihr eigenes Leben den chriftlichen Grund- 
fägen anzupaffen. Sie wollten die Frucht des Chriſtenthums, ſcheu⸗ 
tm aber die Mühe und innere Abtödtung, ohne welche ſolche Frucht 
nicht reifen kann. 

Das Beiſpiel der Fürſten konnte nicht ohne die mamrigſte Ein⸗ 
wirkung auf das ganze Volk bleiben. Vom Throne bis in die niedrigſte 
Volkoſchichte waren alle Leidenſchaften entfeſſelt, wurden Recht und Ge⸗ 
ſetz mit Füßen getreten, zeigte ſich die Befriedigung von Habgier und 
Volluſt als die Triebfeder alles Handelns, forderten Gift und Dolch 
die sahlreichften Opfer. Diefer tiefen fittlichen Verſunkenheit gegen- 
über hatte das chriftlihe Sittengefeß, welches auf Belämpfung der 
böfen Luft, auf Zügelung der wilden Leidenschaften und auf Achtung 
jeden Menfchenfebens drang, einen fchweren Stand. Nur wenn das 
alte nationale Heidenthum mit der tiefiten Wurzel ausgerottet und 
durch den erhebenden, fittigenden Eult des Chriſtenthums erſetzt war, 
lonnte das Kreuz feinen vollen Segen über das fittlihe Leben des 
fränkischen Volkes ausgießen. | 

Wie ſcharf auch die Sprahe war, mit der die DVerfiinder des 
chriſtlichen Glaubens gegen das Heidenthum mit feinem Aberglauben, 
feiner Sittenlofigfeit und feiner Abgötterei, gegen den ganzen Cult 
und alfe religiöfen Traditionen des Heidenthums donnerten, fo hatten 
ſich doch manche heidnifche Gebräuche fo enge mit bem ganzen Leben 
und Denken des Volles verflochten, daß die prinzipielle Bekämpfung 
- und Unterbrüdung derfelben die höchite Gefahr für den Sieg des 
neuen Slaubens im Gefolge zu haben fchien. Wo es ohne Gefähr- 
dung der chriſtlichen Grundſätze anging, gebot die Kirche Schonung 
gegen folche Sitten und Gebräude; fie juchte ſolche Heidnifche Reſte 
und Rachflänge durch eine Firchliche Färbung und chriftliche Deutung 
zu weihen und mit den Grundfäßen einer chriftlichen Weltanfchauung 
in Eintlang zu bringen. Bäpfte und Eoncilien erlaubten es, heidnijche 
Zempel in chriftliche Gotteshäufer umzuwandeln; die Götzenbilder 
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wurden entfernt, die Bilder des Gekreuzigten und chriftlicher Heiligen 
an ihre Stelle geſetzt. Papſt Gregor der Große empfahl dem 
Abte Mellilns, die Tempel der Heiden nicht zu zerftören, fondern 
mit Weihwafjer zu befprengen und in chriftliche Kirchen umzuwandeln, 
damit das Volk an den durd) lange Gewohnheit geheiligten Orten 
defto lieber und eher an den Dienst des wahren Gottes fich gewöhne. 
Die Opfermahfzeiten von Stieren im Dienfte der Götter follten 
in Mahlzeiten zu Ehren der heiligen Märtyrer verwandelt werben. 
An den Feſttagen der Heiligen möge das Volk rund um bie Kirchen, 
die einft heidnifche Tempel waren, in Zelten aus Baumzweigen fich 
lagern, in gewohnter Weife Thiere fchlachten und verzehren, aber un⸗ 
ter Anrufung Gottes und nicht mehr der Teufel !). Die Kirche lieh 
fich herab zu dem Aberglauben und Zauberwefen des heibnifchen Le⸗ 
bens, fuchte die volfsthümlichen Formen durch einen chriftlichen Geift 
zu beleben und machte heidnifche Gebräuche zu Symbolen chriſtlicher 
Wahrheiten und zu Trägern kirchlichen Segens. Diele zu Zauber» 
zweden angewandte Beihmwörungen, Befprechungen, Beiprengungen 
und andere‘ abergläubifche Gebräuche wurden des heibnifchen Charak⸗ 
ters entfleidet, in den Bereich des Firchlichen Lebens aufgenommen und 
als kirchliche Segnungen auf die Stufe der kirchlichen Saframentalien 
erhoben. 

Die chriftlichen Prediger handelten im Intereſſe ihres Bekennt⸗ 
niſſes und im Sinne des kirchlichen Oberhauptes, wenn fie ſich zu 
dern bisherigen Gedanfenfreife des Volkes herabließen, einzelne dem 
Leben und Denken des Volkes aufs Engfte verbundene heidnifche 
Gottheiten durch den Geift des Chriſtenthums der abgöttifhen Sphäre 
entrückten und verfchiedene tief gewurzelte Ideen und Gebräuche gleidh- 
ſam in das Chriftliche überfegten. So kam es, daß im Cult, im 
Leben wie im Glauben Elemente haften blieben, welche die chriftliche 
Auffaffung aller Verhältniffe vielfach trübten, einzelne Gebräuche des 
chriſtlichen Cults durch Heidnifche Zuthaten entftellten und neben ber 


1) Greg. M. epist. 1, XI. N. 28, Beda vener, h. e. II, 1. 


Heidniſche Hefte im chriftlichen Leben. 135 


reinen Lehre bes Gekrenzigten viele heidniſche Vorftellungen aufrecht 
erhielten. Solche heidniſche Reſte und Nachflänge bilden das ganze 
Rittelalter Hindurch im Sagentreife des rheinifchen, namentlich auch 
des Kölner VBolfes, einen unverfennbaren Yaltor, ımd bis zur Stunde 
laſſen fig noch manche Volksgebräuche, manche öffentliche Feſte, manche 
abergläubiiche Borftellungen anf dieſen heidniſchen Urſprung zurüd- 
führen. Die von Petrarka!) belaufchte Abwaſchung der Tölnifchen 
Frauen, wobei biefe fi) am Sohannisabend bei diefer Rheinwaſchung 
mit wohlriechenden Kräuterranfen gürteten und gewiſſe Sprüche her- 
tagten, wird auf das heidniſche Mitſommerfeſt zurücdgeführt werben 
mäflen. Der ftattliche Maſtochſe, der vor dem Abſchlachten mit Bän- 
dern md Blumen gefhmüdt, durch die Straßen der Stadt geführt 
wird, erinnert noch heute an den alten heidnifchen Gebrauch, die 
Zchlachtthiere vor dem Opfer aufs Prächtigfte zu pußen und in 
feierlichem Zuge zum Opferaltar zu geleiten. Die Martinsgans ift 
der Reft der Opfer, welche in heidniſcher Zeit der gemeine Mann 
den Göttern bei der Aernte und beim Einfchladhten des Winterflei- 
ſches als feinen Antheil darzubringen pflegte. Der Johannisſegen 
mäpft fih an den Minnetrunt, mit dem man bei befondern Feften 
neh dem Mahle der Götter zu gedenten pflegte. Der Glaube an 
Zauberer, die Kunft des Weiffagens , die Hydromantie, Pyromantie, 
Geftromantie, Traumdentung, die Schaggräberei, das Nothfeuer, der 
Yırbestuchen, die Zaubertränfe, Zauberringe, die Anwänfchungen, das 
ind alles Dinge, die mit ihrem Urfprunge bis in die vorchriftliche 
heidniſche Zeit Hinaufreichen 2). Wenn der meromwingifche König auf 
einem mit Rindern beipannten Wagen in felerlihem Aufzug zur 
Reicheverſammlung fuhr, jo wies diefer Gebrauch auf eine Zeit zurüd, 
in welcher man fi) die Götter in Wagen fahrend dachte, die von 
heiligen Rindern und Kühen gezogen wurden °). 


2) Wallraf, Beiträge zur Geſch. der Stadt Köln, S. 157. 

2 Eimrod, deutſche Mythologie, 516 fi. Rettberg, Kirchengeſch. Bd. 11. 
Rennhardt, dentſche Mythologie Bd. 1. 

°) Einh, vid, Kar. c. 1. Grimm, Rechtsalt, S. 262. Mythol. &. 680. 
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Bor allem waren es heibnifche Feſte und Spiele, die in den Be⸗ 
reich und Ideenkreis des chriſtlichen Lebens hineingezogen wurden. Die 
Leiter der Kirche erkannten recht wohl, daß das Volk ſich mit zäher 
Feſtigkeit an liebgewonnene Feſte anklammert, daß es ſolche Feſte als 
einen Faktor ſeines eigenſten Lebens betrachtet, und daß es ſelten für 
die Gründe empfänglich iſt, durch welche es beſtimmt werden ſoll, fid) 
von den Gebräuchen und Traditionen feiner Väter loszufagen. Darum 
befchränfte fich die Kirche darauf, folche Fefte der heidnifchen Anſchau⸗ 
ung jo viel wie möglich zu entzichen, fie an die Namen chriftlicher 
Heiligen anzulehnen, an Zeiten des chriftlichen Kirchenjahres zu knü⸗ 
pfen und durd) chriftliche Gedanken und chriftlihe Deutung den dhrift- 
lichen Pebensgrundfägen dienftbar zu machen. Die tolfen Mumme—⸗ 
veien und wilden Luftbarfeiten der chriftlichen Faſtnacht beruhen auf 
den Reften der römischen Saturnalien und auf den germanischen Fe⸗ 
ften, bei denen der Schiffswagen der His finnbildlid) in feierlichen 
Zuge über das Land gezogen wurde. Die Schiffe, welche in dem zur 
Einholung der Königin Ifabella (1234) veranftalteten Feftzuge *) 
gefahren wurden, Fönnen in Zufammenhang gebracht werden mit Tra⸗ 
ditionen, welche Di8 zu dem von den Webern al8 BPrieftern gezogenen 
Schiff der Iſis hinaufreihen. Das „Geckenberntchen,“ weldes der 
altkölnifhen Gottestracht vorauftanzte, wird. ınit dem altgermanifchen 
Godan in Verbindung gebracht werden müffen. In dem Ipelfeſt zw 
Merkenich?) läßt ſich ein Reſt des im Anfang jeden Jahres gefeier- 
ten altgermaniſchen Sonnenfeftes erkennen. Das Martinsfeuer als 
ein Freudenfeuer, wozu die Kinder ſich Scheite einfanmeln, zugleich) 
and) Obſt und andere Gaben als Aernteopfer unter Abfingung von 
Liedern zufammenbetteln, beruht auf altheidnifchen Gebrauch. Die in 
Köln herkömmlichen Schütenfefte der Zünfte hingen mit den altger- 
manischen Maifeften zuſammen, dur) welche der Kampf zwifchen beim 
Sommer und dem Winter, fowie der endliche Sieg des erftern über 
den letztern verfinmbildlicht wurde. Damit zufammen hing die foge 


1) Matthaei Paris, hist. ad annum 1234. 
2, Borlefungen über kölniſche Geſch. vom Domherrn von Hillesheim, Handſcht. 
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sonnte Holzfahrt, die mit ihrem Nittmeifter, ihrem Feſtgepränge und 
ihren Schmanfereien durch heidnifche Frühlingsfefte ihre wahre Deu- 
nmg erhält 2). 

Ale Sitten und Gebräuche aber, die fih mit den chriftlichen Le⸗ 
easgrundfägen und den Lehren des chriftlichen Glaubens nicht ver- 
trugen, mußten aus dem Leben des Volkes verbannt werden. Chil- 
yehert, Ehlotar und Dagobert Tiefen ſich es angelegen fein, 
das ganze Rechts» und Vollsleben aller Heidnifchen Vorftellungen und 
Anklänge zu entkleiden und in den Kreis chriftlicher Grundſätze und 
Rechtsregeln einzuführen. Die Geſetze, welche auf den Märzfeldern, 
‚mer andern 596 in Köln 2), erlaffen wurden, befahlen, alle heid⸗ 
niſchen Gebräuche abzufhaffen, den Glauben an die heidnifchen Götter 
abzulegen, alle Idole und Bilder zu zerfchlagen. Die Betheiligung 
m heidniſchen Aufzügen, an dem wilden bachantifhen Schwärmen die 
Straßen auf und ab, die Theilnahme an heidnifchen religiöjen Feſt⸗ 
Iihleiten, die vielfach noch bei Trinfgelagen unter Boffen und Gefang, 
jogar an hriftlichen Feſt⸗ und Feiertagen gehalten wurden, follte mit 
deu ſchwerſten Strafen geahndet werden. Wohin aber der Arm der 
ſtrafenden Gerechtigkeit nicht veichte, da hielt fich vielfach der heibnijche 
Haube und Cult, wenn aud) nur verſteckt, unter chriftlichen Formen 
md Kamen. Namentlich behaupteten einzelne heidnifhe Reſte ihr 
Recht in der Familie, am eigenen Herd. Dem Geſetze zum Troß 
brachte mancher Familienvater den Göttern feiner früheren Verehrung, 
me er jetzt als Unholde verabſcheuen follte, in ftiller Kammer nod) 
lange die berfömmlichen Opfer. Wenn es nicht vermieden werden 
fonnte, daß in die neue Redaktion des ripuariichen Geſetzes heidnifche 
Rechllange aus den auf heidnifchem Boden wurzelnden gefeglichen Be- 
timmmmgen mit binübergenommen wurden, fo Kann es nicht auffallen, 
daß em großer Theil des Volles nur dasjenige von feinem nationa- 
im Götterdienfte aufgab, was durch riftliche Strafgefege verboten 


” Bel. die Mythologien von Grimm, Simrod, Mannhardt. — Die Holz: 
tert wird fpäter zur Sprache Tommen. 
7) Mon. Germ, leges I, p. 2. 
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war. Die Thier-, Vogel» und andere Bilder, in benen bie Ger- 
manen ihre Wald-, Fluß⸗ und andere Götter durch mannigfache Opfer 
verehrten, mußten auf Befehl der weltlichen Obrigkeit den VBildern 
des Gefreuzigten und chriftlicher Heiligen weichen. Dabei war es 
aber unmöglich auch jeden Reſt Heidnifcher Anfchauung zu vernichten. 
Ein Theil des germanifhen Eults mit feinen mythifchen Welten, fei- 
ner goldenen Zeit, feinen Göttern und Göttinnen, feinen Riefen und 
Zwergen, feinen Heren und Kobolden zog fi) in abgeſchwächter Ger 
ftalt vor dem ftrengen Gefete in den ftillen Frieden des Familienlebens 
zurüd und verbarg fich unter dem Schleier chriſtlicher Benennungen 
und Gebräuche. 

Wie tief die heidnifchen Ideen noch beim Wolfe wurzelten, fieht 
man aus den vielen fo oft ohne Frucht wiederholten Gejeßen und 
Strafreden gegen die Anrufung des Thunar und Wodan, gegen Opfer 
für Todte auf den Gräbern, gegen Opfer auf Steinen, an Quellen 
und Bäumen, gegen Beſchützung heidnischer Heiligtümer durch das 
Volk, gegen Heidnifchen Gefang und Tanz, der fich fogar in die chriſt⸗ 
lichen Kirchen herüberzog '). Bis zu König Theoderich's I. Zeit 
(512—534) hatte fi) in der Nähe von Köln noch ein beidnifcher 
Cult frei von jeder chriſtlichen Beimifhung behauptet. Der Die 
fonus Gallns, welder den König nad) Köln begleitete, fand zu 
feinem Schreden einen benachbarten Götzenhain, feſtlich geſchmückt zu 
Opfern und zu fchwelgerifchen Gelagen und Mahlen auf das Ueppigſte 
hergerichtet, ein Idol warb allda verehrt; wer an einem liebe 
Schmerz litt, brachte ein hölzernes Abbild desfelben als Weihegefchent 
dar. Der Diafonus zimdete zornig in Abwefenheit der Heiden das 
Heiligthum an. Sobald diefe den auffteigenden Rauch erblidten, ver 
folgten fie die Thäter mit gezudtem Schwert bis vor den König ?). 
Mehr verhüllt als bei diefen Cult zeigte fich der heibnifche Kern bei 
den Feften und Opfern, die man driftlichen Heiligen darbrachte; un⸗ 
ter den chriftlichen Namen verſteckte man aber durchgehend heidniſche 


1) Rettberg, 2, 767. 
2) Gregor. Tour. vitae patrum c, 6. 
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Götter und Heroen. Menſchliche Figuren wurben aus Holz geſchnitzt 
er and Mehl gebaden, und am häuslichen Herde wurden nicht 
ſelten chriſtliche Gebete vor diefen Götenbildern des Heidenthums 
verrichtet. Daine, Dnellen und Steine, die durch den alten heidnifchen 
ünft geheiligt waren, blieben in befonderer Verehrung, und unter die 
ariftlichen Gebete, bie hier verrichtet wurden, mifchten ſich nicht felten 
die Anrufungen ber bis bahin hier angebeteten Gottheiten. An heiligen 
Baumen oder Quellen wurden feierliche Gelübde abgelegt, um den 
Gott der Ehriften durch gößendienerifche Cäremonien zu gewinnen. 
Heidniſche Gebräuche zur Erforfchung der Zukunft und zur Abwehr 
von Ungemach hatten fich in das chriftliche Leben hinübergerettet und 
warden vielfach an chriſtliche Heilige und Gebete angeknüpft. Noch 
m jeheten Jahrhundert wurden den heibnifchen Göttern Menſchen 
als Schlachtopfer dargebracht, um hierdurch die Zukunft zu erforichen '). 
Eine zufällig aufgefchlagene Bibelftelle mußte dazu dienen, die Fragen 
über die dunkle Zukunft zu beantworten. Bei andern Gelegenheiten 
war es der Flug der Vögel, der Mift der Ochien, das Nießen eines 
Menſchen, das Eingeweide der Opferthiere, woraus nad Art der 
keöniihen Wahrfager Häufig unter Begleitung chriftlicher Gebete ein 
Einblick in die kommenden Zeiten und Ereignifje eröffnet wurde. Viel⸗ 
tod naher man bei Krankheiten des Viehes die Zuflucht zu den zau⸗ 
berijchen Geheimmitteln der Hirten und Jager, die durch Ausfprechen 
renfliſcher Formeln über Brot oder Kräuter, oder durch Angebinde, 
vie fie an Bäumen oder auf Kreuzwegen verftedtten, ihr Vieh vor 
Xronfheiten bewahren konnten. Bei menfchlihen Krankheiten nahm 
man die Zuflucht zu Zaubertränken und durch Amulette, die man an⸗ 
hüngte, durch Gräben, die zu zauberifchen Zwecken um die Wohnungen: 
gezogen wurden, follten Krankheit und Unglück abgewendet werden. 
Andere Zaubermittel und Beſchworungsformeln dienten zur Beichaffung 
von Fruchtbarkeit, zur Beſchworung von Fieber, Wunden und Schmer- 
‚en, zur Sicherumg guten Wetters, zur Stillung einer Feuersbrunſt. 


Y Proc, de bello Geth, II, 25. 
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Kirchen der Stadt Köln in der fräntifen 


o lange das Chriftenthum nod nicht Herz, Geift 

des Volkes gleichmäßig beherrfchte, mußte den Dienern 
daran Liegen, durch äußere Pracht der Gotteshäufer und 
denden Pomp beim Gottesdienft dem Teichtbeweglichen Voll 
niren und auf goldenem Boden den Bau ihrer Wirkfa 
führen. Darum mußte es der Kirche willfonnnen fein, 
Schenkungen der Könige und weltlichen Großen zur 
voller Tempel und zur Entfaltung gottesdienftlicher Pracht 
gefetst zu werden. Die Geſetze Conftantin’s hatten der 
Kirche goldene Früchte getragen. Die eingedrungenen 
Kriegerfchaaren fchonten in der Wuth des erften Augenblicks 
kirchlichen Sachen und Perfonen nit. Die Kirchen 
Theils niedergebrannt und ihres beweglichen igenthums | 
Aber der wichtigfte Theil ihres Beſitzes, das liegende Gut, vErWE 
ihnen. Nachdem Clodwig mit der Kirche feinen Bund abgefchleffen 
um mit Unterftüßung der Geiftlichkeit fefte gefeliche Ordnungen et 
zuführen, mehrte ſich raſch wieder der kirchliche Befis. Clodwig“ 
Nachfolger blieden Hinter ihrem Vorgänger in Gnabenertheilungen ud 
Güterverleihungen an die Kirche nicht zurüd, und fie begünftigten a 
alle Weife die Webertragungen von Erbgut an Firchliche Inſtitute. 

Mande vornehme Franken fuchten durch reiche Schenkungen an d 
Kirche die mannichfachen Frevel zu fühnen, durch die fie bie Fe 
derungen der Sitte, Gerechtigleit und Religion mit Füßen getreti 
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Rifbräuche, und an manchen Orten konnten dieſelben erſt in unſerm 
Jahrhundert abgeſchafft werben. 

Auf dem eigentlichen ſtaatlichen Leben bot die weltliche Geſetzge⸗ 
ang Alles auf, die heidniſchen Reſte und Grundſätze in radikaler 
Seiſe auszurotten. Die Fürften gaben ſich alle Mühe, das kirch⸗ 
liche Leben zu dem ftaatlichen in die engfte Beziehung zu bringen, den 
Zatzungen der Kirche profanrechtliche Geltung zu verfchaffen, die 
fränkiſchen Geſetze auf chrijtliche Prinzipien zurückzuführen. Das alte 
Softsrecht der Ripuarier wurde in das dhriftliche überſetzt und die 
topiulare der Könige, ſowie die Beſtimmungen der Synoden und 
Neichetage gaben fi alle Mühe, den Grundſätzen des Chriftenthums 
cch auf die rechtlichen Verhältniffe des Volkes Einfluß zu verfchaffen. 
Ten kirchlichen Behörden wurde zur Handhabung der Firchlichen Ge- 
ge der Schuß des weltlichen Armes verfproden. ‘Die Heilighaltung 
des riftlichen Sonntages wurde geboten, und Ehildebert II. ver- 
erdnete, daß jeder Franke fi am Sonntage aller Arbeit, außer der 
zur Dereitung der Speifen, enthalten müſſe. Bei Entheiligung des 
Zonntagd wurde der freie Franke mit 15, der Römer mit 74 und 
ver Stlave mit 3 Sol. ober körperlicher Züchtigung beftraft. Den 
Sieden und den Vorhöfen derfelben, in Ermangelung von Vorhöfen 
em Raum von einem halben Acer um die Kirche, wurde das Afylrecht 
werkam °). Statt der heidnifchen Ordale wurde das criftliche Got= 
tesurtheil in das Criminalrecht eingeführt. Der gerichtliche Zweikampf 
erhielt eine Firchliche Weihe und wurde in diefer Weife als Mittel der 
Rechtsentſcheidung zugelaſſen 2). Der kirchlichen Exkommunikation 
wurde der Schuß der weltlichen Gewalt zugeſichert und der Biſchof 
erhielt die Aufficht über die Rechtspflege. In Abwefenheit des Königs 
lounte er an Stelle und im Namen des Könige Recht fprechen; ein 
angerechtes Urtheil konnte er ummerfen und gegen den ungerechten 


Richter ſtrafend einfchreiten °). 


n Ebel, Gregor v. Tours, 331. Wilda 537 ff. 

2) Mon. Germ. leges I, 12.— lex rip. tit, 31. Greg. tonr, VII, 14, 32, 

5; Mon. Germ. leges I, 1. — Guerard essais sur le sist, des div, ter. de 
is Gaule. 
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Kirchen der Staat Köln in. der fränkiſchen 


o Lange das Chriſtenthum noch nicht Herz, Geift und pie 

des Volles gleichmäßig beherrſchte, mußte den Dienern der ' 
daran Liegen, durch äußere Pracht der Gotteshäufer und dur NEE 
denden Pomp beim Gottesdienft dem leichtbeweglichen Voll zu Si 
niren und auf goldenem Boden den Bau ihrer Wirffamteit WW 
führen. Darum mußte e8 der Kirche willkommen fein, duih DW 
Schenkungen der Könige und weltlichen Großen zur Errichtung 
voller Tempel und zur Entfaltung gottesbienftlicher Pradt im J. 
gefeßt zu werden. Die Gefege Eonftantin’s hatten ber vie 
Kirche goldene Früchte getragen. Die eingebrungenen germ 
Kriegerfchaaren fchonten in der Wuth bes eriten Augenblide ui 
kirchlichen Sachen und Perfonen nit. Die Kirchen wurden gu 
Theils niebergebrannt und ihres beweglichen Eigentums beranf 
Aber der wichtigfte Theil ihres Beſitzes, das liegende Gut, verbfir 
ihnen. Nachdem Clodwig mit der Kirche feinen Bund abgefchlofien, 
um mit Unterftügung der Geiftlichfeit fefte gefeliche Ordnungen ein- 
zuführen, mehrte ſich raſch wieder der Tirchliche Bei. Clodwig's 
Nachfolger blieden Hinter ihrem Vorgänger in Gnabenertheilungen und 
Güterverleihungen an die Kirche nicht zurüd, und fie begünftigten auf 
alfe Weife die Webertragungen von Erbgut an firchliche Inſtitute. 

Manche vornehme Franken fuchten durch reihe Schenkungen an die 
Kirche die mannichfachen Frevel zu fühnen, durch bie fie die for: 
derungen der Sitte, Gerechtigkeit umb Religion mit Füßen getreten 
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hatten. Bermögende fromme Seelen, die fich aus dem wilden Getüm- 
mel der Welt in den friedlichen Schooß der Kirche flüchteten, ſetzten 
ve ſirchlichen Imftitute, in denen fie Ruhe und Troſt gefunden, zu 
Erben ihres Nachlafjes ein. Die Bifchdfe, deren Rathichläge für die 
Imfhließung der Könige vielfach maßgebend waren, Tießen fi ihre 
ie Wirkſamleit durch zahlreiche Bergabungen an ihre Kirchen be⸗ 
Ba Die reichen Frankenſohne, welche den Dienft Gottes fuchten, 
Bar in ben Rath der Fürften zu gelangen und Einfluß auf 
fihen Ungelegenheiten zu gewinnen, bebachten ſowohl bei 
m wie bei ihrem Abſterben bie geiftlichen Anſtalten reichlich 
und Gut. 
N plche Weife häuften fich auch im Beſitz der kölniſchen Kirche 
‚Zunahme Kapitalien, Zehnten, Leibeigene, Wachszinfige, 
Birten, Ländereien, Mühlen u. |. w. Hierdurch waren bie 
boten, einestheil bie alten ans ber Römerzeit noch erhaltenen 

























3 water wieder herzuftellen und würdig auszuſchmücken, anderer⸗ 
: 5; den Toren neue Kirchen zu bauen unb mit reichen Gütern . 
3 ‘1 08 
„2 JZeit des genialen künſtleriſchen Selbſtſchaffens war vorüber. 
32 bauten konnte man ſich nur nad) alten römifchen Muftern rich⸗ 
| 2: fo erhielten die größern neuen, aus Stein gebauten Kirchen 
3 der römischen Bafiliten. Noch im Jahre 891 nennt Papit 
J 3: en VI. bie Hauptkirchen der Stabt Köln „basilicae“ ?). Viel⸗ 
5 en die Franken aus römiſchen Trümmern und die Säulen 


pitäle zerfallener oder niebergelegter NRömerbauten wurden bei 
u griftlihen Kirchen benugt. Das Innere wurde mit Eoftbaren, 
sogeftidten Teppichen behangen und vielfach ftrahlten die Wände 
bis zur Dede hinauf in koſtbaren Steinen, in Gold und in pracht⸗ 
vollen Farben. Darum hie die Gereonskirche ſchon zu Gregor’s 
Zeiten ad aureos martyres. In einem Lobgebichte auf den Bifchof 
Charentinus fagt Benantins Fortunatus: „Die goldenen 
Tempel ernenerft du und läßt fie in koſtbarem Schmude jtrahlen; 


t) Fleß, Leonis VIL. priv. p. 124. 
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du bieteft alles auf, um dem Haufe Gottes immer größere Pracht zu 
verleihen; barum läßt du in den geräumigen Tempeln außer der un: 
tern Säule noch eine zweite in der Höhe jchwebende Säulenordnung 
anbringen” '). Unzweifelhaft hat Benantius hauptſächlich die bi- 
Thöflihe Kirhe im Auge, welche wahrjceinlih an ber Stelle ber 
fpätern Stiftskirche zur heil. Cäcilia geftanden- hat. Genaues läßt 
fich darüber nichts feftftellen. Die einzige mit Beftimmtheit nachweis- 
bare bedeutende Kirche der merowingifchen Periode war die zum heil. 
Sereon. Schon im 6. Jahrhundert führte fie, wie fchon eben gejagt, 
im Munde des Volkes ihrer reichen Gold- und Mufivarbeit wegen 
den Namen ad aureos martyres?). Weitere Nachrichten befiken 
wir über eine Heine befcheidene Kapelle, welche gegen das Ende des 
fiebenten Jahrhunderts auf der Rheininſel, in der Nähe der alten 
Brückenrefte, erbaut wurde. Cine alte Leberlieferung des eilften Jahr: 
hunderts feßt die Erbauung diefer Kapelle in das Jahr 690 und 
fchreibt fie dem Schotten Tilmon zu. Dieſer, erzählt die Sage, ſei 
einer von den zahlreihen Miffionaren gewefen, welche auf Veranlaſ⸗ 
fung des angelfächlifchen Mönchs Egbert um jene Zeit von Irland, 
der Inſel der Heiligen, ale Glaubensbote nach Deutfchland Herüber- 
gefommen ?). Er war von voruehmer Geburt und Hatte in ber Welt 


1) lib. III, poem, 19, bib. m, P. P. X, 544. Bouquet, II, 485. 

2) Greg. Tour. mir. I, 64. 

Eine passio 8. Gereonis et sociorum eins, in einem Pergamentcoder des 12. 
Sahrhunderts, in der Bibliothek des Stifts zu Lambad), jchreibt: Fecit (Ilelena) 
sane inter plurima spectabilia suae dgvotionis opera .... structurae mirificae et 
sublimis ecclesiam, quam ıta metallorum fulgore et artificii varietate decora- 
vit, muris etiam validis excelsisque firmavit, ut nihil supra per omnes illss 
regiones vel fuisse vel futurum esse celebri sermoni feratur praeter qnod 
ligneam aliquam vel quae tam facile senio vel negligentiae cedat materiam 
habuisse negatur, cum marmoreae soliditatis ibi tanta copia fuerit, ut opns 
totum columnarum illius generis similitudine et pulchritudine fulciretur, aurei 
vero fulgoris in ea tantum emicuit, ut musiva foris et intus fulgoris elegantia 
nomen ad aureos Sanctos ab incolis sortiretur, Mitgetheilt von Prof. Kreuſer. 

3) Cramer de ripuariis p. 98; dann handfchriftliche Notizen besfelben Be— 
nebiltiners über die erften Achte von St. Martin, aus dem Nachlaſſe von Forſt, 
im Stadtardhiv, 
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St. Maria in capitolio verdankt feine Stiftung dem frommen 
Sinne der von ihrem Stiefſohne Karl Martelt jeder weltlichen 
Macht beraubten Plektrudis. Un der füdöftlihen Ecke der alten 
Römerftadt, auf einem Hügel, der wahrjcheinlich zur Zeit der Römer. 
herrfchaft den Namen Kapitol führte, erbaute Plektrudis die Stifte 
fire zur heil. Maria. Die noch jetzt beftehende St. Marienlirche 
ift aber ebenfowenig der urfprünglih von Plektrudis ausgeführte 
Dau, wie die jeßige St. Gereonskirche auf die Kaiferin Helena zu 
rädgeführt werben Tann’). Weber dic Stirche der 5. Maria Magdalena, 
die an der Stelle der jpätern Machabäerkirche geftanden haben foll, über 
die mit einem alten Hospital verbundene Kirche des 5. Bantaleon ?), 
über die Stirche des heil. Cornelius an der Stelle der fpätern Er 
verinsfirche, die Kirche zu den h. Sungfrauen, die von Eunibert erbaute 
Clemens⸗ fpäter Eunibertsfirche, die Matthiaskapelle fpäter ad antiquum 
summum genannt, fowie über die Servatiusfapelle haben wir nur 
unverbürgte Traditionen 2). Ebenſo unverbürgt ift die Angabe, daß 
der heil. Severin die Pfarrfirche zur heil. Columba erbaut habe. — 
Ueberhaupt verliert fi) der Ursprung des kölner Pfarrſyſtems in ein 
undurchdringliches Dunkel. Als die älteften Lölner Pfarrlicchen wer⸗ 
den wir St. Columba, Lorenz, Alban und Martin annehmen muſſen. 
Wenn ber Urjprung diefer Kirchen bis in das 5. Sahrhundert hinaufreicht, 
fo waren diefelben damals ficher nichts weiter als bifchöflihe Kapellen, 
an welchen der Bifchof in feinem Namen den Gottesdienft abhalten, 
das heil. Abendmahl reichen, die Taufe fpenden, das Bußfaframent 
verwalten und die Ehen einfegnen ließ. Die hier angeftellten bifchöfe 
lichen Vikare befanden fich anfänglich in Bezug auf ihre äußere Stel- 
lung in einer fehr drüdenden Lage. Alle Opfer und Gchühren muß⸗ 


— 


benutzt worden, von dem die Schrift ausradirt wurde. Der Inhalt diefer nee 
fprünglichen Schrift fcheint fich auch auf Köln bezogen zu haben, denn das Bock 
colonia läßt fi an einer Stelle noch deutlich erkennen. Diefe Heine Chronik ER 
abgedruckt bei Berk, Monum. Germ. t. III, p. 170. 


1) Ennen und Eder, Quellen u. |. w. S. 447. Gelen, de mag. p. 6. 


2) Gelenius, de magn. Winheim, sacrarium Agrippinse, 
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lautern Elementen zählte der fölner Clerus viele angefchene Männer, 
deren Inneres nad) höheren Zweden firebte und bei denen Zürften- 
gunft und weltliches Anſehen, Beſitz und irdifhe Ehre gegen bie 
edleren Intereffen der Menfchheit in den Hintergrund traten. Sie 
hatten fid) aus dem Treiben der verborbenen Welt in den Schoof 
der Kirche geflüchtet, und hier boten fie alles auf, mit den Gna⸗ 
denmitteln der Kirche, mit der Kraft des Gebetes, mit der Macht 
ber Wiffenfchaft und mit den Grundfägen des Chriſtenthums beflerub 
auf ihre Zeit und Mitmenfchen einzuwirken. Sie waren es, welde 
Schwache, aber doc) fruchtbare Keime der alten römifchen Bildung fo 
wie einen Reſt der Nhetorenichulmeisheit beim Zufammenbrechen bes 
römischen Reiches in die neuen politifchen Schöpfungen hinübergerettet 
hatten. Solche Geiftliche ftanden da als eine Kolonie, in welcher 
mitten unter einem rohen Gefchlechte die Ueberbleibſel römifcher Bil⸗ 
dung al8 Grundlage für neue Kulturbildungen fortlebte. 

Die Kirche erkannte recht wohl, daß Bildung ımd Kultur ben 
Wahrheiten des Gelreuzigten am erften den Weg bahnen würden. 
Darum forgte fie dafür, daß die Schulen, welche in römifcher: Zeit 
von den Rhetoren gehalten wurden, unter ihren Schuß und ihre Lei 
tung geftelft wurden. Der Staat felbft war nicht im Stande, ſich 
dem Kinfluffe der Macht, welche durch Bildung und Wiflenfchaft ver- 
liehen wird, zu verfchließen. Er mußte zu den Trägern der Wiffen- 
Ihaft und alles geiftigen Lebens feine Zuflucht nehmen, wenn es 
darauf anfam, Verträge aufzuzeichnen, gerichtliche Entſcheidungen als 
Norın feftzufegen und Recht und Geſetz aufzufchreiben. Den Konigen 
mußte daran liegen, das für das ftantliche Leben fo bedeutungsvolle 
Element, welches fi) in der Kirche entwidelte, an ihr Intereſſe zu 
feffeln. Sie mußten fich den Rath und Beiftand derjenigen Männer 
fihern, die vom Volke geehrt und gefürchtet waren, bei denen bie 
Grundlage aller geiftigen Intereffen der Nation ruhte. Einzelne Bi⸗ 
Ihöfe wurden in den höchften Rath der Krone gezogen, und durch dern 
Einfluß, welcher der Kirche hierdurch auf die Staatsgeſchäfte zugeſtan— 
den wurde, verwirflichten fich zwifchen dem Tirchlichen und ftaatlider@ 
Leben bis dahin noch nicht gelannte Beziehungen. 
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Eunibert war ber erfte Kölner Biſchof, der neben feiner Bi⸗ 
(defewärbe zugleich das Amk eines oberften Kanzlers am auftrafifchen 
Söuigehofe verſah. In diefer Doppelftellung Hatte - er Gelegenheit, 
des Intereſſe der Kirche zu fördern, den fränkifchen Clerus von ber 
tiefen Stufe der Bildung und Sitte emporzubeben, die Vorrechte 
der Kirche zu wahren und letztere gegen bie Bedrückungen gewalt- 
tätiger Großen zu ſchüutzen. Cunibert erſcheint zuerſt ale 
Biſchof von Köln auf der von Bilchöfen des ganzen Frankenreiches 
keiuchten Synode von Reims (625), wo er mit für die Aufrecht- 
heltung der geiftlichen Vorrechte in die Schranken trat‘). Beſonders 
licj er ſich es angelegen fein, feinen heibnifchen Nachbaren, den riefen 
md Sachfen, den Segen des Chriſtenthums zu bringen. Durch feinen 
Letehruugseifer hat er dem großen Apoftel der ‘Deutfchen, dem heil. 
Vonifaziug, vorgearbeitet und den Weg bereitet. Die Könige Da- 
gobert und Siegebert unterftügten das Bemühen des heil. Man⸗ 
ms: fie ſchenkten ihm Ländereien an der Gränze der heidnijchen Völfer, 
um bier chriſtliche Kirchen und Klöfter zu bauen und von biefen 
Stäkpunkten aus den Samen bes hriftlichen Glaubens in bie heidnifchen 
Yendichaften auszuftreuen. Ohne Cunibert's Glaubens: und Bes 
icgrungseifer hätte das immer kühner fich erhebende Heidenthum dem 
zriſtlichen Glauben große Gefahr im fränfifchen Meiche bereiten kön⸗ 
men. Bereits Hatten ich die heidniſchen Friefen von der Mündung 
ver Maas an die Scheibe verbreitet 2); die Sachſen, Heffen und 
Zfüringer, ſaͤmmtlich noch Heiden, bedrohten die Kirchen am Rhein 
un Main mit Zerftörung. — Den Bemühungen Cunibert's ge 
lang es, dem Chriſtenthum bei den riefen Eingang zu verfchaffen; 
des ehemalige romiſche Caſtell Ultrajektum (Utrecht) war bie Miſ—⸗ 
ſionſtelle, von welcher die von Eunibert ausgefandten Glaubens- 
boten den Friefen das Evangelium trugen; das dem Ehriftenthum ges 
wonnene Bolt wurde dem Hirtenftabe bes Biſchofs von Tongern 


) Eccard, france. Orient, I, 190, Frodoard hist. Rem, Il, 5, 
2) Vita s. Eligü bei Duchesne, script, rerum Franc, I. p. 635. 
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unterworfen). Auf die Erfolge dieſer von Cunibert organifirten 
Miffion ftüsten ſich fpäter die kölner Erzbiſchöfe, wenn fie für den 
Stuhl von Köln das Didzefanrecht über Utrecht in Anfprud nahmen 
und ſich den vom heiligen Bonifazius angeordneten Einrichtungen 
widerfegten. Auf Cunibert's Rath und mit feinem Beiftande wur⸗ 
den von König Sigibert zwölf Klöfter geftiftet, darunter auch die 
zu Stablo, Malmedy und Cougnon ?). In Köln erbaute Eunibert 
die Kirche des h. Clemens, welche fpäter nad feinem Namen Cuni⸗ 
bertsficche genannt wurde und in der er auch fein Grab: wählte ?). 
Seine vielen Erbgüter, nit nur in der Diözefe Köln, fondern auch 
in den Diözefen von Mainz und Trier, gab er zum Unterhalt bes 
geiftlihen Convents, den er bei ber Clemenskirche ftiftete *). 

Weder zur Zeit Cunibert's noch zur Zeit feiner Nachfolger 
Bofaldus, Stephanus, Aldewinns, Gifo, Anno L, Far 
mund, Ugilolf, Reginfrid, Hildegar, Bertelin und Ri» 
kulf 5) Hatte das hierarchiſche Inſtitut der Metropoliten zur Durde 
bildung und rechtlichen Anerkennung gelangen Tkünnen. Es wiberfpridt 
den Einrichtungen der fränfifchen Kirche unter den Merowingern, 
wenn man, geftütt auf bie Worte fpäterer Chroniften, die Würbe 
eines Metropoliten ſchon dem Biſchofe Eunibert zuerkennen will. 
Die Chroniften haben, in Unkenntniß der Verhältniffe der merowin⸗ 
gifchen Zeit, die Zuftände des 12. und 13. Jahrhunderts mit denen 
der Zeit Cunibert's identifiziet. Die Dagobert’fchen und Sigi- 
bert’fchen Urkunden, in welchen Eunibert als Erzbifchof aufgeführt 
wird, find unzweifelhaft unäcdt‘). Der größte Theil der Rechte, 


1) Morckens, con. chron. p. 48. ff. 

2) Auf Sunibert’8 Sarg heißt eg: Saxoniae, Westphalias, Frisiae partis- 
que Galliae Apostolo, Ultrajectensis cathedralis ecclesiae, Susatensis et com- 
plurium fundatori, Stabulensis, Malmundariensis promotori. cf. Bouquet IE, 
601. IV, 636. Mart. et Dur. amp. coll. II, 6. Hontheim, hist. Trev. I, 80 — 

3) Chronica praesulum, in ben Annalen bes hiſtor. Ber., Heft 8, &. > — 

9) Aſchbach, über den heil. Eunibert, in den niederrh. Jahrb. II, 175 ff. 

5) Bgl. die verfchiedenen catal. episc. Colon. und die chronica praesulu 

6) Aſchbach, 1. c. S. 180, 
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weiche nach ber Durchbildung des Metropelitanfuftens den Erzbiſchö⸗ 
ka zuerfannt wurden, lagen unter den Meromwingern in der Hand 
kr Könige. Dem Könige ftand die Beftätigung der von Volk und 
Eciſtlichleit gewählten Bilchöfe zu. Der König beanfpruchte das 
Recht, die fränkischen Bilchöfe zu National- ober Provinzialconzilien 
wianmenzuberufen und ohne feine Bewilligung war es den Bifchöfen 
sucht geftattet zu einer Synode zufammenzufommen. Auf den Syno- 
den jelbit erjchien der König häufig mit feinen weltlichen Großen des 
Reiches und nicht felten maßte er fih auf die Verhandlungen und 
Intfeibungen einen Einfinß an, den die Bifchöfe in der hierarchiſchen 
Orbuung nur den Metropoliten hätten zugeftehen können ?). Die 
volitik drängte ſich hierdurch in die firchlichen Angelegenheiten und bie 
Konzilien nahmen vielfach den Charakter von bloßen Neichstagen an. 
Manchmal ift es fehwer zu unterfcheiden, ob bei einer folhen Ver⸗ 
jammlung mehr der Firchliche oder mehr der weltliche Charakter vor- 
kerrichend iſt. Die Bifchöfe waren Diener der Könige und viel in 
igrem Gefolge. Hildegar begleitete den Pippin auf einem Zuge 
gegen die Sachjen, wo er von diejen erichlagen wurde 2). Wenn fie 
dem Willen des Königs entgegentraten, ftand ihnen Verbannung oder 
andere Beflrafung in Ausſicht. Der Heil. Eucharius, Biſchof von 
Trieans, erregte den Zorn des Karl Martell und mußte fih um 
137 nad Köln in die Berbannung begeben. 


Die Abhängigkeit, in welche die fränkifchen Bifchöfe von den frän- 
liſchen Königen geriethen, mußte dazu führen, daß die Verbindung 
mit dem al8 Oberhaupt der ganzen chriftlichen Kirche anerkannten Bi- 
ihof von Rom immer mehr gelodert und die Bildung einer frän- 
fihen Staats⸗ und Nationalfirhe angebahnt wurde. Für den uni- 
verfelfen Charakter der Kirche Hatte man am fränfiihen Königshofe 
und unter den höchften fränkiichen Beamten noch fein Verftändniß, 
und darım die vielen Maßregeln, welche fi mit den Grundſätzen 


N) Mon. Germ. leges I, an vielen Stellen. 
2, Mon, Germ. script. I, 346, 
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einer allgemeinen Kirche nicht vertrugen. Die Könige glaubten 
das Recht zu haben, von den Bifchöfen für den Schuß, den fie der 
Kirche angedeihen ließen, Unterwürfigleit und Dienftfertigfeit in allen 
Dingen zu verlangen. Sie trugen Tein Bedenken, die Biſchofeéſitze 
als Mittel zu gebrauchen, um treue Diener zu belohnen und das 
Bisthum wurde in den Staatsorganismus eingereiht als ein lich, 
welches ſich in feinen Zebensäußerungen, in feiner Wirkfamleit und mit 
feinem Vermögen nad) den Bedürfniffen und Wünfchen bes Könige 
richten müſſe. 

Es gibt feinen Grund, anzunehmen, daß in Köln bie Nachfolger 
des h. Cunibert bis zu Hildebold eine Ausnahme gemacht hätten. 


ZSehntes Vnpitel. 


Karolingiſche Staats⸗ und Gerichtsverfaſſung. 


Anter den merowiugiſchen Königen war die fränkiſche Monarchie 
N einem raſchen Verfall entgegengeeilt, und das kaum erblühte, ger⸗ 
mauiſche Culturleben kam in Gefahr, in einer anarchiſchen Auflöſung 
aller ſocialen, kirchlichen und politiſchen Verhältniſſe für unabſehbare 
Zeiten zurũckgeſchleudert oder gänzlich vernichtet zu werben. Die 
Zügel, an denen bis dahin das fränkifche Volk geleitet wurde, waren 
eihlafft. Religion und Kirche waren zur dienenden Magd des Staates 
krabgewürdigt, und die Kirchlichen Pfründen fchienen nur die Beſtim⸗ 
mung zu haben, gefügige Werkzeuge der königlichen Laune in reicher 
Weiſe zu belohnen. In Rohheit und Unwiſſenheit fchienen auch Die 
(sten Nachklaͤnge der Kunſt und Wiflenfchaft, die unter den Römern 
am Rhein geblüht, zu verfchwinden. Die Gefegebung, welche nicht 
weniger bie Kirchlichen als die ftaatlihen Verhältniffe in ihren Bereich 
zog, vermochte fich nicht mit dem Geifte zu erfüllen, welcher die ver- 
wiſderte Geſellſchaft regeneriren konnte, und fie erichöpfte ſich in einem 
mdlofen Chaos von barbarifchen, dem Geiſte chriftlicher Milde Hohn 
fmeenden Beftimmungen. Bei der Juſtiz galten mehr Gunft und 
Ichtehung als Geſetz und Gerechtigkeit. Bei der Verwaltung fchien es 
zur darauf auzukommen, die Geldgier der königlichen Beamten zu be- 
frebigen und dem zerrütteten Königlichen Finanzen aufzuhelfen. Sobald 
der Quell der Löniglichen Gnadenverleihungen erfchöpft war und die 
Hälfe in Kriegsgefahr nicht mehr wie früher mit einträglichen Gütern 
belohnt werden konnte, fah der König fich beim Andrängen feindlicher 
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Schaaren rath⸗ und hHülflos; fein dringender Aufruf blieb ohne 
Erfolg und Nachachtung, wenn es galt die fränfifchen Gränzen mit 
bewaffneter Hand gegen den Anfturm feindlicher Heerhaufen zu ſchützen. 
Bei der rafch vorfchreitenden innern Auflöfung ſchien das Reich eine leichte 
Beute der vom Norden wie vom Süden mit gleicher Wuth über die 
Gränzen brecdenden äußern Feinde werden zu ſollen. Heidniſche 
Friefen und Sachſen ergoffen fi vom Rheine und muhamebanifche 
Araber von Spanien aus in gewaltigen Yluthen über das matte 
haltlofe Reich. Die Hriftlichen Pflanzungen waren im Herzen Europa’s 
in Gefahr; Heidenthun und Islam fegten ſich in Bereitfchaft, fich in 
das Erbe der abfterbenden Merowinger zu theilen und die Zukunft 
Europa's zu beftimmen. Da entjtand in dem alten Nipnarierlande 
als Stüte der bedrohten chriftlichen Kultur das Heldengefchlecht der 
Karolinger, weldes die zufammenbrechende Monarchie unter dem ſtar⸗ 
fen Scepter eined neuen Herrſcherſtamms fammelte, bie bedrohten 
Gränzen mit kräftigem Arm und glängendem Erfolge gegen alfe feind- 
liche Angriffe ficherte und in raſchem Siegeslaufe das neue Königtheum 
in eine Bahn einwies, im welcher die ganze Welt ihre Befehle von dem 
fränkischen Königshofe nehmen follte. Bippin’s Sohn und Nachfolger 
Karl der Große war ber Mann, die Machtſtellung feines Vaters 
zur Hoheit über alle hriftlihen Lande auszubauen und die Idee vom 
römifchen Imperium auf chriſtlicher Grundlage zu verwirklichen. 
Unter der Herrſchaft des römifchen Kaifers follten die Bölferfchaften 
des neuen Weltreiches fih in Einheit des Glaubens, ber kirchlichen 
Disziplin und der kirchlichen Gnadenfpenden als eine große chriftfiche 
Familie erfennen und durch die Kraft diefes Bewußtſeins die natione- 
len Verſchiedenheiten vergeffen, die nationalen Gegenſätze ausgleichen 
und die nationalen Eigenthümlichkeiten dem allgemeinen Reichsgeſetze 
unterordnen. . 
Die politifchen Faktoren, welche bis dahin zur Geltung g 
waren, wurden durch den genialen und gewaltigen Geift Karl des 
Großen in eine Bahn der Fortentwicklung eingeleitet, in der fie für 
die Erreichung großer focialer, kirchlicher und politifcher Zwecke im 
fegenvoller Harmonie zufanmenwirken konnten. Nur wenn bie ganze 
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Staatsgewalt in der Hand des Staatshauptes centralifirt war, wenn 
alle Fäden des Staatsorganismus in der Hand zufanmenliefen, welche 
ve ganze Summe der Gewalt in ein organifch gegliedertes Beamten: 
thum von Dben nach Unten vertheilte, Tonnte Karl’s Grundgedanfe 
afällt und das ganze Beamtenheer') zur Erreichung der von Karl 
porgezeichneten Ziele in Bewegung gefeit werden. Die kleinen Ge- 
zeinden wie die großen Rationalverbände mußten, als organifche 
Glieder dem großen Stantsförper eingereiht, dem Ganzen bienftbar 
werden. 

Königthum, Kirche, Ariftofratie, Lehensleute, Beamtenthum und 
Gemeinden follten einander anregen, beauffichtigen und unterftügen, um 
in Heinern Kreifen wie im großen Ganzen den Frieden zu wahren, 
de Perfon zu ſchützen, die Sittlichleit zu heben, die Religion zu 
fördern, die Wohlfahrt ficher zu ftellen, den Sweden des Könige zu 
DIENEN. 

Kerl Hatte nicht die Abficht, eine völlig nene Schöpfung zu grün- 
den. Mit möglichfter Schonung der nationalen Eigenthümlichkeiten, der 
alten fränfifchen, burgundifchen, alemannifchen, baierifchen, ſächſiſchen, 
friefifchen, römischen und jüdischen Stammrechte, der hergebrachten Tra⸗ 
Ditionen und ererbten Gebräuche wollte er die vorfindlichen Elemente 
zu fruchtbarer Grundlage für die Ausführung feiner politifchen Ideen 
entwideln. Es mußte ihm aber daran Liegen, daß die Schonung 
dieſer nationalen Eigenthümlichleiten die Durchführung feines Syſtems 
nicht unmöglich machte. Er durfte die Nefte der alten demofratijchen 
Sreiheit unur in fo weit fchonen, als fie der Durchführung feines 
auf unbedingtem Gehorſam und auf dem Verhältniffe ftrenger Dienſt⸗ 
trene beruhenden Lehensftaates nicht tn den Weg trat. Und fo mußte 
er namentlich dafür forgen, daß die alten Genofjenfchaften (gildonia), 
die fich im Anfchluffe an heidniſche Opferfefte zu gegenleitigem Schuß, 
zur Vertretung vor Gericht, und zu andern focialen wie gerichtlichen 


I) Ludwig der Fromme nennt als Staatsbeamte (rem publicam adminis- 
trantes): Bifchöfe, Aebte, Grafen, Bilare, Centenare, Zöllner, Accifionare u. |. w. 
ecombiet, Urfb. I. 20, 
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Zwecken gebildet Hatten, nicht zu einer demofratifchen Oppofition gegen 
die neuen politifchen wie kirchlichen Grundfäge erftarkten 1). 

Die herkömmliche Landeintheilung in Gaue fihien feinen Syſteme 

nicht Hinderlich zu fein; darum behielt er diefelbe bei und adhtete die 
durch Gefeß und Herkommen geheiligten und hHiftorifch gewordenen 
Stämme und Gränzen. Das alte Ripuarierland, das diefen Namen 
bis tief in das Mittelalter behielt?2), wear auch in farolingifcher Zeit 
in den Köln, Gil, Ahr⸗ ober Bonn-, Eifel-, Zülpich, Julich⸗ und 
Neuß-Gau getheilt 3). 
Es iſt unzweifelhaft, daß damals der Kölngau al Gerichts⸗ und 
Verwaltungsbezirk fich bleibend von dem Gilgau abgefondert hatte und 
ftch in feiner Begränzung auf die Stadt und deren: nächfte Umge 
bung, das fpäter unter den Namen Barınmeile und Erbvogtei bekannte 
Territorium beſchränkte. Es foll dabei aber nicht in Abrede geſtellt 
werden, daß man mitunter auch unter dem pagus oder ducatus Co- 
loniensis das Territorium des Köln» und Gilgaues zufammenge- 
nommen verftanb®). 

An der Spike des Gaues ſtand als Vertreter des Königs ber 
Gaugraf?d). Er war nicht mehr ein Vertreter des Volkes \wie ber 
fränfifhe Grafio, fondern ein das Intereſſe des Königs vertretender, 
vom König ernannter und vom König wieder abjeßbarer Beamter ©), 
der die Aufgabe hatte, im Namen feines Föniglichen Herrn die Rechte: 
pflege zu handhaben, die Königlichen Fiscal- und Verwaltungsrechte 
auszuüben, die Wehrpflichtigen für den Königlichen Dienft amszuheben 
und dem Könige das erforderliche Militärcontingent zuzuführen. In 
Bezug auf die Dualitäten, welche von dem Grafen erfordert wurben, 


1) Mon, Germ. leges t, I, p. 37. 68. 74. 133, 

2) Regin. Chr, in Mon. Germ. I, 608. 

3) Mon. Germ, script. I. p. 488; vergl. noch p. 34. 165. 29. 823. 39, 
431. 435 582. 602, 608. Cramer, de vet, ripuar, 

9) Vergl. Lacomblet Urkb. I, S. 48. 

5) Mon, Germ. leg. I, p. 8. 

6) Mon, Germ, leg, t. I, p. 43, 48, 49. 
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heißt es im einem Briefe Hintmar’s an Ludwig den ‘Deutichen: 
‚Stellt zu Grafen folhe Männer an, welche, unzugänglich für Be⸗ 
kehung, den Geiz hafien, den Hochmuth verabfcheuen; Männer, welche 
tat Bich umd bie Friſchlinge der Bauern oder deren fonftiges Eigen- 
tham nicht gewaltjam wegnehmen, Männer, welche nicht um eigenen 
Gewinnes willen, fondern zum gemeinen Beſten Gerichtötage halten 
sub welche gerecht richten, nicht aber folche, welche die Streitenden 
noch mehr aufhetzen, damit fie aus ber längern Dauer der Händel 
Rupen für fich ziehen“ 2). 

Bo es einzelnen Grafen gelungen war, ihr Amt crblih in den 
Defig ihrer Familien zu bringen, und nur in eigenem Vortheil aus⸗ 
wbeuten, ſetzte Karl es mit Aufbietung alfer Energie durch, daß bie 
Grafen nur feiner Abficht dienftbar wurden und in die Stellung 
wahrer Beamten zurüdgeführt wurden. 

3u der den fraͤnkiſchen Grafen obliegenden Thätigkeit im Gericht 
ud Heer, zu der Sorge für bie FTöniglichen Einfünfte uud Güter 
tınmt bei den Tarolingifchen Grafen mancherlei Hinzu, was unmittel- 
bar mit der weitern Ausdehnung bed Gebietes ftaatlicher Thätigkeit 
iſannnenhing. Es war die vorzüglich eine polizeiliche Wirkſamkeit, 
als deren Grundlage oder Mittelpunkt die Aufrechthaltung des Friedens 
ud die Durchführung der allgemeinen und befonderen Schubgewalt 
des Königs betrachtet werden kann 2). Vorzüglich lag es ihnen ob 
defür Serge zu tragen, daß die Armen, Wittwen, Waifen und Fremden 
des nöthigen Schutzes und der erforderlichen Unterftügung nicht ent- 
behrten, daß die Buben fich des Wein- und Getraidehandels enthielten, 
daß Niemand fich feiner Verpflichtungen gegen das Reich entziche, daß 
ea Sonn- und Feiertagen die Inechtifche Arbeit ruhe und daß der 
Staatsbürger im gewerblichen Verkehr nicht durch falſches Maaß, 
Gewicht ober Geld in Nachtheil gebracht werde. Der Gebrauch falfchen 
Maaßes wurde mit dem Königsbanne gebüßt 3). Weiter hatte er bie 


1) Baluz. capit. II, 116. 
n, Mon. Germ. leg. t. I, p. 92. 43. Waitz. III, 880. 
9) Mon, Germ, leges I, 100. 254. 156. 159. 245, 280. 294. 297. n. |. w. 
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Pflicht dafür Sorge zu tragen, daß von Jedem, der in feinem Gan 
zum Treueid verpflichtet war, dieſen Schwur ablegte *). Sämmiliche 
Staatsangehörige, Mitglieder des Clerus wie Töniglidhe Vaſallen, 
Diener der Kirche wie des Staates, felbftändige Gaugenoffen wie ab- 
hängige Leute, Fiskaline und Kolonen, waren zu biefem Eide verpflichtet. 
Nach volfendetem zwölften Lebensjahre mußte er abgelegt werben. 
„So verjpreche ich, Tautete die Formel, meinem Herrn dem Könige 
Karl und feinen Söhnen, daß ich treu bin und fein werbe bie Tage 
meine Lebens, ohne Trug und Gefährde” 1). Der Graf durfte nicht 
dulden, daß fogenannte trustes, d. 5. bewaffnete Schaaren zum Zwed 
einer Rechtsverfolgung oder anderer Abfichten einen Einfluß auf ben 
Gang der Yuftiz verfuchten, oder eigenmächtig fi die Befugniffe ber 
Staatsbeamten anmaßten 2). Mit diefer Verordnung hing das Verbot 
zufammen, durch welches unterfagt ward, nicht blos in der Geridhte- 
handlung fondern überhaupt anders als beim Heere die eigentlichen 
Kriegswaffen, Panzer, Schild und Lanze, zu tragen ?). Durch bie 
Handhabung diefer Beftimmung follte der Graf die Ausübung ber 
Blutrache immer mehr zurücddrängen und bei allen Verlegungen und 
Vergehen der gerichtlichen Verfolgung und Strafe Geltung ver 
ſchaffen. 

Grafen und Königsboten lag die Pflicht auf, für die Beftrafung 
von Uebelthätern umfafjende Sorge zu tragen. Sie hatten nicht blos 
alle Klagen entgegenzunehmen und die Verfolgung der Verbrecher Fi 
angelegen fein zu Taffen, fondern fie waren auch verpflichtet, in man⸗ 
hen Fällen von Amtswegen einzufchreiten *). Die Grafen wurden 
dafür verantwortlich gemacht, daß fich nicht Raͤuber und ähnliche 
Uebelthäter in ihren Gauen fänden. Gegen Todtfchläger mußten fie 
wie aus unmittelbarem Auftrag des Königs einfchreiten. Die Unter: 


1) Mon, Germ. leg. t. I, p. 520. 

2) Waitz 3, 252. Mon. Germ, leg. I, p. 91. 
3) Mon. Germ. leg. I, 37, Wait 4, 2366. 
9 Mon. Germ. leg. I, 133. 

5) Waitz 4, 367. 
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beamten waren verpflichtet, alle, welche fchiwere Verbrechen begangen, 
Diebe, Räuber, Zodtichläger, Ehebredher, Zauberer, Beichwörer und 
Undere zur Anzeige zu bringen, damit fie in verbienter Weife gezüch⸗ 
tiget würden !). 
Benn es galt, durch fchwere Geldſummen außerordentliche Staats- 

kebärfniffe zu befriedigen, fontrahirte Schulden zu beden oder außer⸗ 
wwöhnliche Kriegsfteuern zu bezahlen, mußte das ganze Volk mit feinen 
Niteln einftehen. Zum Zweck einer gerechten und billigen Umlage 
ber erforberlien Summe mußten die Grafen genaue Berzeichniffe 
ber StaatSangehörigen in ihrem Bezirk aufnehmen und mit einer detail- 
irten Angabe des Vermögens an bie Pfalz einfenden. Es lag darum 
m Intereſſe der Verwaltung, daß ber Graf ftets Kenntniß von dem 
Gegenden Beſitze hatte, welcher fi in der Hand eines Jeden befand. 
Ein weſentliches Glied in dem karolingiſchen Verwaltungs und 
Gerichtsorganismus und ein zwedimäßiger Hemmſchuh gegen alle Aus- 
füreitungen der Grafengewalt war das Imftitut ber SKönigsboten, 
weit missi dominici genannt 2). Im Intereſſe des Königs hatten 
fe die Kontrole über die Beamten, welche mit ber Verwaltung ber 
Beiglihen Güter, mit der Einziehung der königlichen Einkünfte und 
der fisfalifhen Gefälle und der für die Tönigliche Kaffe beftimmten 
Bubgelder betraut waren. Alles, was in der Regierung des Neiches 
eine beiondere Bedeutung hatte und dem Könige befonders am Herzen 
ing, namentlich die Beobachtung von Ordnung und Zucht, bie rechte 
Hardhabung ber Gerichtsgewalt, die Durchführung der Heergewalt, fiel 
ia ben Bereich ihrer Thätigkeit. Ueberall erfcheinen fie als die Organe, 
deres ſich der König bediente, um feine Gewalt und feinen Willen 
zu Geltung, feine Obliegenheiten und Pflichten zur Ausführung zu 
bringen. 
ine andere Seite ihrer Tchätigleit bezog fich auf die innern wie 
äußern Zuftände der Kirche; fie mußten Sitten, Ruf und Bildungs- 


1) Mon. Germ, leg. I, 87. 41. 49. 640. Wait, 4, 368. 
2) Sie führten au andere Namen, welche aber bafjelbe bedeuten: Mon, 
Germ. leg. I, p. 33. 46. 76. 86. 119. 151. 169. 278. 384 u. a. 
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ftand der Geiftfichkeit überwachen, die gewiffenhafte Verwaltung des 
kirchlichen Vermögens controliren unb für die Inſtandhaltung Der 
firchlichen Gebäude, Ornamente, Kleider und fonftigen Utenſilien forgen. 
Dabei follten fie aber Allen ein Mufter und Vorbild fein, fo daß fie 
in Allem, was fie im Namen des Königs von Andern verlangten, 
als Beifptele vorleuchteten 1). 

Die Hanptpflicht der Königsboten bezog ſich auf die Handhabung 
des Nechtes und die Pflege einer parteilofen Zuſtiz. „Sie müffen zu- 
ſehen und forgen, daß Alle nach dem Befehle Gottes gerecht leben, 
überalf ftrenge Gerechtigkeit gehandhabt werde, den Kirchen, Armen, 
Wittwen und Waiſen und allem Bolt kein Unrecht gefchehe. Wo 
Semand über Unrecht Hagt, haben fie mit ben Grafen der Provinz 
zufammen Abhülfe zu fchaffen, wo fich folches nicht erreichen läßt, 
die Sache an den König zu bringen.“ „Und alles Volt wille, heißt 
es in einem andern Stapitulare, daß die Königsboten zu dem Zwecke 
eingefeßt find, damit, wer durch Nadjläffigkeit, Sorglofigfeit oder Ver⸗ 
hinderung des Grafen fein Recht nicht Hat erhalten Tönnen, zunächſt 
bei ihnen feine Klage vorbringe und mit ihrer Hälfe Recht erhalte” ?). 
Ihre regelmäßigen Gerichts und Imquifitionsfigungen, zu denen 
ſammiliche Bifchöfe, Aebte, Grafen, Eentenare, Bögte, fowie einige 
Schöffen ihrer Legation zu erfcheinen verpflichtet waren, hielten fie 
gewöhnlih im Monat Mai. In ihrer Hand lag es, dem gebrochenen 
Recht zum Sieg zu verhelfen und pflichtvergeffene Richter und Schöffen 
von ihrem Amte zu entfernen. 

So lange der Graf den Charakter und die Stellung eines auf 
Zeitdauer und Widerruf angeftellten töniglichen Beamten behielt, hatte 
er jo wenig eine feite Dotation wie eine beſtimmte Amtswohnung. 
Seine Haupteinkünfte beftanden in Sporteln und Bußgeldern. Wenn 
er felbft eine Rechtsfrage zur gerichtlichen Entfcheidung brachte, bezog 
er den dritten Theil der für das Palatium zu erhebenden Compo⸗ 
fitionen oder Friedensgelder ?). 


1) Mon. Germ. leg. I, 46. 54. 69. 
2) Mon, Germ, leg. I, 149. 174 1. a. 
3) Mon. Germ, leg. I, p. 46. 
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Der Graf, der vielfach auf Kriegszügen oder zu andern Dienften 
dei Königs von feinem Gau abweiend fein mußte, konnte nicht alle 
Rehrefachen feiner Gaugenoſſen erledigen, fondern mußte die Ente 
eidung der Kleinen Rechtsfragen feinen Stellvertretern, den Cente⸗ 
wren, übertragen '). Ausdrücklich war es den Gentenaren aber unter- 
et, bei fchwereren Vergehen einen Nechtefpruch zu fällen, und es 
hirben die Fragen über Leben und Tod, Freiheit und Eigenthum dem 
Srofen oder den Königsboten vorbehalten 2). Der Centenar ober 
Slar war abhängig vom Grafen, hatte Feine felbftändige Gerichtsbar- 
kt, jondern fungirte nur in Vertretung bes Grafen; er hielt feine 
Gerihtefigungen in ganz kurzen Zwiſchenraumen, gewöhnlich von vier⸗ 
Ya zu vierzehn Tagen. 

Die altgermaniſche und altfrankiſche Ordnung der "gerichtlichen 
Ichältmiife verlangte, daß ſämmtliche freie Eingefeifene des Diftrif- 
kt bei den Gerichtsfigungen des Grafen erjchienen und daß fo in. 
dexenwart aller freien Bezirksbewohner die Mechtsftreite entjchieden 
die verwirkten Bußen erfanıt wurden. Schon zur Zeit der 
Rerowinger jcheint diefe Ordnung nicht mehr in voller Geltung ges 
wien zu fein. Was vor Alters eine Ehre und ein Recht des Freien 
gweien, war eine Yaft geworben, die drüdend empfunden wurde, und 
ker man fich zu entziehen fuchte. Die Zahl der Freien, die auf den 
Gerihtstagen erſchienen, wurde immer Feiner, und es ftellte ſich der 
gieglich anerkannte Gebrauch feit, dag gewöhnlich vor dem Nichter 
aut der Kläger, der Berklagte und die Zeugen erſchienen. Die VBerpflich- 
tung bei Gericht zu erfcheinen wurde auf die zwei, im Frühling und 
im Herbſt zu haltenden Gerichtsverfammlungen befchränft °). Später 
wurde die Abhaltung von drei allgemeinen Verſammlungen (placita 
zeneralia) als Hegel bezeichnet. Bei den andern unter dem Vorſitz 
des Grafen oder feines Stellvertreter vorgenommenen Gerichtsver- 





!) Mon. Germ, leg. I, p 319. 
2, Mon. Germ. leg. I,:p. 104. 162. 174. 
3) Mon. Germ. leg. I, p. 33. t. II, p. 467. 
Guanen, Bıfbidte der Etadt Köln. u 
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handlungen bli:ben die freien Gaugenoſſen vor und nach ſämmtlich 
weg. Es war verboten, andere als die unmittelbar Betheiligten durch 
Zweangsmittel zu den gewöhnlichen Gerichten heranzuziehen, jo daß 
fih die Verfammlung vor dem Richter auf den Kläger, den Ber: 
Hagten und die Zeugen befchränfte '). 

Zu gewiſſen heiligen Zeiten, von dem Beginne ber Faſten bis 
acht Tage nad Oftern, in den Pfingfttagen, vor und nad Weihnach⸗ 
ten, an den Quatember- und Nogationstagen folite fein Gericht ge- 
halten werben, ebenfalls nicht an Sonntagen ?). 

Die gewöhnlichen Gerichte des Grafen fandeu an verfchiedenen 
Orten innerhalb feines Gaues ftatt, wahricheinlih da, wo von jeher 
die Centenen fich verfammelten. Bon der alten Gewohnheit, im 
Walde oder auf Anhöhen unter freiem Himmel zu tagen, war man 
abgefommen. Kart beftimmte, daß dba, wo Gerichte flatt zu finden 
pflegten, eine Bedachung hergerichtet werden folle ?), damit man ic 
im Winter und Sommer ihrer bedienen fönne. Ludwig der Fromme 
will, daß man im Allgemeinen die alten Drte beibehalten, namentlich 
wenn es gelte, einen Eid zur Behauptung der Freiheit zu ſchwoͤren, 
dag aber ein förmliches Haus an der Gerichtöftätte erbaut werbe zum 
Schutz auch gegen Hige und Regen *). Sleinere Gerichte mag der 
Graf halten, wo es ihm gelegen, niemals aber in Kirchen, nod) in 
den Borhöfen oder Nebengebäuden bderfelben °). 

Unter den gerichtlichen Beweismitteln blieb aud) in karolingiſcher 
Zeit das Gottesurtheil in Geltung. Dod Ludwig der Fromme 
erließ ein Verbot gegen die SKreuzesprobe ®), weil dieſelbe als Ent: 
beiligung des Todes Chrifti erjchien, und ebenſo ber falten Waſ⸗ 
ferprobe. Dagegen blieb der Genuß des Abendmahls als Gottesur- 


1) Mon, Germ, leg. t. I, p. 156. Waitz, Bd. 4. &, 410. 

2) Mon, Germ, leg. t. I, p. 106, 217, 454, 526, 

3) Mon, Germ. leg. t. I, p. 156. 

4) Mon. Germ. leg. t. I. p. 212. 

6) Mon, Germ, leg. t. I, p. 111, 190, 814, 419, 565. Weit, 4. S. 315. 
6%) Mon. Germ, leg. t. I, p. 209. | 
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Kita Anwendung. Als gewöhnlichites Beweismittel ftand der ge- 
tühlihe Zweikampf in Gebrauch, bald in der Weiſe, daß die Barteien 
kinere Kämpfer mit Schild und Knittel ftellten, bald als perfönlicher 
kayf zwiſchen dem Kläger und Angeklagten, namentlid) als ein 
ht des letztern zur Abwehr fchwerer Beſchuldigungen. Beſonders 
kmegehoben wird, Daß, wer der Untreue gegen ben König geziehen 
un, nah alten echte vor bemfelben kämpfen follte '). 

Im Gerichte des Grafen, der zur Aufbewahrung des Verbrechers 
ws jur Erelution der verhängten Strafen Gefängniß und Galgen 
ha mußte, kamen namentlih Criminalfälle zur Entſcheidung 2). 
de Todesftrafe durch den Galgen oder das Schwert ftand auf Lan- 
kierrath, Drajeftätsverbrechen, Kirchenraub, mitunter auch auf Raub 
w Mord; bei Aufruhr ımd Verſchwörung gegen den rechtmäßigen 
darſcher kam zumeilen die Strafe ber Blendung zur Anwendung ?). 
dem Räuber wurde bei Wieberholung feines Verbrechens ein Auge 
wigrkochen oder bie Nafe abgefchnitten; Verluft der Hand ftand auf 

Keineid, falfches Zeugniß und Fälſchung der Münze *). Mitunter 
vaben Majeftätsverbrecher verbannt und für vogelfrei erklärt; ein 
Fingerer Grab der Verbannung war die Internirung an einen be= 
Kanten Drt oder die Einfperrung in ein Klofter. Negelmäßig war 
u dem Eril und mit der Todesſtrafe die Einziehung des Vermögens 
verbunden 5). Außerdem ftand Gonftsfation auf den Brud ber 
Imme, auf Efternmord und Inceſt. In andern Fällen wurde das 
Uermögen blos zeitweilig mit Beichlag belegt, „in den Bann ge- 
Gen,” namentlich wenn ein Berflagter fi dem echte nicht fügen 
Wäe, ſich überhaupt nicht vor Gericht ftellte, oder fTeinen Bürgen 
Taken Tonnte. Blieb es ein Jahr lang in diefem Banne, fo verfiel 
dem Fiskus. Aber auch ber Verbrecher felbft Konnte mit dem 













') Mon, Germ. leg. t. I, p. 1%, 211. Waitz, ®b. 4. &. 360. 

?) Mon. Germ. leg. t. I, p. 188. 

!) Mon. Germ. leg. t. I, p. 86, 87, 89, 266, 494. 

*) Mon, Germ.-Ieg, t. I, p. 85, 884, 865, 431. 

') Mon. Germ, leg. t. I, p. 155. a 
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Banne befegt, gebannt, d. h. nicht erilirt, fondern des Rechtéſchutzes 
beraubt werden. Dies kam namentlid bei Räubern vor, und die wich—⸗ 
tigfte Folge war, dag niemand einen folhen aufnchmen durfte '). 
Wurde dem Kläger im Mallum vor dem Grafen das Urteil 
verweigert, jo ftand c8 dem Kläger zu, den König als Träger ber 
oberjten Gerichtsbarkeit zur Ertheilung eines Rechtsfpruches anzurufen. 
Auch war es geftattet, im palatium vor dem Könige das Urtheil 
des Grafen- oder Centenargerichtes zu „Schelten” und mit der Bes 
hauptung aufzutreten, daß hier nicht nach dem Geſetze Recht geſprochen 
worden fei?). ' 
Tas Urtheil, welches der Graf oder Gentenar auf dem Mallum 
ausſprach, wurde von den mit ihm zu Gericht fitenden Schöffen „ges 
wieſen.“ Erſt in der farolingifchen Zeit kam für die Urtheilsweiſer 
der Name „Schöffen, scabini“ ftatt des altfräntifchen Namens „Ra 
himburgen” in Gebrauch. Die Schöffen unterfchieden fi) dadurch 
von den Rachimburgen, das fie ihr Amt und ihr Recht einer unter 
Mitwirkung des Grafen und des Volkes vorgenommenen Wahl ?) 
und einer Beftätigung von Seiten des Königs verdantten, wohingegen 
bei den Rachimburgen weder von der einen noch von der andern etwa® 
zu finden ift. Yettere waren die freien Grundbeſitzer, welche für 
einen beftimmten Nedtsfall dem Gaugrafen das Urtheil wielen; fie 
fonnten als Nepräfentanten der Gangenoffenfhaft gelten, wogegen 
unter Karl die Schöffen mehr den Charakter Töniglicher Urtheils⸗ 
ſprecher, gerichtlicher Beamten Hatten: jene Hatten die Beftimmung, 
dafür zu forgen, daß das Nechtsbewußtfein des Volkes im einen vor 
liegenden Falle zum Ausſpruch und zur Anwendung Tam, dieſe, daß der 
König als Träger der höchften Gerichtsbarkeit mit dem Rechtsbewußt⸗ 
fein des Volkes in enger Beziehung blieb; bei jenen Herrfchte mehr 
der demofratijche, bei diefen der monarchiſche Charakter vor, Das 
Rachimbutgenthum beruft auf dem Prinzip, daß der Schwerpunkt des 


1) Waitz Bd., 4, 439. 
2) Mon, Germ. leg. t. I, p. 31, 40, 
- 3 Mon. Germ. leg. t. I, 156. 
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Hoatfichen Lebens in den Gemeinden Tiege und die Rechtspflege ein 
Ausfluß der Thätigkeit der Gemeindegenoſſen fei; das Schöffenthum, 
dab der Schwerpunkt in der Gentralgewalt des Königthums ruhe 
md im Königthum der Ausflug der Gerechtigkeit und der Schuß des 
beſtchenden Geſetzes und Rechtes Ticge. 

Die Shöffen mußten „die beften fein, die man finden kann; folche 
de Gott fürchten, wahrhaft find, milde und gut, foll man ernennen“ '), 
Ramentlich wurden angefchene Männer mit freien Grumdbefig ver: 
langt. „Schlehte Schöffen, verfügte Yudwig der Fromme, folfen 
von den Königsboten entfernt nnd andere unter Zuftimmung des gan- 
zu Tolfes an ihre Stelle gefeßt werden.” Die Gewählten wurben 
kreidigt und in ihrer Stelle, die ausdrücklich „Amt“ genannt wird, 
Hieben fie Lebenslänglich, wenn fie nicht auf Grund eines groben Ver- 
hend entfernt wurden. Der Einzelne führte den Namen „Scöffe” 
ah wenn er in anderer Eigenfchaft thätig war. Die Amtsthätigfeit 
ar Schöffen erftredte ich anf das Gericht des Grafen ſowohl, wie 
dB des Centenars und des Königsboten ?). — Im Gericht follten 
tezelmäßig Sieben Schöffen anweſend fein ?); doch Waren cs nicht 
klien weniger, in manchen Fälfen aber auch mehr. Cie fertigten die 
Irkunden mit aus, welche über gefällte Urtheile gegeben wurden. 
deehalb Hatten fie auch, wenn etwas für die Ausfertigung gezahlt 
wirde, den Anſpruch einen Theil zu empfangen *). Beim Urtheils- 
hradh mußten fic fich nad) dein gefchriebenen Rechte richten und fie 
burften jich nicht von ihrer Willkür beſtimmen laſſen. Das Schrei- 
kergefichäft bei Ausfertigung des Urtheils oder die Aufzeichnung an: 
derer prozefjualifcher Handlungen beforgten die Notare, oder aud) wohl 
andere des Schreibens fundige Männer. 


1) Mon. (Germ. leg. t. I, p. 156. 
2) Mon. Germi. leg. t I, p. 328, 252. Waig, Bd. A, S. 329. 
3, Mon. Germ. leg. t. I, p. 115, 

%, Bait, Bd. 4. ©. 334. 
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Gerichts⸗, Schöffen, Schreins⸗ und Gewerbeweſen zu Köln 
während der Tarolingifchen Zeit. 


A dem Grafen Emundus, ber neben dem Erzbifhof Habe- 
bold als Königsbote genannt wird ?), ift uns aus der Tarolin- 
gifchen Zeit fein Name eines Kölner Grafen überbradt. Wir find 
völlig außer Stande zu entfcheiden, ob die Kölner Grafen in der Taro- 
fingifchen Zeit aus begüterten Einwohnern ber Stadt oder aus bevor⸗ 
zugten Dienern des königlichen Palaftes oder aus reihen Gutsherren 
der Nahbarichaft genommen wurden. Die im zweiten Buche ber 
Capitulare Ludwig's und Lothar's gebrauchte Bezeichnung: „Comes 
in Colonia” 2) weift darauf hin, daß der Graf feinen Wohnfig in 
Köln Haben mußte. Der Gerichtsbezirt des Fölner Gaugrafen erhielt 
auch den Namen Bannmeile, weil ſämmtliche nicht auf einer Immu⸗ 
nität anfäßige Einwohner des Kölngaues, im engern Sinne verpflichtet 
waren, unter Gefahr einer beftimmten an den Grafen zu entrichten- 
den Geldftrafe der vom Grafen erlajjenen Ladung (bannitio) zu Ges 
richt zu erfcheinen. Weil fich der kölner Grafenbezirt auf die Stabt 
allein mit der nächjften Umgebung bejchränfte, Tonnte das Grafen- 
gericht ftetS innerhalb der Stadt gehalten werden. Die gewöhnliche 
Mallſtätte befand fich anfänglich wahrfcheinfich neben dem alten pala- 


1) Mon. Germ. leg. t. I, p. 246, 295. 
2) Mon, Germ. leg. I, p. 295, 
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tium an dem Gerichtefteine , da wo wir fpäter den „blauen Stein“ 
finden, unter freiem Himmel !). Als fpäter für die Gerichtsfigungen 
em bededter Raum vorgefchrieben wurde, wird eine überdeckte Gerichts» 
Räte auf ber ſüdweſtlichen Seite des jegigen Domhofes hergerichtet 
worden fein. Die Gentenare, weldhe im Namen und Auftrage des 
Grafen in geringern Rechtsſachen zu urtheilen hatten, werden fich mit 
igren Sigungen an die alten Gerichtsſtätten der fränfifchen Eentenare 
gehalten haben. Es konnte Leicht kommen, daß diefe Centenargerichte 
elimählich ihren ftellvertretenden Charakter verloren, fich vor und nad 
zu fländigen Untergerichten entwidelten und fo die frühere Selbftändig- 
feit der altgermanifchen Centenargerichte wieber erhielten. Die fpätern 
Untergerichte Airsbach und Niederich müfjen in ihrem Urfprung auf 
jede Eentenargerichte zurückgeführt werden. Sie ftanden unter vice- 
comites 2), die gerade durch diefen Namen an ihren, urfprüngfichen 
unfelbftändigen, blos ftellvertretenden Charakter erinnern ?). 

Diefe Eentenargerichte reichten dem geiftlichen Immunitätsverhält- 
site die Hand, um die Einheit der gräflichen Yurisdiftionsgewalt 
über die Fölner Bannmeile zu zerreißen. Die Immunität, welche bie 
Kirden und alle deren Angehörige der Gewalt der weltlichen Beam- 
ta und der Jurisdiktion der weltlichen Nichter entzog, entwickelte fich 
za einer vollftändigen bifchöflichen Gerichtsbarkeit über die Geiftlichen, 
ud die durch Tanonifche Beftimmungen ftatuirten bejondern Gerichte 
der Geiftlichkeit erhielten ftaatliche Anerkennung ?). 

Diefe Immumität und geiftliche Gerichtsbarkeit war die Grundlage, 
auf welcher fich in der Folge cine jelbftändige Yurisdiktion der Bis 
ihöfe ober Kloſteroberen über die auf den kirchlichen Gütern wohnen- 
den Leute entwideln konnte. Sie trug ihr gutes Theil dazu bei, daß 
ah die weltlichen Gutsherren ihre Befigungen allmählich von der 
grihtlihen Thätigleit des Grafen in geringeren Saden ausfchloffen 


N Bgl. Zöpfl, Alterth. d. d. Reiche und Rechts, Bd. 1, &. 58 ff. 
2) Bgl. zahlreiche Urkunden im Stadtardjiv. | 

!) Mon. Germ, leg. t. I, p. 27, 71, 217, 248 n. a. 

*) Mon. Germ. leg. I, p. 295. 
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und unabhängige Hofgerichte bildeten. So zeigten ſich in Köln chen 
unter ben Karolingern die Elemente, aus welchen fich fpäter die in 
das -ftädtifche Leben fo tief eingreifenben Hofgerichte entwidelt Haben, 
als da find: das Gericht Eigelftein, Gereon, Weiherftraße, Severin 
u. |. w. | 

Freier Grundbeſitz beherrſchte noch immer bie ftantlichen und bür- 
gerlichen Zuſtände, und Karl's Syſtem hatte feinen Grund, an die⸗ 


fer feſten Grundlage aller öffentlichen Verhältniſſe zu rütteln. Die- 
jenigen freien Grundbeſitzer, welche wegen ihres ausgedehnten Eigen- 


thums in beſonderm Anſehen ſtanden, waren die veraciores der alten 


fränkiſchen Zeit, und ſie nahmen in der karolingiſchen Periode die 


Bezeichnung nobiles an. In dieſer neuen Benennung erfreuten ſie 
ſich derſelben Auszeichnung, welche die in den einzelnen höheren Hof- 
und Staatsämtern ftehenden Perfonen genoffen. Zum Kriterium dee 
Adels, der nobilitas, gehörte damals noch keineswegs eine ganz be- 
ftimmte perſönliche Dualität oder gin genau abgemeffener Grundbeſitz. 
Die nobilitas blieb fo lange ein ſchwankender Begriff und eine bios 


ehrende Bezeichnung, ohne befondere Standesvorredjte, bie die einzelnen 


Aemter und Bedienftungen mit feften ‘Dotationen ausgerüftet wurden 
und als Benefizien einen dinglichen Charakter erhielten. Das Amt 
vereinte fi) mit der Dotation oder dem als Dotation gegebenen 
Gute zu einem Benefizium, wurde erblich, und ber feitherige perjör- 
liche Dienftadel ging in einen erblichen Geburtsadel über !). 

In Köln führte auch der Schöffendienft den Namen eines Amtes, 
officium. Das einzelne Schöffenamt Hatte fih aber nicht zu einer 
Bedienftung mit fefter Dotation, zu einem Benefizium, ‚entwickeln 
können und war darum nicht erblich geworben. Deßhalb weiß bie 
. kölner Gefchichte in der Zeit, in welcher ſich der Dienftadel entwickelte, 
nicht8 von einem eigentlichen Schöffenadel, nichts von Schöffenfami- 
lien, in denen das Schöffenthum erblich gewefen wäre; fie weiß nur 


x 


1) Bol. Roth, Benefizialweſen. S. 126. Waitz, deutſche Verfgſch. Bb. 1 ©. 
133 ff. 8b. 2 ©. 242 fi. 384 fi. Xöbell, Gregor von Tours, S. 155 fi. Wal 
ter, deutſche Rechtsgeſch. Bd. 2 S. 70 fi. 
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on Samilien, deren Dittglieder auf Grund ihres Liegenden Eigenthums 
ne Tualität Hatten, zu Schöffen gewählt werden ‚zu Können. Wegen 
eier Tualität hießen jie fchöffenbar, jchöffenbar frei. Wie fchon 
angegeben, wurden jie wegen ihres Grundbeſitzes und hohen Anfehens 
pobiles. nobiliores, ingenui, boni homines genannt !). Sie waren 
ed, weiche bei gerichtlichen Gefchäften vorzüglich als Zeugen fungirten. 
Ant dieſe fchöffenbaren Familien wird der LUrfprung der fogenannten 
„Schlechter“ zurüdgeführt werden müſſen. Wir werden fchwerlich 
ren, wenn wir annchmen, daß allmählich für die Qualität der Schöffen 
barkeit als Requifit ein Maaß von Grundbefiß angenommen wurde, 
wie ſolches zum Kriegsdienst zu Pferde verpflichtete. Als eigentliche 
Srandlage für die Heerfolgepflicht erjcheint die Norm, daß je drei 
Saufen Land einen Dann zu ftellen hatten. Freier Grundbefig war 
de Dafıs, wie der ganzen Stellung im öffentlichen Leben, fo aud) 
m Heerdienft 2). Zur Rüſtung gehörten Yanze und Schild oder cin 
Lagen mit zwei Schnen und zwölf Pfeilen. Die Waffen des Reiters 
meen Yanze, Schild und Schwerdt. Die Befiger von zwölf Hufen erſchie⸗ 
a im Helm und Bruftbarniich ?). Wer cinen Harniſch hatte und 
iafelben nicht mit in’s Feld nahın, wurde des Haruiſches jo wie 
es Benefiziums verluftig erklärt. 

In enger Berbindung mit den gerichtlichen WVerhältniffen und der 
heerpflicht ſtand die Kontrole über den Vermögenswechſel. Weil die 
rhtliche Stellung des einzelnen Deannes in Gau und Genteinde, fo 
wie die Berpflihtung zum Heerdienft und die Art der Ausrüftung 
von dem Beſitze freien Eigenthums und von ber Größe defjelben ab— 
hing, mußte den Borftehern in Gau und Gemeinde daran liegen, ſtets/ 
genaue Kenntnig nehmen zu können, wie groß der Grundbeſitz jedes 
Gangenoſſen fei. Diefe Kontrole hatte neben der fisfalifchen Bedeu— 
tung auch den Zwed, jedem Grundbeſitz den Shut des Geſetzes 
zu fichern. 





1) Hadr. Vale. rer. franc, 17, 5565. 
3) Waitz, Bd. 4 ©. 472, 
3) Mon. Germ. leg. I, p. 188. 118. 133. 413. u. a. 
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Die Eintragungen von Eigenthumsübergängen, von Verkäufen, 
Dererbungen, Theilungen geichahen nicht in den gewöhnlichen ober 
außerordentlichen Gerichtsfigungen, fondern es waren hierfür, wie and 
in fpätern Zeiten, befondere Tage angefett. E& war nicht erforderlich, 
daß bei folhen Handlungen freiwilliger Gerichtsbarkeit der Graf ober 
deffen Stellvertreter jedesmal den Vorſitz führte: es genügte wenn in 
Gegenwart der Parteien und mehrerer Zengen die anwejenden Schöffen. 
über die Vornahme des betreffenden Nechtögefchäftes wie über bie 
Gefegmäßigkeit diefer Vornahme Urkunde und Zeugniß gaben. Darum 
war auch fein Grund, den Nahbarfchaiten die herfömmlicden Ein⸗ 
tragungen gänzlich zu entziehen. Das Inſtitut der Nachbarfchaften ſelbſt 
hatte fich, wenn auch in etwas abgeblafter Form, in die neue Orga⸗ 
nifation hinübergerettet. Karl erkannte recht Kar, daß dieſe Inſtitute 
ihm für die Kontrole über den Perfonenftand der einzelnen Gemeinden 
jo wie über die Leiftungsfähigfeit der einzelnen Gemeindeglieder gute 
Dienfte leiften fonnten. Darum hatte er fein Intereſſe daran, bier 
jelben zu vernichten und ihnen die hergebrachten Vermögenseintragun⸗ 
gen zu entziehen. Viele Gaugenofjen werben Tieber ihre Uebertra⸗ 
gungen bei den Vorftehern ihrer Nachbarſchaft als bei den Echöffen 
des GrafengerichtS bewirkt haben. Andere dagegen werben eine höhere 
Ehre und eine größere Sicherheit darin erlannt haben, werm ſolche 
Rechtsgefchäfte vor den Schöffen abgemadht wurden. Die in ben 
Diftriften der einzelnen Centgerichte anfäßigen Gaugenofien werben 
fi) zur Vornahme folcher vermögensrechtlichen Gefchäfte an bie 
Schöffen ihres betreffenden Eentgerichtes gewandt haben !). 

Hierin erfenne ih den Urfprung des Schöffenfchreins, der Schreine 
von Niederich, Airsbach, Gereon, Eigelftein, Weiherftraße und ber 
Schreine in den verſchiedenen Nachbarfchaften und Pfarreien der 
Stadt Köln. 


1) Für die Annahme fhriftlicher VBermögenseintragungen in der karolingifchen 
Zeit babe ich Feine andere Gewähr als die Analogie der N. 18 ber const. 
Lotharü ], cap. Mon. Germ. lex. I, p. 361. 
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Der freie Grundbeſitz, auf den bie bis dahin zur Entwidlung 
and Geltung gelangten Faktoren des öffentlichen Lebens hauptfächlich 
berußten, erhielt allmählich eine gefährliche, immer höher ftrebende Con⸗ 
furrenz an den Gewerben und dem Handel. Diefe unter den Römern 
umb Merowingern fo wenig genchteten Elemente begannen fich aus 
der feitgerigen Abhängigkeit zu felbftändiger Bedeutung aufzufchtwingen 
uud den Einfluß, welden fie fih auf das fociale Leben errangen, 
auch auf die gerichtlichen und politifchen Verhältniſſe auszudehnen. 

Wie im ganzen fräntifhen Reiche fo Hatten auch in Köln die 
freien Eigenthümer, der Biſchof, die Klöfter, die vornchnen Königs⸗ 
biener bis dahin Lediglich durch ihre Eigenleute (mancipia, dagowardi) 
igre &üter bewirthfchaften, ben Abfat ihrer Erzeugniffe vermitteln und 
Die verſchiedenen Handwerkerarbeiten verrichten laſſen. 

Die Gewerbe, welche auf den großen Kaiſerhöfen betrieben wurden, 
ſtanden auch in den Städten auf den Gütern kirchlicher Genoſſen⸗ 
fheften, mächtiger Staatsbeamten und reicher Private in mehr oder 
weniger befchränften Maaße in Blüte. Nah Karl des Großen 
Kepitular über die Kammergüter ') gab es da Eifenfchmiede, eins 
fchleifer, Yuweliere, Gold- und Silberarbeiter, Schufter, Schneider, 
Müller, Dreber, Wagner, Dlaurer, Zimmerlcute, Gürtler, Gerber, 
Safer , VBogelfteller, Seifenfieder, Töpfer, Feinbäcker, Nebftrider, 
Schreiner, Sattler, Küfer, Glockengießer, Banmeifter, Glas—⸗ 
brenner, PBergamentbereiter, Dealer, Weber, Färber 2). Die meiften 
Hände wurden durch die Gewerbe bejchäftigt, welche ſich auf die Des 
reitung von Leder, Tuch und Kriegsgeräth bezogen. Bei ben ımab- 
(äffigen Kriegen müflen ungeheure Maffen von Leder verbraucht worden 
fein, und zwar nicht blos für Schuhwerk, Sattlerei, Harnifche, Helme, 
Schiſde, fondern auch für das Fuhrweſen. Karl fchreibt vor: „Die 
Feſdwagen, welde dazu dienen, dem Heere Mundvorrath, Schanzzeug 
und Waffen nachzuführen, follen wohl bededt und mit Zeugleder über- 


ı) Mon. Germ. leg. I, p. 184. 
2) Guerard Irminon II, 307. 
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zogen fein, welches fo genau fließen muß, daß man mit ihnen oh 
alle Beihädigung des Inhaltes ſchwimmend durch Ströme ſetz 
fönne” 1). Bu den Arbeiten, welde die Tuchmacherei crforder 
wurden vielfach Weiber verwendet. „Für-unfere Weibertverkitätten hei 
e8 in dem Kapitular, follen die -Amtleute zur gehörigen Zeit Di 
nöthige Zeug liefern, als daift: Leinen, Wolle, Waid, Kernies, Krap 
Wollenfämme, Raubfarden, Seife, Schmalz, Geſchirre und ande 
kleinere Bedürfniffe 2)”. Die Weiberwerkftätten oder Fabriken, 
welchen diefe Arbeiten verrichtet wurden, beftanden aus einer Neil 
von Gebäulichkeiten, die von einem ſtarken Zaun umſchlofſſen wi 
mit feften Thüren verwahrt waren. Innerhalb des Zaunes jtande 
die casae, Räumlichkeiten, welde zum Spinnen, Färben, Waltcı 
Waſchen der Wolle, zum Scheeren und Ausrüften der Tücher diente 
dann die Trodenfammern (pisalae) und endlich die Webekeller (teguria, 
Zu den Handwerlern, welde SKriegszeug und Waffen lieferten, ge 
hörten bie Pfeilfchäfter (sagittarii), die DVerfertiger von Wurfgeihüt 
(ballistarii), die. Helmfchmiede (bucularum structores), Die Degen 
härter (gladiatores), die Bogenmacher (arcuarii), die Bleiziche, 
(plumbarii), Helmjchmiede und Degenhärter waren es, aus dere 
MWerkftätten die für den Feldzug erforderlichen Waffen, Helm, Schild, 
Lanze, Banzer hervorgingen. Den erften Rang unter den Waffen 
nahm der Panzer ein; er war ein Ringelpanzer, welcher bis zu bei 
Knieen hinabreichte, body mit Ausnahme des Linken Beines, das nid 
mit Eifen bedeckt war. Außer diefer brunia kommen zu Ende des 
achten Jahrhunderts noch andere Rüftungen koſtbarer Art vor, welde 
jedoch nur mächtige Herren, Fürſten und Könige, anzulegen pflegten. 
Der Mönch von St. Gallen gibt eine lebendige aber etwas roman- 
hafte Schilderung des peinlihen Eindruds, den der Anmarſch des 
Srantenlönige Karl auf den Lombarden Defiderius machte. 











1) Mon. Germ, leg. 1, p. 186. Gfrörer, Papſt Gregorius VII. Band 
765 128. 
2) Mon. Germ. leg. 1, p. 184. 
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„Karol, fagt er, ſelbſt ein Mann von Stahl, zog einher, ganz in 
Eifen gehülft, ein eiferner Helm deckte fein Haupt, eijerne Schienen 
km Arme, ein eiferner Panzer feine Schultern und feine Bruft, 
ww linke Hand hielt die eiferne Lanze feit, die Rechte griff nach dem 
iM mmbefiegten Stahl. Die Beine, welche Andere unbewehrt laſſen, 
m leichter zu Pferde fteigen zu können, waren umfchloffen von eifer: 
m Schuppen. Auch Karol's Streitroß ftrahlte von Eifenglanz” '). 
Wir werden nicht irren, wenn wir annehmen, daß der Hafen 
w Koͤln ſtets eine gute Zahl fränkifcher Kriege nnd Handelsichiffe 
kerbergte. Auf Grund feiner natürlichen günftigen Yage war Köln 
a Haupt-Stapelplab für den dentfchen Handel mit den Etädten 
emlonds und anderer Seemächte, und bei Köln ftationirten die tricgs- 
Menge, welche den Sachſen und Normannen den Uebergang über 
ia Rhein fperren oder den fränkiſchen Truppen und Striegägeräth- 
Meften zum Transport dienen follten. Die Reſte von Schiffsbauholz 
m von Schiffebauer-Handwerkzeng, welche in der Heinen Wiſch⸗ 
wie vor etwa zwanzig Jahren ausgegraben worben 2), deuten darauf 
ia, daß in merowingifcher und Tarofingifcher Zeit das von St. Marien 
u Ouslirchen vorbei nad) dem Sionsflofterplag führende Rheinwerft 
kmprfächlich für Echiffsbauten benutzt wurde. Dieſe Bauarbeiter, 
Mifter und Steuerleute, fowie die Ackerbauer, die in diefem Uferdis 
tft wahrfcheinlich auf dem Territorium eines großen Hofgutes wohnten, 
ten ihren kirchlichen Sammelpunft in der Kapelle zum h. Jacob. 
Ron andern Gewerbtreibenden nennen wir noch die Brauer. 
Urpränglich war die Bierbrauerei ein bänerliches Nebengejchäft. 
de Vollksrechte, desgleichen viele auf uns gekommene Urkunden 
aus farolingiicher Zeit verpflichten Grundholden aller Art, Malz 
ser fertiges Bier an die Herrſchaft abzuliefern. Erjt auf den aus⸗ 
gebehnten Gutern der Kirche und der Hoflammer vervollfomminete ſich 
die Brauerei zu einem förmlichen Gewerbe, das in großem Maaß— 


1 Gœfrörer Ad. 7, ©. 141. Mon. Germ. t. Il, p. 759. 
2; Mündlihe Nachrichten. 
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ftabe betrieben wurde. Monch Ekkehard wirft die Bemerkung hin, 
dag St. Gallen zu Ende bes neunten Iahrhunderts einen ungeheuren 
Braukeſſel und eine Malzbörre befaß, die auf einmal hundert Malter 
Getraide faßte '). Als die Brauerei ſich zu einem felbftändigen Ge⸗ 
werbe entwidelte, behielt fi) die Grundherrfchaft das Hecht vor, den 
Sermentationsftoff, die Grüth, zu Liefern. 

Solche Gewerbslente lebten als Hausgenoffen aus des Herm Küche 
oder fie führten eigenen, felbjtändigen Haushalt. Sie betrieben ihr 
Handwerk zum Bortheil ihrer Herren entweder in gefonberter Werl: 
ftätte oder unter den Augen eigener Aufſeher in größeren Babrifen. 
Der fabritsmäßige Handwerksbetrieb fand ſich namentlich auf ben 
kaiſerlichen Kammergütern und in ben großen Kloſter⸗ und Stifte: 
immunitäten. Bielfah wurde durch Freilaffung das Verhältniß der 
Letbeigenfchaft gelöft und als Zinsleute blieben die früheren Hörigen 
gegen beftimmte Abgaben im Beſitz ber Häufer, Gärten, Weder, 
Weinberge, welche fie bis dahin im Namen und auf Rechnung ihrer 
Herren bewohnt und bewirthichaftet hatten. Sole Abgaben beftanden 
in Geld, Wachs oder Naturalfeiftungen. Das neunte Jahrhundert 
weift fchon viele ſolcher Wachszinfigen bei den Stiftern von St. Severin 
und St. Urfula nah 2). Der nod im fpäten Mittelalter zu Köln 
vielfach vorkommende Sporen- und Hühnerzins muß auf eine folde 
Freilaſſung zurüdgeführt werden ?). Die zu Zinsleuten aufgeftiegenen 
Handwerter, die früher nur im Dienft ihrer Herren arbeiten durften, 
konnten jet die Aufträge Fremder befriedigen, und weil bie Zahl ber 
Aufträge fi nad) der Güte der Arbeit richtete, mußte die nothivendig 
eintretende Conkurrenz das Heilfamfte Förderungsmittel für bie gedeih⸗ 
liche Entwidlung des Handwerks fein. 

Raſcher noch als der Handwerkerftand mußte die Kaufmannfchaft 
die deffeln ber Hörigkeit abzuftreifen. Die Leute, welche bie dahin 


1) Gfrörer VII, 145. Mon Germ. p. 84. 

2) Lalomblet, Bd. 1. 

3) Bgl. verichiedene Schreinelarten und Meutverzeichniffe einzelner Gtifter 
und Klöfter 
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am zum Bortbeil der herrſchaftlichen Kaffe die Erzeugniffe ihrer 
Herren" serlauft hatten, begannen jest auf eigene Rechnung Waaren 
mb Laudesprodulte aufzufaufen und wieder unter die Leute zu bringen; 
fe entwidelten einen felbftändigen Speditions- und Cigenhandel, der 
es fi befonders angelegen fein ließ, feine Thätigkeit dahin zu richten, 
wo die günftigften Bezugs⸗ oder Wbfagquellen ſich herausftellten. 
Karl der Große beförderte den Handel dadurch, daß er ben 
Berteßr durch Zollerleichterungen hob. Er ftellte den Grundſatz auf, 
dei dem Kaufmanne für das Geld, welches man von ihn fordere, 
eire Art von Erſatz durch forgfältige Unterhaltung der Wege, Brücken, 
‘  Zähren geleiftet werden muſſe. „Bon Kaufleuten, fagt er in feinem 
Repitular von 805, dürfen nur herfömmliche und zu Recht beftehende 
Abgaben au Brüden-, Schiff und Marktgeld verlangt werden. Un⸗ 
gerechte Zölle, wie 3. DB. wenn man die Yandftraße mit Seilen ver- 
ſperrt, oder Schiffen den Durchgang unter Brüden verwehrt, find 
serboten. Ueberhaupt wollen wir, daß der Steuer, die man vom 
Handel erhebt, irgend eine Hülfe, die man ihm gewährt, entſpreche“ ?). 
In dem Maaße, in welchem der Reichthum der Kaufleute ftieg, 
wuchs auch ihr Stolz und ihre Eitelkeit. Durch äußern Prunk werden 
fie zu erſetzen gefucht haben, was ihnen an angeborener Standesehre 
ebging. Den Hofleuteu, die in Boldfafanen-, Straußen- und Pfanen- 
federn, in Sammt- und Seide, in tyriichen Purpurftoffen, in Zobels 
web Hermelinpelzen prunften 2), wollten fie nicht nachftchen, und es war 
Dies Die Zeit, in welcher Goldftoffe und edles Pelzwerk als Standes- 
trecht der erften Kaufleute Eingang fand, eine Tracht, die fpäter der 

| Wicherzecge burch befondere gejetliche Beftimmungen gefichert wurde ?). 
Außer den innern Gründen, die in der naturgemäßen Entwidlung 

der vollswirtbichaftlichen Verhaͤltniſſe lagen, wirkte auch der Umſchwung 

in der Zinszahlung und dem Geldwerth ungemein förbernd auf Ge« 






— — 


1) Mon. Germ, leg. I, p. 134. 
2) Mon. Germ. t. 11, p. 760. 
3) Gunen und Ederk, Quellen zur Geſchichte der Stadt Köln, I, ©. 49. 


176 Genoſſenſchaften. 


werbe und Handel. Das Geld erhielt im Zinsweſen neben der Na 
turallieferung eine mehr und mehr fteigende Bedeutung. Durch di 
Beute, welche die fränkiſchen Truppen im Lande der Avaren dieſen 
barbarifchen Volle abnahmen, den dieſe Diebsnation im Morgen: 
wie im Abendlande zufammengeraubt hatte, fiel der Werth der 
Geldes raſch. „Nie hat feit Menſchengedenken, fagt Einhard, ir: 
gend ein Krieg fo viel Geld in Umlanf gebracht wie der ava- 
rifhe. Bisher Tonnte man uns Franken arm nennen, jetzt ftrogt 
unfer Land durd die hunniſche Beute von Gold und Silber” '). 
Der Geldreichthum, der fi in den Händen der Handel» und Ge— 
werbetreibenden immer mehr hHäufte, war ein ftarfer Keil in bie 
Banden, durch welche bis dahin das Abhängigkeitsverhältniß zwilchen 
Herren und Hörigen aufrecht erhalten worden war. 

Die Elemente des felbftändigen Kaufmanns und Handwerkerſtan⸗ 
bes, die eben erft dem Drud der Hörigfeit entwachſen waren, ent: 
behrten noch jeden geſetzlichen Schutzes uud fie ſchloſſen ſich an bie 
Kaufleute, Krämer und Gewerbslente an, welche dem freien Stande 
angehörten, und fannen darauf, ſich im Bercin wit benfelben eine 
geſetzliche Stellung zu verichaffen und einen möglichit Träftigen Schub 
zu fihern. Auf dem Wege der Verbrüderung trachteten fie dem 
Handel und Gewerbetrieb des einzelnen Einwohners benfelben Küd- 
halt zu geben, wie die zu den einzelnen Stiftern und Klöftern gehö⸗ 
renden Kaufleute und Handwerker hatten. Die verfchiedenen Conju⸗ 
rationen und Gilden zeigten ihnen den Weg, auf welchem fie zu 
einem ſolchen moͤglichſt kräftigen Selbftfdhug gelangen fonnten. Die 
fogenonnten Zeufelsgilden, die urfprünglic zur Feier heidniſcher 
Opferfefte nnd zu Schmaufereien und Trinkgelagen gegründet waren, 
hatten ſich alfmählich an der Hand der Kirche in kirchliche Brüder: 
Ichaften zum Zwecke beftimmter Leiftungen au bie Kirche, gegenfeitiger 
Dblationen, feierliher Todtenbeftattung und anderer Liebeswerfe, mit 
Gebet und Feſtmahl umgebildet. Ginzelne Conjurationen und Gilde: 


1) Sfrörer, Bd. 9, S. 148. 
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nien waren Aſſekuranzvereine und hatten den Zwed, ihren Mitgliedern 
ki Feuer⸗ oder Wafferunglüd durch Geldunterftügung beizufpringen '); 
ssere hatten ihr Abfehen auf bie gegemfeitige Nechtsjicherheit und 
Sertretung vor Gericht; wieder andere hatten die Beſtimmung, einem 
wellagten Theilnehmer die erforderliche Anzahl von Eidcshelfern oder 
im Berurtheilten die von ihm geforderte Geldftrafe zu beichaffen 2). 
I ſolchen Verbindungen erlannten die zu Selbftändigfeit und Wohl- 
Mad auffteigenden Handwerker da8 Vorbild, welches fie zur Sicherung 
m Förderung ihrer Standesinterefjen und zur möglichft vortheilhaf- 
un Ausbeutung bes Handelsbetriebes und der Handwerkerbeſchäftigung 
unahmen Hatten. Die Kaufleute fchloffen fich ebenjo gildenmäßig 
wenmen, wie die am Hofe des Kaiſers Lebenden Kaufleute, welche 
mer befonderm kaiſerlichen Schug und mit der Befreiung vom Kriegs⸗ 
Karfte Sowohl die Produkte der Kaiferlichen Pfalzen und Fabriken unter 
ie Beute brachten, wie fie dem Hofe alles, was das bunt bewegte Les 
kı and der Hang nad) Pracht und Luxus bedurfte, herbeifchafften ?). 
u die Handwerker gleichartiger Beichäftigung traten zu folchen 
Iehrüberungen und zu folchen Vereinigungen im Intereſſe gemein- 
Waitlichen Schutzes und gemeinfchaftlichen Vortheils zufammen. 

In folchen Vereinigungen erfenne ich den Grund zu der Kaufmanns⸗ 
We und dem Handwerkergenoſſenſchaften oder Zünften, welche fpäter 
tern jo enticheidenden Einfluß auf die Entwickelung der ftädtifchen 


Iahältniffe gewonnen haben. . 


— 


') Levasseur, hist, des classes ouvrières, t. I, p. 102. 
2) Mon. Germ. leg. I, 37, 68, 74, 133, 
3) Bouquet VI, p. 64%. Mon. Germ, leg. I, p. 158. 
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Zuölſtes Kapitel 


TILL RITTER 


Kirchliche Verhältniſſe in der Karolingerzeit. 


Eu glaubte fein politifches und kirchliches Syſtem in erfpriep- | 
licher Weiſe zu fördern, wenn er die Bifchöfe als einflußreiche, 
entfcheidende Faktoren in den Organismus des Neiches einwies. 
Schon feit den fränkifchen Zeiten hatte man ſich daran gewöhnt, 
bei kritiſchen Streitigfeiten die Entfcheidung der Bifchöfe freiwillig 
anzurufen). Karl wollte dem bifchöflihen Spruche eine bin- 
dende Kraft und gefetliche Bedeutung auf dem Gebiete der öffent- 
lichen bürgerlichen Rechtspflege geben. Bald folften fie in ihrer 
Eigenſchaft als Tirchliche Würdenträger, bald als Bevollmächtigte, 
missi, de8 Königs für die Durchführung der politifchen und fird- 
lichen Plane der Krone wirken, Zucht, Sitte und Bildung 
überwachen, Verbrecher verfolgen, die Handhabung der Rechtspflege 
beauffichtigen, und die Starrheit der germanifchen Rechtsgrundſätze 
durch den milden Hauch des Chriftenthums fänftigen. Karl wollte, 
das Königthum folle auf die Kirche geftügt und von Tirchlichem Geifte 
geleitet im parteilofer Handhabung der Gerechtigkeit und Strafgewalt 
alfe Gegenſätze ausgleichen, alle Intereſſen verfühnen, alle Rohheit 
bannen und alle Unterthanen in gleicher Weiſe beſchützen. Staat und 
Kirche ſollten einander in der Erfüllung ihrer Pflicht und Aufgabe 





1) Greg. VI, 31, VII, 47. 
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mterflüken, die Kirche durch fittliche und geiftige, der Staat durch 
xluniäre, materielle Mittel. 

As die Grafen und Großen des Reiches Miene machten, mit 
rer Macht gegen die Kirche wie den Thron gleichmäßig in den 
Lampf zu treten umd das beutjche Reich in eine Maſſe Heiner felbftän- 
dger Fürſtenthümer zu zeriplittern, erhielt das Bisthum die Aufgabe, 
ve Einheit des Reiches nach Kräften zu vertheidigen und für bie 
Autorität des Königthums mit aller Entjchiedenheit einzutreten. 

Die allgemeinen kirchlichen Disciplinargefege und die äußern kirch⸗ 
iihen Suftitutionen hatten ſich noch nicht alffeitig fo durchgebilbet, und 
gefeftiget, daß die nachhelfende oder ſchützende Autorität des Königs 
entbehrlich geweien wäre. Daher die ftaatsrechtliche Anerkennung der 
allgemeinen Verbindlichkeit der Tirchlichen Gefege; daher die enge Ber» “ 
dindung der kirchlichen und ftantlichen Gefeßgebung auf Reichstagen 
und Synoden, auf denen man häufig nicht wußte, ob fie eigentlich 
firhlihe oder politifche Verfanmlungen waren; daher das gewaltige 
Gewicht ber Biſchofe auf Neichetagen wie im Rathe des Königs; 
daher bie öffentliche Anerkennung der Nechtöfprühe und Strafbeftim- 
ungen der Sendgerichte 1). 

Dur die reichten Schenkungen und die ausgebehnteften Privile⸗ 
gien wollte Karl die Willfährigfeit, mit welcher die Kirche ihn unter- 
Rügte, belohnen und durch ftets fich Häufende Vergabungen aus der 
Fülle der Laiferlichen Gnade und Rechte follte dauernd das Intereſſe 
der Kirche an das Wohl bes Staates gefeflelt werden. In dein Grabe, 
m welchem Macht und Einfluß der Biſchöfe in der ftaatlihen Ord⸗ 
mung flieg, mehrten ſich auch die äußern Güter, mit denen die Bi- 
Khofsftähle ausgeftattet wurden. Es gab Stiftsfirchen, die bis zu 
18000 Manſen Grundeigenthum befapen?). Dem Kaifer lag daran, 
dag der Kirche durch möglichft reichen und unabhängigen Befit die 


® 
a 


H 9 Sfrörer, Kirchengeſch. 3, 605, 
?) St. Germain des Prés hatte 8000, St. Riquier eben fo viel, Luxeuil 
15000, eben fo viel St. Denise, St. Martin von Tours und Fulda. Roth, Be 


arfgiafweien &. 261. 
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Erfüllung ihrer Aufgabe erleichtert werde. Zur Subfiftenz der bei 
den einzelnen Kirchen angeftellten Geiftlichen wies er den Zchnten an, 
und fein Sohn Yudwig beftimmte, daß jede Kirche einen mansus 
fteuer- und dienftfreies Land erhalten folle!). Um das Vermögen, 
welches ſich im Befig der einzelnen Kirchen befand, zu fichern, befahl 
er, daß die Königsboten Negifter über den Beftand der Güter und 
kirchlichen Oeräthichaften anfertigen und cinen eingehenden Bericht 
über den baulichen Zuftand und die vorfindlichen Kunftgegenftände 
einjenden follten 2). 

Das Beſitzthum der bifchöflichen und Stiftsfirchen wurde dem 
Bann des Grafengerichts entzogen und Gericht und Strafgewalt 
wurde Beamten der Firchlichen Inftitute übertragen. Zu einem folchen 
erimirten Bezirk, Immunität genannt, gehörten das Stift reſp. Kloſter 
nit der Kirche, und die dazu gehörigen Hänfer, Höfe und Liegenschaften, 
die dur Zäune und Gräben eingefriedigt waren. Für die Wahrneh- 
mung der gerichtlichen Geſchäfte einer ſolchen Immunität wurde ein 
Bogt, (advucatus aud) vocatus, vogatus, fogatus, Vogt) beftellt?). 
Die Aufgabe des advocatus war es, den weltlichen Vortheil des 
feinem Schu anvertranten Firchlichen Inſtitutes wahrzunehmen, ben 
Vorſteher desfelben im gerichtlichen Angelegenheiten zu vertreten, nös 
thigen Falls für denfelben den gerichtlichen Zweifampf zu übernehmen, 
in Sriegszeiten die bewaffnete Mannſchaft in's Feld zu führen, für 
die Erefution des Urtheil® zu forgen und felber, jo weit das Stift 
dazu befugt war, dem Gerichte vorzujigen und Recht zu ſprechen. 
In Harer Auffaffung der gegebenen Verhältniffe und in richtiger 
Würdigung alfer Vettel und Wege zu feinem großen Ziele erfannte 
Karl recht wohl, daß ohne Fräftige Beihülfe der kirchlichen Autori⸗ 
täten die Löſung feiner Anfgabe eine Unmöglichfeit blieb. Die Cen⸗ 
tralifation der Gewalt, die er im Staate als das Mittel eines fegen- 
vollen Regiments erlannte, mußte noch mehr auf dem Gebiete ber 


1) Mun. Gierm. leg. I, p. 207. 
2) Mon. Germ. leg. I, p. 1149. 
3) Waitz, dentſche Verſgſch. Bd. 4. S. 392, 
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Kirche als eine Nothwendigkeit erſcheinen. Darum lag es im Intereſſe 
jcines Syſtems die hierarchiſch⸗römiſchen Grundſätze des Bonifazius 
ſaweit anzunehmen, als ſolche mit der kaiſerlichen Omnipotenz eben 
orträglih waren. Im Staate durfte den Nationalitäten nur unter⸗ 
geordnete Bedeutung zuerfannt werden: ebenſo erforderte es das Prinzip 
ver hierarchiſchen Gentralverwaltung, daß der römifhe Stuhl ſich 
zit aller Macht jedem Gedanken, durch Nationalfirchen die religiöfen 
Roürfnifie der Völker zu befriedigen, widerſetzte. Dadurch, daß 
Karl aus der Hand des Papftes die Kaiferfrone und die heilige 
Salbung erhielt, erlanute er an, daß er feine, welthiftorifche Aufgabe 
mr mit Unterftüßung und unter der Autorität des Papftes zu erfül- 
in berufen war. Im richtiger Confequenz diefer Anerfennung geftand 
er em Bapfte die Oberaufficht über die gefammte Kirche und die 
Beſtätigung aller Conzilienbefchlüffe zu. _ Vor aller Welt proflamirte 
er diefen Grundſatz, al8 er 794 auf der Synode zu Mainz verfün- 
dete, daB Bapft Adrian ihm die Erlaubniß ertheilt habe, in feinem 
Falafte einen Erzbifchof für feine und feines Hofitantes religiöfe 
Bedürfniffe zu haben!) Karl war aber nicht gefonnen, den römi- 
ihen Einfluß auf die deutfchen Kirchenangelegenheiten höher fteigen zu 
laſſen. als es ihm mit dem Einfluß, den er ſelbſt auf die Kirche und 
die Bifchöfe feines Reiches behalten wollte, verträglich ſchien. Das 
weltliche Inſtitut der Königsboten ſowohl wie die- firchliche Einrichtung 
des Metropolitanweſens und der Provinzialfynoden wußte er zu be- 
nugen, am faltifch die Zügel der Kirchengewalt in feiner Hand zu 
behalten und dem Papfte nur den Schein der höchften Gewalt in 
deutichen Kirchenangelegenheiten zu laſſen. Zwar blieb dem Papſt das 
oberite Auffichtsrecht, den in ihrem Rechte DVerlegten die Appellation 
nah, Rom, den Metropoliten ihre Stellvertretung des Papſtes, dem 
Cerus und Volle die freie Wahl des Bifchofs geſetzlich anerkannt; 
doch jaktifh wußte Karl jede päpftlihe Einmiſchung in deutjche Kir- 
henangelegenheiten fern zu halten, die Berufungen nad Nom zu 


N) Mon. Germ, leg. I, p. 175. 
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erſchweren, die Metropoliten zu gefügigen Werkzeugen ſeines Willens 
zu machen, die Wahl der Biſchöfe ganz nach ſeinem Sinne zu leiten 
und die Biſchöfe ſelbſt an die Beſtimmungen der Kapitulare und Sys 
nodalbefchlüffe zu binden. 

Um Kultur, Sitte und Religion war es dem Kaifer wahrer 
Ernft; er felbft aber wollte der Führer fein, der den Weg zeige, bie 
Mittel angebe und die Bahn ebne. Kirche wie Staat waren in ihrem 
Beftande gefährdet, wenn nicht Männer auf die Bifchofsftühle beför⸗ 
dert wurden, welche dem feitherigen Trotz und Uebermuth entfagten, 
die rohen Gewohnheiten mit chriftlihen Sitten vertaufchten und ein 
ihrer hohen Würde entfprechendes äußere Leben führten. Wenn ber 
Kaifer feine Herrfchaft auf den Einfluß der Kirche flüten wollte, 
mußte ihm daran liegen, daß die Leiter der Kirche mit wahrhaft chriſt⸗ 
lichem Geifte, mit religiöfer Begeifterung mit kirchlicher Wiffenfchaft 
ausgerüftet waren und in Reinheit der Sitten glänzten. Unter ben 
Hausmaiern hatten ſich die Mitglieder der mächtigen fränfifchen Fa⸗ 
milien, ohne allen innern Beruf, auf die Biichofsftühle gedrängt, nur 
um die Befitthümer der Kirche zur Hebung ihres Bamilicneinfluffes, 
zur Befriedigung ihres Chrgeizes und zur Anhäufung von Reichthü⸗ 
mern zu benußen. Der Kaifer war entfchloffen, folchen Mißbräuchen 
zu fteuern. Er wollte, daß Bifchöfe und Stiftsherren weniger in 
äußern Prunk und blendenden Waffenfhmud als in chriſtliche Demuth 
und in einen eremplarifchen Wandel ihren Stolz fegten, und daB fie 
nicht fo ſehr auf dem Streitrojfe, im Forſt oder bei Trinfgelagen zu 
finden feien al8 im Dienfte des Herrn, im Chor und auf der Kanzel. 

Durch die ftrenge Kirchenzucht, zu welcher Karl Bifchöfe, Stifte 
herren, Prieſter, Mönche und Nonnen zurüdführen wollte, ſollte der 


Clerus eimerfeits in der öffentlichen Meinung gehoben und ande . 
rerfeit8 zu einem tüchtigen Werkzeug in der Hand der Staatsgewalt 
und zu einem kräftigen Beförderer der Kultur, Sitte und Wiffenfchaft _ 


gebildet werden. Das befte Mittel, diefes Ziel zu erreichen, erfannte 


der Kaifer in der Chrodegang’schen Regel. Auf dem Reichötage von | 


Aachen fette er den Beſchluß durch, daß Alle, welche in den Clerns 
eintraten, nach der von Chrodegang vorgefchriebenen fanonifchen Kegel 


In. - 


Chrobegang’iche Regel. 183 


leben und dem Bifchofe ſich auf gleiche Weife unterwerfen mußten, 
wie die Moͤnche ihren Aebten). Dieſe Regel beftimmte unter An- 
derm, „daß alle Sanoniker, mit Ausnahme derer, welchen der Bifchof 
beſondere Erlaubniß ertheilt Hatte, fchlafen in gemeinſchaftlichem Saale, 
doch in abgefonderten Betten und fo, daß das Lager eines jüngern 
immer zwifchen den Betten der ältern zu ftchen kommt, damit ftets 
Aufficht ftattfinde. Kein Weib, fein Laie darf das Kloſter betreten, 
ausgenommen wenn der Bilchof, der Archidiakon oder der Primicerius 
Iemauden zu Tiſch einladet; jedenfalls aber muß der ingeladene 
feine Waffen vor der- Pforte ablegen. Aelteren Canonifern ift es 
erlaubt, mit Zuftimmung des Biſchofs jüngere zur Bedienung anzu- 
nehmen. Sobald bei Anbrudh der Nacht das erſte Zeichen mit der 
Glocke gegeben ift, verfammeln ſich Alle im Stlofter, beim zweiten 
Zeichen begeben fie fi in die Kirche, um das Completorium zu fin- 
gen Nach dem Completorium darf Niemand mehr efjen, trinken, 
reden, in's Klofter oder aus demjelben gehen. Jeder Canonifer, der 
die Nacht auferhalb des Gebäudes zubringt, faftet bei Wafjer und 
Deod oder wird gezüchtigt. Im Winter fteht man um 2 Uhr auf 
uud begeht die erite kanoniſche Stunde mit Kyrie Eleifon und dem 
Gebete des Heren . . . Nach) dem Miorgengebet verfammeln ſich die 
Canonifer im Kapitelfaal .. . Dort gibt der Biſchof oder Archidia- 
ion jeine Befehle und ertheilt Denjenigen Verweis, welche jid) ver- 
gangen haben. Die Clerifer der Stadt, welche nicht zum Canonifat 
gehören, erſcheinen am Sonntag gleihfall® im Stapitelfanl und ejjen 
mit der Geſellſchaft. Beim Austreten aus dem Kapitelfaal begeben 
Ach die Canoniker zu der Sändearbeit, die ihnen angewiefen ift. ‘Der 
eine bat feine Beihäftigung in der Küche, der andere in der Bäckerei, 
au brüter im Keller, andere im Garten u. ſ. w. Grobe Verbrechen, 
wie Todſchlag, Ehebruch werden durch Geißelung, Faften, Ausftopung, 
Gefängniß und nad) dem Gefängniß durch öffentliche Buße gezüchtigt. 
Berläumdung und Trunkenheit zieht erjt geheime, dann öffentliche 


1) Mon. Germ. leg. I, 521. Baluz. cap. 71, p. 238. Gfrörer, Kirchgſch. 
&. 3, ©. 686. 
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Berweife, im Falle der Halsftärrigkeit Bann und körperliche Strafen 
nad ſich ... In der Waftenzeit wird nur Abends gegeifen, in den 
Zagen von Oftern bis Pfingften zweimal; diejenigen, welchen keine 
Buße obliegt, Fönnen dann täglich Fleiſch genießen, ausgenommen am 
Freitag. Von Pfingften bis Johannistag wird zweimal gefpeift, aber 
ohne Fleiſch ... Sieben Tafeln ftehen im Speifefaal: die erfte für 
den Bifchof, den Archidiakonus und die Gäfte, die zweite für die Pres⸗ 
byter, die dritte für die Diafone, die vierte für die Subdiafone, die 
fünfte für die übrigen Cleriker des Canonikats, die fechste für bie 
Aebte, die fiebente für die Glerifer der Stadt, weldye an Sonn⸗ und 
Feſttagen im Canonikat fpeifen ... . Un den Tagen, wo zweimal ges 
jpeift wird, erhalten die Preöbyter ımd Diakone Mittags drei, Abende 
zwei stelche, die Subdiafone Mittags und Abends je zwei, die übrigen 
Cleriker Mittags zwei, Abends einen ... Altjährlih erhalten die 
ältern Canonifer nene Kutten; die von ihnen abgelegten werden den 
jüngern Mitgliedern gegeben.“ 

Neben einer ftrengen kirchlichen Zucht follte auch eine gediegene 
geijtige Bildung als Meittel dienen den Klerus zu einem tüchtigen 
Werkzeug der Ztaatsgewalt und zu einem kräftigen Vorkämpfer für 
die hrijtlichen Yebensgrundfäge zu machen 1). Durch eine möglichft 
hohe Bildung der Geiſtlichkeit follte die Kultur, Sittlichkeit und Relis 
giöfität des Volkes gefördert werden. Nur Bildung war das Mittel, 
um das ganze germanifche Volksleben mit chrijtlicher Gefinnung zu 
durchdringen; nur durch Bildung konnte e8 gelingen, die verberblichen 
Reſte des Heidenthums zu vernichten, Todtenopfer, Wahrfagekünfte, 
Zeichendeutungen, Beſchwörungen, Heiligenopfer, Nothfeuer, Talismane 
u. ſ. w. zu verbannen 2), 

Gelehrte Männer gab es damals nur in England und Italien. 
Dort mußte Karl alſo tüchtige Lehrer ſuchen. „Der König Karl, 
berichtet ein fränkiſcher Chroniſt zum Jahr 787 2), brachte aus Rom 


1) Mon. Germ. leg. I, p. 107. 
2) Mon. Germ. leg. I, p. 17. 
3) Mon, Germ. t. I, p. 171. 
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Meifter der Grammatik und der Rechenkunſt mit ſich nad Franzien 
und gab ſich alle Mühe, die Wiffenfchaften in jeinem Reiche zu ver: 
reiten. Denn vor Karl legte fi in Gallien Niemand auf das 
Studium der freien Künfte.“ Der König mußte erſt Bahn brechen, 
uud er trug fein Bedenken, felbft an dem Unterricht der an feinen 
Gef berufenen Gelehrten Theil zu nehmen und durch feine perfönlichen 
eraften DBeitrebungen auf dem Felde der Wiffenfchaft und Kunft feinem 
Hofe und ganzen Bolfe ein ſchönes Beiſpiel der Nachahmung zu geben '). 
Das Wolf lernte Kunſt und Wiſſenſchaft achten, da es diejelben bei 
feinem mächtigen Herricher und den Großen des Hofes in fo hoher 
Sant ſah. Nah Einhard's Bericht nahm Karl zuerft bei Petrus 
son Piſa Linterricht, den er als Lehrer der fchönen Wiſſenſchaften 
von der Schule zu Pavia nach Aachen berufen Hatte?). Ein anderer 
Gelchrter, den Karl aus Italien an feinen Hof zog, war Panlus, 
früher Diakon von Aquileja, ſpäter Kanzler des langobardifchen Kö— 
nigreichs. Er leitete Hier -den Unterricht der Prinzeffin Rodrud, 
bis er gegen Ende des achten Jahrhunderts nad) Italien zurückkehrte, 
um feine legten Zage im Stlofter von Monte Caſſino zu verleben. 
Hährend feines Aufenthaltes an Karl’s Hofe erhielt der Langobarde 
den Auftrag, aus den Schriften älterer Bäter cine Sammlung von 
Eredigten zufammenzutragen, welche zum öffentlichen Gebrauch in den 
xirhen des Reiches dienen follten. Aus Italien wurden auc der be- 
rähmte Srammatifer Paulinus und der befannte Dichter Theodulf 
nach dem Frankenreich herangezogen. Letzterer ließ fich befonders die 
Errichtung von Schulen angelegen fein. 

Dei Weitem die größte Bedentung unter allen Gelehrten, welche 
Karl in fein Reich berief, errang Alfuin, ein Schüler Egbert’s, 
des erſten angelſächſiſchen Bischofs von York. Karl traf im Jahre 
781 mit dem angelfächfifchen Gelehrten, deſſen Ruf faft durch ganz 


— — — — — nn 


1, Bel. K. Philips, Karl der Große im Kreiſe der Gelehrten. — Lo— 
ae, Karls den Großen Brivat- und Hofleben, in Ranmer's Taſchenbuch, Bd. 
3, &. 311. 

2; Mon. Germ. t. II, p. 456. 
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Europa verbreitet war, in Parma zuſammen. &r machte ihm den 


Antrag, in feine ‘Dienfte zu treten und forderte ihn zu gleicher Zeit 


auf, nod) andere Gelehrte der Yorker Schule mit fi zu bringen. 
Al kuin erklärte ſich bereit, und im folgenden Jahre fam er, begleitet 
von mehreren tüchtigen Zöglingen an den fränkifhen Hof. Hier 
gründete er zunächſt eine Hofichule, in welcher die Söhne und Töoch⸗ 
ter des Königs fowie Jünglinge aus den erftien Häufern des Reiches 


gebildet werden follten. 


Nicht bloß um felbft zu lernen oder feinen Kindern und den Söh- 
nen der Großen eine forgfältige Erziehung zu geben, berief Karl die 
genannten Gelehrten an feinen Hof. Sein Studienplan umfaßte das 
ganze Reich; aber längere Vorbereitungen waren nöthig, ehe die Hand 


an's Werk gelegt werden konnte. Der erfte Schritt geſchah im SIahre 
788 mitteljt eines Rundjchreibens, welches Karl an die Biſchöfe und 


Aebte feiner ausgedehnten Länder erliek. „Aus den an ihn einlau⸗ 
fenden Berichten, heißt es hier, habe er mit Mikfalfen wahrgenommen, 


wie mangelhaft die Ausdrudsweife fei, er müffe daher bezweifeln, ob 
die Geiftlichen den Sinn der heil. Schrift recht verftünden“ '). Um 
diefem Mangel abzubelfen, befichlt er daher, daR in jedem Kloſter und 


an jeder Hauptkirche eine Schule errichtet werde. Durch eine tüchtige 


Schulbildung follten junge Leute zu Beamten des Staates und der 
Kirche herangebildet werden, die mit Wärme und aus innerer Ueber: 
zeugung ſich die Hebung von Kultur, Sitte, Wiffenfhaft und Religion 
angelegen fein Tießen. Karl nahın Bedacht darauf, daß die einzelnen 
Lehranftalten mit den erforderlichen literarifchen Hülfsmitteln und mit 
reihen Bibliothefen verfehen würden. Zu dieſem Zwecke ſchickte er 
eine eigene Gefandtfchaft nach England, um dort Handſchriften aufzu- 
faufen oder abzuſchreiben. Auch aus Italien und andern Ländern 
wurden Bücher mit großen Koften herbeigefchafft. 


Doch nicht alfein der Geiftlichfeit und den Staatsbeamten, fondern 
auch der großen Menge wollte Karl den Segen eines guten Unter- 


1) Baluz. cap. I, 201. 
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richtes zuwenden. Der Biſchof Theodulf handelte nur im Sinne 
uud Geifte des Kaifers, wenn er verordnete: „Die Pfarrer find ver- 
kunden, in den Dörfern und Weilern Schule zu halten, und wenn die 
Sanbigen ihnen ihre Kinder zuſchicken, follen fie diefelben unmeiger- 
Gh aufnehmen und mit der größten Liebe behandeln. Auch dürfen 
fe Tein Schulgeld verlangen, ausgenommen die Gejchenfe, welche bie 
Eitern freiwillig Spenden” '). Die Mainzer Synode vom Jahre 813 
verpflichtete die Kandgeiftlichkeit, alle Gläubigen anzuhalten, daß fie das 
Glanbensbelenntnig und das pater noster auswendig herfagen Fün- 
men?2). Weiter verordnet fie: die Leute aus dem Volke ſollen ihre 
Kinder entweder in bie Stlofterfchufen oder draußen, auf dem Lande 
za den Pfarrern ſchicken, damit die Kleinen dort lernen. Wer nichts 
anberes Lönne, müfle den Glauben und das Vater Unſer wenigftens 
dentfäh wiffen“ 2). 

Die Sorge Karl's und feiner nächſten Nachfolger für Erzichung 
uud Bildung des Volkes gab ohne Zweifel Anlaß, daß im Lauf des 
neunten Jahrhunderts eine Reihe geiftlicher Schriften, wie Kirchen- 
Biber, Bearbeitungen biblifcher Stoffe, in deutfcher Sprache erſchienen. 
Deutlich fieht man, daß der Frankenkönig feine Nation auf diefelbe 
Etrfe von Bildung zu erheben wünfchte, welche einft unter den alten 
Keifern das römilche Volk befefien Hatte und die Griechen damals 
zum Theil noch befaßen *). 


| 


ı) Mansi, XIII, 998, 

?) Mansi, XIV, 74. 

3 gl. Stat. conc. Died. 805, r. 45. Binterim, Gefch, der Coneilien, 
. 2, ©. 468. 

9 Gfrörer, Kirchengeſch. 3, 604. Giefeler, Kirchengeih. 2, 74. 


Aireizehntes Bapitel, 


Erzbiſchof Hildebold. 


(u treuen und befähigten Gehülfen bei der Durchführung feiner 
\ Plane beſaß Karl am Erzbifhof Hildebold von Köln. 
Hildebold war ein Bischof ans der Schule und nad bem 
Sinne Karl des Großen; er vereinte gleichmäßig in fich Frömmig⸗ 
keit, Wiſſenſchaft und Staatsflugheit. Karl mußte recht wohl, daß 
es den Hildebold Ernjt war, die ftaatlichen Schäden durch kirchliche 
Mittel zu Heilen und die Kirchliche Gewalt mit der weltlichen zu fegen- 
vollen Bunde zu vereinen. Weber feine Erhebung auf den biſchöf⸗ 
lichen Stuhl erzählt die handſchriftliche Chronik Agrippina!) und 
nach ihr! die gedrudte Köhlhoff'ſche Chronif?), Karl der Große 
jei, als er zur Beilegung der ftreitigen Bifchofswahl von Aachen nad 
Köln reifte, vor der Stadt Köln in eine Stapelle eingefehrt, um die 
eben begonnene Meſſe zu hören. Beim Offertorium legte er einen 
Gulden ale Opfer auf den Mitar; der cefebrirende Priefter, ber 
ihlicht, einfältig und fromm war und in dem fremden Jäger den 
Kaiſer nicht vermuthete, wies nad der Meſſe das Geld mit den 
Morten zurüd: „Freund, nimm den Gulden zurüd, man opfert bier 
nicht mit Goldftücen". Als der Kaifer ihn bat, das Geld zu bes 
halten, fagte der Geiftliche: „Sch fehe, daß Ihr ein Zäger feid; meinem. 





1) Siehe über diefe Chronik: Ennen und Ederk Quellen S. XXVII. 
2, Köhlhoff'ſche Chronik f. 115. 
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Brevier fehlt der Einband, wenn Ihr mir denn ein Geſchenk machen 
wollt, ſo bitte ich, daß Ihr mir die Haut des erſten Rehes, das Ihr 
erlegen werdet, zum Einbinden meiner Bücher ſchicket. Karl, dem 
der einfache, befcheidene Priefter jehr gefiel und über den er bei wei- 
terer Nachfrage nur Vortheilhaftes erfuhr, glaubte in ihm den Mann 
sa erfermen, der der ftreitigen Biichofswahl in Köln ein Ende machen 
und der kölner Kirche in Würde und Segen vorftehen werde. Die 
Parteien waren mit dem PVorfchlag des Kaiſers einverftanden md 
DildeboLd beftieg den bifchöflichen Stuhl. 

Ich bin geneigt, diefe ganze Erzählung in das Reich der Sage 
ya verweilen. Karl's kirchliches und politiiches Syftem erheifchte Män⸗ 
zer, welche als kräftige Träger der kaiſerlichen Ideen erprobt waren: 
Der Kaifer war nicht der Dann, bei der Sorge für eine der widj- 
tigften und einflußreichiten Diözefen fi) durd) dunfle Gefühle und 
fentimentale Ahnungen beftimmen zu laffen. Er kannte die Wichtigkeit 
des kölner Stuhles zu gut, als daß er hier nicht für die Anftellung 
eines in feiner Schule erzogenen und von feinem Geifte erfüllten 
Dieners hätte Sorge tragen folfen. ‘Darum glaube id annchmen zu 
dürfen, baß er nach dem Tode des Biſchofs Rikulfus die Streitig⸗ 
keiten über die Neuwahl dadurch beilegte, daß er ein für den erledigten 
Biner Stuhl in der Faiferlichen Pfalz gebildetes, zur Durchführung 
ver Eaiferlichen Plane hinreichend befähigtes Mitglied der kaiſerlichen 
Kapelle beſtimmte. Mit dem vollften Vertrauen des Staifers trat 
Hildebold fein Amt an. Zum Hofe fcheint er auch nad) feiner 
Ueberfiedelung nad) Köln in enger Beziehung geblieben zu fein. Als 
ver kaiſerliche Erzkanzler Angilram von Metz ftarb, bejtimmte 
Karl den Hildebold zu deſſen Nachfolger. Auf der Synode zu 
sranffurt (794) erhielt er die vom Papfte bereits ertheilte Gench- 
wisung, daß Hildebold fortan im gleicher Stellung wie früher 
Angilram als Erzkaplan zur Leitung der geiftlichen Angelegenheit 
WMeibend bei Hof weilen folle!). 

Schon unter den letzten Bippiniden Hatte Köln das Leben und den 


— — — — — — 


1) Mon. Germ. t. I, p. 75. 


19 Köln Metropole. 


Stanz einer königlichen Reſidenz wieder verloren. Karl der Große 


wählte zu feinem Lieblingsaufenthalt die Pralz zu Aachen, weichen Ort 


er um feiner warmen Bäder willen liebte und wo er der Beiligen 


Sungfrau eine Kirche, fich einen prachtvollen Palaft erbauen ließ ’). 


Hier nahm er feinen bleibenden Aufenthalt, führte von hier aus die 
Regierung feines gewaltigen Reiches, begab ſich nur in beſondern An- 
gelegenheiten und zu bejondern Zwecken nad andern Orten. Rad 


— Köoln kam er felten und dieß nur dann, wenn er die wilden ſäch⸗ 
fiichen Raubſchaaren, die wiederholt die Gegend von Deuk bie Eoblen 


durch Feuer und Schwert verwüfteten, züchtigen wollte, oder wenn er 
ſich in Bereitfchaft feste, mit ſtarken Heerhaufen die freiheitsftolzen 


Sachſen in ihrem eigenen Lande aufzufuchen, unter bie fräukiſche 
Herrſchaft zu beugen und mit Gewalt zum chriftlichen Glauben. zu 


befehren. 


fat in dem Glanz und Reichthum, den mächtige Bilchöfe, reiche 
Abteien und vornehme Stifter der Stadt verliehen. ‘Dem Kaijer 
mußte vieles daran liegen, feinem Grztanzler, der den hödhften Ein- 
fluß in allen kirchlichen Ungelegenheiten des Reiches befaß, auch zu 
der Würde eines Metropoliten erhoben zu fehen. Seinem Bemühen 


wird es Kauptfächlich zuzufchreiben fein, daß die Frage, ob Köln ber 


Sit eines Erzbifchofs werden. folle, neuerdings in ernfle Ermwä- 


gung gezogen wurde. Als Bonifazius fich zum erjten Schritt ent⸗ 
ihloß, feine Hohe Stellung an ein dauerndes Amt, einen fehlen Ort 


zu Inüpfen, nahm er Köln als Metropolitanfig für fich in's Auge. 
„Du ſchreibſt mir, heißt e8 in einem Briefe des Papftes Zacharias 
an Bonifazius 2), dag alle Fürften ber Franken eine Stadt, bie bie 
an die Gränzen der Heiden und in's Gebiet der beutfchen Stämme 


Seit dem Regierungsantritte Karl's Hatte Köln zwar die Bradt 
ber Töniglichen Hofhaltung verloren: dafür fand fie aber reihen Er- 





hineinreicht, wo du bisher das Wort Gottes gepredigt, erwählt haben, 
damit fie zum Metropolitanfig für dich errichtet werde, mit dem Recht, 


1) Einh, vita K. c. 18, 22. Chron, Moiss. 796, p. 308. 
2) Epist. 70 ©. 188. 186. 


Köln’ Sonffragane. 191 


denfelben für ewige Zeiten an Deine Nachfolger zu vererben... ‘Die 
Andt, welche früher Agrippina hieß, jett aber Köln, betätigen wir 
au deinen Metropolitanfig für Tünftige Zeiten.” Der Plan bes 
Bonifog wurde durch die Gegenbemühungen „faljcher Biſchofe und 
Shismatiler“, wie der Papft ſich auedrũckt, vereitelt. Dafür wurde 
Bein; zur Metropole von ganz Deutfchland erhoben und neben den 
Aethümern Zungern, Worms, Würzburg, Eichftätt, Buraburg, Er- 
furt, Speier, Utrecht wurde ihm auch Köln ald Suffraganbisthum 
uterwerfen '). Karl dem Großen blieb es vorbehalten, das Bis⸗ 
tem Köln von dem mainzer Verband zu trennen und zum nieder- 
cheiniſchen Erzbisthum zu erheben. Das erfte amtliche Schrei- 
ben, in welchem Hildebold unter dem Namen eines Metropoliten 
erſcheint, ift vom Jahre 806. Es iſt dieß ein Brief des Papſtes 
%eo IU. an Karl den Großen in Sachen eines flüchtigen iftrifchen 
Biſchofs 2); ebenfo erfcheint Hildebold’s Bisthum 811 im Xefta- 
mente Karl’s des Großen?) unter den deutſchen Erziprengeln an 
erfter Stelle, ımd auf dem Provinziallonzil zu Mainz 813 trifft man 
Hildebold als Erzbiſchof. Die kölner Kirchenprovinz erftredte fich 
anf der linken Rheinſeite über die Bisthüämer Utrecht und Lüttich, 
auf der rechten über die Bisthümer Münſter, Minden, Osnabrüd 
ud Bremen. Utrecht war Miffionsort für Friesland unter der Auf- 
hat des Biſchofs von Köln, und letzterer hatte lange Zeit das eigent- 
liche Didzefanrecht darüber behauptet. Köln kam feiner Miffions- 
prlicht aber fchlecht nah, uud Bonifazius, der zum Erzbiſchof von 
Teutichland erhoben worden, übernahm aud die Sorge für-bie 
friefiſche Miffion. Nach dem Tode des durh Bonifazius zum 
Biſchof von Utrecht ernannten Willibrord, beftritt Hildegar von 
Köln das Recht, einen nenen Biſchof für die utrechter Diözefe zu bes 
keiten, weil die Kirche von Utrecht durch König Dagobert zum kölner 
Sprengel gefchlagen worden ſei. Bonifazius erfuchte den Papft 


") Epist, &. 83 241. 
2) Bouquet, t. 5, p. 597. 
3, Mon, Germ. t. I, p. 461. 
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Stephan II, Kraft päpſtlicher Machtvollkommenheit, die obſchwe⸗ 
bende Frage zu entfcheiden und den föluer Stuhl, der nicht das Ge 
ringjte zur Belehrung der Heiden gethan habe, mit feinen Anſprüchen 
auf die friefifche Provinz abzuweifen. Stephan fcheint ſich zu Gun- 
ften des Bonifazius entichieden zu haben; das fpätere Verhältnig 
des Suffraganfiges Utrecht zum Metropolitanftuhle von Köln beruht 
auf andern Eutwicdlungen. | 
Mit HildeboLd beginnt für das kölner Bistum die Zeit irdi- 
jher Macht und weltlicher Herrlichkeit. Seit Hildebold häufte ſich 
das Beſitzthum der fölner Kirche in's Ungemeſſene. Das Beftreben 
des Kaifers, der Kirche in reichen Befigthümern eine unabhängige Ä 
und gebietende Stellung zu fihern, Tegte den Grund, auf dem das 
fölner Bisthum fich eine weitreichende Macht aufbaute. Wie gefähr- 
ih auch Macht und Reichthum für die Kirche. fcheinen mag, fo wur: 
den folche Gefahren doch von den Vortheilen überwogen, welde das 
firchliche Intereſſe aus einem reichen weltlichen Beſitz ziehen konnte. 
Wenn Bischöfe und Geiftliche auf der fittlichen und wiſſenſchaftlichen 
Höhe ftanden, zu welder Karl diefelben zu erheben bemüht war, 
fonnte der Menfchheit aus dem Neichthum der Kirche der höchſtt 
Segen erwachſen. Karl ſelbſt überhäufte die Kirche und deren Die 
ner mit Gefchenfen und Wohlthaten, und von den Großen feines 
Reiches forderte er ein Gleiches. Bilchöfe und Prälaten brachten 
ihren Kirchen vielfach reiche Crbfchaften zu. Gefeglich wurde ver- 
ordnet, daß die Geiftlichen bei ihrem Tode alles, was fie nad ihrer 
Weihe erworben hatten, der Kirche auch wieder zuwenden mußten !). 
Manche Große, die fi in ihrem Gewilfen Hart bedrängt fühlten, 
wollten ſich durch Schenkungen an die Kirche für Lafter und Ber 
brechen mannigfacher Art die Verzeihung des Himmels fidhern. Kleine | 
Grundbeſitzer übergaben entweder aus Frömmigkeit oder in der Ab⸗ 
ficht, ihr Eigenthum durch den Schuß des Tanonifchen Gefeßes gegen 
Raub und Unrecht zu fchügen, ihren Beſitz einer bifchöflichen oder 
Stiftskirche als Eigenthum und behielten für fich und ihre Erben nur 





1) Mon. Germ. leg. I, p. 524. 
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ve Rupniekung. Nach dem Beiſpiele des Kaiſerhofs metteiferten 
dernchme und Niedrige, Geiftliche und Weltliche, das Beſitzthum der 
Kirhe zu mehren und die Firchlichen Gebäude mit Werfen der Kunft, 
ker Biffenichaft und des Lurus zu füllen und zu ſchmücken. 

And) die Fölner Kirche wurde fowohl vom Katjer wie von andern 
regen in der freigebigften Weife bedacht. Namentlich zeigte fich ein 
ner Wetteifer in der Opferwilligfeit für Tirchliche Zwede, als im 
Are 810 ein großer Theil der Stadt Köln in Folge einer heftigen 
dærebrunſt in Schutt und Aſche zufammenftürzte ’). 

Das Meifte hatte Köln der Gunft zu verdanken, in welcher Erz 
Ko Hilbebold dauernd bei Karl dem Großen wie bei deſſen 
kne Ludwig ftand. Im Verfen Ungilbert’s, der Karls 
Uter Bertha geheirathet Hatte, wird Hildebold unmittelbar 

den Mitgliedern der Taiferlichen Familie mit Auszeichnung und 
% praecellens ordine vates bezeichnet 2). 

A Karl 814 fein Ende nahen fah, beſchied er den Hilde- 
bild, „feinen vertrauteften Kirchenfürften” zu fih, um aus feinen 
Naben die Wegzehrung und die h. Delung zu empfangen. In 
Kaem ſchon 811 aufgefegten letzten Willen verordnete Karl, daß 
Nammtliches baare Vermögen feines Schatzes in drei Haupttheile und 
wi Drittel desfelben wieder in 21 Yinterabtheilungen zerlegt werben 
bite. Die letztern vermachte er den 21 Erzfprengeln feines Reiches °). 
3 Folge deilen erhielt auch Köln einen folchen Antheil. Die Nach— 
rt, dag Hildebold diefe Schenkung zum Bau der Domkirche ver- 
wendt habe *), hat Leine urkundliche Grundlage, und um fo weniger 
R diefer lokalen Tradition Glauben zu fchenfen, als gemäß einem 
Gedichte Alkuin’s Hildebold im Auftrage Karl's in der Kirche 
bes Apoftelfürften Betrus den St. Petersaltar mit edeln Metallen 

hatte ansichmüden laſſen °). Zu Lebzeiten Karl's war aljo der 


7) Mon. Germ. t. XVI, p. 730. 

2) Floß im Suplb. bes Kirchenler. S. 558. 

2) Mon. Germ. t. II, p. 461. Böhmer, regesta Karolorum ©. 26. 
%) Moerkens con. chron, p. 60, 

5) Floß lc. 
Gunsn, Geſqhichte der Stadt Köln. 13 
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Neubau des Petersbomes ſchon foweit gefördert, daß man am bie 
innere Ausſchmückung denken Tonnte. ‘Der Petersaltar war ber Haupt- 
alter des weftlihen Chores; wahrjcheinlich hatte man den weftlichen 
Theil der Kirche zuerft fertig geftelt und Hildebold's Nachfolger 
Hadebold und Gunthar erbten die Aufgabe, den unwollenbeten 
Bau weiter zu führen. 

Die Grundfteinlegung zum neuen Dome wird in bie Zelt batirt 
werden müfjen, in welcher der köͤlner Biſchofeſtuhl zur Metropoliten- 
würde erhoben wurde. Wenn wir den Nachrichten |päterer Chroniſten 
glauben dürfen, fo errichtete Erzbifhof HildeboLd feine Biſchofs⸗ 
firhe und feinen biſchöflichen Palaſt nebft der bifchöfliden Haus- 
fapclie 2) an der Stelle der alten fränfiichen Königspfalz, welde er 
von Karl dem Großen zum Gefchent erhalten hatte. Diefe Königs 
pfalz darf nicht verwechfelt werden mit dem an ber Süboftede der 
Römerftadt gelegenen Palaſt der merowingiſchen Hausmeier und 
Pippiniden. Unzweifelhaft trägt von biefer Königeburg die vom 
Slarenthurm längs der Römermauer nad) dem Rhein führende Strafe 
den Namen „Burgmauer“. 

Aus dem fpätern Beſitz des Erzbiichofs und des Domlapitels 
dürfen wir jchließen, daß das Areal des an Hildebold gefchenften 
Balatiums fich über den ganzen Domhof, über den norböftlicen 
Theil der römijchen Stadtmauer, ben an diefem Mauertheil Tiegenden 
Stadtgraben und das fpäter als Weinberg des Domkapitels bekannte 
Terrain 2) erftredt babe. Es läßt fich nicht feftftellen, we ber Tönig- 
liche Palaſt (palatium regium) geftanden, aus welchem eine Urkunde 
Ludwig des Deutfchen von Jahre 841 ?) und drei Urkunden des 
Kaiſers Dtto I. vom Jahre 965 *) datirt find. 

Bon den Schenkungen, welche der Domlirche jchon zu Lebzeiten 
Hildebold's aus den Händen reicher Grundbefiger zuflofjen, ift uns 
die der Edelfrau Engela in Brabant erhalten. Dieſe ſchenkte „dem 


1) Mon. Germ. t, XIII, p. 498, 

2) An vielen Stellen in den Schreinsbüchern des 18. Jahrhunderte. 

3) Ughelli, italia sacra t. I, p. 1427. 

4) Böhmer Regeften von Conrad I. bis Heinrich VII. ©. 16. Calmet hist, 
de Lorraine t, I, p. 372 ff. 
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& Petrus“ das Allobium Lerva 2) mit zehn Kirchen, dem Sallande, 
dien Nrhungsrechten, fämmtlichen Leibeigenen, fieben Dienfthufen, 
dien Kopfzinfigen und dem Gemeinbewald. Die Leibeigenen mußten 
oa der Hufe fünf Solidi, einen Scheffel Hafer, eine Henne und 
ieben Eier entrichten und acht Karren Weifer zum Umzaämen der 
Ssatfelder liefern. Zweimal im Jahre waren fie verpflichtet, im 
Frohndienſte entweder vier Scheffel Weizen ober fünf Scheffel Gerfte 
oder ſechs Scheffel Hafer bis zur Brüde zu tragen, wo das Getreide 
m des Schiff verladen wurde. Im Herbſte mußten fie drei Tage 
pflügen, ebenfo im Frühjahr und im Sommer drei Tage. Bei fol- 
gm Frohndienſt mußte dem Dienſtmann Brot und Bier in bin 
reihendem Maße geliefert werden. Wenn der Bifchof mit dem König 
nach Stafien z0g, mußten ihm von jeder Hufe zwölf Denare gegeben 
werden. Wuf ben fieben Dienfthufen Lafteten biefelben Verpflichtun⸗ 
en, anferdem mußten bie Inhaber auf des Biſchofs Koft und Klei⸗ 
dung einen Mann und einen Ochfen nach Namär zu den Feſtungs⸗ 
arbeiten ftellen. Bon den befiklofen Sopfzinfigen mußte der Mann 
zwi Deuare, die Frau einen zwifchen Weihnachten und Epiphante ent- 
rigten. In dem Gemeindewald durften die Petersleute für ihren 
Gebrauch fo viel Holz hauen, wie ihnen beliebte; von den Eicheln, 
die fie fammelten, brauchten fie nichts abzugeben. In dem Herrn⸗ 
walbe durften fie alles Holz, nur feine Eichen und Buchen fällen ?). 

Wie die chrodegang’fche Negel es vorfchrieb, wohnten bie Herren 
des Domftiftes an der Nordfeite der Domklirche in einem abgejon- 
derten Gebäude, Münfter, zufammen unter der unmittelbaren Aufficht 
des Erzbiſchofs. Hildebold, der ruhmreiche und demüthige Vater 
und Priefter, ſetzte feinen Stolz darein, durd) firenge Befolgung ber 
laroſingiſchen Disziplinarporfchriften fic) des hohen Vertrauens würdig 
zn erweißen, weiches er beim Kaiſer genoß. Zucht und Bildung war 
es, die er in feinem Stift fowohl wie in der ganzen Stadt und 


1) Beterslöwen, eine halbe Stunde von Brüffel. 
7) Lalomblet, Archiv, Bd. 2, ©. 298. Wie ind wann ſich das Domfift 
Virfes Mlodinms entänfert hat, iR wicht befannt. 
13° 
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Didzefe mit allen Mitteln zu förbern fi) bemühte»). Hildebold, 
„mit feinem reinen Glauben, feiner befeligenben Rede auf der Zunge 
und feiner Frommigkeit im Herzen“, wird aufs Pumktlichſte dem 

Aufrufe des Kaifers entfprochen und mit aller Strenge auf den 
ſchleunigſten Bollzug der Taiferlichen Verordnung über die Errichtung 
von Schulen gedrungen haben. ‘Die chrodegang’fche Regel, welche den 
ganzen ftäbtifchen Seelſorgklerus verpflichtete, fich wenigftens alle Sonn: 
tage im Domtlofter am gemeinfchaftlichen Tiſche einzufinden, wahrte 
dem Hildebold einen fegenvolfen belebenden Einfluß auf den Wan⸗ 
dei, die Beichäftigung und auf die Wirkſamkeit diefer Herren. Ber 
bürgte Nachrichten über den Beftand des Pfarrflerus zu den faro- 
lingifchen Zeiten fehlen uns. Wir werden aber ſchwerlich irren, wenn 
wir annehmen, daß ſchon um biefe Zeit ftändige Seelforger an 
Columba, Lorenz, Alban und Martin gewefen find. Für die reli- 
giöfen Bedürfniſſe der zwifchen dem Sübthor und dem Dörfhen 
Nothhaufen wohnenden Adcrbauer, Weingärtner und Schifflente wurde 
durch den an ber Kapelle zum h. Jakob angeftellten Kaplan geforgt?). 
Die Schiffer und Rheinarbeiter in Nothhaufen hatten ihren Gottes: 
dienst in dem Kirchlein zur h. Maria in litore, fpäter Lyskirchen, 
der Sage nad) die erfte Kapelle des Apoftelfchülere Maternus. Von 
kloſterlichen Suftituten, die großen Theils in jener Zeit zu Collegiat⸗ 
Stiftern umgeftaltet wurben, beftanden damals außer dem Domftift 
St. Gereon, wo die fterblichen Nefte des Erzbiſchofs Hildebold 
ihre Nuheftätte- fanden, St. Severin, wo die Bilhöfe Giſo und 
Anno I. begraben waren, St. Gunibert mit dem Grabe des h. 


N Als ein fprechendes Zeugniß für feinen wiffenfchaftliden Ernft nnd Eifer 
wurden faft taufend Jahr hindurch die Kopien, welche er aus ben von Rom nach 
Aachen gekommenen Büchern des Kaifers Karl genommen hatte, in ber Bibliothel 
der Domlirche aufbewahrt. Als beim Herannahen der Franzofen die Wogen ber 
franzöfifchen Revolution immer drohender ſich heranwälzten, ließ das Domkapitel 
ſämmtliche Kirchenſchätze ſammt dem Archiv und der Bibliothek nad) Arnsberg in 
Sicherheit bringen, Bon hier kam die Bibliothef nah Darmftadt, wo die Hil⸗ 
deboldiſchen Handfchriften zu den gefchätteften Seltenheiten gehören. Bgl. über 
die alte Dombibliothel: Förfter,. über die Titurgifchen Bücher, Handſchr., und 
Hartzheim, Catalogus hist. crit. cod. bibl. ecel Metrop. Colon. | 

2) Handfhriftl. Nachricht im Archiv der Armenverwaltung. 
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Sunibertus, St. Urfula, St. Cäcilien, bi8 zu der Zeit HildeboLd’s 
zt. Maria genannt, St. Maria im Kapitol, die befannte Stiftung 
vr Blektrudis, St. Matthäus im Graben (in fossa), angeblich von 
etzbiſchff Willibert umgebaut und dem h. Andreas gemeiht '). 
Pa der Kirche zum 5. PBantaleon befand fich ein Hospital für Arme 
und Kranke 2). Das Klofter St. Martin war im Jahre 778 von 
ven Sachſen zerftört worden. Diefe Hatten den fpanifchen Feldzug 
Larl des Großen benukt, um mit Raub, Brand und Mord das 
deutiche Reich heimzuſuchen. Sie drangen bis an den Rhein vor, 
md nachdem fie vergeblich verjucht Hatten, diefen Fluß zu übers 
jhreiten, vermüfteten fie von Deuß bis zur Mofel alle Dörfer und 
Köfe mit Feuer und Schwert. Cine Wbtheilung fette auch nach ber 
Kheininfel über und zerftörte Hier das fchottifche Kirchlein nebit dem 
Kofter. Heiliges und Profanes wurde in gleicher Weije vernichtet; 
vor der Wuth des Feindes galt Fein Unterſchied des Alters noch des 
Geichlechtes ?). Unter Beihülfe Karl des Großen wurde das Kloſter 
von dem Dänenherzog Olger, einem der in der Sage verherrlichten 
Paladine des großen Kaiſers, wieder aufgebaut. Unter dem bt 
Ratrizius Tonfekrirte der Papft Xeo I. im Jahre 805 bei feiner 
zweiten Anweſenheit in Köln zwei Altäre der Kloſterkirche zum h. 
Martin *). Der Abt Heynianus errichtete in der Kirche St. 
Martin zum Heil feiner Seele zwei Altäre, botirte jeden derfelben 
mit einem Manſus Aderland und wendete dem Klofter jährlich zwanzig 
Solidi ind zehn Hühner zu. Unter ihn! wurde das Kloſter 846 
von den Normannen hart mitgenommen. Unter dem Abte Gott» 
fried im Jahre 882 fiel es zum dritten Mal in Trümmer; es 
teilte damals das traurige Schidfal, womit die Normannen faft ganz 
rothringen heimſuchten °). 


t) Moerckens con. chr. p. 69. 

2) Ennen und Ederk, Quellen ıc. I, ©. 448, 

5, Mon, Germ. t. I, p. 159, Kleine Chronil von St. Martin, Hoſchr. im 
Stodtarchiv. 

9 Meine Chronik von St. M. 

5) Keine Chr. v. St. M. 
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Vierzehntes Hapitel, 


Die kölner Erzbifhöfe und die Staat Köln unter bi 
Nachfolgern Ludwig des Frommen bis zum Erlöfgen D« 
karolingiſchen Stammes. 


ben blutigen, intriguenvolfen Crbftreitigleiten, in welchen di 
Nachkommen Qudwig des Frommen die Kraft des gewaltigen are 
lingifchen Reiches vergeudeten und die Erbfchaft des großen Kaiſer 
zerfplitterten.. Der Vertrag von Verdun (843) ſchuf aus dem eina 
Reiche Karl des Großen drei getrennte Staaten. Ludwig der 
Deutfche erhielt Germanien auf der rechten Rheinſeite ſammt deu 
drei Bifchofsfprengeln Mainz, Speier und Worms auf der Unten 
Rheinfeite. Karl der Kahle befam Gallien mit einer Oftgrängt 
die vom Ausflug der Schelde bis zu ihrem Urfprung lief, dann M 
gerader Linie die Maas hinauf zur Saone, von ba zur Rhone PM 
an ihre Mündung fid) erftredte. Die Kaiferkrone, Italien und dei 
ſchmale Streifen Landes diesfeits der Alpen, der zwiſchen den Gchle 
ten Karl des Kahlen und Ludwig des Deutfchen lag, verblich 
dem Erftgebornen Xothar '). Lothar’s Neich umfaßte Lothringee, 
Elſaß, Luxemburg, Bar, Toul, Verdun, Reims, Champagne, Tiraſch 
Sambray, Hennegau, Limburg, Namur, Brabant, Antwerpen, Loj 
Hespengau, Holland, Utrecht, Friesland, Geldern, Cleve, Jülich, di 


4, Schickſal der Stadt Köln ftand in engfter Verbindung mi 


— 


1) Mon, Germ. t. I, p. 440. 
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Eifel, das Erzbisthum Köln, die Kaiſerſtadt Aachen und die alte Rd» 
uerſtadt Köln. 

Die Reihe Karl's und Ludwig's befaken innern Zuſammen⸗ 
kung unb vor Allem eine volfsthämliche Grundlage. Ludwig war 
Serrfcher eines beutichen, Karl eines franzöfifchen Nationalreiches 
worden, und feit diefer Theilung ift Frankreich neben Deutſchland 
im ftaatsrechtliche Geltung getreten. Lothar's Ländergebiet dagegen, 
Yotharingien genannt, entbehrte jedes nationalen Zuſammenhanges, und 
es wären ganz andere Kräfte als die des Kaiſers Lothar erforderlich 
gewefen, wenn biefem Länberftreifen als einbeitlichem Reiche dauern⸗ 
kr Beſtand Hätte gefichert werben follen. 

Fe mehr die Bifchöfe in das falſche pofitiihe Spiel und die Ge⸗ 
waltthätigfeit, woburd bie Nachfolger Karl's den Namen ihres 
großen Ahnherrn fchändeten, hereingezogen wurden, deſto klarer trat 
die Verkehrtheit der kirchlichen Prinzipien, wonach die Biſchöfe nur 
Timer der Krone fein follten, zu Tage. Die Canonichen und andern 
Beiftlihen fanden in den troftlofen Wirren willfommene Gelegenheit, 
die Zügel, welche ihnen die chrodegang'ſche Regel angelegt, zu lodern 
md ihre Stellung zum Bifchof auf einen freien Fuß zu ftellen. Nur 
mit Widerftreben hatten fie die Bande des unbedingten Gehorjams 
und die Zügel der firengen Zucht ertragen: als alle Verhältniffe fich 
‚u (öfen begannen, wollten auch fie nicht länger gebunden fein. ‘Die 
filner Geiftlichkeit erhielt durch die Bebrängniffe, in welche der Erz- 
biihof Gunth ar durch den vom Papft Nikolaus gegen ihn gefchlen- 
derten Bann verſetzt wurde, günftige Gelegenheit, die Bande der chro- 
degang’fchen Zucht zu zerreißen. 

Der Verbuner Vergleih war nicht im Staude, der troftlojen 
imern Zerrüttung, welche den wilden Erbichaftsfämpfen im Gefolge 
gegangen waren, zu heben. Karl's ganzes Werf war in feiner tief- 
ften Grundlage erſchüttert. Leichtfinn, Zuchtlofigkeit und Unordnung 
rütteiten an allen Fundamenten des häuslichen, bürgerlichen und kirch⸗ 
fihen Lebens. Die gröbften Verbrechen, Kirchenraub, Todtſchlag, 
Berwandten- und Prieftermord waren alltäglid. ‘Der "häufige Wechfel 


in den hohen geiftlichen Aemtern, die Beſetzung der Bifchofsftühle mit 
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Schmeichlern und Günftlingen des Hofes zerrüttete ben Geho 
Eifer des niedern Clerus, weil bie Ehrfurdt vor den Vi 
erloſch. Die Pfarrer folgten dem zügellofen Beiſpiele der 
Dem höheren und niederen Clerus folgte das Volk und es ı 
Anfchein, ale ob mit der guten Sitte auch aller hriftliche Gl 
der Einwohnerfchaft des Farolingifchen Reiches verjchwinden ' 
aus der Einheit des fränfifchen Weltreiches hervorgegangene 
bedurften einer forgfamen Regierung, welche es fich zur 
machte, die geichlagenen Wunden zu heilen, die Ordnung 

und Staat wieder herzuftellen. Uber für ſolche Dinge ha 
Ludwig noch feine Brüder Sinn. Einander zu .verderbei 
wilden Kampfe aus dem Erbe zu jagen, war ihr einziges Be 

Aeußere Feinde verftanden es, diefe innere Zerrüttun: 
Tamilienfämpfe zur Befriedigung. ihrer Raubluft und Zerſtör 
auszubeuten. 

Der Norden entfandte wilde trogige Schaaren, welde | 
norbiweftliche Gränzgebiet des Franfenreiches unaufhörlidh bi 
Es jchien jet den Franken durch die träftigen Norbländer das 
werben zu follen, was fie felbft drei Hundert Fahre früher 
Römer verübt. Auf fränfifhem Boden fuchten die Far 
ruhelofen Schaaren die Schätze und Reichthümer zu erbeute 
ihnen bie eifigen Steppen ihrer Tahlen Küften nicht zu bieten 
ten. Bon Yugend auf an die Führung der Waffen gewöhnt 
den Gefahren des ftürmenden Meeres vertraut, beftiegen die 
nen mit jedem Frühjahr die Meeresrappen, wie fie ihre Schi 
ten, um an allen Mündungen fränfifcher Flüſſe auszufteigen 
dem ſcharfen Schwert in der Hand die Schreden wilder Rı 
Beutezüge weit und breit Hin zu verbreiten. 

Es war im Jahre 845, als Franfreih und Deutſchlan 
von wilden Normannenfchaaren heimgefucht wurden; 600 € 
gaben fich zum Angriff gegen das deutſche Gebiet die Ell 


V Sfrörer, Karolinger, Bd. 1, S. 115, 


Streit der drei Brüder. 901 


wahrend ein anderer Haufe auf 120 Pahrzeugen die Seine hinauf⸗ 
ihiffte, beide Ufer des Fluſſes plünderte und am Ofterfefte die Stadt 
Jerie eimahm'). Lothar's Gebiet blieb einftweilen noch von den 
„ilden Schaaren verſchont. Im folgenden Sabre (846) warb auch 
stharingien von deinjelben harten Looſe betroffen. Die Normannen 
fuhren nach ben Rheinmündungen und plünderten das ganze dem Kai⸗ 
fer gehörige Friesland faſt unter den Ungen Lothar’s, der zu 
Rynwegen Hof hielt und feine hinreichende Streitkräfte befaß, um 
feine Unterthanen gegen die Räuber zu fchügen 2). Haß und Neid 
gaben es nicht zu, daß die Brüder einander die Hand reichten, um 
den verberblichen Zügen der norbländifchen Barbaren Einhalt zu than. 
Es nahm den Anfchein, als ob Ludwig der Deutſche fi in Be⸗ 
reitfchaft fehte, mit ftarker Heeresmacht und mit Hülfe unzufriedener 
nenftrifcher und Lotharingifcher Lehensleute feine Brüder aus ihrem 
Pefig zu vertreiben und die Einheit des Tarolingifchen Reiches wieber 
berzuftelfen. Er felbft unterhandelte in Köln mit einer Anzahl lotha⸗ 
ringifcher Baſallen, während feine Abgefandten bei dem franzöfifchen 
"del bie Linzufriedenheit zu offenem Aufruhr gegen Karl den 
Lahlen zu fchüren bemüht waren. Ungefichts folcher Gefahr fchloffen 
Yothar uud Karl ein Schugbündniß gegen die herrſchſüchtigen Plane 
ihres Bruders. Ludwig verftand es, diefe Vereinigung zu fprengen; 
auf feine Einladung erfchien Lothar zu einer Unterredung am. Ufer 
des Rheines; „lange, heißt es beim Chroniſten, machten fich die Brü- 
ver bittere Borwürfe, bis endlich eine Ausföhnung und ein Bund zu 
Stande Tam“ 3). Um einander zu jchaden oder zu vernichten, trieben 
de drei Brüder das gewifjenlofefte Spiel mit Eiden und Bündnifjen, 
ri entjchloffen, das verpfändete Wort nur fo lange zu halten, wie 
vr eigene Vortheil es erheiichte. Die traurigen Händel, in benen die 
larolingiſchen Erben Berrath auf Verrat und Gewaltthat auf Ge- 
woltthat haͤuften, erhielten neue Nahrung, als der kranke, lebensmübe 
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Kalfer Lothar fein Reich unter feine Söhne theilte. Fruher ſchon 
hatte Ludwig alien erhalten; Karl erhielt die Provence und einen 
Theil von Burgund, Lothar II. das Elſaß, die heutige Schweiz, 
Friesland und das nach ihm Lotharingen genamte Gebiet zwiſchen 
Rhein und Mofel '). Der kraule Lothar zog fi in das Kloſter 
zu Prüm zurüd, wo er bereits ſechs Tage nad) feinem Gintritt, am 
28. September 855, verſchied. Gleich nad) des Vaters Tod ftürzten 
fih die Söhne in benfelben Hader, der fo lange das ganze Erbe 
Karl des Großen zerfleiicht hatte. Diefe Kämpfe zwiſchen den 
Söhuen Lothar's boten den gierigen Obeimen Ludwig und Karl 
erwänfchte &elegenheit, durch die Verbrängung der Neffen ige eigenes 
Gebiet zu vergrößern. 

Zu dem Gebiete Lothar's IL gehörte auch bie Stadt Köln. 
Nah dem Tode bes Erzbifhofs Hadebald, 842 bis zum Yahre 
850, war hier der erzbiſchofliche Stuhl verwaiſt. Hilduin, der 842 
als Erzbifchof von Köln genannt wird, fcheint die Anerkennung bes 
Könige Lothar nicht Haben erlangen zu können. Erſt 850 machte 
Lothar durch die Erhebung des Clerikers Gunthar ber Berwaifung 
ein Ende?). In diefem Jahre juchte eine entſetzliche Hungersnoth 
Deutfchland, befonders die Rheinlande heim. Der Scheffel Getraide 
ftieg zu einer Summe, wofür man fonft ein Hans kaufen konnte. 
Eine ſchenkende Frau, die mit ihrem Kinde nah Mainz !am, um 
Brot zu ſuchen, fiel vor dem Thore mit dem Säugling an ber Bruft 
todt nieder, während das Kind an der tobten Mutter zu fangen fort- 
fuhr und alle Umftehenden zu Thränen rührte. Ein Vater war im 
Begriff, feinen Sohn zu ſchlachten, um feinen Hunger zu ftillen. 
Während er ſich zur graufigen That anſchickte, erblickte er zwei Wölfe, 
die eine todte Hirſchkuh zerfleifchten. Er verjagte bie Wölfe umd 
erquidte ſich und feine Fran an bem todten Aas ?). 

Bunthar Hatte den Ehrgeiz, die Metropolitanrechte feines Erz⸗ 


1) Mon, Germ t. I, p. 449. 450. 454. 
2) Mon, Germ, t. I, p. 97. 
3) Floß, in den Zuf. z. Kchlex. S. 539. 
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Rubles wieder bis zu den Gränzen auszudehnen, welche fie zu ben 
zeiten ber Einheit des Reiche unter Karl dem Großen und Lud⸗ 
zig dem Frommen gehabt hatten. Darum proteflirte er dagegen, 
das Bisthum Bremen vom fälner Metropofitanverbande getrennt 
er mit dem Bisthum Hamburg vereinigt werde. Lothar Il. nahm 
ih der Sache des Kolners mit allem Eifer an und fuchte 857 auf 
um Reichetage zu Worms den Unfprühen Gunt har's Geltung zu 
verſchafſen. Doch Ludwig der Deutfche hatte keine Luft, einen 
grmaniihen Stahl der kirchlichen Oberhoheit eines Tothringifchen Me⸗ 
repofiten zu unterwerfen; er wies Lothar's Geſuch zurüd, und beide 
Teile riefen nun die Entfcheidung des Papſtes an. Die im folgen- 
ven Zahre erfolgte Entſcheidmgg des Papſtes Nikolaus I. fagte: 
‚Ale, was zum Frommen der Kirche gereihe und den göttlichen 
Sahungen nicht wiberftrebe, fei erlaubt. Die Bereinigung von Ham⸗ 
burg uud Bremen aber fei nothwendig und nützlich für das Heil der 
Seelen. Wie er daher fein Bedenken trage, bie Vereinigung für 
awige Zelten auszufprechen, fo folle auch in Zukunft Tein fülıer Erz⸗ 
biſchof oberhirtliche Mechte auf die Diözefe Bremen anfpredhen” '). 
Lothar wollte fi) der Sache Gunthar's nicht umfonft ange- 
nommen haben; Tetterer folfte ihm dafür feinen kirchlichen Beiftand 
bieten, um die rechtmäßige Ehe mit der burgundifhen Theotberga 
zu föfen und eine neue mit einer feiner Buhlerinnen einzugehen. Erz⸗ 
bihof Gunthar, der zugleich Lothringifcher Kanzler war, bot bereit- 
willig die Hand, um in der empörendften Weife bie Kirchenrechtlichen 
Sakımgen mit Füßen zu treten und bie heiligften Geheimniife ber 
Religion zu den verwerflichiten Sweden zu mißbrauhen. Auf den 
Synoden zu Aachen im Ianuar und Pebruar 860 wußte man bie 
Königin zu dem Geftänbnig zu nöthigen, daß fie fich durch ſchwere 
Berbrechen einer ferneren Verbindung mit ihrem feitherigen Gemahle 
umoärdig gemacht habe. Der Beſchluß der von Lothar terrorifirten 
Synode lautete: „Theotberga folle von Lothar gefchieden fein 


— 


v 


!) Hartzheim, conc, Germ II, 170. 


204 Gunthar entfekt. 


und ihre Sünde durch Tebenslängliche Reue Hinter Mloftermanern 
büßen.“ Sie wurde demgemäß in ein Klofter geftedt und Lothar 
war der läftigen Gemahlin 108. ine dritte aachener Synode (862) 
befkätigte die Scheidung und geftattete dem Könige die Eingehung einer 
nenen ehelichen Verbindung. Bald darauf heirathete cr bie Wal drade 
und erhob diefe ehrgeizige Burhlerin auf den Thron. Papſt Nilolaus 
trat mit aller Entfchiebenheit und Rüdfichtslofigkeit für das ſchwer 
verlegte Recht und bie mit Füßen getretene kirchliche Disciplin und 
die verhöhnte öffentliche Sitte in die Schranfen. Der Schlag traf 
fo gut den Königlichen Frevler wie die bifchöflichen Helfershelfer Gun⸗ 
thor von Köln und Teotgaud von Trier. Durch Beſchluß ber 
Lateranſynode von Dftober 863 wurden Gunthar und Theotgaud, 
„bie dem Könige bei feinem Verbrechen hülfreiche Hand geleiftet,“ 
zur Strafe für die begangenen Miffethaten ihrer geiftlichen Würden 
entjegt; würden fie fich ferner einer bifchöflichen Handlung anmaßen, io 
joffe ihnen jede Hoffnung auf eine fpätere Wiedereinfegung benommen 
fein '). Schwere Race wollten die entjeten Wetropoliten am Bapfte 
für diefen Sprudy nehmen. Es gelang ihnen, den italienifchen Bru⸗ 
der Lothar's, Kaifer Ludwig IL, für ihr Intereſſe gegen den 
Papft in die Waffen zu treiben. Ludwig erkannte aber bald, daß 
feine Waffenmacht den Schreden ber Kirche, mit denen der Bapft 
gegen ihn kämpfte, auf die Dauer nicht gewachfen war. Darum ver 
trug er fich mit dem Papfte, zog in Folge deffen fein Heer ans Rom 
zurüd und gab den beiden Bifchöfen Befehl, nad Lothringen Heim: 
zufehren. Bevor diefe abreiften, jegten fie eine Schrift auf, in wel- 
her fie in den heftigften Ausdrücken Verwahrung gegen das Verfahren 
des Papftes einlegten. „Höre?), Papft Nikolaus, Heißt es darin, 
unfere Brüder und Mitbifhöfe haben uns zu Dir gefenbet, um Deine 
Meinung zu hören über Dinge, welche wir gemeinſchaftlich bejchloffen 
hatten. Drei Wochen lang hielteft Du uns Hin, ohne uns eine be⸗ 
ſtimmte Antwort zu ertheilen, nur einmal ſagteſt Du uns an einem 


1) Mon, Germ. t. I, p. 865. 460, 
%) Ofrörer, Karol, Bd. 1, S. 367, 
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bientlihen Orte, daß unſer Betragen dir laut ber von une über- 
nihten Schrift entfchulbbar fcheine. Endlich wurden wir zu Dir 
krufen, arglos famen wir, wir fanden hinter verfchlofienen Thüren 
oe Räuberfynode verfanmelt, die uns wider alles Herkommen ohne 
rdentliche Anklage, ohne Zeugenverhör, ohne Erörterung der einzelnen 
Panfte, ohne umfer eigenes Geftänbniß, ohne Beiziehung unferer Brü- 
ver und Mitbiſchofe zu verbammen fich erfrechte. Wir verwerfen 
kein verruchtes Urtheil, das aller hriftlichen Geftnnung Hohn fpridt. 
Dich ſelbſt, der du es wagſt, mit Gebannten vertraulich umzugehen, 
erflären wir für ausgeſchloſſen aus unferer Gemeinſchaft. Du felbft 
haft dir dein Urtheil gefällt, indem du auf der Synode ben Satz 
aeſprachft, „wer die Gebote der Apoftel mißachtet, ſei verflucht”. 
Kt uud blos Haft du gefränkt, fondern den ganzen bifchöflichen 
Staub in unferer Perſon erniedriget. Aber wir haben beine Bosheit 
md Arglift durchſchaut und bieten dir Trotz“. 

Mittels eines befondern Rundfchreibens theilten fie diefe Erklärung 
den Biichöfen Franciens, insbefondere aber ihren Tothringifchen Amts⸗ 
brüdern mit. In demfelben beſchworen fie zugleich den Lothringifchen 
Cerus Alles aufzumwenden, daß König Lothar ſich nicht einfchüchtern 
lafie, noch mehr aber, dap Ludwig der Deutſche im Bunde mit 
Yothar verharre und nicht untreu werde’). Gegen Oftern kamen 
Gunthar und Theotgaud nad Lothringen zurück. Der Muth 
des letzteren mar gebrochen, und er unterwarf fich dem Sprud des 
Fopftes. Unders aber Gunthar: „er las die h. Meſſe, weihte am 
Grünendonnerftag das h. Del und verachtete den Beichluß der latera⸗ 
aenfiichen Synode 2). Noch vor feiner Reife nach Rom Hatte er fi 
darch bie ſchon oben berührten Zugeftändnifje die Unterftügung der 
Stiftögeiftfichkeit feiner Diözefe erlauft. Er Hatte nämlich mit der- 
ſelben die Vebereinfunft getroffen, daß die Canonici der Domlirche 
wie der Stifter in und außerhalb der Stadt Köln einen großen Theil 
der Kirchengüter zu felbftänbigem Beſitz erhalten und' für alle Zeiten 


') Gfrörer, Karol. Bd. 1, &. 367, 
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felbft verwalten follten. Hiermit war bie hierarchiſche Unterordnung 
der Stiftsgeiftlichfeit unter den Erzbiſchof in ihrer tieffien Grundlage 
erſchuttert. König Lothar II. beftätigte diefes newe Berhältuiß durch 
eine Urkunde vom 15. Januar 867 1), 

Durch dieſe Eonceffion glaubte Sunthar feiner Stellung eine 
fefte Rückwand gefichert zu haben. ‘Doch ber vernicdhtende Schlag 
fam von einer Seite,.von der er es am wenigflen erwartete. König 
Lot har ließ Yen übermütbigen Freoler fallen; er entjegte ihn und 
vergab den bifchöflichen Stuhl an Hugo, einen Neffen Karl des 
Kahlen. Dieſe Mafregel ſetzte fehr viel böfes Blut. Die lothrin⸗ 
giſchen Biſchofe groliten über die Erhebung des Fremdlings, der, laut 
Hinkmar's Zeugniß, von einem Cleriler nichts an ſich Hatte, als 
die Tonfur 2). Lothar hatte diefen Hugo für den Kölner Erzſtahl 
beftiummt, weil er durch die Ernennung diefes Günftlinge des franzd- 
fiihen Königs letzteren für ſich zu gewinnen hoffte. ‘Der abgeſetzte 
Gunthar gerieth in die heftigfte Wuth, raffte von den Schägen bee 
fölner Domes zuſammen, was er befommen konnte und eilte nach Rom, 
‚ entfchlofien, das ganze wider Theotberga angezettelte Gewebe dem 
Papfte zu offenbaren ?), Alle Bemühnngen Gunthar's feheiterten 
an ber kirchlichen Strenge des Papſtes. Ale der Papſt 866 ben 
Bann gegen Waldrade, ihre Gehilfen und Gönner fchleuberte, 
ſchwand dem Gunthar jede Hoffuung, je wieber auf Tirchlichem Wege 
in ben Beſitz bes kölner Stuhles zu gelangen. Sobald er erfuhr, 
daß am Lothringifchen Hofe das freundſchaftliche Verhältuig zu Kart 
dem Kahlen wieder erfaltete, eilte er nad) Köln zuräd, um biefen 
Umſchwung zu feinem Vortheil auszubenten.* Er wußte‘ ſich wieder 
in Lothar's Gunft einzufchleichen und feine Rehabilitirung, jo weit 
die Gewalt des Königs reichte, durchzuſetzen. Hugo wurde vom 
bifchöflichen Stuhle entfernt, und ein Bruder Guntbar’s, der ent- 





1) Emmen und Ederk, Quellen ꝛc. I, S. 447, wo das Näbere Über das 
Datum bdiefer Urf. 

2) Mon. Germ, t. I, p. 4685, 

5) Mon. Germ. t. I, p. 465. 


Troflofe Zuſtände. 207 


Akte cambraher Biſchof, derfelbe, welcher den berüchtigten Proteft auf 
bet Grab Betri gelegt hatte ). Hilduin führte den Namen des 
Bihefe, die eigentliche Verwaltung, mit Ausnahme der Pontifilal- 
deuftionen, Tag in ber Hand Gunthar's. In der Urkunde, durch 
welhe Lothar die ſchon erwähnte Webereintunft Gunthar’s mit 
ka Sanonilern des Erzftiftes beftätigt, wird Gunthar venerabilis 
Agrippinensis ecclesiae Gubernator et pius rector genannt; er 
KübR unterzeichnet: Ego in dei nomine Guntarius firmavi 2). 

Während biefer kirchlichen Wirren und Aergerniffe mußte in Köln 
8 ganze Tirchliche Wefen in den traurigften Verfall gerathen. Bolt 
ie Geiftlichfeit vergaß die Erfüllung feiner religiöjen Pflichten; bie 
Bauzel und VBeichtftühle fanden Leer; der religiöfe Unterricht wurde 
wssachläffigt; die Kirchen ftanden ode und verlafien, das kirchliche Gut 
mrde zu weitlicden Zweden verwendet. Keine Briefter erhielten die 
eiligen Weihen, kein heiliges Del wurde konſekrirt; Kinder blieben 
mgetauft, Sünder ohne den Troſt des Bußſakramentes, Kranke ſtar⸗ 
en ohne die 5. Wegzehrung ?). Es fchien, als ob das Heidenthum 
ut all feinen Irrthümern und Laftern wieder in die Stadt Köln 
inzichen wolle. 

Nicht tröftliher als die kirchlichen Verhältnifie waren in ber 
Stat Köln die bürgerlichen und politifchen Zuftände. Seit Yudwig 
bed Frommen Tode waren in dem Tarolingifchen Reiche die Waffen 
nicht zur Ruhe gelommen. Bor keinem Mittel fcheuten die Erben bee 
gechen Karl zurüd, wenn e8 galt den Bruder oder Better zu ver- 
nihten oder aus feinem Befig zu jagen. Lothar fo wenig wie feine 
Deime Kati uud Ludwig machten fich ein Gewiffen baraus, wilde 
Rermannenfchaaren über die Gränzen des karolingiſchen Reiches zu 
isden, um im Gebiete des Gegners Dörfer, Burgen und Kirchen in 
Schatt und Aſche zu legen, die Saaten zu vernichten, bie Wälder 
siederzubrennen, bie Einwohnerfchaft zu erwürgen. ‘Die Früchte, welche 


— 
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Lothar in Frankreich gefät, ärndtete er bald in reichſtem Maße in 
feinem eigenen Gebiete. Im Jahre 864 „fuhren bie Normannen den 
Rhein Hinauf bis Kanten und zerftörten daſelbſt das weltberühmte 
Klofter zum h. Viktor. Nachher befetten fie eine Juſel nicht weit 
von ber Abtei und blieben daſelbſt Tängere Zeit. König Lothar 
brachte Schiffe zufammen und wollte die Räuber angreifen; aber feine 
Bafalten verweigerten ihm SHeeresfolge“ '). So war es ben Nor: 
mannen ein Leichtes, ihren Verheerungszug weiter den Rhein auftvärts 
fortzufegen. Sie kamen bis Köln, verwüfteten und plänberten die 
Stadt und fchleppten viel Volt in Gefangenfchaft. „Mord, Raub, 
Verwäftung, Betrug und Gewaltthat” waren fortan an ber Tages⸗ 
ordnung 2). Roth nnd Verwirrung ftiegen in bem Maße, in welchem 
Lothar's Herrfchaft untergraben wurbe 3); mit ber Unzuverläſſigkeit 
der Lothringifchen Vaſallen ftieg die Zuverfichtlichleit, wit weicher die 
Oheime fi als die demmächftigen Herren des Tothringifchen Erbes 
betrachteten. Schon im Jahre 868 beichloffen fie auf einer Zu⸗ 
fammentunft zu Met für -gewiffe Fälle die Theilung des lothringifchen 
Heiches, und ber eine gewährleiftete bem andern feinen Anteil Als 
Lothar am 6. Auguft 869 in Italien farb, glaubte Karl der 
Kahle nicht weiter an die Verabredung gebunden zu fein; raſch brad 
er auf, überfchritt die Gränze von Lothringen und ließ fi am 9. 
September in der Stephansfirhe zu Meg zum Könige über ganz 
Lotharingien krönen. Bon Me begab fich der nene König nad) 
Aachen, dem ehemaligen Sit der Keichsregierung. „Damals waren 
die Kirchen von Trier und Köln ohne Hirten. Nachdem Karl der 
Kahle geheime Berathung mit den Großen gehalten, erhob er einen 
Keffen des Metzer Biſchofs auf den erledigten Stuhl von Zrier und 
in Bezug auf Köln befchloß er, daß der fchon oben genannte Hil⸗ 
buin trog aller päpftlichen Einfprüche im Beſitz des Erzbisthums 
Köln geſchũtzt werben ſolle. Franko von Zongern mußte ihm die 





1) Mon, Germ. t. II, p. 230. 
2) Mon. Germ. t. I, p. 5883. 
2) Floss, Leonis P. VIII, dipl. p. 66; 
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b. Weihen geben). Gunthar, der nach dem Tode des Papſtes 
Rikolaus zur Betreibung ſeiner Rehabilitirung wieder nach Rom 
ih begeben hatte und endlich auf Fürſprache bes Könige Lothar 
e Laienkommunion zugelaiien worden, eilte nad) Lothar's Tode 
eı ven Rhein zurüd, um von dem neuen Lothringifchen Herricher den 
Kg des kölner Stuhles wieder zu erlangen. Durch einen voraus- 
ihidten Boten ließ er die Stadt Köln auffordern, ihn unter bem 
eläute der Glocken und in feierlichem Aufzuge einzuholen, da er 
zeder ihr Biſchof fei 2). Doc Feiner von ihnen erreichte das Ziel 
mer Wünſche. Auf Erjuhen Ludwig des Deutfchen, der alles 
afbet, feinem Stiefbruber die Lothringifche Beute abzujagen, begab ſich 
der Erzbiſchof Liudbert von Mainz in die Kölner Diözefe, um bie 
Enſetzung Hilduin’s zu BHintertreiben und an jeiner Stelle einen 
Zoha der kölner Diözefe zu erheben. Liudbert, der ſich aus Furcht 
vor dem Anhange Karl’s nach Köln zu gehen nicht getraute, befchieb 
Ne bervorragendften Mitglieder des Clerus und der Bürgerfchaft zu 
ih nah Deug 3). Die Mehrzahl, die den Hilduin bereits ale 
Ziihof anerkannt hatte, weigerte fich anfänglich, fich an einer neuen 
Biſchofswahl zu betheiligen. Doc die ‘Drohung, dag Köln dann 
bimen drei Tagen doch einen vom Könige Ludwig eingejeßten 
Ziihof haben werde, wirkte, und es wurde ein Cleriker der Stadt 
Köln, Willibert mit Namen, zum Grzbifhof gewählt. Es war 
bieg ein Mann, ber ftetS auf Seiten Gunthar’s geftanden Hatte: 
er wurde nicht mit Unrecht befchuldiget, bei den Ehehändeln Lothar's 
und bei dem ärgerlichen Treiben gegen das Verfahren bes päpftlichen 
Etuhles feine Hand tief im Spiele gehabt zu haben. 

In Anbetracht der fo tief zerrifienen und zerrütteten firchlichen 
Berhältniffe war es nicht zu verwundern, daß in Köln ber Geift bes 
VBiberſpruchs und Ungehorfams ſowohl beim Volke wie bei der Geilt- 
lichkeit fich fo tief eingewinzelt hatte. Volt wie Clerus waren weit 


f) Mon, Germ. t. I, p. 581. t. I, pP, 234, 

32) Mon, Germ, t. II, p. 234. 

5, Mon, Germ. t. I, p. 382; Il, 284. 
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entfernt, in dem Gebahren Gunthar’s ein bewußtes gewiſſenl 
Spiel mit den heiligften Intereſſen und ein frevelhaftes Ankäm 
gegen den Beſchützer der kirchlichen Disziplin und den Träger 
ganzen kirdjlichen Lebens zu erkennen; fie nahmen ihn als einen v 
züglihen Oberhirten, einen äußerft frommen Leiter der kölner Kirch 
in Schuß und wollten feine ganze Schuld lediglich als einen entſchuld 
baren Irrthum deuten !). Die Wahl Willibert’8 war ein indirekte 
Proteft gegen den päpſtlichen Sprud, wodurd Gunthar für imme 
feiner Stelle entfett wurde. In dem Anfchreiben, durch welches de 
Wahlkörper um die päpftlihe Beftätigung der Wahl bat, wurd 
Willibert als ein Geiftlicher bezeichnet, der fich durch Gaftfreund 
Schaft, Wohlwollen, Nüchternheit, Gerechtigkeit, Frömmigkeit, Selbft 
beherrihung, Wiffenfhaft, Beredſamkeit auszeichne. Die deutſchen 
Bifhöfe von Mainz, Hildesheim, Münſter, Minden, Osnabrüd ımM 
Utrecht gaben ihre Zuſtimmung, und fie fowohl wie Ludwig dei 
Deutfche legten beim Papſte die dringendfte Fürſprache für Willi: 
bert's Beftätigung ein. Sogar Gunthar befaß Selbſtverleugnun 
genug, für die Würde, die er für fich felbft auf immer verloren geben 
mußte, feinen Gefinnungsgenofjen und Helfershelfer Willibert dem 
Bapfte zur Betätigung dringend zu empfehlen 2). Bereits am 16 
Sanuar 870 war Liudbert mit allen, die fi in Deus an ba 
Wahl Willibert’s betheiligt Hatten, nad) Köln hinübergefahren unt 
hatte den Neugewählten -in fein Amt eingeführt. Doch als Kar! 
ber Kahle von Machen gegen Köln heranrückte, um bafelbft die deutſcht 
Regung zu unterbrüden, mußte Wilfibert ſich wieder für kurze Zei 
auf die deutfche Nheinfeite Hinüberflüchten. Er konnte wieder zurüd: 
kehren, al8 Ludwig und Karl der Kahle fid in Aachen (Juli 
870) über den Lotharingifchen Raub geeinigt und die Stadt Koͤln dem 
deutfchen Reiche zugemwiefen hatten ?). Gemäß diefem Vertrag erhielt 
Ludwig der Deutsche außer Köln bie biſchöflichen Städte Utrecht, 


1) Floss, Leonis P. VIII, doc\p. 66. 
2) Floss, p. 60, 69 ff. 
3) Mon. Germ. t. I, p.. 382. 
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Trier, Straßburg, Baſel, dann Aachen und alle zwiſchen den genannten 
Städten gelegenen ober zu ihren Gebiete gehörigen Grafſchaften, 
Käfter, Dörfer, namentlich einen Theil der weftlichen Schweiz, das 
ya Elſaß, die jeßige preußifche Rheinprovinz, zwei Drittheile von 
Aesland *). Durch diefe Theilung ſchien Willibert’s Stellung 
wrhert. Zur Feſtigung des neuen Verhältniffes wurde fchon am 20. 
Sptember auf dein neuen deutfchen Gebiete in Köln unter Vorſitz 
kr Erzbifchöfe von Mainz, Köln und Trier eine Synode gehalten 2). 
Siffibert fchien fich wenig darum zu kümmern, baß der Bapft 
Hedrian IL ſich weigerte, ihm die oberhirtliche Beftätigung und das 
eichöfliche Pallium zu ertheilen. Schon vor ber Eröffnung der 
Egaode war ein päpftliches Schreiben eingetroffen, in welhem Habdrian 
allirte, er Lönne die Erhebung Willibert’s auf den Stuhl von 
Sn nicht gutheißen, auch werde er die Wahl nie beftätigen, es fei 
dem, da Willibert fi) vorher nad) Rom gewendet und die Recht⸗ 
mißigleit der Wahl nachgewiefen habe. Trotz wiederholter Inter⸗ 
aftonsichreiben von Seiten bes Könige Ludwig und der deutjchen 
Bihsfe verharrte die päpftliche Curie bei ihrem Entfchluß, und noch 
dedrian’s Nachfolger, Johann VII. wies in einem Schreiben 
vun Juni 873 Willibert’8 Gefuh um Ertheilung des Palliums 
wid ?). Doc wenige Monate fpäter gab der PBapft nad), und er 
Merfandte ihm das gewünfchte Inſigne der erzbichöflichen Würde, 
mt dem Bemerken, daß über bie gegen ihn erhobenen Anklagen nod) 
eine befondere Unterſuchung werbe geführt und eine befondere Entfchei- 
tung getroffen werben *). 
Jet endlich Tonnte die Ordnung der verwirrten firchlichen Ver⸗ 
Wiiziffe ernſtlich und mit Ausſicht auf Erfolge in’s Auge gefaßt 









N) Mon. Germ. t. I, p. 488. 

?, Mou. Germ, t. I, p. 383. Der Annalift von Fulda berichtet auch, daß 
M diem Jahre der Beterdom eingeweiht worden. Die beiden Urkunden (Ennen 
m deck Onellen S. 453 n. 454) beweifen abır, daß der Dom erft vier Jahre 
Wter, im Jahr 874 bei Gelegenheit einer zweiten fölner Synode eingeweiht wurde. 

2) Mansi XVI, 242, 

!) Fioss, p. 102. 
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werden. Ende September wurde eine deutſche Synode nach Koln be⸗ 
rufen, auf welcher außer Willibert die Metropoliten Luidbert von 
Mainz, Bertulf von Trier, dann die ſächſiſchen und lothringiſchen 
Bifhöfe Bernhard von Verdün, Alfred von Hildesheim, Diet: 
rich von Minden, Gerolf von Berden, Liuthard von Paderborn, 
Hildegrim von Halberftadt, Bertold von Münfter, Odilbald 
von Utrecht, Egilbert von Osnabrüd fammt mehreren niebern Geift- 
fichen erſchienen !). Vor Allem handelte e8 fi) darum, daß die licher- 
einkunft, welhe Gunthar vor neun Jahren mit dem Clerus abge- 
Schloffen Hatte, durch Synodalbeſchluß ale Gefeß anerkannt werde. 
Der Inhalt biefer Feſtſetzung wurde von fämmtlichen anwelenden 
Bötern unterzeichnet und durch den fchredlichiten Fluch gegen je: 
Uebertretung gefichert. Bei diefer Gelegenheit wurde auch ber Peters: 
dom, „in welchem böfe Geifter jeit geraumer Zeit ihr Spiel getrieben 
hatten”, eingeweiht. 

Es fcheint, daß der Bau bes Hildebolb’fchen Domes während ber 
traurigen politifchen und kirchlichen Wirren unter den Söhnen unt 
Enteln Ludwig des Frommen äußerft langfam gefördert worden 
war. Im Jahr 857 hören wir von einem Glockenthurme. In 
biefem Jahre nämlich wurde auf der Provinzialfynode zu Mainz ci 
Brief des Erzbifhofs Gunthar an den Biſchof Altfried vor 
Hildesheim verlefen, wonad fi am 15. September über Köln cir 
furchtbares Gewitter entladen hatte. Das Volt, voll Schreden, flol 
in den Petersdom und flehte unter dem Läuten der Kirchengloden ir 
inbrünftigen Gebet Gottes Barmberzigfeit an. Da plötlich ſpalte 
ein gewaltiger Blig glei einem feurigen Draden die Kirche, unl 
aus der verfammelten Menge wurden drei Menſchen an brei verſchie 
denen Stellen dur einen Schlag getöbtet, ein Prieſter neben ben 
Altar des 5. Petrus, ein Diakon am Altar des h. Dionyſius 
und ein Laie am Altar der 5. Yungfrau 2). Die Kirche wurde erf 


1) Hartzheim, conc. Germ. II, 356, 
2) Mon. Germ, t, I, p. 370, 450. 
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von Willibert vollendet und, wie eben angegeben, bei Gelegenheit 
der provinzialſynode bes Yahres 874 unter großen Feierlichkeiten 
geweiht '). 

Köln blieb beim beutfchen Reiche, bis König Ludwig am 28. 
Anſt 876 in feinem Palaft zu Frankfurt ſtarb. Karl der Kaple, 
van es inzwifchen durch Lift und Beftechung gelungen war, die Kaifer- 
bee zu erlangen, warf auf die erfte Nachricht von Ludwig's Tode 
jfert fein verlangendes Auge auf Yothringen; es war feine Abficht, 
Beftig den Rhein zur Gränze zwifchen Frankreich und Germanien zu. 
mehen und alle auf der linken Seite des Stromes gelegenen Ge- 
Biete, namentlich Deutfchlothringen, Mainz, Speier und Worms der 
wehriichen Kaiferkrone zu unterwerfen. Er war aus Italien zurüd- 
geht mit einem friſchen Aufihwung von Eitelkeit und Herrſcher⸗ 
wiprhche, die er zunächſt durch einen dießeits der Alpen bisher nie 
weiehenen fürftlichen Pomp und Aufwand kund gab. Angethan, erzählt 
der Annaliſt von Fulda, mit einer Dalmatifa und einem Gürtel darüber, 
ber ihm bis zu den Füßen herabhing, da8 Haupt in Seidenftoff ge- 
it und mit einem Diadem geſchmückt, pflegte er an Sonn⸗ und 
Behtagen zur Kirche zu gehen. Verachtend die Sitten der fränfifchen 
Rinige, hielt er es mit griechiſchem Vomp, und um der Welt feinen 
dechnmth befier zu zeigen, legte er den Namen eines Königs ab und 
ie fi Imperator und Auguftus aller Könige dieſſeits des Meeres 
unuen. Aus feinem Palafte zu Pontion in der Champagne, wo er 
def hielt, Tieß er unter andern prahlerifchen Drohungen feinem Bruder 
tudwig jagen, er werde ein fo großes Heer auf die Beine ftellen, 
es, nachdem deſſen Roſſe den Rheinſtrom ausgetrunfen, er felbft 
erh das trodene Bett desfelben gehen und Ludwig's ganzes Reich 
ewäften würde 2). 

Mit einem ſtarken Heere brad) er von Stenay an der Maas auf, 
durch die Ardennen nach Aachen, hielt hier feinen Einzug in den 
ten Kaiſerpalaſt und begab fi) von da nad Köln an den Ahein. 


— — — — — 


ı Emm und Eckertz Quellen, ©. 453. 
2) Won, Germ. t. I, p. 390. 
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Er erklärte, daß er vor ſechs Jahren nur mit dem verftorbenen Lud⸗ 
wig, nicht aber mit deſſen Söhnen Trieben gejchloffen babe, daher 
an diefen Vertrag nicht weiter gebunden fei. Der zweite von Lud⸗ 
wig’s drei Söhnen, Ludwig der Jüngere, entichloß ſich, mit 
einem in der Eile zufammengerafften- Haufen Sachen, Thüringer und 
Rheinfrankeu fi dem übermüthigen Oheim entgegenzinverfen. Bei Deut, 
Angefichts des franzöfifchen Heeres bezog er ein Lager. Durch güt- 
fiche BVorftellungen fuchte er Anfangs den Oheim zum Nüdzug zw 
bewegen. Als er die Fruchtlofigfeit aller Unterhandlungen erkannt 
und eine hinreichende Anzahl deutfcher Streiter zuſammengebracht hatte, 
verließ er das Lager vor Teuß, ging zwifchen Andernah und Eoblenz- 
über den Rhein und befette die Burg von Andernach. Nun brach 
ah Karl der Kahle von Köln auf, um ben ‘Deutfchen ent» 
gegenzurüden. Ludwig's vortheilhafte Stellung an ber fchmalen 
Deffnung des Maiengaues machte ihm gerechte Beſorgniß. Durch 
Lift und Berftellung fuchte er dem Neffen die Vortheile feiner Pofition 
. abzugewinnen. Durch Abgefandte ließ er ihn auffordern, Bevoll⸗ 
mächtigte von Andernach abzufenden, die mit feinen Näthen über bie 
Finftellung der Teindfeligfeiten unterhandeln follten )., Ludwig 
glaubte, daß die Anträge des Oheims ernftlich gemeint feien; er ver- 
hielt fich deshalb ruhig, bis der vereinbarte Waffenftillftand abge⸗ 
laufen fein würde, und ſchickte Streifpartien aus, um Futter und 
Lebensmittel für die Roſſe Herbeizufchaffen. Karl aber fette ſich in 
Bereitſchaft, bei Anbrud der Nacht mit feinem ganzen Heere aufzu⸗ 
brechen, die forglofe deutfche Armee zu überfallen und feinen Neffen 
Ludwig gefangen zu nehmen. Ludwißg wäre ein Opfer feines Ber 
trauens geworden, hätte ihn nicht die Treue und der Eifer des Erz⸗ 
biſchofs Willibert gerettet. Diefer hatte die Argliſt durchichaut, 
womit Karl der Kahle feinen Vetter Ludwig zu Hintergehen ges 
dachte. Er bot alles auf, um den Kaifer von feinem böfen Vorhaben. 
abzubringen. Kühn und entfchloffen trat er vor den Kaiſer und bes 
ſchwor ihn, er möge nicht fo graufam, nicht fo barbarifch vorfchreiten 


1) Mon, Germ, t. I, p. 340, 
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gegen feinen Neffen, der den Weg des Friedens verfolge. Als c8 ihm 
aber auf dieſe Weife nicht gelang, Karl’s Sinn zu ändern, fandte 
er einen feiner Priefter, Namens Hartwig, auf einem fTürzern 
Lege nach Andernach, um den König Ludwig von Karl’s Ränken 
sub argliftigen Anfchlägen in Kenntniß zu ſetzen ). „Ludwig, auf- 
geſchreckt aus dem Schlafe durch Willibert’S Boten, warf fid in 
den Panzer, fammelte in größter Eile, was er an Truppen in der 
Kühe hatte, befahl den Seinen, weiße Feldbinden anzulegen, um in 
der Dunkelheit einander zu erkennen, und erwartete im Bertrauen auf 
die Hülje Gottes den Feind. In dämmernder Frühe am 8. Oftober 
376 erfchien Karl mit einer Heere, das aus mehr als fünfzigtaufend 
Maun beitanden haben foll, im Maiengau, nicht weit von der Burg 
Undsernah. Er hatte auf ein Kleines Stüd Arbeit gerechnet und ge- 
wehrte num mit Erſtaunen, daß er einen, wenn aud) an Anzahl ge- 
ringen, aber fchlagfertigen Feind vor fich Hatte. Seine Truppen 
waren, Mann ımd Roß, durch den angeftrengten Marſch auf den 
Klehteften Wegen in einer Nacht, während welcher unabläffige Regen- 
le auf fie miederftürzten, im hödhften Grade ermüdet, und beim 
Aublick des Feindes in folche Beſtürzung gerathen, daß fie fi, wie 
de Gefangenen fpäter ausfagten, ſchon für befiegt hielten, noch ehe 
fe die Waffen gebraucht hatten. Karl griff an, indem cr feine 
Kile in die Reihen der Sachfen einbrechen ließ, welche Ludwig's 
Nitteltreffen bildeten. Die Sadjfen gaben der Uebermacht nach und 
when ein wenig zurüd. Die Oftfranfen aber leifteten den tapferften 
Biterftand und drangen vor; Karl's Bannerträger fielen, feine 
Saufen wandten fih zur Flucht und riffen ihm felbft mit fich‘ fort. 
Kan fprengte Ludwig unaufhaltfam vorwärts, wie Flammen in 
kirrer Saat wütheten ‚feine Krieger in den bdichtgebrängten Reihen 
Wr Geinde. Die Flucht der Ickteren ward affgemein und Karl's 

Keberloge war entfchieden. Der ungeheure Troß, die Saumroffe, 

&rimer und Waffenhändfer, welche nad) orientafifcher Sitte das Heer 

k# prunkenden Kaiſers begleiteten, hinderten die aufgelöften Truppen 
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in den engen Wegen am Entfliehen; fie wurden von den Verfolger 
theil8 niebergemegelt, theils gefangen, und nur wenige entfamen. Ei 
unermeßlicher Schatz an Gold, Silber, Gewändern und Koftbarkeiten 
an Waffen, Rüftungen und Pferden fiel in die Hände der Sieger 
Es ging das Wort des Propheten in Erfüllung: „Der du plünderfi 
wirft du nicht felbft geplündert werden"? Denn alles, was die fai 
ferlichen Räuber befaßen, und fie felbft, wurden eine Beute der Feinde 
fo daß die, welche durch die Schnelligkeit ihrer Pferde entkamen, ih: 
Leben als ihre Beute betrachteten. Die Uebrigen aber wurden vo 
Bauern dergeftalt ausgezogen, daß fie mit Heu und Stroh ihre Blöß 
bedecken mußten und nadt entflohen, wo man fie nicht tödten wollte. 
Karl ſelbſt, der kaum durch die Schnelligkeit, womit er dem Schlacht 
feld enteilte, dem Tode zu entrinnen vermochte, ſetzte ſeine Flucht for 
und kam am Tage nach der Schlacht, des Abends ſpät, mit Schimp 
und Schande beladen im Kloſter des heiligen Lambert in Lüttich an ') 

Ludwig’ Sieg bei Andernach rettete zunäcft für Deutfchlani 
das deutfche Nheingebiet und bewirkte, daß die Beſtimmungen dei 
Bertrages von Merſen in Straft biieben. Ludwig ging vom Schlacht 
felde weg über Sinzig nad Aachen, wo er drei Tage weilte, banı 
fehrte er nad) Coblenz zurüd, um dort mit feinem Bruder Karl den 
Dicken ſich über die väterliche Erbfchaft zu einigen. Der eigentlich 
Theilungstraftat zwiſchen den drei Brüdern kam erft im Novembe 
zu Stande. Der Vertrag jelbft ift nicht auf uns gekommen; au 
Regino's Chronik fehen wir aber, daß Karlmann Baiern, bi 
germanishe Mark, Kärnthen, Karl Alemannien und und etliche Stüdi 
von Lothar's ehemaligem Reiche, Ludwig Franken, Thüringen 
Sachſen, Friesland und einen Theil von Lothringen erhielt 2). Köln 
gehörte, zu dem lothringifchen Antheile, welcher. dem Sieger von An: 
dernach, Ludwig dem Jüngern zuflel: wiederholt treffen wir biefer 
in der lothringifchen Königsburg zu Aachen; die Lothringifchen Rio 








N) Dr. Pfarrius, die Schlacht bei Andernad, Programm, Köln, 1851 
©. 8 fi. Gfrörer, Karol. Bd. 2 ©, 135 ff. Mon, Germ, t. L 80. 589. 
2) Mon. Germ, t. I, p. 589. 
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bedenkt er durch Schenkungen und Privilegien. Im Jahr 880 warf 
er fich bei Nynwegen mit Heeresmacht zum Schub feines Rhein⸗ 
gebiete® den NRormannen entgegen. Am 1. November 878 ſchloß er 
mit feinem Better Ludwig dem Stammler einen Vertrag, durch 
melden die zwiſchen ihren Vätern im Jahre 870 verabrebete SCheilung 
son Lothar's Reich beftätigt wurde !); hiernach erhielt er aljo den 
Leiig der Stadt Köln gewährleiftet. 

Seit ber Mitte de8 Sommers 880 litt das Stromgebiet der 
Schelde und des Rheines durch die unabläffigen normannifchen Raub» 
süge die ſchwerſten Drangfale. Franzofen wie Deutſche kämpften mit 
gehen Unglüd gegen die norbifchen Räuber. So oft fi die grau- 
figen Schaaren zurüdzogen, konnte man ficher fein, daß fie bald in 
vermehrter Zahl zurückehrten, um in neuem Wüthen und Morbden 
fich felbft zu übertreffen. Mehr Glück ale der deutfche König Lud⸗ 
wig hatte fein gleichnamiger Vetter Ludwig von Frankreich. Im 
Sommer 881 erfocht er bei Saulcourt, in der fpätern Picardie, einen 
glänzenden Sieg; über 8000 berittene Normannen follen gefallen 
fein 2). Nachdem fich die Beſiegten einigermaßen von dem ſchweren 
Schlag erholt Hatten, wandten fie ji ber Mana und dem Nheine 
u und überflutheten das Tothringiiche Gebiet. Sie eroberten und 
plünderten Sambray, Maſtricht, den Hespengau, die Gaue am Nieder: _ 
then, die Kloſter Prüm, Cornelimünfter, Stablo, Malmedy, den Pal: 
laſt von Aachen, deifen Kapelle fie als Stall für ihre Pferde braudten. 
Auch die Städte Köln und Bonn fielen in ihre Hände und wurden 
verbrannt. Wer irgend entrinnen konnte, Geiftliche, Mönche, Nonnen, 
flohen mit den geretteten Kirchenfchägen und Reliquien bis nad) Mainz 
hinauf ?). Weber ein Jahr trieben die norbifchen Schaaren an Rhein 
md Mofel das graufige Spiel wilder DVerheerung und ſchrecklicher 
Verwũſtung. Auf die Nachricht von dieſem Wüthen eilte Ludwig 
der Zängere aus Baiern nad Frankfurt, um fich mit ftarker Hee- 


1) Böhmer, Reg. Karol. NR. 882. 983. 887. 
3, Mon. Germ. t. I,p. 394, 593, ' 
s) Mon, Germ, t, I, p. 394. 
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resmacht den normannifchen Haufen entgegen zu werfen. Krankheit 
verhinderte ihn, ſich perfönfih an die Spike der zur SHeeresfolge 
aufgebotenen Vaſallen zu ftellen. Er ftarb bereit am 20. Jannar 
882, und feine fterblichen Nefte wurden zu Lorſch neben der Leiche 
feines Waters beigefegt '). Sein Reich fiel an feinen Bruder Kart 
den Diden, dem bereit zwei Jahre früher auch die Erbichaft feines 
Bruders Karlmann zugefallen. Während deifen hatten die Nor⸗ 
mannen ein befeftigtes Lager an der Mans unweit Lüttid) bezogen. 
Kaifer Karl der Dide, der wieder zum erften Male jeit Ludwig 
des Deutſchen Tode ganz Germanien unter einem Scepter ver⸗ 
- einigt hatte, zog an den Rhein, um einen Reichskrieg gegen die Nor» 
mannen vorzubereiten und zu eröffnen Es fanmelte fidjsein Heer, 
desgleichen Deutfchland feit Tanger Zeit nicht mehr gefehen. Auf der 
(infen Rheinfeite 309g Karl auf die Maas zu und ſchloß im Juli 882 
das befeftige Yager der Normannen bei Ajchloh ein. Nach. zwölftägi- 
ger Belagerung kam eine Uebercinfunft zu Stande, auf Grund deren 
die Normannen mit dem Kaiſer Frieden fchlojfen und ihren Verhee⸗ 
rungszug wieder auf Frankreich richteten. Die Normannen follten 
als Mittel dienen, um das Haus Karl des Kahlen zu ftürzen und 
die Wiedervereinigung Frankreichs mit Germanten vorzubereiten. 


Im Jahre 883 hatte das Nheingebiet neuerdings von normanni- 
hen Schaaren zu leiden. Nach den Annalen von Fulda zogen bie 
Normannen im Sommer dieſes Jahres den Rhein hinauf und ver 
mwüfteten viele Orte an den Ufern diefes Stromes. Erzbifchof Liud⸗ 
bert von Mainz führte feine Rehensmannfchaft gegen die eingedrungenen 
Räuber und fchlug fie zurück. Jetzt erft Konnte man daran benfen, 
die Stadt Köln, welche fchon feit zwei Jahren in Schutt lag, wiede 
aufzubauen. Mit Ausnahme der Kirchen und Klöſter wurden bie 
zufammengeworfenen Wohnungen wieder aufgeführt, die Mauern mit 
den Thoren und Feſtungswerken wieder hergeftelft 2). 


1) Mon, Germ. t. I, p. 398. 
2) Mon. Germ. t. I. p. 398, 
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Im Iahre 885 ſchien das Normannenfeuer wieder am Rheine 
entbrennen zu wollen. Der Seelönig Gottfried, vom lothringer 
Hugo, dem Sohne der Waldrada, angereist, zog mit feinen Räu⸗ 
berhorden an den Niederrhein und fandte an Karl den Diden cine 
Vetſchaft des Inhaltes: Der Kaifer folle die Orte Coblenz, Ander- 
seh, Sinzig und einige andere Kammergüter an ihn abtreten, denn 
m feinem ganzen Gebiete wachje fein Wein; des Weines fei er aber 
benothigt, weshalb er die genannten Orte nicht entbehren könne. Nach- 
dem der Kaifer die unverfchämten Anträge des Dänen vernommen 
hatte, Bielt er mit Herzog Heinrich, einem fehr Fugen Manne, ge- 
kime Berathung, ivie man die Räuber aus dem Wege räumen Fönne 
Der Eniſchluß ging dahin, Lift ftatt Gewalt zu gebrauchen. Karl 
geb den Geſandten die Antwort, er werbe demnächſt Bevollmächtigte 
ea Gottfried jenden und auf feine Vorfchläge einen paffenden Be— 
ſcheid ertheilen. Hierauf reifte Heinrich den Rhein hinunter und 
mh in Köln den Biſchof Willibert mit ih. Heinrid und 
Billibert trafen den Seekönig auf der Inſel Betuwe, welche durch 
ve Rheinarme Le und Waal gebildet wird. Einen Tag unterhan⸗ 
keiten fie dort mit dem Dänen über die Forderungen, welche diejer 
a den Kaiſer geftellt Hatte. Die Unterhandlungen wurden bemukt, 
am den Dänen durch harte Worte zu reizen und in dem abfichtlic) 
agefachten Streite durch deutjche LXeibwächter zu ermorden’). Karl 
f gut wie Heinrid und Willibert find durch diefen Meuchelmord 
vllt. Hugo, ber diefen Normannenzug angezettelt hatte, wurde 
wenige Tage fpäter nach Gondrevilfe geloct, ſammt feinen Leuten 
agriffen, geblendet und in Prüm zum Meönch gefchoren ?). 

Die Großen des Reiches kündigten dem Kaiſer im November 887 
Trege und Gehorſam; fie ftürzten Karl den Diden vom Throne 
zu wählten den Baftard Arnulf zum deutfchen Kaiſer. Die Bor- 
rede su den Alten der deutichen Nationalfynode, welche bald nad) 





ı) Mon. Germ. t. I, p. 
3) Mon. Germ. t. I, p. 596. 
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feiner Wahl in Mainz gehalten wurde !), entwirft ein furdhtbares 
Bild der troftlofen Verwilderung, weldhe unter Karl dem Diden 
in Deutſchland eingeriffen war. „Maffenhaft, Heißt es hier, find bie 
Clerifer, Hoch und niedrig, durch die Helden erjchlagen, Kirchen und 
Klöfter find in Flammen aufgegangen. Die flüchtigen Mönche und 
Nonnen fchweifen überall herum, und faft noch größern Schaden als 
diefe auswärtigen Feinde richten innerliche Ruheftörer an, welche jedem 
Gebote des Evangeliums Trotz bietend, ohne Unterſchied Arme und 
Reiche, Laien und Geiftlihe ausplündern, mit Mord und Brand wü- 
then." Das biutige ſcheußliche Räntefpiel, in welchen die gewifien- 
lofen Nachkommen Karl des Großen einander zu berauben ober 
zu vernichten bemüht waren, laftete no) immer mit ſchwerem Druck 
und traurigen Folgen auf den jo hart heimgefuchten deutfchen, lothrin⸗ 
gifchen und franzöfifchen Landen. Im Jahre 892 wurde das allſeitige 
Elend durch neue Normannenftürme vermehrt. Ein Haufe diefer 
Räuber fette im Februar des genannten Jahres über die Maas und 
drang, nach gewohnten Brauche alles verwüftend, bis Bonn vor. 
Hier verrannte ihnen ein bdeutfches Heer den Weg, ohne jedoch eine 
Schladt zu wagen. Jetzt zogen fi die Normannen, das ebene 
Feld vermeidend, durch die Wälder nad) ber franzöfifchen Gränze 
zurüd 2). 

In Köln konnte man jet endlich daran denken, die noch immer 
in Trümmern liegenden Kirchen und Klöfter wieder Herzuftellen oder 
neu aufzubauen. Erzbifhof Hermann J. der Fromme, der An 
fangs 890 dem am 11. September verftorbenen Willibert gefolgt 
war, ließ fich die Herftellung der Tirdlichen Bauten und die Wieder 
belebung des kirchlichen Lebens angelegen fein. Auf fein Anfuchen 
überjandte der Papft Stephan ihm Reliquien der heiligen Jungfrau 
und anderer Heiligen, um ber Andacht des Volkes neue Anregung zu 
geben ?). Nah den Worten des Annaliften von Fulda wie bes 


1) Harzheim, conc, Germ, II, 368. 
2) Mon. Germ. t. I, p. 603. 
3) Floss, Leo VIII, doc, p. 124, 
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Parftes Stephan lagen um biefe Zeit noch fänmtliche Kirchen ber 
Stadt Köln in Trümmern '). Der Bericht des Chroniften und das 
Schreiben des Bapftes werden aber nicht ganz wörtlich genommen wer- 
den fönnen ; fonft Hätte der im Jahre 889 verftorbene Erzbifchof 
Billibert nicht in der Domkirche beerdigt werden können. Für diefe 
Vetropolitantirche, „bie aller Schäte und Heiligthümer entblößt fei“, 
eat fh Willibert’S Nachfolger Hermann I. (8390—925) vom 
Bopfte neue Reliquien. Ich bin anzımehmen geneigt, daß der von 
Enbiihof Hermann I. reftaurirte und mit neuen Heiligthümern 
vrfehene Dom im Haupt» und Grundbau diefelbe Kirche war, welche 
dildebold, abweichend von der Bauweiſe des Hofes, an wel- 
dem er feine Schule durchgemacht, nach dem Typus der alten Ba⸗ 
Ken begonnen und Willibert in Stil und Gefchmad der Kirchen 
w Et. Gallen und Fulda erweitert und verfchönert hatte 2). 


Laien und Geiftliche, Grafen und Fürften überboten einander an 
Eier, die einzelnen klirchlichen Anftalten mit reichen Gütern zu be- 
Kenken. Zehnten, Wälder, Wielen, Aeder, Höfe, Ortfchaften und 
kibeigene häuften fich in rafcher Steigerung im Beſitz der Kirchen 
sb Stifter. König Arnulf ging mit gutem Beifpiele voran ?). 
& entging ihm nicht, daß er feine Macht nur ftügen und feine Plane 
zur ducchfegen könne, wenn er fi) an der hohen Geiftlichkeit einen 
kräftigen Rückhalt fiherte.e Den Grafen und Herzögen war es nur 
darum zu thun, die königliche Gewalt zu ſchwächen und die Zerfplit- 
terang Deutichlands in eine zahllofe Maſſe Kleiner felbftändiger Für- 
fienthümer vorzubereiten. Arnulf konnte diefen Streich nur pariren, 


1) Agrippina Colonia absque ecclesiis et monasteriis renedificata 
(Mon. Germ. I, 398) basilice et omnes fabrice domorum Coloniensium ciuitatis 
zaa cum nomina predicte ecclesie igne combuste perierunt. (Ennen und 
Gderg, I, 456.) 

2) Später werde ich noch auf den im 14. Jahrhundert niedergelegten alten 
Z:m perädlonmen. 

3) Bel. Lacomblet I. S. 89 ff. — Boehmer, reg. Karol, S. 103 ff. — 
Eine Driginalurfunde über bie traditio Kuonradi comitis an das Urfulaftift, im 
Eisbtardiv. 
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wenn er die Beſitzthümer der Kirche vermehrte, die Macht der Bi— 
fchöfe erhöhte und die biſchöfliche Superiorität über die Grafengewali 
wieber einfchärfte. Im folcher Weife machte er auf der Synode von 
Tribur die Sache des hohen Clerus zu feiner eigenen. Zum Tante 
dafür febte der Clerus es auf den Reichötagen von Worms durd), daf 
dem fehnlihen Wunſche Arnulf's gemäß deſſen uneheliher Sohn 
Zwentibold die Regierung des ganzen ehemaligen Reiches Lothar's 
I. erhalte). So waren Elſaß, Burgund und Lothringen wieder 
vom deutjchen Reiche getrennt und der Beftand des neuen Reiches 
hing von dem Erfolge ab, mit dem die Plane des gewiffenlofen und 
herrſchſüchtigen Baftards gekrönt wurden. Eine feſte Refidenz hat er in 
dem neuen Reiche nicht gewählt; wir finden ihn in den Königspfalzen 
zu Aachen, Nymwegen, Pfalzel, in den Klöftern Eſſen und St. Goar, 
in den Städten Trier, Worms u. f. w. Anfänglich nahm es den 
Unfchein, als ob er ſich hauptſächlich auf die Partei, welcher er feine 
Erhebung zu verdanken Hatte, ftügen wolle. Durd reihe Schenfun- 
gen an Bifchofsftühle, Stifter, Abteien und Klöſter fchien er feinem 
freundfchaftlichen Verhältniffe zur Geiftlichfeit eine fefte Grundlage 
fihern zu wollen. In Lotharingien waren es namentlich Trier, 
St. Marimin, Echternady, Prüm, Stablo, Malmedy, Werden ımd 
Efien, die er durch Schenkungen und Privilegien begünftigte 2). Lange 
aber Tonnte feine Politik fi der Zuftimmung der Geiftlichfeit nicht 
erfreuen. Die herrfchjüchtigen Plane, welche ZwentiboLd verfolgte, 
waren nur geeignet, da8 Land völlig zu zerrütten und in unabjehbare 
biutige Verwicklungen zu ftürzen. „Zwiſchen Zwentibold und den 
lothringifhen Großen, berichtet Regino?), brach unverjöhnlicer 
Zwiſt aus wegen fortwährender Plünderungen und Näubereien, unter 
denen das Land feufzte. Weil Zwentibold die abeligen und ange: 
fehenen Männer feines Gebietes zurüdfette, und aller Ehrenftellen 
beraubte, dagegen mit Weibern und Niedriggeborenen die Angejegen- 


9 Mon. Germ, t. I, p. 410. 606, 
2) Boehmer, regesta Karolorum, ©. 112 ff. 
9 Mon. Germ. t. I, p. 609. 
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keiten des Landes berieth, hakte ihn der Adel Die Bilchöfe fielen 
von ihm ab, weil er gewifjenlos die Güter der Kirche angetaftet und 
teſonders, weil er ſich in feiner Gewaltthätigfeit gegen die Geiftlich- 
kit jo weit vergaß, daß er dem Erzbiſchof von Trier feinen Hirtenftab 
en den Kopf ſchlug. Die unzufriedenen Lothringifchen Großen fagten 
ih von Zwentibold förmlich los, riefen den eben zum beutjchen 
Könige gewählten Ludwig in, das Land und leifteten demſelben auf 
nem Tage zu Diedenhofen die Huldigung ')., Sobald Ludwig 
wieder über den Rhein zurückgefehrt war, fammelte Zwentibold fo 
vie Mannſchaft, wie er aufzubringen vermochte, fuchte durch Plün- 
rung die Städte des Landes heim und wüthete mit Raub und Brand 
gegen diejenigen, welche von ihm abgefallen waren. Bon Neuem 
wurde deßhalb Ludwig herbeigerufen; er kam und mit ihm die Gra⸗ 
fen Stephan, Gerhard und Matfried; fie lieferten dem Zwen- 
tibold unweit der Maas eine Schlacht, in welcher der Tyrann am 
13. Auguft 900 getödtet wurde 2). Er wurde im Klofter Süftern 
begraben. 

gothringen und mit ihm bie Stadt Köln ‚blieb bis zum Tode 
.udwig des Kindes beim deutſchen Reiche. Als Ludwig ftarb, 
wählten die Franken, Sadjien, Alemannen und Baiern den Her⸗ 
‚og Conrad; bie Lothringer dagegen fielen ab und unterwarfen 
ih Karl dem Einfältigen von Franfreih ?). Die Huldigung 
iheint zwifchen dem 10. Dftober und 24. November erfolgt zu fein *). 

König Conrad war entfchloffen, mit Waffengewalt die treu⸗ 
loſen Lothringer zur deutfchen Herrichaft zurüdzuführen. Im Früh— 
japre 912 unternahm er den erften Zug gegen Lothringen. Karl 
der Einfältige aber zwang ihn durch einen Einfall in das Elſaß 
an den Rhein zurücdzufehren. Gegen Ende des Jahres unternahm 
Conrad einen zweiten Zug und drang bis nad) Aachen vor. Er ver- 


f) Mon. Germ. t. I, p. 609. 

2) Boehmer, reg. Kar. R. 1173. 
3) Mansi, XVIII, 320. 

%) Boehmer, reg. Kar. ©. 182. 
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fügte aber nicht über hinreichende Streitkräfte, um etwas Nachhaltiget 
ausrichten zu Tönnen. Zudem rüdte wieder eine Schaar Franzoſen 
fengend und brennend gegen Straßburg vor und zwang fo dem deut: 
Shen König zum Schub feines eigenen Gebietes an den Oberrheir 
zu eilen. Jetzt gab Conrad wenigftens vorläufig die Hoffuung auf 
Lothringen mit Waffengewalt zu bezwingen und er überließ diefet 
Land feinem Widerfahher Karl dem Einfältigen. Es mußte ihn 
nun daran liegen, daß der Metropolitanverband zwiſchen dem beutfcher 
Bisthum Bremen und dem franzöfifchen Erzbistfum Köln gelöfi 
werde; der Papft Anaftafius III. erließ eine Bulle, welche di« 
alten Dietropolitanrechte bes vereinigten Stuhles Hamburg-Bremen 
in vollem Umfange erneuerte und eben, der dawider zu handeln wa- 
gen würde, namentlih den kölner Erzbifchof mit fchweren Strafen 
bedrohte !). 


1) Gfrörer, Karol, Bd. 2, 463. Lappenberg, Hamb. Urkb, I, S. 38. 
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ELITE 


Otte des Großen Königthum. 


Schwäche und Uneinigkeit der Fürften des karolingiſchen Stam⸗ 

mes hatte die Gränzen des deutſchen Reiches den Angriffen 
inferer Feinde und den gefammten Staatsorganismus dem Verderben 
dad raſchen innern Zerfalles geöffnet. Bon kraftloſen, unfähigen 
Sieden regiert, ſchienen die deutſchen Yänder eine wehrlofe Beute 
Ber, gerftörumgsluftiger äußern Feinde werben zu follen. Won allen 
Geien drohten wilde Kriegs- und Raubhorden durch Brand und 
Bad den Wohlftand und die Cultur des Yarolingifchen Reiches zu 
waihten. Bom Norden bis zum Süden, vom Oſten bis zum 
Sehen ſah das ganze Land mit Bangen den drohenden Gefahren, 
ka nabenden Werderben entgegen. Serben und Magyaren ver- 
keiten in den Oder⸗ und Donaugegenden denfelben Schreden, der 
‚m Maas und Rhein den Namen der Normannen begleitete. Es 
"Wen, daf dem rheinifchen Volke nie mehr der Muth und die Kraft 
| werde, die in Schutt und Afche gelegten Rheinſtädte wicder 
abauen. Um den unfäglihen Jammer bis zum Uebermaß zu 
Me, kam zu den äußern Drangfalen aud noch die Schmach der 
arigften innern Serwürfniffe und Verwirrungen. Die Großen bes 
kihes riffen die Schranfen nieder, welde bis dahin ihre Herrich- 
H und Habgier durch die Autorität des Kaifers und die Kraft des 
metögefege® gezügelt hatten. Ohne ein anderes Geſetz als ihre 
Mlür und ihre Leidenschaften anzuerkennen, fchrieben fie das Recht 


' Etärkern auf ihre Sahne und trugen Fehde und Gewaltthat 
Gun, Deſchichte der Stadt Köln. 
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überalf hin, wo fie Befriedigung ihrer Herrſchſucht, Habgier un 
Raubluſt fich verfprechen konnten. Ueberall trieben zügellofe Wild 
heit, troßiger Uebermuth, frecher Ungehorfam, rüdfichtslofe Selbſthülft 
blutige Befehdung ihr verderblihes Weſen. Jeder fefte, geficert 
Zuftand ſchwand; jede Ordnung Töfte fih auf; der ganze Staats 
förper war in Gefahr, in zahlloje Theile auseinanderzufallen. „Ale 
hadert, Elagt der Bifhof Salomo von Gonftanz, Graf und Dienft 
mann; im Streit liegen die Gau⸗ und Markgenoffen; in den Städten 
tobt der Aufruhr; das Geſetz wird mit Füßen getreten, und bie 
welche Land und Volk ſchützen follten, geben gerade das ſchlechteſt 
Beifpiel. Die Großen, deren Väter einft die Empörungen nieder 
fämpften, fehüren jett felbit den Bürgerkrieg an. Da das Bol 
jo gejpalten ift, wie läßt fi da der Beftand des Weiches nod 
erhalten ?” !) 

Alle Hoffnung auf eine friedliche Beilegung der wilden Kämpi 
war geſchwunden. Die tiefe Erfchütterung und die unruhige Gährun 
aller ſtaatlichen Elemente fchien nur eine völlige Auflöfung aller Ber 
häftniffe im Gefolge haben zu können; man verzweifelte, aus der 
allgemeinen Zerjegung jemals neue Geftaltungen hervorgehen zu fehen 

Da trat ein Kaiſer an die Spite des Reiches, der den Willen 
aber auch die Kraft Hatte, die braujenden Stürme zu befchwidtiger 
und die trüben Geftalten zu Hären. Ditto der Große war da 
Mann, eine neue Ordnung in die verwirrten Zuftände zu bringen 
und dem Staatswefen die alte Kraft und die entſchwundene Einheil 
wieder zu geben. Huf den verfchobenen frühern Machtverhäftnijier 
wollte er ein neues innerlich Eräftiges Imperatorenthum aufbauen 
An die Stelle der alten Gauverfaffung, die jeden Halt verloren hatte, 
follte ein nach Art der kirchlichen Hierarchie gegliedertes Verwaltung 
ſyſtem treten. Die geiftlichen und weltlichen Herren, die ſich am 
ihrem feitherigen Dienftverhältnig zu ſouveräner Unabhängigkeit auf 
zufhwingen bemüht waren, follten wieder zum Bewußtſein * 





daß ſie in dem ganzen Syſtem der Reichsverwaltung an ihrer 


1) Gieſebrecht, Geſch. der deutfchen Kaiſerzeit, 1, 160. 
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Gefahren, die der Föniglihen Gewalt umd den Töniglichen Rechten von 
Seiten der Lehensträger brohten, mit alfer Kraft entgegenzuarbeiten. 
Die Eiferfuht, mit der die Herzöge die wachſende Macht der zu 
immer größerer Sclbftändigfeit vorfchreitenden Lehensträger betrachten 
mußten, follte dem Kaiſer behülflich fein, feine Taiferliche Oberherr⸗ 
lichkeit zu fchüken, den Beitand des Gefammtftaates zu wahren und 
den Zerfall deffelben in unzählbare jelbftändige Kreife zu verhindern. 

Kaifer Otto fand für die Durchführung feiner Plane eine Träftige 
Stüte an den Dienern und Würdenträgern der Kirche. Seit ber 
Bapft Leo II. Karl dem Großen die Kaiferkrone auf das Haupt 
geſetzt, war das kirchliche mit den ftaatlichen Leben immer enger ver: 
wachen; das kirchliche und ftaatliche Interefje Fonnte nur gehoben und 
gefördert werden, wenn das weltliche und geiftliche Regiment fich gegen: 
feitig unterftügten. Das Kaiferthum erhielt durch die Kirche feine 
wahre Weihe, feine richtige Bedeutung, feine fichere Grundlage. Die 
Biſchöfe, meift mitten in den weltlichen Gefchäften des Reiches lebend, 
häufig an der Spige ihrer Dienfimannfchaften in den Heeren des 
Kaiſers Fämpfend, erkannten recht wohl, daß in ber damaligen WWelt- 
lage der Beſtand der focialen Ordnungen und der Fortichritt der 
Cultur nur durch einen Bund der geiftlichen mit der weltlichen Macht 
ficher geftelft werben fönne. Sie wußten aber au, daß der Glanz 
bes Bisthums nur in der Kaifergewalt wurzele. Es mußte ihnen 
darum am Herzen liegen, daß die Kaifergewalt nicht von bei weit: 
lihen Großen gefhwächt werde. Dem wachſenden Webermmth der 
weltlichen Vaſallen mußten fie in den Weg treten, der Herrſchſucht 
der weltlichen Großen einen kräftigen Damm entgegenftellen und in 
ihrem Sprengel bei den Taiferlichen Lehensträgern jedes Streben nad) 
Selbftändigfeit unterdrüden. Von jedem dynaftiichen Intereſſe ent: 
fernt konnte dem Bisthum nur daran liegen, eine Reichsgewalt gefeftigt 
zu jehen, die entfchloffen war, durch den Schuß der kirchlichen Inſtitute 
und des kirchlichen Eigenthums fi) den Beiftand der Geiftlichfeit gegen. 
die Anmaßungen und Uebergriffe der weltlichen Lehensträger zu er—⸗ 
kaufen. Mit Geſchicklichkeit und Erfolg trat das Bisthum für die 
ſchwer bedrohte Einheit des deutſchen Reiches in den Kampf und ihm 
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Großen bis zum letzten der Hohenſtaufen, boten alle Kräfte auf, um 
die kirchlichen Wutoritäten dem SKönigthum unterzuordnen. Auf dei 
einen Seite überhäuften fie die Kirche mit Begünjtigungen, Güter 
und Vorrechten, während fie auf der andern die Fundqpiente einet 
fegenreihen Kirchenſyſtems untergruben. Wenn der Erfolg ihren An: 
ftrengungen entfprochen hätte, würden fi früh oder fpät im der 
übrigen europäifchen Monarcien kirchliche Brimate erhoben haben, dE 
dem im deutſchem och gehenden Papfte den Gehorfam kündigten nm 
jelbftändige Nationaltirchen gründeten. Otto und feine Nachfolge 
wußten die Mehrzahl der deutfchen Bifchofsftühle in die Hände folge 
Männer zu bringen, welche fi) in ihren befondern Kreifen zur Durch 
führung der Taiferlichen Ideen verpflichtet hielten. Am Sit der chrift 
lichen Einheit, in Rom, hatte Otto eine Ordnung bergeftellt, wie 
folche feinem Syſtem entiprad. Er Hatte Päpfte auf den Stuhl 
Petri gefett, die mit Kraft und energifchem Willen bie Schäden ver 
Kirche zu heilen fi) bemühten, dabei aber den Einfluß des Kaiſert 
bis zu einer für die kirchliche Einheit und Wutonomie bedrohlichen 
Höhe fteigen Tießen. Doch wie janft, unfühlbar und verfüßt auch der 
Drud fein mochte, den das politische Syſtem der Ottonen auf der 
ganzen Organismus der Kirche ausübte, das Prinzip der Hierardit 
fonnte fich nicht dauernd unter folche Abhängigkeit und Venormundung 
fügen. Die Kirche ging am faiferlihen Gängelbande, bis Männe 
auf den römifchen Stuhl gehoben wurden, die es als die höchſte und 
wichtigfte Aufgabe des Papſtes anfahen, jeden weltlichen Einfiuß ven 
firchlichen Gebiete abzumeifen und das Oberauffichtsrecht des Papfies 
über alle weltliche wie Firchliche Angelegenheiten zu Geltung um 
Anerkennung zu bringen. 

In Deutſchland behielt das Syſtem des ottonischen Kaiferthums eu 
den Bifhöfen eine Fräftige Stütze. Auch als ber erbitterte Kampf 
zwifchen der höchften geiſtlichen und weltlichen Macht entbrannt wat, 
fonnten ſich die wenigften der für das Interefje des Kaiſers erkauften 
Bischöfe entjchließen, fi für den römischen Stuhl zu erklären. El 
wollte ihnen fcheinen, daß es fid) in dem fchwebenden gewaltige 
Streite weniger um das Intereſſe der Kirche, als um eine rein poll 
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tiſche und nationale Frage handle. Viele glaubten es ihrer Nationalität 
ſchaldig zu fein, in dem gewaltigen Ringlampf, in welchem deutſche 
md italiemifche Intereſſen um Vorrang und Uebergewicht ſtritten, auf 
ve Seite des deutſchen Kaiſers zu treten. 

Bielfach trat in biefen tiefbewegten Zeiten die deutſche nationale 
Firbung bei den Erzbifchöfen von Köln zu Tage. Es kann dabei 
niht gelängnet werben, . daß bei einzelnen der Grad ihrer Kaiſer⸗ 
trene und ihrer Bemühungen für den Sieg der deutſchen Sache nad) 
rm Maße der aus der kaiſerlichen Kaffe fließenden Geldmittel und 
nah dem Umfange der vom Kaifer bewilligten Brivilegien und 
Rupungsrechte ſich beftimmte. Bon Bruno bie Philipp von Heins⸗ 
berg wurden durchgehend die begabtejten und thätigften Köpfe der 
kaiſerlichen Kapelle an die Spite der kölner Kirche geftellt. Allmäh- 
lich hatte fich die kaiſerliche Kapelle zu einer Pflanzfchule für den 
deutfchen Epi: kopat entwidelt. Die jungen talentvolien Cleriler, bie 
hier in ummittelbarer Nähe des Kaiſers ihre Ergebenheit gegen den 
teiferichen Willen, ihre Begeifterung für bie kaiſerliche Bolitit und 
ihre Brauchbarfeit bei politifchen Verwicklungen bewährt Hatten, wur- 
den mit einfinfreichen Tirchlihen Stellen bedacht und als Träger der 
politifchen Ideen des Kaiſers durch ganz Dentfchland zerftrent. So 
bitdete fi ein Episfopat, der in die Grundfäge der kaiſerlichen Ver⸗ 
waltung eingeweiht und durch Dank wie Hoffnung an das Intereſſe 
des Kaiſerthums gefeffelt, bejtimmt war, feinen ganzen Einfluß und 
keine volle Macht zur Förderung und Hebung des Kaiſerthums zu 
verwenden. Der Erzftuhl von Köln galt als der wichtigfte, und auf 
dieſen Bifchofefie wurden durchgehend die Taiferlichen Cleriker beför- 
vert, von denen bie Kaifer die Fräftigfte und erfolgreichfte Unterſtützung 
erwarten Tonnten. Bor allen leuchtet in dieſer Beziehung der jüngfte 
Vender des Kaifers Otto, Erzbiihof Bruno, hervor. 


EINEN IE NEEL NEN 
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Erzbifäe| Bruns. 
ai feinem Bater, bem Könige Heinrid, war Bruno don in 

früher Jugend für den geiftlihen Stand beftimmt worden '). 
Seine Erziehung wurde dem Biſchof Balderid von Utrecht anver- 
traut. Die glänzendften Anlagen eutwidelten ſich bei dem fleigigen, 
raftlofen Rnaben ſchnell zu den hervorleuchtendſten Fahigkeiten. Mit 
der wiſſenſchaftlichen Entwicklung hielt die Veredlung des Herzens und 
bie Bezähmung des Willens gleichen Schritt. Vor allen ſeinen Alters: 
genoffen leuchtete er bald an Ernſt des Lebens, Reife des Verſtan⸗ 
des, Adel der Gefinnung und Reinheit de8 Wandels hervor. Es 
geihah in verdienter Anerkennung feiner perfönlichen Vorzüge, wenn 
er ſchon früh mit reihen Tirchlichen Benefizien begabt wurde. Im 
Jahre 942 finden wir ihn als Diafonus 2); 947 wohnte er als Abt 
von Lorfd einer Synode zu Verdun bei ?). 

Der König fuchte die trefflichen Kenntniffe feines jüngern Bru- 
ders dem Reiche nugbar zu machen. Wie die Einrichtungen, welche 
Karl der Große für feinen weltlichen Hofftant getroffen hatte, 











t) Pertz, mon. Germ. ss. IV, 256. Die hier zum Abdruck gebradite vita 
Brunonis ift von Ruotgerus, einem clericus Coloniensis, bald nach dem Tode 
Bruno's gefchrieben. Ruotger hatte zu Bruno in fo nahen Beziehungen geftan- 
ben, daß er von Bruno's Nachfolger Folkmar für den geeigneiften Mann ge 
halten wurde, das Leben Bruno's zu befchreiben. 

3) (Erhard, reg. Westph. I, 126, 

8) Pertz, mon. Germ, ss, III, 394, 
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län in Verfall geratben waren, fo nicht minder bie für die Hof- 

geihlichleit. Die Stellung des Apofrifiarius war eingegangen und 

mit der des Erzlanzlers vereinigt worden. Mit dem Neiche felbft 
wer dann auch die Kanzlei desfelben aufgelöjt und zerftüdt worden. 

Die Erzbifchöfe der Theilreiche hatten die Titel und Ehren der Erz- 

Inler oder Erzlapellane an fich geriſſen, die Gejchäfte felbft aber 

vrnechläffigt; die Geſchäfte kamen an niedere Geiftliche, welche die 

Yerion des Könige als Kanzler begleiteten und die Urkunden der» 
Ken im Namen der Erzlanzler ausfteliten. 

So fand Otto die Reichskanzlei, durch die allein damals ein 
nelmäßiger Gefchäftegang erhalten werben konnte, in der größten 
bewirrung. Die Erzbifchöfe von Mainz, Köln, Trier und Salzburg 
mauten fich Erzlanzler des Reichs, kümmerten ſich aber wenig um - 
ik Geihäfte. Untergeordnete Cleriker, die ihrer ſchwierigen, einfluß⸗ 
Ren Stellung häufig gar nicht gewachfen waren, mußten die wid) 
ülen Angelegenheiten des Meiches und der Kirche beforgen. Sollte 
ie Einheit des Neiches feiteren Halt gewinnen, fo mußte vor Allem 
ah der Geſchaftsgang am Hofe beffer geregelt, ein fähiger Clerus 
me Dienfte desfelben herangebildet, die königliche Kapelle neun orga⸗ 
Brt werben. Diefe Aufgabe wies Otto feinem Bruder Bruno zu. 
& übergab ihm 940 als Erztapellan die Leitung der Kanzlei in 
em ganzen Umfange und vertraute ihm hiermit aud) die Weber- 
"hung der Firchlichen Verhältniſſe des Reiches an ?). 

Mit der größten Hingebung und jener Pünktlichkeit, die ihm in 
Um eigen war, unterzog fih Bruno den Gefchäften des Hofes. 
WR alle Kaiferurfunden der nächften dreizehn Jahre hat er als 
Banler im Namen der Erzlanzler, der Erzbifchöfe von Köln, Mainz 
w Trier, unterfertigt ). Im Jahre 952, ein Jahr vor feiner 
4 ebung auf den erzbiichöflichen Stuhl von Köln finden wir ihn in 
4% Stellung eines Taiferlichen Erzfanzlers 2). Bei feinen vielen 











N) Gieſebrecht T, 301 ff. — Pieler, Erzb. Bruno. — Vogel, Rather von Verona. 
2 Leennblet I, N. 95, 96, 97, 98, 100, 101. Beyer N. 176. 182 u. a. 
* Geiberg, Urkundenbuch I, S. 9. Bgl. Pertz, mon. Germ, IV, 283. 370. 
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Amtsgeſchaften verſchloß er fein Herz nicht für bie Noth der Unglück 
lichen. Tag für Tag hörte er zahllofe Klagen von Bebrängten uml 
Hüfflofen an, von denen Seiner ohne Troft, Rath und Beiftand ih 
verließ. Wohin der König feinen Weg nahm, Bruno ftand ihn 
überall zur Seite. Weberalf war Arbeit in Weberfluß für den uner 
müdfihen Kanzler. Über fo jung er war, die Kräfte erlahmten ihm 
nie; ja er fand in ber größten Gefchäftigkeit noch immerbar Muße 
um feinen geliebten Studien nachzugehen. „Wenn cr Muße Hatte 
fagt fein Biograph, gab es doch keinen befchäftigteren Mann, wel 
mitten in den Gefchäften fehlte es ihm nie an Muße“ '). 

Die wiſſenſchaftliche Thätigkeit, die ihm felbft fo viel Weiz bet, 
wollte er auch bei der übrigen Geiftlichkeit neu beleben. Die Hoß 
ſchule, jene große Bildungsanftalt für die Geiſtlichkeit des Reichet, 
war längft aufgelöft. Die tüchtigften und ftrebfamften wiffenfchef® 
lichen Kräfte fammelte er um fi, um durch ſie den erlofchenen Say 
der durch Karl den Großen gegründeten Hoffchufe wieder here 
ftellen. Arithmetik, Geometrie, Muſik und Aftronomie nahm er untet 
die Unterrichtögegenftände diefer Anftalt auf. Er felbft betheifigte fd 
an dem Unterrichten mit einem Eifer und einer Ausdauer, als ob w 
feine ganze Thätigfeit allein der Schule zuwenden wolle. Sein Te 
und fein Lehrertalent förderte die Schüler ebenſo mie feine fanf 
Freundlichkeit und feine väterlihe Milde ihre Herzen gewann ud 
feffelte. Während er felber nad) dem Ausdrud feines Biographes 
mit Gigantenfchritten auf der Bahn der Tugend vorwärts eilte, wurbt 
er doch nie müde, ſich nad denen umzuſehen, die hinter ihm zur 
blieben und benfelben ben Weg zu erleichtern. Cr brachte die Hof 
fchufe bald zu glänzender Blüthe und zum höchſten Anſehen. Di 
hervorragendften Köpfe folgten freudig dem Rufe Bruno’s mm 
Männer des glänzendften Namens trugen Tein Bedenken, fi in M 
Reihe feiner Schüler aufnehmen zu laffen. Vom Hof aus ging bal 
eine Tebhafte wifjenfchaftfiche Regung durch das ganze Land. Bilöf 
Bröpfte und Webte folgten dem von Dben gegebenen Beifpiele und fi 


ı) Pertz, mon, Germ. ss. IV, 257.. 
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. sbeiferten fih, in ihren Kreifen Schulanftalten zu gründen und durch 
axrige Lehrkrafte zu heben. 

Otto verfannte keineswegs die ungeheuren Schwierigkeiten, mit 

kun feine politifchen Cinheitsbeftrebungen zu Tämpfen hatten. “Die 
Ermente, auf denen ſich neue Reichszuftände aufbauen foliten, fträub- 
mfih, in Die Bahn einzulenfen, auf der fich die Kraft der Nation 
Nm und em ſtolzes Nationalbewußtfein entwideln follte. Die be- 
kelern Intereſſen einzelner Stände, Stämme und Ränder wollten fich 
ka allgemeinen Interefien des ganzen Reiches nicht unterordnen lafjen. 
de ottonifche Königthum, welches erft nad) einer feften Geftaltung, 
u einer genauen Begränzung feines Nechtsfreifes rang, Tonnte nicht 
dee die heftigſten Widerfprüche die gährenden Elemente befchwichtigen 
w bie feparatiftifchen Neigungen unterdrüden. Es war feine leichte 
Iigabe, die einzelnen Theile der alten Farolingifchen Monarchie, die 
M vom Gauzen losreißen und zu befondern auf dem alten Stammes» 
merſchied berubenden Reichen entwickeln wollten, zu einem fräftigen 
Gen zu vereinen. Die einzelnen Stämme, welde die Originalität 
ber augeborenen Sitten und Gebräuche bewahrt, die Traditionen 
Mr ruhmreichen, Tampferfüllten Vergangenheit heilig gehalten, an 
der eigenthümlichen Sprache feftgehalten und den heimathlichen Boden 
der Väter noch nicht verfaffen hatten, wollten nicht freiwillig auf 
ine felbjtändige Entwicklung und unabhängige Stellung verzichten. 
der Stamm konnte ſich nicht entfchliegen, dem Imtereffe der Nation 
ea Opfer zu bringen; er wollte nicht ertennen, daß dem Vortheil des 
Ganzen das Intereſſe des Einzelnen weichen müffe und daß ſich in 
den deutfchen Landen nur große Erfolge erzielen ließen, wenn dic 
einzelnen Stämme fich zu einem einheitlichen Reiche zufammenfchlöffen 
uud unter Wahrung ihrer gemeinfamen Intereſſen ſich zu einer fräf- 
Sigen, in ihrem Charakter durch die einzelnen Stammeseigenthümlich⸗ 
keiten mannigfaltig gefärbten Nation entwidelten. 

Im Innern fo gut wie an den äußerften Gränzen des Neiches 
Bette Dtto für das Prinzip der Cinheit gegen die Sondergelüfte der 
Etammfürften die gewaltigften Kämpfe zu beftehen. Ueberall Wider⸗ 
Rand, Abfall, Empörung. Verrath und Treulofigfeit in feiner eigenen 
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Familie erhöhte noch die Verwicklungen und Schwierigkeiten. Aeußer 
Feinde, rebelliſche Vaſallen, unnatürliche Verwandte reichten einanden 
die Hand, um Otto's Beſtrebungen zu vereiteln nnd in blutigew 
Aufftand ihm an der einen Seite des Neiches bie Erfolge wieder zu 
entwinden, die cr an ber andern gewonnen hatte. Glaubte er im 
Dften oder Süben feine Widerfacher gedemüthigt ober niebergefchlagen 
zu haben, erhob im Zeiten der Aufftand mit verdoppelter Wuth 
fein Haupt. 
Hier im Weiten, am gefegneten Rheinftrom, auf der Scheibe bes 
germanifchen und romanifchen Elementes handelte es fi darum, ob 
die Perle alfer deutfchen Länder, bie Pulsader des ganzen bemtfchen 
Verkehrs und Handels den deutfchen Imtereffen ganz entfrembet und 
dauernd zu einem der im Weiten fich bildenden großen romaniſchen 
Reiche gezogen werben follte. In ganz Lothringen wehte die Fahne 
des Aufftandes. Auch hier fand wie in den rechtsrheiniſchen Stamm- 
herzogthümern das Streben, die Herzogsgewalt in bie Gränzen eines 
Reichsamtes einzuengen, den heftigften Wiberftand. Pflichtwergeftene, 
herrſchſüchtige Verwandte traten mit dem Herzogthum in Verbindung, 
und daneben ftelfte fich auch der übrige weltliche Adel, der nicht ges 
fonnen war, auf bie über die Mafje des Volles errumgenen Bor 
theile zu Gunften des Königthums zu verzichten, dem Zuftandelommen 
einer ftarlen Gentrafgemwalt entgegen. Dem Könige lag alles daran, 
die Verbindungen der lothringiſchen Großen mit dem franzöfiicen 
Könige zu zerreißen und das reiche wetliche Herzogthum dauernd mit 
den großen deutfchen Reiche zu vereinen. Mit der Gewalt ber 
Waffen gelang es ihm, bier den Troß und Widerſtand zu breden 
und dem deutfchen Banner am heine wieder Achtung zu verfchaffen. 
Die niedergetretenen lothringifchen Grafen und Herren beugten ſich 
mit innerm Wiberftreben unter den gewaltigen Arm des Kaifers. 
Gehorſam und Ergebenheit hatten fie auf der Zunge, aber auf 
Rache und Abfall fannen fie im Innern. Wenn irgendwo, that es 
bier noth, ale Mittel aufzubieien, um die verbitterten Gemüther zu 
verföhnen, den rebellifchen Geift zu befänftigen, die ſchwankende Treue 
zu feftigen und die zweifelhafte Stimmung für die deutſche Sache zu 
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gewinnen. Otto's Bruder Bruno war der Mann, ber für bie 
“fung diefer Aufgabe gewachſen ſchien. Bruno, ber in Lothringen 
engen war, kannte auf's Genauefte die lothringiſchen Zuftände, 
Schmeächen und Neigungen; wenn Jemand, war er im Stande, bie 
gloderte Verbindung zwifchen den rheinifchen Fürſtenthumern und 
dem dentſchen Reihe wieder anzufnäpfen und zu feſtigen. Niemand 
crlaunte wie er mit ungeträbtem Blick die Fehler und Bebürfniffe 
ver Zeit, und Niemand verftand wie er die Mittel anzugeben, die am 
Sicherſten die Schäben Heilten nnd den Rückfall verhüteten. ei ihm 
gugen Bedacht und raſcher Entſchluß, Milde und Strenge, Nach⸗ 
eubigfeit und unbeugfame Conſequenz, ftrenge Gerechtigkeit und Liebe 
volle Berföhnlichkeit in ſegenvollem Verein. Sein Ziel feft Im Auge, 
ieh er bei Anwendung der nöthigen Mittel der Liebe und Verſöhn⸗ 
tichleit fo viel Einfluß, wie das Intereſſe der Sache immerhin ge 
ſtattete. Gegen fich felbft war er überaus ftrenge; gegen Andere aber 
übte er Nachſicht, fo Lange folche nicht zum Fehler wurde. Perſonlich 
verkhmähte er alle Bequemlichkeit des Lebens, haßte jede Pracht uud 
allen Ueberfluß; es war aber ferne. von ihm, diefelbe Gleichgültigkeit 
gegen bie Welt und alle ihre Genüſſe von feinen Lintergebenen zu 
verlangen.” Der Sanft- und Demuth gegenüber war Niemand milder 
und herablaſſender als er; wo er aber Bosheit, Stolz und Verftodt- 
kit fand, war feine. Strenge unerbittlih !). Seine Neigung ftand 
mm anf geiftige Beſchäftigungen, auf gottergebenes Gebet, auf religidfe 
Uebungen, auf kirchliche Berrichtungen. Nichts war ihm lieber, ale 
fülle Zurückgezogenheit, ruhige Pflege der Wiſſenſchaft und demüthige 
Verſenkung in himmliſche Dinge. Wenn aber feine Pflicht und das 
Iuterefie des Meiches zu weltlichen Gefchäften rief, that er es an 
Eifer, Ernſt, Ausdauer, Gewiſſenhaftigkeit in der Vollführung der 
ihm anvertrauten VBerrichtungen allen voraus. Otto erlannte, daß 
er die Leitung ımd Ordnung der verwirrten Angelegenheiten des 
lothringiſchen Landes feinem begabteren, Träftigeren, und gewiſſen⸗ 
bafteren Manne anvertrauen könne als gerade feinem Bruder Bruno. 


1) Pertz, mon. Germ, ss. IV, 266. 
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Eine günflige Gelegenheit, Bruno’s eminente Borzüge ımi 
Fähigkeiten für die weitlichen Neichörheile nutzbar zu machen, fanl 
ſich beim Ableben des greifen, ſchwachen kölner Erzbifhofe Wich 
fried (19. Suli 958) ?). Elerus, Adel und Bolt richteten für die 
Wiederbeſetzung des erzbiſchoflichen Stuhles ihre Blide auf Bruno 2), 
Einftimmig fiel auf ihn die Wahl und freudig ertheilte der Kaiſer 
der Berufung feines geliebten Erzlanzlers zu biefer wichtigen Stellung 
feine Zuftimmung. Bruno nahm den Ruf an. Durch den Abt 
Hadamar von Fulda ließ er den Papft von. feiner Erhebung auf 
den kölner Erzftuhl in Kenntniß fegen und um die Ertheilung des 
erzbifchöflichen Palliums erjuchen. Zum Beweiſe feiner vollen Zu- 
fricbenheit mit der getroffenen Wahl überfandte der Bapft ihhjm aufer 
dem Pallium Reliquien des heiligen Pantaleon ?). Bruno‘ hoffte 
durch feine neue Würde und Stellung Gelegenheit zu finden, ſich von 
den Staatsgeſchäften zurücdziehen und feine ganze Zeit und Kraft 
geiftigen, religkſen und kirchlichen Dingen zuwenden zu fönnen. Doch 
bald zeigte fich, wie wenig die Reicheregierung feiner Fähigkeiten ent- 
behren konnte. Die- Wirren der lothringifchen Bewegung erreichten 
eine bedenkliche Höhe. - Der Kaifer felbft konnte nidyt dauernd in den 
rheinifchen Reichötheilen verweilen. Politiihe ragen der erufteften 
Art riefen ihn nah Baiern. Es gab Niemanden, dem er die Sorge 
für die Lothringifchen Angelegenheiten mit jo vollem Vertrauen hätte 
übergeben können, als feinem Bruder Bruno, dem Erzbifchof von 
Köln. „Das tröftet mic zumeift in meinen harten Leiden, fagte 
Otto zu feinem Bruder, daß dur Gottes Gnade jegt die Herr- 
ſchaft unferes Haufes mit dem Prieſterthum verbunden ift, denn in 
dir iſt Prieftertfum und Königthum vereinigt“. Nur mit innerm 
Widerftreben konnte Bruno fich entfchließen, dem dringenden Flehen 
feines königlichen Bruders nachzugeben, und neben feinem Bifchofe- 
ftabe auch die Herzogliche Fahne von Lothringen in die Hand zu nehmen. 





1) Kalend, Metr. eccl. Colon. im Stabtardhiv. 
3), Pertz, mon. Germ. ss. IV, 258, 
5) Pertz, mon, Germ. ss, IV, 265. 
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As weltlicher Herzog war er genöthigt, einen prächtigen Hofftaat 
w führen, und fein Hof errang ſich bald ebenfo den Ruf einer ge- 
inhten Schule für militärifche Uebungen und ritterlihes Leben !), 
we feine Domſchule fi) den glänzendften Namen auf dem Gebiete 
ver geiftigen Intereſſen gefichert hatte. 

Brund's jekige Stellung, in welcher er kirchliche und weltliche 
Gewalt zu harmoniſchem Zufammenwirten vereinte, war der that- 
iählihe Ausdruck der politifchen Ideen, welche Otto verfolgte, ale 
a von feinem Kampf gegen das Herzogthum einzulenlen begann und 
Kr felbftändigen Entwidlung des Herzogthums fo viel Freiheit zu 
isfien ſich entjchloß, als mit dem Beſtand der Einheit und Integrität 
des Neiches vereinbar war. Otto Hatte durch feinen ftarfen Drud 
auf das Herzogthum ſowohl im Schooße feiner eigenen Familie wie 
suter den Stammpherzögen große Unzufriedenheit heraufbeſchworen. 
Hierdurch war er zu der Einficht gekommen, daß er den alten Stamm⸗ 
berzögen einen Theil der ihnen entriffenen Vorrechte wieder einräumen 
müe, wenn er in einem unabjehbaren Kampfe mit diefen unruhigen 
Glemeuten die Früchte feines ganzen Strebens und Wirkens nicht in 
Frage ftellen wolle. Er fah fo bie Grundlage, auf welde er bie 
Kraft feiner Organifation hatte ftügen wollen, verfchoben. Beim 
Biethum fuchte er nun die Hülfe, welche er am Herzogthum verlor. 
Kirde und Königthum follten ınit einander verbunden und durch ge= 
neinfheftliche Intereſſen unlösbar aneinander gefettet werben. Es lag 
üm daran, die einflußreichften Bifchofsftühle mit Männern zu bes 
ſchen, welche ibm ganz ergeben ober durch Bande der Familie mit 
im verbunden waren. Dynaſtiſche Intereſſen konnten bei den Bifchöfen 
finen Einfluß gewinnen, und bei ihnen fehlte fo das Agens, welches 
jo häufig die Fürſten gegen den König in den Kampf trieb. Bei den 
Bilhöfen fand er die Klippe nicht, an der feine Plane gegen das 
Herzogthum gejcheitert waren. 

Der Herzog-Erzbifchof Bruno war der Mann, der es dem König 
möglich, machte, den Gedanken, fein Reich durch die Macht des Elerus 


i) Pertz, mon, Germ. ss, III, 777. 402. VI, 268. 
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zu ſtärken, zu verwirklichen. Der Erfolg zeigte, daß gerade ſein 
Perfönlichkeit beſonders geeignet war, die zweifelhafte Stimmung de 
lothringifchen Großen ganz für die Sache bes Königs zu gewinner 
Der Landtag, den er im September 953 in Wachen hielt '), feftigt 
in ihm das Vertrauen, daß in .Lothringen recht bald jeber Wider 
ſpruch gegen Otto's Regiment verfchwinden werbe. Doch er täufcht 
fih. Er mußte erft zeigen, daß er ebenfo das fcharfe Kriegsſchwen 
zu handhaben wie den friedlihen Biſchofsſtab zu führen vermög: 
Böen Hader, ftörrige Unzufriedenheit, bewaffneten Aufruhr und feind 
liche Angriffe mußte er erft mit fräftiger Hand im biutigen Kampf 
nieberfhlagen. Weberall, wohin die Unzufriedenen den Aufrußr trugen, 
ftellte er fich ihnen raſch mit Kraft und überlegener Kiugheit entgegen, 
Sein kräftiger Arm wußte die Gefahr abzufchlagen, mit der Dtto’s 
unnatürliher Sohn Ludolf Köln, Bonn und andere Etäbte m 
Niederrhein bedrohte. Da erft kehrte in das ſchwer geprüfte Lamb 
ber Friede zurüd, und der Herzog» Erzbifchof Tonnte mit rüſtiger 
Kraft zu dem innern Ausbau der kirchlichen Verhältniſſe feiner Di 
zefe und zur fegenvollen Drganifation feines Herzogthums ſchreiten. 
So lange in den Höfterlichen Stiftungen noch der Geift der Demuth 
wohnte, und fo lange die gemeinfchaftliche Lebensweiſe aufrecht er⸗ 
halten wurde, konnte der Wirkfamkeit des ftiftifchen und abteilichen 
Clerus der Erfolg einer gefegneten Wirkfamfeit nicht fehlen. Deb 
bier gegebene Beifpiel weckte chriftliche Zucht, aufrichtige. Frommiglet 
und wilfenfchaftliches Streben. Die maffenhaften Geſchenke und Ber 
mächtniffe, welche diefen Anftalten zufloffen, geben Zeugniß, wie Hod 
ihre jegensreiche Wirkſamkeit angejchlagen wurde. Wifchöfe, Prälaten, 
Chorherren, Grafen, Ritter und Bürger überboten einander an Fifer, 
den Stiftern und Klöftern Renten, Sapitalien, Güter und Kleinodien 
zuzumenden. Doch mit dem Reichthume ftiegen auch die demfelben im 
Gefolge gehenden Gefahren. Wohlieben und Lurus traten allmählid 
an Stelle des feitherigen einfachen und afcetifchen Lebens. Volli— 
wurde mit der alten Lebensrichtung gebrochen, als Erzbiſchof Gunthar 


— — 


i) Pertz, mon. Germ. ss. III, 262. 
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in der Hoffnung fich in den ihm bedrohenden Stürmen an jeinem 
Kerns eine fefte Stüße zu fichern, die alte Gemeinfchaft des canoni« 
Wen Lebens aufhob und den Stiftegeiftlihen die Theilung der Güter 
m die gefonderte Verwaltung und Verwendung ber ihnen zugewie⸗ 
kan Antheile zugeftaud '). Jetzt drängten fich die adeligen Herren 
ade Stifter und Abteien, und es fehrten daſelbſt alle Fehler und 
Wenfhaften ein, durch welche im Leben des Volfes jo viel Unheil 
merkhtet wurde. Bilchofsftühle, Abteien und andere einflußreiche, 
iträgliche kirchliche Pfründen waren in den Händen herrich- und geld- 
Piger Kaifer und Fürften zu bloßen Handelsartifeln geworben, bie 
ka dienen mußten, die fürftliche Kaſſe zu füllen oder dem fürſtlichen 
Eaflsh ficher zu ſtellen. Im ihrer wilffürlichen Dispofition über die 
Alliden Stellen wurden vielfach unmwürdige Männer, mitunter fogar 
muindige Kinder zur bifchöflichen Würde erhoben. Die geiftliche 
It zerfiel, das Kirchliche Leben entartete, und dic eigentliche Beſtim— 
mag der geiftlichen Güter und der kirchlichen Corporationen wurde 
MR ganz vergeſſen. inzelne Kirchliche Pfründen waren fogar ale 
wie Beneficien in Laienhände gefommen 2). 

Die vornehmen Stiftsherren Hatten felten Sinn und Neigung zur 
Irihtung der kirchlichen Verpflichtungen, die ftiftungsmäßig niit 
Ir Piründe verbunden waren. Chor, Kirche und Schule wurden 
wuchläfligt, dafür aber Jagd, Spiel, Trinfgelage und fonjtige welt- 
üe Lergnügungen um fo mehr gefucht. Bei der Beſetzung einträglicher 
Iräliher Stellen entfchieben felten Kenntniſſe, Tugenden und geiftige 
Sorzüge; Beſtechung, Gunft, Freundfchaft, Kamilienintereffe, weltliche 
Rohe waren die Faktoren, welche durchgehend maßgebend waren. 
Ter fittfiche Ernft und die ftrenge Kingezogenheit, welche früher die 
Stifter und Xlöfter gekennzeichnet, waren entſchwunden; an ihre Stelle 
wer Leichtfertigkeit und Verweltlichung getreten. Die Schulen, deren 
Huf früher durch ganz Deutfchland gedrungen, waren vernachläffigt 
and vielfach hielt man fie nur dürftig dem Namen nad) noch auf: 
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recht, um ihre Stiftungen zu genießen. Bruno fah mit tiefem 
Schmerz bie Fehler, welche aus der von Gunthar und Willibert 
dem üppigen und verweltlichten Sinne ber Stiftsherren gemachte 
Conceſſion in raſchem Fortgange ſich entwidelt hatten. Er erfamte 
die Nothwendigfeit einer gründlichen Reform auf dem Gebiete des 
geiftigen und Firchlihen Lebens. Wenn der Klerus feine Etellung 
und Aufgabe richtig erfannte, war der Weg zum Beſſern gecbnet. 
Darum bemühte er ſich einen Klerus heranzuzichen, defjen Teuchtendes 
Beifpiel und reiner Wandel ebenfo das Wort Gottes verkündete, wie 
eindringliche Predigt und gründlicher Unterricht. In die Klöſter 
wurde wieder der Geiſt der Frömmigkeit, der Abtödtung und dee 
‚ geiftigen Kampfes gebracht, und das Mönchthum wurde wieder mit 
der Kraft erfüllt, die im Stande war, die Welt zu reformiren. Tie 
Dom und Kloſterſchulen wurden wieder belebt und einer ftrengen 
Aufficht unterzogen; LXehrfräfte wurden herangezogen, die geeignet 
waren, in der Jugend die Liebe zur Wiffenfchaft zu weden und den 
Ruhm der ihnen anvertrauten Anftalten weithin zu verbreiten. 
Ueberalf, wo Mißbräuche ſich zeigten, drang Bruno mit Entidie | 
denheit auf deren Befeitigung; die Hebung des Gottesdienftes lieh er. 
ſich angelegen fein und mit freigebiger Hand fpendete er überall, wo 
Reftauration oder Ausſchmückung kirchlicher Bauten Noth that !). Bru— 
no's Kaffe war ſtets geöffnet, wenn es daranf anfam, durch reihe 
Geldmittel einen Firchlichen oder wiſſenſchaftlichen Zweck zu fördern. 


— — — —— — — — 
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Bruno's Herzogthum. 


Eu feiner Sorge für Kirche und Willenfchaft verfäumte Bruno 
3 ober nicht, die Pflichten zu erfüllen, die er als Herzog über- 
nommen hatte. Es lag ihm Alles daran, den Frieden, den er feiner 
Frovinz mit dem Schwert in der Hand hatte erfämpfen müffen, zu 
erhalten und zu feſtigen. Sämmtlihe Große bes Herzogthums Lo- 
tiringen verpflichtete er durch Eidſchwur den Frieden zu beobachten '). 
Rit Ihwerer Hand züchtigte er Yeden, der in Störrigfeit und wilder 
Konbluft die Beftimmungen des Friedens zu brechen fich unterfing. 
Gaue, Städte umd Kaftelle befuchte er, um kirchliche und politische 
Schäden zu heben, Zucht und Sitte zu fördern und dem Gefege An- 
efennung zu verjchaffen. Ä 
Tem Herzoge Bruno mar es gelungen, jeine fchwierige Auf- 
gabe im Weiten des Neiches mit Glück und Geſchick zu Löjen, jeden 
Viderſtand zu befiegen und die Autorität des deutfchen Königs im 
Hetzogthum Lothringen wieder zur Anerkennung zu bringen. Länger 
wollte er die Bürde der weltlichen Verwaltung nicht tragen, als das 
Intereffe des Landes es nöthig machte. Als er ohne Gefahr für bie 
Einheit des Reiches das Schwert niederlegen konnte, zog er fi von 
feinem herzoglichen Amte zurück und legte dasfelbe in die Hände ber 
Grafen Friedrich und Gottfried. Jener erhielt die herzoglichen 


) Pertz, mon, Germ, as, IV, 277. 
16° 
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Rechte in Oberlothringen oder Mofelland, diefer in Niederlothringen 
oder Brabant!). Ihnen fowenig wie ihren Nachfolgern gelang es, 
ihre herzoglichen Gebiete nad) dem Beifpiele anderer Herzöge zu ab: 
gerundeten territorialen Yürftenthümern auszubauen. Bor und nad 
erreichte es eine große Zahl weltlicher und geiftlicher Großen, ihre 
Lehen und Allode als felbftändige Herrfchaften in das Gebiet des 
alten Totharingifchen Herzogthums Hineinzufchieben, und das Herzog— 
tum, welches bem Gebote Bruno's gehordjt hatte, zerfiel im bie 
Herrfchaften von Zuremburg, Met, Toul, Mömpelgard, Sambray, 
Löwen, Namur, Hennegau, Verdun, Trier, Limburg, Jülich, Cleve, 
Köln u. |. w. Im Niederlothringen hatte die Herzogliche Fahne fid 
lange Zeit gegen die Sonderbeftrebungen mehrer Grafen und Herren 
fiegreich behauptet. Gottfried, ein trefflider und zuverläffiger 
Mann, der unter der eigenen Auffiht des Erzbifhofe Bruno 
herangebildet worden, war von legterm mit dem SHerzogthum in 
Niederlothringen betraut. Nach Gottfried's Tode ging das Her⸗ 
zogthHum auf feinen gleichnamigen Sohn über 2). Im Yahre 976 
wurde e8 von Otto IL an Karl, den Bruder des nenftrifchen Rö- 
nigs Lothar, verliehen, unter der Bedingung, die deutſche Sache 
gegen die Franzoſen zu verfechten?). Kart hinterließ einen Sohn, 
Dtto, den Ichten Eproffen des Haufes der Karolinger, welcher das 
Herzogthum feines Vaters erbte und um 1012 finderlos ftarb. Ans 
ben Händen König Heinrich's II. fam das Herzogthum in den 
Beſitz eines gewiffen Gottfried, der ein Sohn des Grafen Gott. 
fried aus dem Ardennengau genannt wird *). Heinrich befchnte 
ihn namentlich deßhalb, weil er fich verbindlich machte, den Landfrie- 
den herzuftellen und die ruhelofen niederlothringifchen Rebellen zu 


ı 


1). Pertz, mon, Germ. ss. IV, 261, 350. I, 627. Butkens, trophees du 
duch& de Brabant, I, 8, 

2) Butkens, I, 8, 

3) Sfrörer, Kirchengefch. III, 1383. 

4) Pertz, mon. Germ. ss. VI, 354. ®gl. Butkens, trophees du duch 
de Brabant, p. 9. 
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süchtigen. Auf niederlothringifhem Boden- nämlich ſaßen damals 
serichiedene herrſch⸗ und habgierige Grafen, die im Vertrauen auf 
die ihnen längft geficherte Erblichkeit ihrer Lehen, dem Saifer den 
Echorſam gekündigt hatten, in blutigen Fehden das Land aufwühlten 
nd im Dünkel ihrer Selbftherrlichleit die Rolle von Kleinen unab⸗ 
kängigen Gaufönigen fpielten. Gottfried’s Aufgabe war es, diefe 
Herren erft dem herzoglichen Banner und dadurch mittelbar der Kai⸗ 
ierfrone zu unterwerfen. Cr löſte fein gegebenes Wort, und hemmte 
an dieſer Seite des Reiches wenigftens zeitweilig noch die dem Xehen- 
weſen im Gefolge gehende Zerfplitterung des Reiches und Schwächung 
der faiferlichen Gentralgewalt '). | 

Im Sabre 1076 ernannte Kaifer Heinrih IV. feinen Sohn 
Konrad zum Herzog von Nieberlothringen 2). Später kam diejes 
Herzogthum an die Grafen von Löwen, die auch Grafen von DBra- 
Sant genannt wurden. Unter Brabant verftand man die Gegend 
zwiſchen Scelde und Maas ?). Brabant wird von einem Chroniften 
des 12. Jahrhunderts eine Provinz Lotharingien’8 genannt und wahr- 
iheinlic mit ganz Niederlothringen indentifizirt *).. Es fcheint, daß 
man fih fon im -11. Sahrhundert daran gewöhnte, ſich Hin und 
wieder ftatt Niederlothringen der Bezeichnung Brabant zu bedienen 
md dem Herzog von Niederlothringen den Titel „Herzog von Bra- 
bant” zu geben. Das von Hargheim zum Jahre 1027 gebrachte, 
zweifellos unächte Verzeichnig der utrechter Lehensmänner Tann für 
ben Titel „dux Brabantiae‘‘ nichts bemweifen >); dagegen werden wir 
die Rachriht des Yahres 1057 9), welche von der in Köln vermittel- 
ten Ausſöhnung zwifchen dem Kaifer und feinen Lothringifchen Geg- 
nern fpricht, al8 einen Beweis für den Gebraudy der Bezeichnung: 


N) Sfrörer, Bapft Gregor VIL, Bd. 1, S. 65. 

2) Pertz, mon. Germ. ss. V, 243. 

3) Pertz, mon. Germ. ss. X, 299. 

9 Pertz, mon. Germ. ss. XII, 119. 

5) Hartzheim, conc. Germ. III, 17. Bondam Charterboek der Hertogen 
van Gelderland, I, 93. 

6, Hartzheim, conc. Germ. t. III, 125. 


246 DOberlothringen. 


„Herzog von Brabant” anführen fünnen. Im zwölften Jahrhundert 
erjcheint der Graf Gottfried II. von Löwen bald ald Graf von 
Löwen, bald als Herzog von Löwen, bald als Herzog von Lothrin: 
gen, bald als Herzog von Brabant, Gothefridus de Brabantia '). 
Unter ihm fcheint der Titel Herzog von Brabant fi) eingebürgert ;u 
haben, und es Liegt fein Widerfpruch gegen die thatfächlichen Ver— 
hältniffe darin, daß unter den Zeugen des Schiedsfprudjes vom Jahre 
1169 ?) der lothringiſche Herzog Gottfried als dux Brabantiar 
aufgeführt wird. 


In Oberlothringen verſtanden es die Herrſchaften won Metz, 
Toul, Verdun, Mömpelgard, Luxemburg und andere ſich als ſelbſtän⸗ 
dige Territorien in das Herzogthum hineinzuſchieben. Die Herzogs: 
würde ſelbſt, welche erſt bei den Erben der Herrſchaft Bar-le-duc 
erblich wurde, kam im 11. Jahrhundert an das Haus Elſaß. 


Der Herzogswürde des Erzbiſchofs Bruno iſt in den endloſen 
ſtaatsrechtlichen Streitigkeiten zwiſchen der Stadt Köln und den Cr;- 
bifhöfen eine Tragweite untergelegt worden, welche über die thatfäh- 
fichen Berhältniffe hinausgeht. Die Erzbifchöfe, Chroniften und Ju— 
riſten beriefen ſich vielfach auf diefes Herzogthum, um die bifchöffiche 
Tandeöhoheit über die Stadt Köln auf eine rechtliche Grundlage 
zurüdzuführen 9). Die cronica praesulum, Gottfricd von St. 


— — — — Ú — — 


1) Pertz, mon. Germ, ss. VI, 385. 386. 537. | 

2) Ennen und Eder, Quellen, I, &, 558. — Ich konſtatire hier zum 
Jahre 1057 den Zitel: »dux Brabantiae«e, weil Herr Stumpf unter den gegen 
die Aechtheit des Schiebefprudhes von 1169 vorgebradhten Gründen auch den aui- 
führt, daß im Jahr 1169 der Titel: »dux Brabantiaee nod) nicht in Gebrauch 
geweſen ſei. Siehe: Situngsberidhte der phil.-hift. Klaffe der Wiener Alademir, 
November 1859. 

3) Annalen des Hift. Vereins f. d. N. Heft 2, S. 189. Levoldicatal.arch. 
Col, bei Böhmer, fontes, t. II, p. 284. Böhmer, fontes, t. III, p. 409, 415, 
471. Caes. Heist. vita Enngelb. I, 5, bei Böhmer II, p. 300. Caes, cat. arch. 
col. bei Böhmer II, p. 273, 278, Dialogus cleric, et laici contra persecutores 
ecclesiarum, bei Böhmer III, p. 404. Otto Fries. gest, Fr. I, c. 62. Vi. 
Brunonis altera, in den mon. Germ. ss. IV, 227. Martene et Dur. vet. 
mon, t. II, p. 298. Lacomblet, Urkb, Bd. 1, S. 246, Bd. 2, S. 222. H. 
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Pentaleon, Cã ſar von Heifterbadh, Dtto von Freifingen, der Ver: 
faſſer des Dialogus clerici et laici, Xevold von Northof u. U. ver- 
meten die Anficht, daR die Herzogsgewalt, welche Bruno bejeffen, 
anf die Nachfolger desfelben übergegangen fei. » Diejelbe Anſchauung 
Amgt in den Briefen des Wibald von Stablo, den Bullen des 
Bopftes Innocenz IM. und in einigen Urkunden der Erzbifchöfe 
Thilipp von Heinsberg und Conrad von Hocftaden durch. Man 
nehm hierbei aber Feine Rückſicht auf den großen Unterſchied zwifchen 
tem Herzogthum des dreizchnten und dem des zehnten Jahrhunderts. 
Dort hatte fi) das Herzogthum bereits zu cinem fonveränen Zerris 
rerialfürftenthum entwidelt, während es hier nad) der Auffaffung des 
Raferd Dtto wie des Erzbifhofe Bruno weiter nichts als ein 
tenierliches Amt war; dort war es ſchon erblich geworden, während 
ber der Befiger feines Herzogthums wieder verluftig erflärt werben 
konnte, Teinen Falls ein Recht hatte, dasjelbe auf feine Deszendenten 
‚u vererben. 

Während Kaiſer Otto mit der einen Hand alfe Clemente, welche 
ene Zeriplitterung des Reiches anftrebten, niederzuhalten bemüht 
war, founte er mit der andern Feine Schenkungen austheilen, welche 
gerade die Taiferlichen Plane zu Treuzen geeignet waren. Bruno 
wute recht wohl, daß ihm das Lothringifche Herzogthum hauptfächlich 
defimegen übertragen worden war, um dafelbjt die Succeffion zu 
umterbredien und die Begründung des Exbfolgerechtes zu verhindern. 
Es war ferne von ihm, das Faiferlihe Vertrauen zu täufchen und 
feine Stellung zu mißbrauchen, um gerade Dasjenige durchzufeßen, 
was zu verhindern ihm als Hauptaufgabe aufgetragen war. Es 
handelte ſich darum, dic Tönigliche Autorität gegen die dynaſtiſchen 
Ssnderbeftrebungen der Herzöge und der andern höhern Föniglichen 
Leomten zu vertheidigen, und dem Erzbiihof Bruno lag alles daran, 
in diefer Richtung die Abfichten feines Föniglichen Bruders zu fördern. 


8. v. Blum, zufällige Gedanken über das mit ber kölniſchen Kirche verbunden 
geweſene Erz« und Herzogtum Lothringen. Wider, Engelbert der Heilige, ©. 
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Während die übrigen Herzöge die DVerlegenheiten des Königs benz 
ten, um ihre Amtsbezirke zu felbftändigen Fürftenthümern auszubam 
wird Bruno fi mit ängftlicher Gewiffenhaftigfeit innerhalb % 
Gränzen gehalten haben, die ihm fein Bruder für bie Militär- ın 
Civil Verwaltung von Lothringen vorgezeichnet hatte. Er verfhmäß 
es, mit feinem Herzogthum den Weg einzufchlagen, auf der die lan 
desfürftliche Hoheit fi in rafhem Fortgange aus föniglichen Lehen 
und Wemtern entwickelte. Er wahrte feiner Hohen weltlichen 
Stellung den bloßen Amtscharafter, und nichts deutet darauf Hin, daf 
er für den erzbiſchöflichen Stuhl von Köln die dauernde Verbindung 
des Tothringifchen Herzogthums mit der erzbifchöflichen Würde beab⸗ 
fichtiget Hätte. Die fpätern Chroniften und Rechtsgelehrten, welche 
die weltliche Landeshoheit des Erzbifchofs auf Bruno’s Herzge 
gewalt zurückführen wollen, verfennen, wie fchon eben gefagt, ber 
großen Unterfchied zwifchen dem ottonifchen und dem hohenftauftiger 
Herzogtum und fie verwechſeln die militärifhe Gouverneurſchat 
Bruno’s mit der Tandesfürftlichen Hoheit der zu wahren Lande 
herren aufgeftiegenen Herzöge der fpätern Zeit. Bruno’s Nadfolger 
traten mitunter mit dem fcharfen Schwerte ſowohl wie mit dem fire 
gen Worte des Geſetzes für den Landfrieden, für die Sicherftellug 
der alfgemeinen Landeswohlfahrt und für die Vertretung des fallen 
lichen Intereſſes ein. Es gefchah dies aber ftets auf Grund befor 
derer Faiferlicher Vollmacht, mit kaiſerlicher Autorität und in kaiſer 
lihem Namen, Wenn fie den größten Theil der niederrheinijcen 
Großen zu Hof- und Gerichtstagen in ihren Palajt nah Köln ze 
fammenberiefen, handelten fie entweder als Kaiferlihe Bevollmähtigk 
oder als Lehensherren, die von ihren Tehensträgern den gebührende 
Dienft und Gehorfam verlangen fonnten. Das Lehensverhäftniß, W 
welches vor und nad) die meijten niederrheinifchen Grafen und Herm 
zu dem erzbifchöflihen Stuhl von Köln traten, Tieß bei denſelbe 
feinen Widerfpruc anffonımen, wenn der Erzbiſchof fie als die „& 
treuen feines Landes“ anredete. 

Wenn Herzog Heinrich von Lothringen 1217) erklärt, er fiel 


1) Lacomblet, II, Nr. 84. 
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ver fölner Kirche gegenüber in einem Fibelitätsverhältniß, fo dachte 
er hierbei Teineswegs an die ſchon feit Bruno's Tode in Vergefien- 
keit gerathiene Fölnifche Herzogswürde, fondern an ein zwiſchen Köln 
und Lothringen beftehende® Lehensverhäftnig, im welches der Herzog 
Gottfried von Lothringen (1051) zum Erzftuhl von Köln getreten 
wer '). Ebenfo beruht die Clientel, in der nad) ber Ungabe des 
Apertus von Me Graf Balderich ftand, nur auf einem Xehens- 
serus, in welchen leßterer zum Erzbifchof Heribert getreten war 2). 

Die eigentliche Londeshoheit des Fülner Erzbijchofs entwidelte ſich 
blos in dem Zerritorium, welches ſich aus Faiferlichen Lehen und aus 
allodialen Schenkungen al8 das Gebiet des heiligen Petrus abrumbete. 
Dieſes wurbe dem Erzbiſchof als dem eigentlichen Landesherrn unter- 
morgen und es wird dies im kölner Dienftrecht wie im laudum Cons 
radinum als „Lölnifches Herzogthum,“ ducatus,. bezeichnet. Dede 
Demühung, auch die Stadt Köln in den Nerus diefes Landesfürften- 
ttums hineinzuziehen, wurde vereitelf. 

Ein Theil der Rechte und Nutzungen, die man vielfach mit der 
Herzogegewalt des Erzbifchofs Bruno in Verbindung zu bringen 
geneigt iſt, beruht auf anderweitigen Schenfungen, mit denen Die 
dreigebigleit des Kaiſers Otto den Bifchofsjtuhl feines Bruders be- 
dachte. 

Otto trug Fein Bedenken, mit vollen Händen die ergiebigjten 
Kusımgsrechte Hinzugeben, wenn er fi) dadurch nur eine Träftige 
Unterſtũtzung feines politifch-firdlihen Syftems erfaufte. Zu Ott o's 
Zeiten waren die Finanz⸗ ımd Steuerverhältniffe des Reiches fo be- 
haften, daB der Kaifer nie in Verlegenbeit war, wie durch reiche 
Schentungen bei einzelnen Herren geleiftete Dienfte belohnt oder zwei⸗ 
feihafte Treue ficher geftellt werden follten. Stets war der chat 
des Kaifers reichlich gefüllt, und auf allen Gränzen, an allen Straßen, 
auf allen Flüffen, in allen Städten gab es Faiferliche Nukungsredhte, 
durch deren Bergabung der Saifer einflufreihe Männer für feine 


) Annal, Altab, ed. Giesebrecht p. 84. 
3) Pertz, mon. Germ,, ss. IV, 716. 
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Plane gewinnen konnte, ohne dadurch feiner Kaffe Verlegenheiten zu be- 
reiten. Nach der Angabe des fächfifchen Annafiften belich ſich das 
tägliche Naturaleintommen des Kaifers an Korn auf 6000, an 
Schweinen und Schaafen auf 8000, an Ochſen auf 500, an Wein 
anf 250 und an Bier auf 180 und an Ferkeln, Hühnern, Eiern, 
Fiſchen, Gemüfen zufammengenonmmen auf etwa 180 preufifde 
Thaler '). 

Wenn reiche Vergabungen an bie verfchiedenften Großen des Rei: 
ches urkundlich nachzuweifen find ?), jo werden wir ficher annehmen 
müffen, daß der Kaiſer die großen Verdienfte feines Bruders Bruno 
nicht weniger freigebig belohnt habe. Um fo mehr dies, als wir 
Bruno, dem doch nichts fo entfernt lag, als ungerechte Anmaßung 
und Ufurpation, im Beſitze einzelner Nutzungsrechte fehen, die nad 
der damaligen Einrichtung der Finanz: und Verwaltungs-Berhältnifje 
des Reiches nur dem Könige zulamen. Zu folchen Töniglichen Nukun- 
gen rechnen wir die Bannbußen, den Judenſchutz, das Mühlenrecht, das 
Marktrecht, die Grüth, die Zölle, die Münze, das Brückenrecht, dann 
die Feſtungswerke, die Flüſſe, die öffentlichen Pläte, das herrenlofe 
Gut. Die Münzen, welhe Brumo mit der Inſchrift: archiepisco- 
pus, sancta Colonia ?) u.f.w.al® Erzbifhof von Köln prägen lieh, 
berechtigen zu dem Schluß, daB dem Erzbifchof von Köln durd ein 





9 Pertz, mon Germ, ss. VI, 622, 


2) Schannat, II, p. 21, 23. Chart. Haon. N. 37. Beyer, Urkundenbuch. 
I, R. 185, 189, 191. Arnold, Berfaffungsgefch, der deutſchen Freiftäbte, I, 39. 


3) Die bei Kappe, Beſchreibung der kölniſchen Münzen, angegebenen cili 
Münzen Bruno's führen die Legenden: 1. Otto imp. Aug. — Bruno archiepis- 
copus. 2. Otto imp. Aug. — S. Colonia. Bruno archiepiscopus. Die in 
Wallraf's Katalog der v. Merle'ſchen Münzſammlung verzeichnete brumonifde 
Münze ift diefelbe wie Nr. 2. Das Danufcript bes kölner Münzwardeins Ro- 
dorff führt eine Münze mit dem Avers: Bruno epis, Colonen, Bos. und dem 
Revers: Moneta Bonensi. D. S. A. X,, an und fchreibt diefelbe dem Bruder 
des Kaiſers Otto zu; fie wird aber ebenfo wie die andern brunonifchen Münzen, 
welche von Roborff angeführt werden, einem fpätern Bruno augefchrieben mer: 
den mülflen. 
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teſonderes Privileg des Kaiſers Otto das Münzrecht ertheilt worden. 
Gemäß der Urkunde, durch welche Otto II. an die Kirche von 
Vorms au) das bis dahin für den Fiskus reſervirte letzte Drittel 
ir Zölle und Bannbußen abtrat !), befaß der kölner Erzftuhl diefe 
Einkünfte in der Stadt Stöln bereits geraume Zeit. Hiernach ſcheint 
Otto 1. feinem Bruder Bruno neben der Herzogsgewalt und der 
Grafengerichtsbarkeit auch fämmtlihe Nutungen, welche der Föniglichen 
yommer von den Flüſſen, Fähren, Brüden, Wegen, Thoren, Märkten, 
von der Wage, von den Krahnen, von den Fleiſchbänken, von den auf 
Zerfäumung des Heerdienftes, auf Frevel gegen Kirchen, Wittiwen, 
Vaiſen, Hülfebedürftige, auf Entführung, Brandftiftung, Einbruch ge- 
iesten Strafen zuftanden, abgetreten zu haben 2). 

Sole Rechte und Nutungen bildeten die Grundlage, auf welcher 
Kruno's Nachfolger den Bau ihrer Landeshoheit über die Stadt 
Köln aufzurichten ſich bemühten, mit welchem Erfolge, werden wir 
jnäter jehen. 

Ad Bruno jich von den Gefchäften des Lothringifchen Herzogthums 
rüdzog, hoffte er dem Drange feines Herzens folgen und feine ganze 
:hätigfeit der Hebung der Kirchenzucht, der Verbeiferung des Unter- 
rihted und der Belebung des chriſtlichen Geiftes widmen zu können. 
Tie Stunden, welche feine vielfeitige Beichäftigung als feelcneifriger 
Tberhirt und als begeifterter Lehrer ihm frei Tieß, theilte er zwiſchen 
‚ichrte Studien, Werfe der Nächftenlicbe und fromme Webungen. 
Häufige Einfehr in fich ſelbſt, jtilles Gebet und der Gedanfe an 
den Zod waren die Uebungen, durch die er ſich zu allem Guten 
ürfte. Er veradhtete das Treiben diefer Welt und die Freuden die— 
Ya Lebens; feine Hoffnungen gingen über diefe Erde hinaus und was 
das diesjeitige Leben Schönes und Angeuehmes zu bieten vermag, 
mürdigte und genoß er nur, infofern es als Mittel zu höheren Dins 
gen und größerer fittlichen Vervollkommnung dienen konnte. Die 
enden und Unglücklichen Tiebte er um Chrifti willen, mit Milde 


1; Ennen und Egertz, Quellen, I, 49. 
e Pertz, mon. Germ. leg. I, 35. 96. 98. 122, 
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und Herablaffung bot er bereitwillig und reichlich Hülfe, wo es Nor 
that, und nur mit Thränen in den Augen übte er ftrafende Gered; 
tigkeit, wenn Nachficht gegen einen Verbrecher zum Fehler werde 
konnte. Wo fein ernſtes Mahnwort gegen die Weltluft und Aus 
gelafienheit der Zeit nicht fruchtete, ſuchte er durch fein hervorleuch 
tendes Beifpiel in Gittenreinheit, Nüchteruheit und Einfachheit ;ı 
wirfen Während die vornehmen Herren feines Hofes in Purpu 
und glänzenden Gewändern prangten, erjchien feine hohe, männlid 
schöne Geftalt in einfachem dürftigen Seide und in unfcheinbaren 
gewöhnlichen Schaafpelz '). 

Dod) das Imtereffe des Reiches gönnte ihm nie auf Tange Zei 
die Freude einer ungejtörten bifchöflichen Wirkſamkeit und eines ruhi: 
gen befchaulichen Lebens. Faſt bei jeder Schwierigkeit und Verlegen: 
heit, die fich dem Kaiſer bei wichtigeren politifchen Fragen entgegen: 
stellten, wurde Bruno wieder in den Kreis der Staatsgefchäfte hinein: 
gezogen, und in feinem Karen Urtheil, feiner tiefen Sachkenntniß unt 
feiner politifchen Umficht wußte er immer die richtigen Wege zum 
gewünfchten Ziele aufzufinden. 

Bruno zählte faum vierzig Jahre, al8 er aus diefem Leben ab: 
gerufen wurde. Eben Hatte er im Jahre 965 das Pfingtfeft zu Köln 
in Mitten der kaiferlihen Familie und einer großen Anzahl der höd; 
ften Reichsbeamten auf's Glänzendfte gefeiert, als er ſich nad) Frank 
reich begab, um einen Streit zwifchen feinen hadernden Neffen zu 
ſchlichten 2). In Compiegne erkrankte er; es ahnte ihm, daß feine fekte 
Stunde bald gefommen fei. Von Compiegne ließ er ſich nad) Reims 
bringen, und er traf bier alle Anftalten, um von diefem Leben Ab: 
Schied zu nehmen. Nachdem er feinen letzten Willen vor Notar und 
Zeugen aufgefett, und ſich durch den Empfang der heiligen Sterbe— 
faframente zum Tode würdig vorbereitet hatte, verſchied er umter dem 
Gebete der ihn umftehenden Biſchöfe, Herzöge, Grafen und anderen 





1) Pertz, mon, Germ. ss, IV, 266. 
2, Pertz, mon, Germ, ss. IV, 271. 
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haren am 11. Ofteber 965 '). Am 18. desſelben Monates Tangte 
& &ihe vor den Thoren der Stadt Köln au. In der damals nod) 
mufchnlihhen Kirche der Beil. Apoftel wurde fie zuerjt niedergejekt 
ab mit dem bifchöflichen Oruat geſchmückt, dann in feierlichem Zuge 
aden Dom getragen. Ungeheuer war die Volksmaſſe, weldye hier 
a derchruug und Gebet am Sarge bes geliebten Oberhirten zuſam⸗ 
wehrte. Den 18. und 19. blieb die Leiche in Bresbiterium des 
daret ausgeftelit; hier wurden auch vor dem Altare des h. Petrus 
Km leiztwilligen Berfügungen öffentlich fund gemacht. Wie fein 
mys Leben und Streben ber Kirche und den Armen achört hatte, 
b ſellte auch nad) feinem Tode fein ganzes bewegfiche wie unbeweg⸗ 
fe Vermögen für kirchliche und Wohlthätigkeitszwecke verwandt wer 
m Mündlich hatte Bruno beftimmt, daß das ganze Sterbejahr 
Weurd, jeden Tag ein Pfund Denare au die Armen vertheilt werden 
Me. In feinem ſchriftlichen Teftamente waren der Domtirche die 
bieten goldenen Gefäße, deren er fich felbft beim Gottesdienfte zu 
kienen gepflegt hatte, dem Domkapitel zwanzig Pfund Denare, gol- 
ke Geichirre und andere Utenſilien vermacht. St. Bantaleon erhielt 
wer vierhundert Pfund Denare einen goldenen Keld), eine gricchifche 
Chifiel, eine filberne Reiterftatue, die Kandelaber, welde zu Bruno’s 
ficken Gebrauch gedient hatten, filberne Gefäße, Kirchengewänder, 
Inpihe, Altartücher, ein Haus und ſechs Ortſchaften; dem Abte 
‚Deren noch die Mittel zur Dispofition geftelit, um in der Nähe der 
Wei ein Hospital für arme und ſchwache Greife zu errichten; mit 
GB, Keinewand, Gewändern, Gefäßen, Teppichen, Kandelabern u. f. 
u waren St. Gereon, St. Severin, St. Eunibert, St. Martin, St. 
Baria im Capitol, St. Cäcilien, St. Urfula, die Stifter zu Bonn, 
Iezten und Soeft bedacht 2). 

IM Begleitung der Bilchöfe von Trier, Lüttich, Met, Verbün, 










N) Kalend. eccl. Metrop. Col. im Stabtardhiv. Pertz, mon. (term. ss. III, 
61, 118, 142, 402. VI, 618. II, 740. XVII, 740. 


3) Ennen und Eder, Quellen, I, &. 467. 
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der ganzen kölner Geiftlichkeit, vieler Grafen und Herren und eincı 
unabfehbaren Volksmenge wurden feine fterblichen Nefte am 19. Of: 
tober in der Kirche bes heil. Pantaleon beigejekt '). 





1) Pertz, mon. Germ, ss. IV, 273. — Der im Jahre 1729 zum Abi 
von St. Pantaleon gewählte Everhard Schallenberg Tieß 1742 bei Errichtung 
der jebigen Altäre das Grab Bruno’s öffnen. Man fand den Körper pontifica- 
libus sericis vio'aceis auro puro modice intextis respective amictum; sulı 
sacro capite vice reclinatorüi sive pulvinaris positus tophus pedes acuminate 
quasi muliebriter calceati uti et manus chirotecis ornatae. In St. Bantalcen 
lagen unter Andern nody Hermann von Zytphen, Bruder ber 5. Amandien 2 bie 
Raiferin Theophano, quae cum capillatura invenitur. ‚Gel. farr. t. VII, f. 7 





Achtzehntes Bapitel. 


de Erzbifchöfe Folklmar, Gere, Warin, Everger und 
Heribert. 


Vrunois langjähriger und vertrauter Freund, der Dompropſt 
S Folkmarus, auh Poppo genannt, folgte dem Verftorbenen 
af dem erzbifchöflichen Stuhl '). Das hohe Vertrauen, welches er 
Ki Bruno bejeffen, fchien dem Kaifer dafür zu bürgen, daß Folk— 
Bar in engem Anſchluß an die Taiferlichen Intentionen die Bahn 
wriolgen werde, in welche fein Vorgänger die Politif des kölner 
Erftnhles eingewiefen Hatte. Folkmar's Kirchliche wie politifche- 
dutng und Wirkfamfeit entſprach ganz den Wünſchen des Kaiſers. 
Kar vier Jahre waren ihm auf dem Erzftuhl vergönnt. Als cr am 
B. Juli 969 geftorben 2), wählten Clerus und Volk den an Fähig- 
Kt und Tugend hervorfeuchtenden Gero, Sohn des laufiger Mark⸗ 
Fam Chriftian ?). Angefichts des Streites, in den Otto mit 
bero's Bruder Thietmar verwidelt war, glaubte cr aus politi- 
Wen Gründen dieſe Wahl verwerfen zu müffen. Zwei Jahre dauerte 
& che er ſich zur Anerkennung Gero’s entfchließen konnte. Durd) 
ara Traum wurde er veranlaßt, dem Gewählten die königliche Be⸗ 
Mitigung zu ertheilen.. Dtto erkannte recht bald, daß fein ſeitheriges 


— 





) Pertz, mon. Germ., ss. I, 98. IV, 274, 350, not. 21. 
%) Kal, eccl, Metr. Col. 
) Pertz, mon. Germ,, ss. VI, 628, 624. IV, 35, 75. II, 761. 
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Miptrauen völlig ungereditfertigt war. Gero ftieg beim Kaifer bald 
zu ſolchem Anſehen, daß er mit dem ehrenvollen Auftrage betrat 
wurde, die Braut des jungen Otto, die griechifche Prinzeffin Theo- 
phano abzuholen’). Mit einem glänzenden Geleite, in dem fi 
neben einer großen Schaar tapferer Ritter und Grafen zwei Bilhöfe 
und mehrere Herzöge befanden, begab er Sich nach Conſtantinopel. 
Die ftattlihe Geſandtſchaft wurde Höchft ehrenvoll empfangen und wi 
reichen Geſchenken bedacht. Gero achtete Feines der Koftbaren Ge 
ſchenke fo hoc, wie den Leichnam des heiligen Bantaleon, der ihm 
bei diejer Gelegenheit verehrt wurde, und den er mit fich nad Rs 
brachte 2). 

Im Jahre 973 begleitete er den Kaifer nach Memleben, fax 
ihm in der Sterbeftunde mit den Tröftungen der Religion bei mb 
verrichtete in Gemeinfchaft mit Adalbert von Bremen in Gegenwart 
einer zahllofen Menge Geiftliher bei der Beerdigung zu Magdeburg 
den letzten Dienft der Kirche?). Der Kirche zum heil. Andreas, dere 
Bau er vollendete und eimweihte, verehrte er Reliquien des heiligen 
Laurentius, Matthäus, Chriftophorus, Cyriafus, Cosmas und Dw 
mianns, der heil. Gäzilia und Agnes +). Der Domtirche fchenfte @ 
eine ſchwere filberne Statue der Leiligen Jungfrau, die an allen hohes 
Feften im Chor ausgeftellt zu werben pflegte, dann ein großes Kr 
zifie mit dem aus Holz gefehnitten Heiland, welches dasſelbe feis 
ſoll, was jett nod) den vor dem Eingang zur Safriftei ftehender 
Kreuzaltar ziert °). 

Im Jahre 976 wurde Gero von Krämpfen befallen, in Fol 
deren cr oft mehrere Tage lang anfcheinend leblos darnicder lag. M 
Juni des genannten Jahres dauerte der Zuftand fo lange an, def 
die Umſtehenden an den wirklichen Cintritt des Todes nicht länge! 


— — une 


1) Pertz. mon. Germ. ss. VI, 374. III, 73. 

2) Mabillon acta sanctorum, s. VI, p. 1. pag. 542. 

3) Pertz, mon. germ., ss. II], 466. 

%) Gel. farr. t. IX, f. 68. Moerkens, con, chron. p. 80. 

5) Pertz, mon Germ. ss, V, 759, Gel. de adm. Magn. Col. 


Warinus. 257 


fönnen glaubten. In dieſem Zuſtande des Scheintodes 
o am 26. Yuni im Dome beerdigt '). 

ı Wunsch des Kaiſers Otto II. wurde von Bolt und 
erfte Diakon Warinus zum Erzbiſchof gewählt. Er 
erdacht, die voreilige Beerdigung feines Vorgängers ver⸗ 
haben. Diefen Verdacht vermochte er nicht zu befeitigen, 
die Verordnung erließ, es dürfe künftig kein Erzbifchof 
rben, bevor nicht feine Leiche drei Tage lang in der Kirche 
eweien. Um fein Gewilfen zu erleichtern, begab er ſich 
befannte dem Papſt Benedikt VII feine Webereilung, 
die Abfolution mit der Verpflichtung, ein neues Kloſter 
oder ein verfallenes herzuftellen. Demzufolge vollendete 
der Bantaleonsfirhe und errichtete die Kapelle zur Heil. 
> zum heil. Paulus. ‘Den Stab des heil. Petrus, den 
n Me nad Köln gebracht Hatte, zerjchnitt er in zwei 
gab die untere Hälfte davon zurüd an die Kirche von 
hn früher beſeſſen 2). 

ı der vierjährige König Otto III. am Weihnachtäfefte des 
‚ in Aachen zum Könige gekrönt worden, wurde er dem 
Barinus zur Obhut und Erziehung anvertraut. Die 
. des Krönungsfeftes waren noch nicht vorüber, als von 
achridht eintraf, daß der Kaiſer Otto I., der Stolz und 
g des deutjchen Volkes, am 7. “Dezember nad) einer kur⸗ 
it in frifchefter Iugendkraft geftorben war ?). 

tto II. wurde ein Riefengeift zu Grabe getragen, der im 
:, mit fräftiger Hand die Gefahren abzuwehren, die von 
ı dem deutjchen Reiche drohten. Die Yeitung der deutichen 
ww jeßt in die Hand eines ſchwachen, unmündigen Kindes 


‚ mon. Germ., ss. XVII, 741. 111, 579. 1, 98. Kal. eccl. 


a Northof, cat. in Boehmer, fontes, II, 285. Cron. presulum. 
n. chron. p. 80. Mart. et Dur, gest. archiep. Trev. IV, 167. Kleine 
St. Martin, Hoſchr. 

mon. Germ. ss. UI, 143, 145, 176, 627. 
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gegeben. Die Frage über die Vormundſchaft des jungen Könige 
warf fofort die Brandfadel in die gefpannten, aber durch die Kraft 
des verftorbenen Kaiſers zurücgehaltenen feindlichen Elemente. Der 
geächtete Herzog Heinrid von Baiern trat fofort Hervor, um 
als nädjfter Stammvetter des Königs feine Anſprüche auf die Vor⸗ 
mundfchaft gegen dic SKaiferin-Diutter mit den Waffen in der Hau 
geltend zu machen. An der Spike einer guten Anzahl feiner dien _ 
Anhänger cilte er im Anfang des Jahres 984 nad Köln, um ſich. 
des Föniglichen Kindes zu bemächtigen '), Warinus ftelite em 
Anfinnen des Herzogs feinen Widerftand entgegen. Er Eonnte eb = 
den Hinterblicbenen des verftorbenen Kaiſers nicht vergefien, bie. 
bei der Krönung des jungen Dtto hinter dem Erzbifchof von Re“ 
venna hatte zurüdjtehen müffen. Unbedenklich erflärte er ſich für ie } — 
Anſprüche des Baiers, und dieſer führte als Vormund des Ki 
und als Verweſer bes Neiches den Töniglichen Knaben in fein Stamm 7 
herzogthum. Ein Gegenftüd zu der mehr als zweidentigen Haltımg . 
des Erzbifchofs Warinus bildete die ftandhafte Königstreue KE ! 
Erzbischofs Willigis von Mainz. Die Energie und Entjdieber 
heit diefes Prälaten machte alle Hoffnungen des Herzogs Heintil 
zu Schanden und leitete bei den einflußreichhten Großen bie [wem ;r — 
kende Geſinnung zur opferwilligen Begeiſterung für die Rechte Kb. 
jungen Königs. Bei der Feier des Oſterfeſtes zu Quedlinburg gg = 7 
verrichteten die Herzöge von Sachſen, Schwaben, Baiern und Kärnthes 

bei der Tafel die Dienfte, die einft bei ber Krönung Otto dei 
Großen zu Aachen von den Herzögen verfehen worden waren 2). Feß 
alle Großen des Reiches beugten ſich unter das Scepter des ſchwachen 
Kindes, und die Kaiferinnutter leitete als Vormünderin mit kaiſerlichet 
Macht die Geſchicke des deutſchen Volkes. Warinus erhielt jegt bes 
Lohn für die Vienftwilligfeit, mit der er dem Herzog Heinrich da 
fönigliche Kind ausgeliefert hatte. Seine Stellung wurbe ber jekt 
regierenden Bartei gegenüber unhaltbar. Er fah fid) genöthigt, auf 


— — — — 


1) Pertz, mon. Germ. ss, III, 66. 767. 
2) Pertz, mon, Germ. I c. 
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yofeftuhl zu verzichten und in dem Kloſter von St. Martin, 
r prachtvoll reftaurirt hatte, feine Tage zu beſchließen ?). 
er Reuwahl nahın man nur auf die politifche Parteiftellung 
Das meilte Vertrauen bei der Partei der Theophano 
e Vizedom Evergerus?). Nur durd) die Gewalt der 
rde jeder Widerfpruch gegen die Ernennung diefes Erz- 
rücdgehalten. In ergebener Refignation gab ihm Wari- 
biſchoͤfliche Conſekration 3). 
hem Grade rechtfertigte Everger die Erwartungen, welche 
iche Partei an ſeine Wahl geknüpft hatte. Durch Ungerech⸗ 
und Gewaltthätigfeiten der ſchreiendſten Art hat er in der 
özefe, namentlich bei den Stiftern von St. Cunibert und 
H ein jchlechtes Andenken hinterlajfen. Simonie, Mord und 
ıb waren die harten Vorwürfe, die man ungefcheut auf ihn 
Erzbifhof Anno erhob gegen ihn. die fchwere Anklage, 
if gewiſſenloſe Weife der Collegiatfirhe zum heil. Cunibert 
, eine goldene Altartafel, ganze Ladungen Bücher, Marmor- 
Dörfer mit Kirhen und Weinbergen widerrechtlicher Weife 
abe °). Erft am Ende feines Lebens auf dem Sterbelager 
r Aenderung feiner verhärteten, unbiichöflihen Gefinnung 
reumüthigen Bekenntniß feiner vielen Aergerniſſe und feiner 
Schuld gefommen fein. Sobald er das Irdiſche gefegnet, 
uni 999°), eilte von Köln eine Gefundtfchaft nad) Italien 
er, um dieſem die Nachricht des Sterbefalles zu überbringen 
Nachfolger auf dem erzbifchöflichen Stuhle den Reichskanzler 


erkens, con. chron. p. 82. Kal. eccl. Metr. Col. feine Chronik von 
n. Levold a Northof bei Boehmer II, 286. 
rtz, mon. Germ., ss. VI, 638. Boehmer, I, c. Moerkens, p. 83. 
old von Northof erzählt von ihm, er habe feinen Vorgänger Warinus 
graben lafien; er verwechſelt hier den Erzbifhof Cverger mit dem 
Barinus. 
»mbach, Ann, metr. II, 208, Moerkens, p. 83. 
omblet, I, N. 218. 
end. eccl. metrop. Col. 
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Mißtrauen völlig ungeredhtfertigt war. Gero ftieg beim Kaifer bald 
zu ſolchem Unfchen, daß er mit dem ehrenvollen Wuftrage betraut 
wurde, die Braut des jungen Dtto, die griechiiche Prinzeffin Theo- 
phano abzuholen ). Mit einem glänzenden Geleite, in dem ſich 
neben einer großen Schaar tapferer Ritter und Grafen zwei Bilchöfe 
und mehrere Herzöge befanden, begab er ſich nach Conftantinopel, 
Die ftattliche Geſandtſchaft wurde höchſt ehrenvoll empfangen und mit 
reichen Geſchenken bedacht. Gero achtete Feines der Koftbaren Ge— 
fchente fo hoch, wie den Leichnam des heiligen Bantaleon, ber ihm 
bei diejer Gelegenheit verehrt wurde, und den er mit ſich nad Köln 
brachte 2). 

Im Yahre 973 begleitete er den Kaifer nah Memleben, ftand 
ihm in der Sterbeftunde mit den Tröftungen der Religion bei und 
verrichtete in Gemeinschaft mit Adalbert von Bremen in Gegenwart 
einer zahllofen Menge Geiftlicher bei der Beerdigung zu Magdeburg 
den letzten Dienft der Kirche ?). Der Kirche zum heil. Andreas, deren 
Bau er vollendete und einweihte, verehrte er Reliquien des heiligen 
Laurentius, Matthäus, Chriftophorus, Cyriakus, Cosmas und Do- 
mianus, der heil. Cäzilia und Agnes *). Der Domkirche fchenkte er 
eine fehwere filberne Statue der Keiligen Jungfrau, die an alfen hohen 
Feſten im Chor ausgeftellt zu \werden pflegte, dann ein großes Kru— 
zifie mit dem aus Holz gefchnitten Heiland, welches dasſelbe fein 
folf, was jekt nod) den vor dem Eingang zur Safriftet ftehenden 
Kreuzaltar ziert >). | 

Im Jahre 976 wurde Gero von Strämpfen befalfen, im Folge 
deren er oft mehrere Tage lang anfcheinend leblos darnicder lag. Im 
Juni des genannten Jahres dauerte der Zuftand fo lange an, da 
die Umftehenden an dem wirffichen Eintritt des Todes nicht länger 





— — —— —— — — 


1) Pertz. mon. Germ, ss. VI, 374. III, 78. 
2) Mabillon acta sanctorum, s. VI, p. 1. pag. 542. 
‘ 8) Pertz, mon. germ., ss. III, 466. 
9 Gel. farr. t. IX, f. 68. Moerkens, con, chron. p. 8, 
5) Pertz, mon Germ. ss, V, 789. Gel, de adm. Magn, Col. 
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weifeln zu können glaubten. In dieſem Zuſtande des Scheintodes 
wurde Gero am 26. Juni im Dome beerdigt 1). 

Auf den Wunfch des Kaifers Otto II. wurde von Volk und 
Aerus der erite Diakon Warinus zum Erzbifchof gewählt. Er 
tınd im Berdacht, die voreilige Beerdigung feines Vorgängers ver» 
ihufbet zu haben. Diefen Verdacht vermochte er nicht zu befeitigen, 
ch als er die Verordnung erließ, es dürfe Fünftig Fein Erzbifchof 
xüraben werden, bevor nicht feine Leiche drei Tage lang in der Kirche 
zmögeftellt geweien. Um fein Gewiffen zu erleichtern, begab er ſich 
zach Rom, befannte dem Papft Benedikt VII. feine Webereilung, 
end erhielt die Abſolution mit der Verpflichtung, ein neues Klofter 
zu gründen ober ein verfalfenes herzuftellen. Demzufolge vollendete 
er den Bau der Pamaleonskirche und errichtete die Kapelle zur heit. 
Trigida und zum heil. Paulus. Den Stab des heil. Petrus, den 
Pruno von Metz nah Köln gebracht Hatte, zerfchnitt cr in zwei 
Dheile und gab die untere Hälfte davon zurüd am die Kirche von 
Trier, die ihn früher befeflen 2). 

Nachdem der vierjährige König Otto II. am Weihnachtöfefte des 
Jahres 983 im Aachen zum Könige gekrönt worden, wurde er dem 
Erzbiſchff Warinus zur Obhut und Erziehung anvertraut. Die 
xuftbarfeiten des Krönungsfeſtes waren noch nicht vorüber, al8 von 
Rom die Nachricht eintraf, daß der Kaiſer Otto II. der Stolz und 
die Hoffnung des deutfchen Volles, am 7. Dezember nad einer kur⸗ 
zen Krankheit im frifchefter Jugendkraft geftorben war ). 

Mit Otto I. wurde ein Riefengeift zu Grabe getragen, der im 
Ztande wear, mit Träftiger Hand die Gefahren abzuwehren, die von 
alten Seiten dem deutichen Reiche drohten. Die Leitung der deutichen 
Seihide war jett in die Hand eines ſchwachen, unmündigen Kindes 


ı) Pertz, mon. Germ., ss. XVII, 741. II, 579. I, 98, Kal. eccl. 
Metr. Col, 

?, Levold a Northof, cat. in Boehmer, fontes, II, 285. Cron. presulum. 
\verkens con. chron. p. 80. Mart. et Dur, gest. archiep. Trev. IV, 167. Kleine 
chronik von St. Martin, Hoſchr. 

3, Pertz, mon. Germ. ss. UI, 143, 145, 176, 627. 
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fromme Biſchof fein Gebet mit dem der Gemeinde vereinte. M 
dem Wege von St. Severin nad) St. Pantaleon, da wo der Heilig 
Severin den befannten Engelsgefang gehört haben foll !), umflattert 
eine Zanbe Heribert’s Haupt, und Allen galt dies als eine Bol 
Ihaft des Himmels, daR des Biſchofs frommes Gebet erhört worden 
Bald ftellte fic der erfehnte Regen cin, und die ganze Diözefe erkannt 
in einer reichen, ergiebigen Erndte, was das fromme Gebet eines gott 
geliebten Oberhirten vermochte 2). 

Heribert dämpfte und zügelte, wo die ungeftüme Haft bes ir 
gendlichen Staifers in allzu rafchen Anlauf Erfolge, deren GErreihug 
bei befonnenem Borgehen mit Sicherheit zu erwarten ftand, in rag 
ftellte. Dabei vermochte er es aber nicht zu hindern, daß die Stüke, 
welche das Kaiſerthum bis dahin in der Treue und Ergebenheit be 
deutſchen Biſchöfe gehabt hatte, vielfach zu wanken begann. Mit be 
ſorgtem Herzen ſah Otto den deutſchen Stürmen entgegen, die in 
Verein mit den Drangfalen in Italien den kühnen Flug feines hoben 
Geiftes zu hemmen drohten. Er erlebte die BVerwidelungen nick, 
denen er entgegen ging. Im Januar des Jahres 1003 erlag ex, 
noch nicht zweiundzwanzig Jahre alt, einem böfen Fieber. Auf feinem 
Sterbebette hatte er noch den Zroft, dur feinen treuen Kanzler 
Heribert auf den fchweren Gang in die Ewigkeit vorbereitet po 
werden ?). Ihm gab er den Wunſch zu erfennen, zu Wachen neben 
dem Grabe Karl des Großen feine Ruheſtätte zu erhalten. 

In Begleitung mehrerer Bifchöfe und anderer deutfchen Große 
begab jih Heribert mit der Leiche nach Deutſchland auf den Weg 
Herzog Heinrich von Baiern, der fi als den rechtmäßigen Kron 
erben betradjtete, empfing den Zrauerzug bei Polling und geleitel 
ihn nad) Augsburg, wo die Eingeweide im Klofter der heiligen Aft 
beigefeßt wurden. Heinrich folgte dem Zuge bis nach Neuburg a 
der Donau, und hier erklärte er, die Leiche nicht über die baterifd 


1) Siehe vorne S. 70. 
2) Pertz, mon. Germ. ss. |. c. 
3) Pertz, mon. Germ, ss. IV,’ 745, VI, 646. 
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den Biſchofsſtuhl zu verzichten und in dem Kloſter von St. Martin, 
welches er prachtvoll reſtaurirt hatte, feine Tage zu beſchließen ?). 

Bei der Neuwahl nahm man nur auf die politiſche Parteiſtellung 
Küchſich. Das meiſte Vertrauen bei der Partei der Theophano 
sup der Vizedom Evergerus?) Nur dur die Gewalt der 
Scffen wurde jeder Widerfprud) gegen die Ernennung dieſes Erz- 
eihots zurückgehalten. In ergebener Refignation gab ihm Wart- 
nas die biſchöfliche Conſekration ?). 

In hohem Grabe recdhtfertigte Everger die Erwartungen, welche 
xe faiferlihe Bartei an feine Wahl gefnüpft hatte. ‘Durch Ungerech- 
tigkeiten und Gewaltthätigfeiten der fchreiendften Art hat er in der 
töiner Didzefe, namentlich bei den Stiftern von St. Cunibert und 
nGladbah ein fchlechtes Andenken hinterlafjen. Simonie, Mord und 
sirhenraub waren die harten Vorwürfe, die man ungeſcheut auf ihn 
bäufte *). Erzbiihof Anno erhob gegen ihn. die ſchwere Anklage, 
deß er anf gewiſſenloſe Weife der Collegiatlirche zum heil. Eunibert 
Gewänder, eine goldene Altartafel, ganze Ladungen Bücher, Diarmor- 
ragböden, Dörfer mit Kirchen und Weinbergen widerrechtlicher Weife 
atriiien babe 3). Erſt am Ende feines Lebens auf dem Sterbelager 
joll er zum Uenderung feiner verhärteten, unbiſchöflichen Gefinnung 
und zum veumüthigen Bekenntniß feiner vielen Yergerniffe und feiner 
iänneren Schuld gefommen fein. Sobald er das Irdiſche gefegnet, 
am 11. Sumi 9996), eilte von Köln eine Geſandtſchaft nad) Italien 
zum Kaifer, um diefem die Nachricht des Sterbefalles zu überbringen 
md zum Nachfolger auf dem erzbifchöflichen Stuhle den Reichskanzler 


!) Noerkens, con. chron. p. 82. Kal. ecel. Metr. Col. Kleine Chronik von 
<t Martin. Levold a Northof bei Boehmer II, 286. 

2) Pertz, mon. Germ., ss. VI, 638. Boehmer, l, c. Moerkens, p. 83. 

5) Lenold von Northof erzählt von ihm, er habe feinen Vorgänger Warinus 
lebendig begraben Lafjen; er verwechielt Hier den Erzbiſchof Everger mit dem 
ẽn biſchof Marine. 

9 Crombach, Ann, metr. II, 208, Moerkens, p. 83. 

5) Lacombiet, I, N. 218. 

*) Kalend. eccl, metrop. Col. 

17°. 
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beftrebungen der Ariftofratie des Reiches zu vereiteln. Die Auszeich⸗ 
nungen, Vorrechte und Nutungen, die ihm der Trotz des Adel ab 
zwingen wollte, theilte er mit vollen Händen den Bifchöfen aus. 
Zu einem erfolgreichen Widerſtand gegen den Uebermuth und die 
Willkür des kein Geſetz und kein Recht ſcheuenden Adels, gegen die 
täglich wachſenden Anſprüche der kleinen Herren und lokalen Fürſten 
glaubte er den Beiſtand des Episkopates nicht zu theuer erfaufen zd 
fönnen. Bei Verfolgung diefes Syſtems vermochte er aber nicht im 
mer perfönliche Rückſichten dem Intereſſe des Prinzips zum Opfer 
zu bringen. Durch reizbare Empfindlichkeit ließ er fich abhalten, den 
Mann in fein Vertrauen zu ziehen, der allein zum Fräftigen Zräger 
der füniglich-firchlichen Politik geeignet war. Der Erzbiſchof Herr 
bert Hatte Heinrich's Wahl nicht unterftügt, und nur mit innerm 
Widerftreben war er im Auguft 1003 zur Huldigung nad Duisburg 
gegangen '). Heinrich glaubte in Heribert einen gefährlichen 
und unverföhnlichen Gegner zu erfermen, und letzterer that wenig, um 
das Mißtrauen des Kaiſers zu heben und deifen Haß zu verjöhnen 
Die fühne Todesverachtung, mit der Heribert im Jahre 1004 A 
Bavia die fchärfften Worte gegen die Aufftändifchen donnerte, bie in 
wilden Andrang gegen Heinrich, den frifchgefrönten Stönig der 
Zombarden, ſich erhoben 2), fand beim Könige micht die Würdigung 
und Anerkennung, welche die bei dieſer Gelegenheit bewiefene Könige 
treue verdiente. Heribert ließ fich durd) das gefpannte Verhältuiß 
zwifchen ihm und dem Kaiſer nicht abhalten, feiner Pflicht als Vaſall 
des Reiches getreulich nachzukommen, fo oft der Kaifer zu den Waffen 
rief. Im Jahre 1013 begleitete er mit feiner Stiftsmannfchaft den 
Kaifer auf dem Zuge nad Italien ?). Selbft die Bereitwilligfet, 
mit der Heribert bei Stiftung des dem Kaifer fo fehr am Herzen 
liegenden Bisthums Bamberg feinen Bruder, den Biſchof Heinrid 
von Würzburg, beftinmmte, den dagegen erhobenen Einſpruch aufzuge 


1) Pertz, ınon. Germ. ss. IV, 686, 
2) Pertz, mon. Germ, ss. III, 806. 
3) Würdtwein, nova subs. dipl. VI, 168. 
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sehen and ſich dem Wunfch des Kaifers zu fügen, fonnte letzteren 
Bit zu verföhnlicher und vertrauender Geſinnung bewegen. Ebenſo 
jedte er bein Erfolge, mit dem Heribert 1017 in Aachen die Aus⸗ 
ſthaung mit dem Bifchof Dietrich von Met nnd feinem Bruder 
Heinrich betrieb 2), nicht den verdienten Dank und die gebührende 
Knereunung. Heinrich verfäumte Teine Gelegenheit, feinem tiefen 
Groll gegen den Erzbifchof Luft zu machen; feine Luft ſchien es zu 
kin, alles das zu thun, was Heribert's Verdruß erregen konnte. 
Heribert Hatte den Kölner Propft Bidzier feines Amtes entſetzt 
sed aus der Stadt verjagt; fofort nahm Heinrich fich des verfolg- 
ws Clerikers an und ernannte ihn, weniger aus Rüdficht auf feine 
Perion als ans Haß gegen Heribert, zum Biſchof von Verden 2). 

Heribert war nidt im Stande, den Verdacht zu tilgen, daß 
der Einer Biſchofshof der Sit aller geheimen Ränfe und verſteckten 
Seinbfeligkeiten gegen ben Träger der Krone fei. In den wilden, 
Urtigen Händeln, durd welche ganz Niederlothringen erfchüttert 
werde, ſchien Heribert falfches Spiel zu fpielen; während er auf 
ker einen Seite den Friedensftifter machte, jchien er auf der andern 
de wilden Friedſtörer zu noch heftigerem Wüthen anfzureizen. Wenn 
ker Kaijer auch nicht verfennen konnte, daß hauptfächlic, durch Heri- 
bert's Vermittlung die Streitigkeiten über die burgundifche Herr- 
Weit beigelegt worden, fo nahm es doch in den brabantifchen und 
hamerfteinifhen Wirren den Anfchein, als ob es ihm um nichts 
weniger zu thun fei, als um Niedertretung aller Elemente, welche fi) 
ven die Faiferlihe Autorität auflehnten und in wilden Waffenlärm 
ka Wohlſtand des Yandes zerrütteten. Heribert ftand im Ber- 
It, dem mwüften, graufigen Treiben des Grafen Balderich und 
kr Gräfin Adela Vorschub zu leiften. Diefes Ehepaar, reichbe- 
Wit am Niederrhein, fette dret Jahre lang das nieberrheinifche 
Geier in Schreden und Kriegsnoth ?). Vorzüglich laſtet der Fluch 
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') Pertz, mon. Geem, ss. III, 854. 
‘) Pertz, mon. Germ. ss, III, 846, 
) Pertz, mon. Germ. ss. II, 854. 
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dieſer blutigen Wirren auf der Gräfin Adela, einem Weibe, das 
mir in der burgundiſchen Brunhilde ihres Gleichen findet. Sm 
ihrer Habgier, ihrem Stolz, ihrer Prunkluſt und ihrer Herrſchſucht 
fchredte fie vor den graufigften Mitteln und den fcheußlichiten Ver⸗ 
brechen nicht zurüd. Sie ftand in dem nicht unbegründeten Ber 
dacht *), ihre fanfte, gottesfürchtige Schwefter, die Aebtiffin Luid gard 
von Elten vergiftet zu haben; daß fie ihren eigenen Sohn Dietrid 
auf feiner Burg Upladen bei Eiten zu ermorden befohlen, war er⸗ 
wiefen, und daß fie ihren Vetter, den Grafen Wichmann bei Upladen 
durch Mreuchelmörder hatte erjchlagen Lafjen, konnte fie nicht leugnen. 
Ihr eigener Sohn, der Biſchof Meinmwert von Paderborn, glaubte 
den Scheußlichfeiten feiner entarteten Mutter mit der ganzen Strenge 
des Geſetzes entgegentreten zu müſſen. Er trat ſelbſt als Ankläger 
gegen fie auf und forderte die ftrengfte Strafe für den an feinem 
einzigen Bruder begangenen Mord. Adela wurde des Kindesmordes 
und des Verbrechens der belcidigten Majeftät, Balderich der Theil 
nahme an ihren Schandthaten überführt. Gegen Adela lautete der 
Rechtsſpruch auf den Tod durch Henkershand. Unter der Bedingung, 
daß fie den größten Theil ihrer Güter an die Kirche von Paderborn 
abtrete, wurde ihr das Leben geſchenkt 2). Sie gefiel fich jet darin, 
die Rolle einer Büßerin und reuigen Wohlthäterin der Kirche e 
fpielen. Durch ſolche Heuchelei und ſcheinbare Sinnesänderung täufchtt 
fie namentlich den Erzbifhof Heribert und durd reiche Schenkungen 
an die kölner Kirche ?) verftand fie es, fich der Unterftügung dieſes 
mächtigen Kirchenfürſten zu verſichern. Doch bald erkannte auch Her i⸗ 
bert, daß ihr frommes Gebahren nur Schein und Heuchelei war 
Graf Wihmann hatte fi Mühe gegeben, mit feinem Vetter Bal⸗ 
derich ein freundfchaftliches Verhältniß herzuftellen. Im Bertraues 
auf die Aufrichtigfeit feines Vetters folgte er einer freundlichen Eine 


1) Pertz, mon. Germ, ss. III, 703. 
2, Pertz, mon, Germ. ss. XI, 134. 
8) Lakomblet, I, N. 139. 148. 
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Gränze laſſen zu wolfen, bis ihm von Heribert die Reichsinfignien 
megeliefert worden. Er erhielt diefelben mit Ausnahme der h. Lanze, 
wide der Kölner bereits nad) dem Rhein vorausgejandt hatte. Erſt 
acndem Heribert Bürgichaft für die Auslieferung dieſes Foftbaren 
Zimmbildes, weldyes man jeit einem Sahrhundert in den Schlachten 
vs Reiches voranzutragen pflegte, geleiftet hatte, Konnte er mit der 
tiglichen Leiche nad) dem Rheine ziehen '). Am Montag nad) 
Telmfonntag kam der Zug in Köln an, wo der Sarg in den Haupt- 
rhen herumgetragen und öffentlich ausgeftelft wurde; am ‘Tage vor 
Oftern brachte man die veriweslichen Reſte des Kaifers nad) Aachen, 
wo fie am Oſtertage ſelbſt, es war der 5. April, mitten im Chor 
der Münfterlirche beigefett wurden. Die Stelle, wo Otto II 
rabte, ſchmũckte Churfürſt Friedrich von Sadfen 1513 durd ein 
mohtvolles Bronzedenfmal; im Jahre 1803, als bie Kaiferftadt Aachen 
unter franzöfifcher Herrichaft ftand, wurde das Denkmal befeitigt, 
das Metall an eine Schmelzhütte verfauft, und nichts erinnert jetzt 
on die Stelle, two die Gebeine eined der ausgezeichnetſten deutſchen 
Kater ihre Ruheſtätte gefunden haben 2). ü 

Otto's Nachfolger, Kaifer Heinrih I., erkannte mit klarem 
Aide die drohenden Gefahren, in denen er das Erbe der Dttonen 
antrat. Durch perfönliche Neigung fowohl wie durch politifche Be⸗ 
rhmmg ließ er fich feiten, wenn er zur Erhaltung der Reichseinheit 
and zur Stärkung der Kaifergewalt mit der firengften Conſequenz 
und Stätigfeit die Bahn verfolgte, anf der ihm Saifer Otto L 
ımter Reitung des Erzbifhofs Bruno vorangegangen war. Eine 
kräftige Adnigsmacht fuchte er als fihern Schuß gegen alle Bedrüdung 
md Knechtung der Unterthanen und als Träftige Bürgfchaft für gefi- 
dere Rechtszuftände und fefte ftaatliche Drdnungen zu gründen. Die 
Nacht der Kirche follte ihm die Stüte bietet, deren er bedurfte, um 
den Hochmuth der weltlichen Großen zu demüthigen und die Sonder- 


1) Pertz, mon. Germ. ss. IV, 684, 
2) Pertz, mon. Germ. ss. IV, 663. .684. 745. Giefebredt, I, 724. Doms 
blau, 1862, N. 208, 
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währte. Ihr Gemahl Balderich erfchien bald wieder in dem neu⸗ 
entbrannten Streit zwifchen dem Grafen Gerhard und bem Herzog 
Gottfried; er vertheidigte für Gerhard die Burg Heimbad in 
der Eifel !). Doc fobald der am ganzen Niederrhein tobende Kampf 
endlich zu Gunften Gottfried’s entfchieden war, fant auh Balde⸗ 
rich's und Adelen’s Legter Hoffnungsftrahl. Der allgemeine Land» 
friebe, der durch Vermittlung des Kaiferd 1018 dem Lande die Ruhe 
wiedergab, nahm dem Grafen Balderich die Hoffnung, als küß« 
ner Parteigänger fi) eine neue Heimath zu erfämpfen. Bettelnd fol 
er mit feiner Frau Adela im Lande umbhergezogen fein, bis ihnen 
endlih Heribert das Gnadenbrot und eine Zufluchteftätte in Köln 
gewährte (1018). Drei Jahre fpäter ftarb Balderih zu Heim- 
bad) 2). Adela ftarb, wie e8 fcheint, fchon vor ihrem Gemahl zu 
Köln umd wurde dort vor dem Dom begraben. Aber die Aſche der 
Schwefter- und Kindesmörderin jchien der Stadt ſchweres Unheil zu 
bringen; man riß fie aus dem Grabe und warf fie in ben Rhein. 
Mehrere Tage, fo wird erzählt, tobte und braufte der alte Rhein, 
gleih als wären durch die Aſche der Verbrecherin feine reinen Fluthen 
entweiht 3). 

Heribert Hatte in den, blutigen Kämpfen, welde dur Waldes 
rich und Adela veranlagt worden, nicht mit der Entfchiebenheit gegem 
das verbrecherifche Ehepaar Partei ergriffen, wie der Kaifer es vom 
einem trenen Vaſallen und einem frommen Sirchenfürften erwartete. 
Er hörte zu viel auf die Bitten feines’ Lehensmannes Balderich 
und er glaubte zu leicht den heuchlerifchen Verſprechungen Adela's; 
darum rieth er zu Wilde und Gnade, wo nur die Schärfe des 
Schwertes zum Ziele führen fonnte. Der Kaifer glaubte aber, dieſe 
zweidentige Stellung Heribert's mit deſſen alter feindfeligen Ge— 
finning gegen ihn in Verbindung bringen zu müffen. Von bderfelbert 


1) Municiuncula Hengibach ... in altissimis rupibus sita, in expugns®-” 
bilis erat. Pertz, IV, 714. 

2) Pertz, mon. Germ. ss. IV, 718, 

8) Gieſebrecht, I, 135 ff. 
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Feindfeligleit fchien ihm der Erzbifchof geleitet zu werden, als derjelbe 
im Herbſt 1020 ſich weigerte, mit feinen Dienftleuten zum kaiſer⸗ 
lihen Heer vor Hammerftein zu ziehen. ‘Der Kaijer lag nämlich mit 
Rarfer. Kriegsmannſchaft vor diefer Fefte '), um den Grafen Otto, 
der mit hartnädigem Sinne allen Tanonifchen und Taiferlichen Rechts⸗ 
fprüchen troßend die dur die Kirchengeſetze verbotene Verbindung 
wit der ihm verwandten Irmengard nicht aufgeben Wollte, mit 
bewaffneter Hand zum Gehorfam unter die Geſetze des Reiches und 
der Kirche zu beugen. Auch Heribert war zur Kriegöfolge gegen 
den Grafen Otto aufgefordert worden. Er erklärte aber, dem faifer- 
lihen Befehl feine Folge geben zu können, weil er durd) Förperliche 
keiden verhindert fei. Der Kaifer wollte hinter diefer Entfchuldigung 
mr Ungehorfam und böfen Willen erkennen. „Kann der Bifchof 
wegen Krankheit nicht zu mir kommen, fagte er, fo werde ich ihn 
wohl befuchen mũſſen.“ Sobald er das ftarte Felſenneſt nad) drei⸗ 
menstlicher Belagerung endlich zur Uebergabe gezwungen hatte, begab 
et fh in wallendem Zorn nah Köln, um den widerwilligen Erz 
Dior in firenges Gefpräc zu nehmen 2). Heribert war aber 
nitklich in hohem Grabe Teidend. Ein naͤchtliches Traumgeſicht er- 
mihnte den Kaiſer, von allen böſen, gewaltthätigen Anſchlägen gegen 
ka frommen Mann Gottes abzuſtehen. Heinrich erkannte hierin 
am Wink des Himmels, und ſofort entſchloß er ſich, dem fo lange 
verlannten und fo ſchuldlos verfolgten Erzbiſchof öffentliche Genug⸗ 
mung zu geben. Am folgenden Tage beſtieg er mit finſterer Miene, 
der freudigem Herzen den Richterſtuhl, und Heribert's Feinde 
u Anfläger freuten ſich fchon im Voraus auf den ftrengen Sprud) 
m die ſcharfe Strafe. Kaum hat der kranke Erzbifchof feine Recht⸗ 





") Pertz, mon. Germ. ss, III, 85. IV, 749, Quaedam arx Hammerstein 
'üata, quam naturae ope, non hominum arte, saxigenis undique molibus 
kcrtam Rhenique circumferentia adeo munitam ferunt, ut difficilem cuilibet 
vw obsidendi vel quoquo modo oppugnandi pandat accessum. Pertz, III, 85. 

% Pertz, mon. Germ. ss. IV, 749. XI, 142. Moerkens, con. chr. 84 ff. 

I, 488, 
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fertigung begonnen, al8 ber Kaifer mit thränendem Auge vom Throne 
binunterftürmt, weinend fi in die Arme des Erzbifchofs ftürzt, öffent- 
ih feine Schuld gejteht und Vergebung für alles Unrecht, was er 
an ihm gethan, erfleht. In der Stille der folgenden Mitternacht 
begab fich der Kaifer zu dem einfam im Gebet wachenden kranken 
Herrn, ftürzte, nachdem er die Zeichen feiner königlichen Würde ab» 
geworfen, ihm zu Füßen und mit thränendem Auge und zerfnirjchtem 
Herzen bat er um Vergebung feiner ſchweren Schuld '). Er fegnete 
den Augenblid, in welchem der Mund des ſchwachen Greifes das 
Wort ber Verföhnung ſprach und fehmerzlih bebauerte er die Em⸗ 
pfindlichkeit, auf Grund deren er fid) während feiner ganzen Regie 
rungszeit der Dienjte eines fo fähigen und treuen Mannes bes 
raubt Hatte. 

Bevor er von der Welt fcheide, wollte Heribert noch einmal 
die heiligen Orte feiner Diözefe befuchen, noch einmal ben heiligen 
Reliquien feine Verehrung zolfen, zum legten Male fein Hirtenwert 
an die Gläubigen richten. Auf diefer Rundreiſe wurde er in Neuß 
von heftigen Fieberſchauern ergriffen; er fühlte, daß fein Ende nahe, 
und er ließ eiligjt den Abt Helias von St. Martin aus Köln fom- 
men, um durch ihn die Zröftungen der Religion zu erhalten 2). Nad 
andächtigem Empfang der hh. Sterbefatramente ließ er ſich zu Schiff 
den Rhein hinauf nad) Köln bringen. Hier verrichtete er erſt in ber 
Domtirche vor dem Bilde des Gefreuzigten ein inbrünftiges Gebet, 
richtete noch eine kurze, eindringlihe Ermahnung an die Umftehenden 
und ließ fich dann in feinen Palaft auf das Sterbelager bringen. 
Nachdem er über feine gefammte Habe zu Gunften der Kirche, ber 
Armen und feiner Dienerfhaft verfügt Hatte, verſchied er am 16. 
März 1021 ?). Seiner eigenen Anordnung gemäß wurde er in ber 


— — — — — — 


1) Pertz, mon. Germ. ss. IV, 749. 

2) Pertz, mon. Germ. ss. IV, 751. 

3) Die Ehroniften ſtimmen in Bezug auf das Todesjahr Heribert’s nicht 
überein. Das Kalendarium des Domftiftes gibt als Todestag den 16. Mär 
an (XVII. Kal. aprilis), damit flimmen alle andern Nachrichten überein, Die 
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beerdigt '). Wunder gefchahen an feinem Grabe, und von Jahr zı 
Jahr fteigerte fich die Zahl der frommen Wallfahrer, die vor den 
Gebeinen Heribert’s ihr Gebet zu verrichten fich gedrungen fühlten 
Etwa fünfzig Jahre nach feinem Tode wurde Heribert von Papf 
Gregor VII unter die Zahl der Heiligen aufgenommen 2). 


das Jahr 1020 als Tobesjahr annehmen und denjenigen, die ihn 1021 flerbe 
laſſen, ift in der Verſchiedenheit bezüglich de8 Jahresanfangs begründet; be’ 
erftern datiren den Jahresanfang von Oftern oder vom 25. März, die ander 
dagegen von Weihnachten ; darum ift der 16. März 1020 der erftern mit den 
16. März 1021 der andern identiſch und ift nach unferer Rechnung der 16. 
März 1021. 

1) Pertz, mon. Germ. ss. IV, 754. 

2) Die Eanonifationsbulle befand fi urfprünglid im liber custodiae Te 
tiensis, woraus das Kapitel von St. Apofteln eine Kopie genommen ball 
»Heribertus, heifit es hierin, Col. archiepiscopus sanctissima vita meritis init 
sanctorum agmina in coelesti numerari aula promeruit, quod asseuerant et dam 
vixit in hoc saeculo facta per eum, virtutes et poſsteaquam illuc transisie 
et signa subsecuta. Vitam eius stilo traditam vidimus, in qua magnam eu 
sanctitatem didicimus; annuente igitur Domino auctoritate apostolica nobl8 
divinitus tradita jubemus illum ammodo inter sanctos connumerari et incuie 
fessorum catalogo scribi atque ab omnibus ut sanctissimum in suo natalie: 
celebrari.» Die Gebeine des h. Heribert wurden am 30. Auguft 1147 — 
Erzbiſchof Arnold I. erhoben. Auf einer im Grabe befindlichen Bleitafel u 
die Infehrift: anno ab incarnatione domini nostri Jesu Christi Millesimo ig® 
simo primo XVII. Kal. aprilis obiit Heribertus sancte Coloniensis ec: 
archiepiscopus, qui de proprio sumptu hoc monasterium fecit. (Gelenü fat 
I, f. 209.) Die Kirche zu Kreuzau bei Düren wurde dem h. Heribert geweiik 
Ihm fol die Burg zu Kreuzan gehört haben und feine Mutter foll in ber Mine 
zu Kreuzau hinter dem Muttergottesalter begraben liegen. Im Jahre 1685 iM 
fand fich dafelbft noch ein aus dem Jahre 1306 ftammendes Fenfter, in welches 
die Gefchichte des h. Heribert bildlich dargeftellt war. (Gel. farr. t.16 N. 21). 
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 Heunzehntes Bapitel. 


Die Erzbifhöfe Pilgrim und Hermann der Edle. 


8 Heribert auf feinem Sterbelager gefragt wurde, wer ihm 
a auf dem erzbifchöflichen Stuhle folgen werde, fagte er: „Seiner 
ws meiner Umgebung, fondern ein Fremdling (peligrimus) wird mein 
Babfolger fein.” Er meinte hiermit den Vorfteher der italienifchen 
Iazlei, Bilgrim mit Namen !). 

Pilgrim war ein talentvoller, äußerft befähigter Cleriker 2), beffen 
efönfiche Ergebenheit dem Saifer hinreichende Bürgfchaft zu bieten 
bien, daß er auf dem Tölner Bifchofsftuhl ganz in die Fußftapfen 
8 großen Bruno eintreten werde. Er wurde gewählt und am 
IE der Apofiel Betrus und Paulus in der Domkirche in Gegen- 
sort des Kaifers, vieler Biſchöfe und anderer Großen des Reiches 
kafekrirt 2). Es war dieß bei ber Gelegenheit, wo der Kaifer auf 
Kar Reife von Magdeburg nad) dem Niederrhein fich Kurze Zeit in 
Bla aufbielt *). Im Pilgrim fand die Krone den Dann, der. die faifer- 
Ihen Intereffen fo gut im Rathe ber Reichsfürften durch überzeugen- 





— 


ij Pertz, mon. Germ. ss. IV, 7583. | 

?, Er wird regius capellanus genannt. Perk, XI, 143. Er ſoll ein Ber- 
wanbter des Erzbiſchofs Aribo von Mainz geweſen jein. Bert, XI, 256. Tiefe 
Berandtfchaft ift nicht unbeftritten; e8 wird erzählt, er habe an der Thür Aribo's 
m Almoſen gebeten. Dagegen ift aber einzuwenden, daß ein Graf Rathelho ale 
fin Bruder angegeben wird. Lacomblet, Bd. 4, S. 762, 

5, Pertz, mon. Germ. ss. XI, 470. 

9 Boehmer regest. S. 62. 

Sonen, Geſchichte der Etadt Köln. 18 
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des Wort wie auf dem blutigen Sclachtfelde durch die Wucht dei 
Schwertes mit Erfolg zu vertreten verftand. 

Kaum hatte Pilgrim von feinem Stuhl Befig genommen, fr 
riefen ihn die italienischen Kriegswirren an die Seite des Kaiſers zu 
Kampf und Waffenlärm. Bei den Operationen gegen die Griechen 
wurde er beauftragt, mit einer Heeresabtheilung von 20,000 Mans 
ji über Rom nad) Campanien zu begeben. Während der Kaijer mit 
etwa 30,000 Mann vor Troja lagerte, rüdte Bilgrim gegen Capme. 
Pandulf von Capua verzweifelte an dem Grfolg eines ernfthaften 
MWiderftandes, und er ergab fi dem Pilgrim auf Gnade und U 
gnade. Nach einer fechstwöchentlichen Belagerung ſtreckte auch Salerm 
die Waffen; darauf unterwarfen ſich zuletzt auch Neapel und Amelſi. 
Der kurze, erfolgreiche Kriegszug des Erzbifchofs verfcheuchte die Ge 
fahr, mit der die Griechen den Sit des römischen Papftes bedrohten, 
und Pilgrim knüpfte zwifchen Bapft und Kaifer ein treunbichafte 
band, durch weldyes die großen Zwecke des Kirchen und Reihe 
regimentes ihrer Verwirklichung entgegenzugehen fchienen '). 

Im November kehrte der Kaifer ans Italien nad Deutſchlad 
zurüd. Nachdem er das Pfingftfeft in Mainz gefeiert und hier af 
einer Provinzialfynode den Grafen Otto von Hammerftein zum Ge 
horfam gegen das Gejet des Reiches und der Kirche gezwungen beit, 
begab er fi den Rhein hinunter nad Köln 2). Von Köln fuhr er 
nad Neuß ?), danı nad) Utrecht und von hier nad) Aachen, wohl 
er einen Reichstag und eine Synode befchieden Hatte. Hier wur 
der zwifchen Köln und Lüttich fehwebende Etreit in Betreff We 
Diözefanrechtes über die Abtei Burtſcheid zu Gunften des bifchöflihen 
Stuhles von Füttich entjchieden. 

Bei den Maßregeln, die der Naifer, auf der Grundlage de 
kluniazenſer Prinzipien zur Hebung des römischen Primats, zu 
Feſtigung der kanoniſchen Vorfchriften, zur Neformirung der lauen 


1, Pertz, mon. Germ. ss. III, 88. 
2) Bochmer reg. ©. 64. 
3) Boehmer reg. S. 64, WR. 1243, 
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worden, gleich als wenn meine Demüthigung feine Erhebung beför 
dern könnte“1). 

Die herzliche Einigkeit zwiſchen Papſt und Kaifer ſchien auf dis 
allgemeine Weltlage den fegenvoliften Einfluß nicht verfehlen zu 
fünnen. Doc, entbehrte die ganze Kirchliche Thätigkeit des Kaiſers 
einer foliden Grundlage, wenn ihr die Stübe bes Episkopates ab 
ging. Doch bei den Biſchöfen fand Heinrich mehr Unfeindung ale 
Unterftügung. Die Mehrzahl der deutſchen Kirchenfürften, Aride 
von Mainz an der Spite, glaubte die bifchöfliche Macht gefährdet, 
wenn die Pläne des Kaifers realifirt und durch ein allgemeines Conzil 
janftionirt würden. Von Tag zu Tag ftieg die Spannung, und eine 
ernfte Spaltung ftand in ficherer Ausficht, wenn Papft und Kaiſer 
auf dem befchrittenen Wege fortfchritten. ‘Da ftarben in kurzem 
Zwifchenraum die beiden Männer, die entfchloffen waren, die AR 
und das Ddium einer durchgreifenden Reformation zu tragen. Papft 
Benedikt verfchied am 10. Juli 1024 und ihm folgte Heinrid 
am 13. Juli defjelben Jahres 2). Mit dieſen Männern ging Di 
Hoffnung zu Grabe, daß die hohe und würdige Aufgabe, die fie fid 
zum Beſten der Kirche und zum Heil der Menfchheit geftellt Hatten, 
würde gelöft werden. „Europa weine, heißt es in einem Trauer⸗ 
gediht auf Heinrich, denn es hat fein Haupt verloren; Rom wein, 
es entbehrt feinen Schutvogt. Es beflage die ganze Welt den zu 
ten Heinrich, der die Chriftenheit jchügte, die Friedensſtörer ver 
nichtete und aller Willkür widerfagte" ?). 

Bei der Neuwahl trug die vom mainzer Erzbifhof Aribo gr 
führte nationale Partei den Sieg davon. Lange war es zweifelbekt 
geblieben, ob von den zur Wahl vorgefcjlagenen beiden Vettern der 
ältere oder der jüngere Conrad die Mehrzahl der Wahlftimmen fir 
ſich gewinnen werde. Bei der Wahl jelbft gab der hochherzige Edel 
finn des jüngern Conrad den Ausſchlag. Er hatte fein Wort ge 


1) TMartzheim, conc. Germ II, 62, 
2) Pertz, mon. Germ. ss. XI, 256, III, 89, 96. 
9) Grimm und Schneller, lat. Bed. des X. u. XI. Jahrh. 


Heunzehntes Hapitel. 


RV 


Die Erzbiſchöfe Pilgrim und Hermann der Edle. 


($ Heribert auf feinem Sterbelager gefragt wurde, wer ihm 
2 auf dem erzbiſchöflichen Stuhle folgen werde, ſagte er: „Keiner 
es meiner Umgebung, ſondern ein Fremdling (peligrimus) wird mein 
Sohfolger fein.” Er meinte hiermit den DVorfteher ber italienifchen 
izle, Bilgrim mit Namen !), 

pilgrim war ein talentvoller, äußerſt befähigter Cleriker 2), deſſen 
xvonliche Ergebenheit dem Kaiſer hinreichende Bürgſchaft zu bieten 
ikea, daß er auf dem kölner Biſchofsſtuhl ganz in die Fußſtapfen 
ws open Bruno eintreten werde. Er wurde gewählt und am 
ae der Apoftel Betrus und Banlus in der Domkirche in Gegen- 
wort des Kaiſers, vieler Bifchöfe und anderer Großen des Reiches 
hafetirt 2). Es war dieß bei ber Gelegenheit, wo ber Kaifer auf 
mer Reife von Magdeburg nach dem Niederrhein ſich Kurze Zeit in 
Kin aufhielt *). In Bilgrim fand die Krone den Mann, ber. die kaiſer⸗ 
wen Intereſſen fo gut im Rathe der Reichefürften durch überzeugen- 


' Pertz, mon. Germ. ss. IV, 753. 

% Gr wird regius capellanus genannt. Pertz, XI, 143. Er fol ein Ber- 
Mer des Erzbiſchofs Aribo von Mainz geweſen fein. Bert, XI, 256. Diefe 
haft ift nicht unbeftritten; es wird erzählt, er habe an der Thür Aribo’s 
' Amofen gebeten. Dagegen ift aber einzuwenden, daß ein Graf Rathelho ale 
Inner angegeben wird. Lacomblet, Bd. 4, ©. 762, 

‘ Pertz, mon. Germ. ss. XI, 470. 

‘, Boehmer regest. S. 62. 

Tara, Geſchichte der Stadt Köln. 18 
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des Wort wie auf bem blutigen Schlachtfelde durch die Wucht i 
Schwertes mit Erfolg zu vertreten verftand. 

Kaum hatte Pilgrim von feinem Stuhl Befig genommen, 
riefen ihn die italienischen Kriegswirren an die Seite des Kaiſers | 
Kampf und Waffenlärm. Bei den Operationen gegen die rich) 
wurbe er beauftragt, mit einer SHeeresabtheilung von 20,000 Maı 
fih über Rom nad) Campanien zu begeben. Während der Kaifer n 
etwa 30,000 Mann vor Troja Iagerte, rücte Pilgrim gegen Capu 
Bandulf von Capua verzweifelte an dem Grfolg eines ernfthaft: 
Widerftandes, und er ergab fi dem Pilgrim auf Gnade und Li 
grade. Nach einer fechswöchentlichen Belagerung ſtreckte auch Salerı 
die Waffen, darauf unterwarfen fich zuletzt auch Neapel und Amalj 
Der Eurze, erfolgreiche Kriegszug des Erzbifchofs verfcheuchte die © 
fahr, mit’ der die Griechen den Sit des römiſchen Papftes bedrohte 
und Pilgrim fnüpfte zwifchen Papft und Kaifer ein Freumdfchafte 
band, durch welches die großen Zwecke des Kirchen- und Reichs 
regimentes ihrer Verwirklichung entgegenzugehen fdhienen '). | 

Im November kehrte der Kaifer aus Italien nach Deutſchlan 
zurüd. Nachdem er das Pfingftfeit in Mainz gefeiert und Hier au 
einer Provinzialfynode den Grafen Otto von Hammerftein zum Ge 
horfam gegen das Geſetz des Reiches und ber Kirche gezwungen hatte 
begab er fi den Rhein hinunter nach Köln 2). Bon Köln fuhr cı 
nah Neuß ?), damı nad) Utrecht und von hier nach Aachen, wohir 
er einen Reichsſtag und eine Synode beſchieden Hatte. Hier wurd 
der zwiſchen Köln und Lüttich jchwebende Etreit in Betreff dee 
Didzefanrechtes über die Abtei Burtſcheid zu Gunften des biſchöflichen 
Stuhles von Lüttich entfchieden. 

Bei den Meaßregeln, die der Kaifer, auf der Grundlage der 
kluniazenſer Prinzipien zur Hebung des römiſchen Primats, jur 
Feſtigung der kanoniſchen Vorfchriften, zur Neformirung ber lauen 





1) Pertz, mon, Germ, ss, III, 88. 
2) Boehmer reg. S. 64. 
3) Boehmer reg. ©, 64, N. 1243. 
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Lirchenzucht traf, ſcheint Bilgrim in kräftigſter Weiſe mitgewirkt zu 
haben. Freudig bot er dem Kaifer die Hand, um die vielen vom 
Clerus ausgehenden Wergerniffe zu heben, und um vor Allem den 
Stond unter ftrenge und enggezogene Disziplinargejege zu beugen, den 
yr Kaifer zum Hauptträger feiner politifchen Ideen und feiner ftaat- 
hen Einrichtungen gemacht hatte. Wenn es gelang, in die zerriffes 
nen bürgerlichen und ftaatlichen Werhältniffe des Wbendlandes den 
Segen eines allgemeinen Friedens einzufenfen und die traurigen Schä- 
der des kirchlichen Lebens durd) eine eingreifende nachhaltige Refor⸗ 
mition zu heilen, fo gebührt dem Erzbiſchof Bilgrim ein guter 
Theil des Verdienſtes foldhen Erfolges. Bei den DBerathungen, die 
wiſchen dem Kaifer und den Königen von Burgund und Frankreich 
cr Durdführung der großen Reformationsplane gepflogen wurden, 
mar Bilgrim ftets zugegen. ImAnfange des Jahres 1024 ging 
m als kaiſerlicher Bevollmächtigter nach Rom, um dem Papſt über 
zenden; und Tragweite der beabfichtigten Reformen Bericht zu er- 
hatten. Der PBapft war hoch erfreut über den entfchiedenen Ernit, 
mit dem der Kaifer voranfchritt auf dem Wege, den Benedikt jelbft 
engeihlagen hatte. Den Bringer diefer freudigen Botfchaft ernannte 
er zum Bibliothefar des apoftolifhen Stuhles und überhäufte ihn mit 
tonftigen Geſchenken und Chrenbezeugungen. Mit befonderer Be⸗ 
medigung überzeugte er ſich von dem entfchiedenen Ernft, mit welchem 
der fölner Erzbiſchof den national⸗kirchlichen Tendenzen des Erzbifchofs 
Aribo von Mainz ſich widerjegte.. Charakteriftifch für Pilgrim’s 
Stellung zum Mainzer Metropoliten ift ein Brief des letzteren an bie 
Sönigin Kunigunde. „Ich habe, Heißt es hier, eine Verfammlung 
mener Suffragane ausgefchrieben, bei welcher auch die Erzbifchöfe 
Fılgrim von Köln und Poppo von Trier mir zur Hand fein 
werden... Dem Erzbiichof von Köln hab id) Urfache zu mißtrauen; 
dem obwohl Pilgrim recht gut weiß, wie unverantwortlich mich ber 
Fapft behandelt und getäufcht Hat, nimmt er Geſchenke von ihm an 
und erwiedert diefelben, und während mir ungerechter Weife die Ehre 
des Palftums entzogen wird, ift ber Glanz des feinigen nicht blos 


erhöht, fondern auch, wie ich vernehme, gewiffer Maßen vergoldet 
18° 
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worden, gleich als wenn meine Demüthigung feine Erhebung befür 
dern könnte” 1). 

Die Herzliche Einigkeit zwifchen Papft und Kaifer ſchien auf di 
aligemeine Weltlage den ſegenvollſten Einfluß nicht verfehlen ;ı 
fünnen. Doch entbehrte die ganze kirchliche Thätigkeit des Kaiſer 
einer foliden Grundlage, wenn ihr die Stüße des Episkopates ab 
ging. Doc bei den Biſchöfen fand Heinrich mehr Anfeindung alı 
Unterftügung. Die Mehrzahl der deutfchen Kirchenfürften, Arib: 
von Mainz an der Spite, glaubte die bifchöfliche Macht gefährdet 
wenn die Pläne bes Kaifers realifirt und durch ein allgemeines Conzi 
fanftionirt würden. Bon Tag zu Tag ftieg die Spannung, und ein 
ernfte Spaltung ftand in ficherer Ausficht, wenn Papft und Kaiſer 
auf dem befchrittenen Wege fortfchritten. Da ftarben in furzem 
Zwiſchenraum die beiden Männer, die entfchloffen waren, bie Yail 
und das Ddium einer durchgreifenden Reformation zu tragen. Bapfı 
Benedikt verfchied am 10. Yuli 1024 und ihm folgte Heinrid 
am 13. Juli defielben Jahres 2). Mit diefen Männern ging die 
Hoffnung zu Grabe, daß die hohe und würdige Aufgabe, bie fie ſich 
zum Beten der Kirche und zum Heil der Menſchheit geftellt Hatten, 
würde gelöft werden. „Europa weine, heißt es in einem Trauer: 
gebicht auf Heinrich, deun es hat fein Haupt verloren; Rom weint, 
es entbehrt feinen Schugvogt. Es beflage bie ganze Welt den zwei: 
ten Heinrich, der die Ehriftenheit ſchützte, die Friedensſtörer ver- 
nichtete und aller Willfür widerfagte” >). 

Bei der Neuwahl trug die vom mainzer Erzbifhof Aribo ge 
führte nationale Partei den Sieg davon. Lange war es zweifelhaft 
geblieben, ob von den zur Wahl vorgefchlagenen beiden Vettern der 
ältere oder ber jüngere Conrad die Mehrzahl der Wahlftimmen für 
fi, gewinnen werde. Bei der Wahl felbft gab der hochherzige Edel 
finn des jüngern Conrad den Ausſchlag. Er Hatte fein Wort ge 


1) Hartzheim, conc. Germ II, 62. 
2) Pertz, mon. Germ. ss. XI, 256. III, 89. 96. 
3) Grimm und Schneller, lat. Ged. des X. u. XI. Jahrh. 
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geben, für feinen Geger zu ftimmen, wenn die Neigung ber Wähler 
ich anf deffen Seite wenben werde. Als er fah, daß nad) dem Bor» 
zange Aribo's faft ſämmtliche Bifchöfe wie aus einem Munde 
Sonrad den eltern wählten, trat aud) er entichloffen vor und gab 
inne Stimme aus voller Bruft für feinen Vetter ab. Hiermit war 
die Wahl entfchieden. Nicht fo viel Selbftverlengnung befaßen bie 
torhringifchen Fürften, Herren und Bifchöfe. Bevor noch die Ab» 
kmmung an fie gefommen, verließen fie mißmuthig den Wahlplat, 
tie entfhloffen, dem neuen König jeden Gehorfam zu verfagen und 
mit allen Mitteln eine neue Wahl zu betreiben. ine Zeitlang hatte 
viele Partei am Erzbifhof Pilgrim eine Träftige Stüte; vielfach 
wurde in Köln Rath gepflogen, auf welchem Wege die Oppofition zum 
gewänfhten Ziele geführt werden könne. Doc bald fagte ſich Pil- 
gtim von der Partei ber Mißvergnügten los und er leitete eine 
reundfchaftliche Verbindung mit dem bereits gefrönten Könige Con⸗ 
rad ein!) Durch die Krönung der Königin Giſela follte er alles 
fühnen, was er gegen Conrad gefehlt. Pilgrim ging um fo lie 
ker auf dieſe Bedingung ein, als er hierin ein Mittel erfannte, das 
id lange beanjpruchte Necht der Krönung dem Erzbiſchof von Mainz 
zu entziehen und für immer an den fölner Stuhl zu knüpfen. 
Hänzend war der Einzug, den das SKönigspaar im September in 
die Stadt Köln Hielt; die feierliche Krönung wurde am 21. befjelben 
Konats von Pilgrim in der Domlirche vorgenommen ?). BPil- 
grim blieb von jegt an ein treuer und eifriger Anhänger des Könige 
Conrad. Als das Königspaar im März 1027 in ber Kirche St. 
Ipofoli zu Rom feierlich mit der Kaiferfrone geſchmückt wurde, be> 
imd Ih Pilgrim unter der glänzenden Begleitung. Er gab fid) 
ale Mühe, dem Kaifer bie deutſche Königskrone auch für feine Nach⸗ 
tommenfhaft zu fichern. Auf fein Betreiben wurde Conrad's Sohn, 
der eilfjährige Heinrich, am Ofterfefte 1028 im Münfter zu Machen 


1) Pertz, mon. Germ. ss. XI, 166. 186. 
9 Leuckfeldius antiquit. Halberst. — Pertz, mon, Germ, ss. III, 97, 
617. V. 120. 424, IX, 189. 209. 260 ff. 
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zum deutſchen Könige geſalbt und gekrönt!). Pilgrim übte hier 
wieder das Recht der Krönung aus, welches er burd die Krönung 
der Königin Giſela dem Erzftuhle von Mainz entriffen hatte. Die 
Gunft, deren er fih bei Conrad in zunehmendem Maße zu erfreuen 
hatte, wußte er trefflih zu benugen, um der: Tölner Kirche immer 
größere Auszeichnungen zuzumenden und fie in die hervorragend 
Stellung einzumweifen, welche biß dahin Mainz auf dem Gebiete bes 
firhlichen wie politifchen Lebens eingenommen hatte. Um dauernd 
das Band zwifchen dem Erzftuhl und der Kaiſerkrone zu feftigen, er: 
nannte Conrad den Erzbiichof Pilgrim und deffen jezeitigen Nad;- 
folger zum Erzkanzler in Italien 2). Conrad erfannte recht wohl, 
daß die italienische Frage die Achillesferſe für die kaiſerliche Macht 
war. Darum follte der einflußreichite Prälat Deutfchlands durch das 
italienische Erztanzleramt verpflichtet werden, dauernd für Die Laijer: 
liche Politik in Italien mit allen Kräften einzutreten. 

Nicht weniger als Pilgrim für das äußere Anſehen ımd die 
Machtſtellung der koͤlner Kirche beforgt war, bemühte er fich für die 
Hebung des Firhlichen Lebens, für die Förderufig ber Frömmigkeit, 
für die Verherrlihung des Gottesdienftes und für die Gründung neuer 
firhlichen Imftitute. Für die Hebung des Kirchengefangs fcheint er 
ſich befondere Mühe gegeben zu haben; an ihn richtete der St. Galler 
Mönd Berno feine Schrift über den Gefang und die Mufil). Um 
der Andacht der Volkes neue Nahrung zu bieten und die Verehrung 
der Heiligen zu heben, bemühte er fich, den einzelnen Kirchen der Stadt 
möglichjt viele Reliquien zu verfchaffen. ine Partikel des h. Kreuzes 
ließ er in ein ſchweres, mit koſtbaren Edelſteinen verziertes filbernee 
Kreuz faſſen umd machte dasfelbe der Domkirche zum Gefchent '). 





1) Pertz, mon Germ. ss, XI, 154, 209. 268, 


2) Ughelli, Italia sacra, II, 165. V. 149, Murat. ant. it. I, 599, chron, | 
Gotw. p. 294. Bullar. Casinense, 11, 79 fi. 


3) Mabillon, ann. IV, 294, 
4) Moerkens con, chron, p, 89. 
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und chen fo vielen Dialonen und Subdiafonen bedient werden follten, 
verlieh ihm den Borrang auf den Conzilien, die innerhalb feines 
Sprengels gehalten werben würden, fowie die Befugniß, deutjche Kö⸗ 
zige zu Frönen und die Unmittelbarfeit unter den römischen Stuhl; 
dem Gapitel fprach er das Recht zu, in Erledigungsfällen mit voll 
Immer Freiheit einen nenen Erzbiſchof zu wählen. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſes Privileg nicht in der Weife 
ma Leo ausgeſtellt worden, wie wir dasfelbe bei Miräus ') lejen, 
mwentlich müfjen die Worte, durch welche ber Papft dem Erzbiichof 
Kin, Zoll und Gerichtsbarfeit in der Stadt Köln beftätigt, als 
ine fpätere Interpolation angejehen werden. Die meiften andern der 
ber angeführten Privilegien aber wurden fhon vor Her mann's Zeiten 
ih Borrechte des Tölner Stuhles beanſprucht und es wird nicht daran 
a weifeln fein, daß Hermann, dem es jehr um die Hebung feiner 
Sehe zu thun war, die Anweſenheit des Papftes Leo benutzt hat, 
u fih die hergebrachten Vorzüge beftätigen zu Laffen und nament- 
i bie Anfprüche des trierer Erzbifchofs auf den Primat über die 
Galia Belgica ?) durch einen Ausspruch des Papftes abzufchlagen. 
de Veſtimmung über die fieben wirflichen Dompriefter und die fie- 
ka Dialone und Subdiafone war dasfelbe Privileg, welches Leo am 
l. Dttober 1049 der St. Remigius-Abtei zu Reims und am 6. des⸗ 
Men Monats der St. Arnulphs⸗Kirche zu Me, am 11. Ianuar 
1651 der St. Stephanstirdye zu Befancon und am 17. November 
1052 der Metropole von Mainz ?) ertheilte. Diefes Privilegium 
ing ben Schein eines einfachen Ehrenrechtes; im tiefften Kern aber 
wer es eine Waffe gegen bie Taiferliche Gewalt über die Kirche und 
gegen die Verweltlichung des höheren Clerus. Im einer Zeit, in 


dere nichts verfichen, als Geiftliche, welche bei der Domkirche Priefterpräbenden 
befigen, incardinati find. gl. Pertz, ss, IV, p. 269, R. 45. 

7, Mirsei op. dipl. II, 1131. 

3; Beyer, Urkundenbuch I, N. 329. Braun, die geb. Kardinäle der köln. 
wmb trier. Kirche, S. 30. 

3) Gudenus, cod. dipl, I, 17. 
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Pilgrim's Nachfolger Hermann II. (1036 bis 1056) °) au 
dem Gejchlechte der Pfalzgrafen, gehörte durd feine Wutter M— 
thilde, einer Tochter Katfer Otto's II, demfelben Gefchlechte aı 
welchen fein großer Vorgänger Bruno entfproffen war. Wege 
feiner hohen Herkunft wird er der delgeborene genannt 2). Na 
dem Ausſpruch des füchfifchen Annaliften, „war er ein edler Fün 
ling vom trefflichften Charakter, der zu unausfprechlicher Freude alle 
Frommen zu Bilgrim’s Nachfolger gewählt worden." Bis dahi 
hatte er die Stelle eines Archidiakons und eines königlichen Kaplan 
betfeibet und war als Kanzler Stafiens tief in die Geſchäfte de 
Reiches eingeweiht °). Nach feiner Ernennung zum Erzbiſchof voi 
Köln übernahm er auch die Stelle des Erzlanzlers für Italien. Be 
jeinen vielen weltlichen Regierungsgeichäften vergaß er nicht, daß e 
Bifchof der Kirche Ehrifti war; als folder wurde er nimmer müde 
die heiligen Verrichtungen feines Amtes zu erfüllen, und leine Mühe 
und fein Opfer fcheute er, den Klöſtern und Stiftern feiner Diözei 
reihe Schenkungen zuzuweiſen, in den Großen feines Bezirkes warm 
Begeifterung für firchliche Zwede anzufachen, das Auſehen feiner 
Stiftes zu heben und die Selbftändigfeit feiner Kirche zu fichern ?). 

Hermann redtfertigte in vollem Maße das Vertrauen, weldes 
der Kaifer in ihn ſetzte. Es war bezeichnend für die Stellung, welch 
König Heinrich dem Erzbifhof von Köln in ber itolienifchen Frage 
zumeifen wollte, daß Öregor VL, einer ber drei entfegten Gegen: 
päpfte, feinen Aufenthalt in Köln, unter der Aufficht des Kanzlers 
Hermann, angewiejen erhielt. Gregor's treuer Freund und Ratt- 
geber, der Diakon Hildebrand, war genöthigt, die Verbannung mil 
feinem früheren Oberhirten zu theilen. Heinrich hatte recht wohl 
erkannt, daß Hildebrand die Kraft und den Willen berge, für die 
Freiheit und Autonomie ber Kirche in einen Kampf einzutreten, der 











1) Pertz, mon, Germ., ss. XI, 403, 398. V, 557. Lacomblet, I, N. 1 
2) Boehmer, fontes, I, 274. | 
3) Pertz, mon, Germ, ss. IV, 680, XI, 408. XVI, 170. 
4) Lacomblet, I, N. 177. 179. 
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; Yripdleg bekannt gemacht und zur Grundlage für die Ordnung der 
Grhlichen Berhältniffe in der Diözefe Köln gemacht wurde, war ein 
offener Bruch zwifchen dem Kaifer einerfeitS und dem PBapft und dem 
Enkichof von Köln andererfeits unausbleiblihd. Darum wird das 
a Rede fiehende Privileg einftweilen nur den Charakter einer gehei- 
wa Bımftation behalten haben. Nach Wipert's Zeugnif ') Tann 
u daran gezweifelt werden, daß die in Rede ftehenden DBergünfti- 
wen und Vorrechte dem fölner Stuhle bereits im Sommer bei des 
Yes Anwefenheit in Köln zugefichert worden find. Aber die be- 
befende Bulle felbft wurde erft förmlich ausgeftellt zu einer Zeit ?), 
awelher der lange binausgefchobene Bruch zwifchen dem Papft und 
ku Kaifer ſchon zur Thatſache geworden war. 
Benn der Stuhl Petri nicht zu einem Spielzeug in der Hand 
"W Kaiſers herabgewürdigt, und wenn die Welt vor dem Aergerniß 
as franzöfifchen fehismatifchen Papſtthums bewahrt werden follte, 
me Leo fich mit entfchiedener Selbftändigfeit vom Willen des Kai- 
Pb emanzipiren, ohne Rüchſſicht auf die Winke der deutfchen Kanzlei 
Bir eigenen Wege gehen und nöthigen Falls mit den unzufriedenen 
keihen Fürſten in ein Bündniß eintreten. 
Heinrich war ſchon Tängft zu der Meberzeugung gefommen, daf 
%o nicht der Mann war, die Freiheit der Kirche für die Freund- 
Weit des Kaifers auf das Spiel zu jegen. Mit ängftlicher Sorge 
 hite er auf die Haltung feines Kanzlers Hermann von Köln hin- 
wicht. Es lag ihm alles daran, bei der immer drohender fich ge- 
heltenden Spannung zwifchen der Kaiferlichen und firchlichen Bartei 
de Unterftügung des Kölners ſich zu fichern. In diefer Rückſicht 
sehn er um Dftern 1051 fein Söhnlein, welches ihm am 11. No- 
senber 1050 geboren war, begab ſich damit nad) Köln und ließ hier 
tur den Erzbifhof Hermann dem nachmaligen Kaiſer Heinrid) 

IV. das Saframent der Taufe ertheilen ?). Durch Bevorzugungen 


s) Vita Leonis, 11. 
2) am 7. Mai 1062. | 
3, Pertz, mon. Germ. ss, V, 155. 
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auflöfe. So lange die Taiferliche Politik die Intereffen der Kirche mit 
feiner Gefahr bedrohte, hatte fie am Bapfte die kräftigfte Stütze. 
Bei dem Kriegszuge gegen die rebelliihen Fürſten in Lothringen war, 
Leo um die Perfon des Kaiſers. Seine Anwefenheit trug nicht we⸗ 
nig dazu bei, bei den Gegnern des Naifers den Muth und das Ber- 
trauen zu breden. Um 29. Imi 1049 feierten Papft und Kailer 
in der Kölner Kathedrale das Felt der Wpoftelfürften Petrus und 
Paulus !). Leo benutzte feine Anweſenheit in Köln, um fich in dem 
fölner Erzbifchof für den Fall eine Stüge zu fichern, daß ber Kaijer 
die Macht, zu der er fi mit Hülfe der Kirche fo raſch emporge- 
fchwungen . hatte, dazu gebrauchen würde, um die Kirche von dem 
übermächtigen Taiferlichen Willen abhängig zu madhen. Leo wuhte, 
daß das Bündniß zwifchen dem SKaifer und dem päpftlihen Stuhl, 
nur fo lange Beitand haben werde, als es der Kirche möglich jei, 
den Plänen des Kaijers zu dienen. Darum follte für den Fall eines 
Bruches der Faiferliche Kanzler wenigftens neutralifirt, wenn nicht 
ganz für das päpftliche Intereffe gewonnen werden. Die hohen kirch⸗ 
lihen Ehren, mit denen Hermann überhäuft wurde, follten ein Ge 
gengewicht gegen fein Faiferliches Kanzleramt bilden. Leo ernannte?) 
den Erzbifchof zum Kanzler der römiichen Kirche, und fnüpfte an 
diefe Würde den Beſitz der Kirche zum heil. Sohannes ante portam 
latinam; zugleich beftätigte er ihm das Recht, zu beftimmten Zeiten 
ein Ehrenpferd zu reiten, fi das Kreuz vortragen zu laffen und 
das Pallium zu tragen; er verordnete, daß die beiden Hauptaktäre in 
der Domlirche von fieben wirklichen Priefterherren der Domkirche) 


1) Anselmi rhem, hist. ded. $. 8 bei Mabillon acta ord. Ben. VI. 2 
p. 628. 

2, Lacomblet, I, S. 119. — Ueber dieſes Privileg vgl.: Binterim, Hermann 
der Zweite, Erzbiichof von Köln; Hermes, Hermann II, Erzbiſchof von Köln; 
Braun, die geborenen Karbinäle ber kölniſchen und trier’fchen Kirche; Bintrim, 
die Bulle Leo's IX, für den Erzbifchof Hermann IL; Deutſche Volléhalle, Rr. 
330, 1850; Hunkler, Bapft Leo IX; Subsidia misc. Col.; Gelenins, de adm. 
magn, Col.; Moerkens con, chron,; Theod. a Niem; Schott de legatis natis; 
Boehmer, de iur. ep. Col, j 

3) Idonei cardinales presbyteri; unter presbyteri cardinales fann ih an: 
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und eben fo vielen Diakonen und Subdialonen bedient werden follten, 
verlieh ihn den Borrang auf den Conzilien, die innerhalb feines 
zurengel® gehalten werben würben, ſowie die Befugniß, deutſche Kö⸗ 
ge zu krönen und bie Unmittelbarkeit unter den römifhen Stuhl; 
yom Gapitel ſprach er das Recht zu, in Erledigungsfällen mit voll 
kommer Freiheit einen neuen Erzbifchof zu wählen. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß diejes Privileg nicht in der Weiſe 
son Leo amgeftellt worden, wie wir dasfelbe bei Miräus !) leſen, 
somentlich müſſen die Worte, durch weldhe der Papſt dem Erzbiſchof 
Nünze, Zoll und Gerichtsbarkeit in der Stadt Köln beftätigt, ale 
ene fpätere Interpolation angefehen werden. ‘Die meiften andern der 
ber angeführten Privilegien aber wurden ſchon vor Hermann's Zeiten 
ala Vorrechte des koͤlner Stuhles beanfprucht und es wird nicht daran 
a zweifeln fein, daß Hermann, dem es fehr um die Hebung feiner 
tire zu thun war, die Anweſenheit des Bapftes Leo benugt hat, 
um fih die hergebrachten Vorzüge betätigen zu laffen und nament⸗ 
ih die Anfprüche des trierer Erzbifhofs auf ben Primat über die 
alla Belgica 2) durch einen Ausſpruch des Papftes abzufchlagen. 
ie Beſtimmung über dic fieben wirklichen Dompriefter und die fie- 
ben Diakone und Subdiafone war dasjelbe Privileg, welches Leo am 
1. Uftober 1049 der St. Remigius⸗Abtei zu Reims und am 6. des⸗ 
kiben Monats der St. Arnulphs⸗Kirche zu Met, am 11. Januar 
1 der St. Stephandficche zu Befancon und am 17. November 
[052 der Metropole von Mainz ?) ertheilte. Dieſes Privilegium 
my den Schein eines einfachen Ehrenrechtes; im tiefften Kern aber 
nor es eine Waffe gegen die kaiferliche Gewalt über die Kirche und 
segen die Berweltlichung des höheren Clerus. In einer Zeit, in 


vers nichts verfichen, als Geiftliche, welche bei der Domkirche Brieflerpräbenden 
tigen, incardinati find. Vgl. Pertz, ss, IV, p. 269, N. 45. 

', Mirsei op. dipl. II, 1131. 

ı Beyer, Urkundenbuch I, N. 329. Braun, die geb. Kardinäle der Föln, 
und trier, Kirche, S. 80. 

) Gudenus, cod. dipl, I, 17. 
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aller Urt hoffte er dad Band, durch welches Hermann mit d 
Partei von Clugny verbunden war !), Tlodern zu können. Um 
zarter und rückſichtsvoller fchien Hermann behandelt werden | 
müffen, als er fid) durch die Etrenge, mit der fein Neffe, der be 
erifhe Herzog Conrad, vom Kaiſer behandelt worden war, verfe 
fühlen mochte, darum achtete er nicht auf das Unrecht, welches d 
Erzbifhof von Mainz auf die Krönung des deutfchen Königs zu 5 
ben behauptete, und er ließ am 17. Zuli 1054 feinem Sohne Hei 
rich im Münfter zu Aachen durd) die Hand des Erzbiſchofs He 
mann die deutiche Königskrone auffegen?). Hierdurch gab er, oh 
e8 zu wollen, dem Privileg des Papftes Yeo IX. praftifche Geltun 

Scheinbar war das Verhältniß zwifchen dem Staifer und be 
Erzbifchof freundfchaftlih; im der Wirklichkeit aber beftand eine g 
reizte Spannung. Der Maifer konnte ſich des Verdachtes nicht a 
wehren, daß Hermann in die Verſchwörung, die zwei feiner | 
Verwandten angezettelt hatten, verwicelt fe. Mit Miftrauen 
achtete er jeden Schritt feines früheren Freundes, und ein ‚ob 
Bruch würde jicherlich eingetreten fein, wenn die Vorſehung 
bifchof längeres Leben bejchieden hätte. Hermann farb am’ 
Februar 1056 ?) und wurde im Dom beerdigt ?). nf 










1) Pertz, mon, Germ, ss. VII. 219. 220, 

2) Pertz, mon. Germ, ss, V, 156, J 

3) Kalend. eccl, metr. Col,; Moerkens; con. chr. p. 91.; Pertz,. 
Gierm. ss. I, 100. V, 156. XVII, 743. An letter Stelle bei Gottfrieh | 
St. Bantaleon, und in den annales T,eodienses (IV, 28) wird Hermamn'W 3 
noch in das Jahr 1055 gefeßt; hieraus ergibt fi, daß Gottfried unb ber 1 
ticher Annalift bei diejer Angabe den Jahresanfang von Oftern oder von dem 
März vechneten. 

4) (’hronica praesulum, 


! >“ 
." andess 


Heinrich IV. 285 


frivifeg befannt gemacht und zur Grundlage für die Ordnung der 
firhlichen VBerhältniffe in der Diözefe Köln gemacht wurde, war ein 
ofener Bruch zwifchen dem Kaiſer einerfeits und dem Papft und dem 
ẽczbiſchof von Köln andererjeitS unausbleibid. Darum wird das 
m Rede ftehende Brivileg einftweilen nur den Charakter einer gehei- 
men Punftation behalten haben. Nach Wipert's Zeugniß ') Tann 
mäht daran gezweifelt werden, daß die in Rede ftehenden Bergünfti- 
gungen und Vorrechte dem kölner Stuhle bereits im Sommer bei des 
Fapftes Anweſenheit in Köln zugefichert worden find. Aber die be= 
effende Bulle felbft wurde erſt förmlich audgeftellt zu einer Zeit ?), 
in weldher der lange Hinausgefchobene Bruch zwifchen dem Papft und 
rm Kaiſer ſchon zur Zhatfache geworden war. 

Wenn der Stuhl Betri nicht zu einem Spielzeug in der Hand 
des Kaiſers herabgewürdigt, und wenn die Welt vor dem Aergerniß 
eines franzöfifchen ſchismatiſchen Papſtthums bewahrt werden follte, 
mußte Leo fich mit entfchiedener Selbftändigkeit vom Willen des Kai- 
krö emanzipiren, ohne Nüdficht auf die Winke der deutjchen Kanzlei 
jeime eigenen Wege gehen und nöthigen Falls mit den unzufriedenen 
deutichen Fürſten in ein Bündniß eintreten. 

Heinrih war ſchon Längft zu der Ueberzeugung gefommen, daß 
reo nit der Mann war, bie Freiheit der Kirche für die Freund» 
ihaft des Kaifers auf das Spiel zu ſetzen. Mit ängftlicher Sorge 
hatte er auf die Haltung feines Kanzlers Hermann von Köln hin- 
geblict. Es lag ihm alles daran, bei der immer drohender fich ge- 
ſialtenden Spannung zwifchen der Taiferlichen und Tirchlichen Partei 
die Unterftühung des Kölners ſich zu fichern. In diefer Rückſicht 
nahm er um Dftern 1051 fein Söhnlein, welches ihm am 11. Nor 
vember 1050 geboren war, begab fi damit nad) Köln und ließ hier 
durch den Erzbifchof Hermann dem nachmaligen Kaifer Heinrich 
NV. das Saframent der Taufe ertheilen °)., Durch Bevorzugungen 


1) Vita Leonis, II. 
2) am 7. Mai 1082. 
) Pertz, mon. Germ, ss, V, 155. 
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ſich verpflichten mußte. Doch die Wirklichkeit blieb hinter der Idee 
weit zurück. Der bedenkliche gefährliche Beruf des Waffenhandwerks 
verlor ſich bald in denſelben Uebeln, denen zu ſteuern er für ſeine 
Aufgabe erklärt hatte. Wie allerwärts verirrte ſich auch in Köln das 
Ritterthum vielfach zu einem Streben und Leben, welches in den ro⸗ 
mantiſchen Kreis ritterlicher Beſchäftigung den Charakter wilder Rauf— 
luſt und gemeinen Raubſinnes hineinzog. Der romantiſche Schimmer 
entſchwand und bei einem Leben, das an Blut und Gewalt gewöhnt 
war, mußte der Sinn immer mehr in Grauſamkeit und Rohheit aus- 
arten. Die Waffen, weldye dem Züngling zum Segen für den be- 
drohten und unterdrüdten Theil der Menfchheit in die Hand gegeben 
waren, wurden vielfad; vom Manne zur Beraubung der Begüterten, 
zur Unterdrüdung der Schwachen und zur Befriedigung von Haß und 
Feindſchaft migbraudt. Wie große Mühe fi) auch einzelne Tölner 
Biſchöfe gaben, die Wildheit zu bändigen, fo fpottete doc die zu tief 
gewurzelte Luft an Blut und Gewaltthat jedem Streben, der frieblofen 
Welt den Segen ruhiger Zuftände zu bringen. Die wilde Raufluft - 
jog immer wieder friiche Nahrung aus den beftehenden gefetlichen 
Beitimmungen über den gerichtlichen Zweikampf, aus den dauernden 
Kriegszügen und aus der Nothwendigfeit, daß Geiftliche fo gut wie 
Laien fi zur Sicherheit von Perfon und Eigenthum in das wilde 
Waffengetümmel ftürzen mußten. 

Dieje fampferfüllten Zeiten waren wohl geeignet, in dem Wolfe die 
Nachklänge ihrer alten einheimifchen Götterlehre und die Trabition 
der alten Heldenfage, dieſes gemeinfamen Erbtheils des indogermani- 
hen Stammes, zu weden und im engen Anjchluß an beftimmte Per: | 
ſönlichkeiten und felbfterlebte Kämpfe dur das Vollkslied gleihfam in 
das wirkliche Leben einzuführen. Man griff zurüd auf die noch theil- 
weife im Munde des Volkes Lebenden epifchen Verberrlichungen der 
alten heidnifchen Götter und Helden, ließ die heidnifchen Götter in 
hriftliche Kiegsherren aus den verjchiedenften Zeiten und Gegenden 
“ übergehen und wedte die alten Sagen und die Urtrabition aller Böl- 
fer, nad) welcher cin mit wunderbaren Gaben und Kräften ausgerü- 
fteter Held in der Sonnenhöhe feines Glückes einen plöglichen tragi- 
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den Untergang erlitten, der danı cin ganzes Menfchengefchlecht mit 
nahgezogen babe, überkleidete die Sage nad den damaligen indivi- 
duellen Anſchauungen, brachte diefelbe mit den damaligen Berhält- 
men in Berbindung und lofalifirte fie auf einem Stüde Erde, wo 
za jener Zeit gerade große Fragen ausgefämpft wurden. Gerade das 
war die Zeit, in welcher dieje ältefte Tradition als heidnifcher my— 
tiger Kern in chriftliches Gewand eingeffeidet wurde und fid) au 
gihichtlihe Kämpfe gegen die Sarazenen, die Dänen und Ungarn 
u. ſ. w. anlehnte. Einzelne an heidniſche Traditionen erinnernde, auf 
kolner Boden wurzelnde oder dahin verpflanzte Sagen wurden mit 
iſtoriſchen Daten und Perfonen der fölner Gefchichte verfnüpft, und 
ce bildeten ſich hierdurch epiſche Stoffe, welche |päter im Nibelungen: 
ed, im Eckenlied, in der Gefchichte des Heil. Arnold, des heil. Reinold 
u... w. dem Kreiſe des Mythus entzogen und ganz auf chriftlichen 
Boden verpflanzt erfcheinen. Die in der mittelalterlichen Gefchichte 
der Stadt Köln vorkommenden Namen Drufiana, Nibelungus, 
Karjilius!), dann das Gejchlecdht und Haus „Tafelrunde“ u. f. w. 
deuten daranf Hin, daß Köln bie in fpäte Jahrhunderte hinein die 
Erinnerung an feine mythiſchen Helden bewahrt hat. 

Wie ſehr ſich auch die Geijtlichfeit bemühte, den Kern diefer Sa— 
gen und Lieder durch chriſtliche Namen, Zutaten und Bezichungen 
dem heidnifchen Boden zu entrücken und ihrem heidnifchen Grundcha— 
ralter zu entfreinden, fo war es doch unmöglich, dein heidniſchen Kern 
gänzlich zu verwifchen und den legten Halt der alten heidniſchen Tra— 
dition zu vernichten. So wenig wie auf diefem Gebict der Sage 
ud Dichtung, konnte den Volk in feinen täglichen Gewohnheiten und 





) Es kanun fcheinen, als ob zwifchen dem, was ich S. 17 über einen 
„Denffein des Marfi” und dem, was id) S. 43 über die Reſte der römischen 
Veſſerleitung gejagt habe, ein Widerſpruch beftche. Um diefen Schein zu heben, 
wirdergofe ich hier, daß ich dafür halte, ein uralter Denkftein des Marfi habe 
vor dem römischen Meftthor in dev Nähe der Wafferleitung geftanden. Als er 
verſhwand, übertrug man den Namen auf den Reft der Wafjerleitung, welcher 
AA diefen Namen bis zur völligen Vernichtung behalten und ihn fpäter auf die 
dabei ſiegende Straße übertragen hat. 

Gunen, Geſchichte der Etadt Köln. 19 
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in feinen Anfchauungen über den Einfluß und die Kraft mander 
Geſchöpfe und Himmelsförper einzelne aus dem germanifchen Heiden- 
thum ftammende Anklänge genommen werden. Aus den Tragen, 
welche der Bifhof Burdard von Worms an die Beichtenden zu 
richten gebietet, ficht man, daß aud am Rheine im 10. Jahrhundert 
noch den Elementen, der Sonne, dem Monde, den Geftirnen göttliche 
Ehren erwiefen wurden. Beim Eintritt einer Mondfinfternig glaubte 
man durd) Geheul dem verfinfterten Geftirn fein Licht wieder ver- 
ſchaffen zu können. Wenn man den Bau eines Haufes beginnen oder 
eine Hochzeit feiern wollte, wartete man bis zum Neumond. Am 
Neujahrstage zog man mit dem Schwerte einen Kreis um fi, um 
in demfelben die Fünftigen Geſchicke zu erbliden ; während der Nacht 
ftellte man fid) auf eine Ochſenhaut an cinem Kreuzweg, um die 
Zukunft zu erforfchen. Dean lich Brod baden, um aus der Wirkung 
de8 Sauerteigs zu prophezeien. Zauberfprücde lispelte man und man 
Ihürzte geheimnißvolfe Knoten, um Vieh und Hunde vor Krankheit 
zu bewahren. In Web- und Kunkelſtuben der Weiber wandte man 
zauberifche Mittel an, um das Gewebe zu verwirren. Unter heidni⸗ 
hen Zauberjprühen jammelte man Sräuter, um damit beftimmte 
Kranfpeiten zu heilen. An Quellen, Bäumen, Markfteinen und auf 
Kreuziwegen wurden zu Zauberzwecken Gebete verrichtet, Lichter an- 
gezündet, Opferfpeifen genoffen. Bei Hexen und Zauberern fuchte 
man Hülfe, um die Gemüther der Menfchen zu verzaubern und 
Ungewitter zu erregen. Man nahm die Zuflucht zu Weibern, welche 
durch Zauberei Licbe in Haß und Haß in Liebe umfehren, ſich nad) 
Belieben verwandeln und in gewiſſen Nächten durch die Lüfte reiten 
zu können vorgaben. Man glaubte, daß, wenn eine Krähe dem Rei— 
jenden von der linken zur vechten Hand fchreiend Hinftreiche, dies eine 
günftige Reife, daß umgekehrt, wenn ein Vogel, den man den Mäufe- 
fänger nenne, vor dem Reiſenden Herfliege, dies Unglüd bedeute. Vor 
dem Hahnenfchrei fcheute man fid) auszugehen, weil die unreinen Geifter 
vorher mehr Gewalt zu fehaden befäßen als nachher. Man glaubte 
an Nornen, welche einem neugebornen Menfchen die Macht verleihen 
könnten, fid) nad) Belichen in einen Wehrwolf oder in eine anderk 
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Geftalt zu verwandeln; um diefelben fich geneigt zu machen, dedte 
men für fie den Tiſch und defekte denfelben zureichend mit Speife 
md Trank ?), 

Der raſche Auffchwung, den die Stadt Köln nad) den norman- 
nijchen Berwüftungszügen genommen hatte, bot dem wilden reiben 
md üppigen Leben reiche Nahrung. Die ausgedehnten Verbindungen, 
welhe das Reich in dem Tften und Süden unterhielt, fo wie der 
taich auffteigende Yurus, der Hang nach Pracht und Wohlieben Hatten 
den Handel und Wohlftand in den Städten zu hoher Blüthe getrie- 
ben. Die Bifchöfe Hatten ihr gut Theil dazu beigetragen, Köln zu 
einem der Knotenpunkte des ganzen induftriehlen nnd merkantilen Le— 
bens in Deutſchland zu machen, den erlofchenen Glanz der frühern 
mächtigen Römerſtadt wieder anfzufrifhen. In einer Zeit, in welcher 
die Stadt noch drüdend die Nachwehen der wilden, granfigen Zeiten 
fühlte, wo Mauern, Häufer und Kirchen in Trümmern lagen und der 
Bohlftand der ftäbtifchen Cinmwohnerfchaft vernichtet war, zog der 
wahfende Reichthum der Stirche, der Glanz des Bilchofshofes, der 
Einfluß der geiftlihen Würdenträger die Augen aller Derjenigen, die 
Ehre, Anfehen, Einfluß, Reichthum, Wohlſtand und Vebensgenuß ſuch— 
ten, in die Hauptftadt. 

Eitelfeit und Hochmuth waren im Gefolge des Reichthums bei 
den Kölnern eingezogen. Bei gutem Mahle Ticbte es der kölner 
Kaufferr groß zu thun und ſich fühner Maffenthaten zu rühmen. Er 
liehte 8, in Saus und Braus feine freien Stunden zu verbringen 
md bei Wein und wohlbejegtem Mahl ſich ſeines reichen Erwerbes 
zu freuen 2), Er ſetzte ſeinen Stolz darein, eben ſo gewandt Schwert 
und Lanze handhaben zu können, wie das Steuer des Handelsſchiffes. 
Gewaltthat, Gottesläſterung, Uebertretung der Kirchengeſetze waren au 
der Tagesordnung. Schnell war er bereit, durch kühnes Wort wie 
durch blutige That zu widerſprechen, wenn feiner Eigenmächtigkeit auf 
dem Gebiete des bürgerlichen Lebens oder feiner Ausgelaſſenheit bei 


N) Sfrörer, Kirchengeſch. Bd. 4, S. 205 fi. 
2) Pertz, mon. Germ. ss, XI, 494. 
19° 
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rauſchenden Luſtbarkeiten Schranken geſetzt werben ſollten. Wir wer- 
den nicht irren, wenn wir uns das kölner Leben der damaligen Zeit 
annähernd nach dem Bilde vorſtellen, welches Alpertus von Metz 
von den Einwohnern der niederländiſchen Handelsſtadt Thiel ent- 
wirft: „Dieſe Leute, Schreibt er, find ungeſchlacht und zügellos; ihre 
Rechtshändel entjcheiden fie nicht nach geſchriebenem Geſetze, fondern 
nad) freiem Gutdünken; fie behaupten, es fei ihnen diejes durch Kaifer- 
liche Urkunden zugeftanden. Wenn einer dem andern auf beſtimmte 
Zeit Geld gelichen hat und das Darlchen nad) Ablauf der Friſt 
zurüdfordert, jo fchwört der Empfänger dreift einen Eid, niemals: 
etwas von dem Släger erhalten zu haben. Vom lichten Morgen au 
treiben fie fi) in den Scenfen herum, und bier find Zoten und 
üppige Reden ihre Luſt; wer beim Glaſe Wein durch eine leichtfertige 
Zunge am meiften zum Lachen reizt, ift der bejte Daun. Des Ze- 
chens ijt Fein Ende und jeden Augenblid haben fie zu neuem Sauf— 
gelag neuen Anlaß; bei jeden Geihäft muß getrunfen werden und 
fie glauben Fein Feſt begehen zu können, ohne Ströme von Wein zu 
verſchlingen“ 1). 

Der Kirche war die ſchwierige Aufgabe zugewieſen, der Wildheit 
der Zeit entgegenzutreten und die Zügelloſigkeit der Leidenſchaft zu 
bändigen. Auf dem Boden der Kirche Hatte ſich die ganze menſch— 
liche Geſellſchaft in Europa umgeftaltet; ein neuer Organismus hatte 
nit nur das Leben der Völfer bis zur Familie herab durchdrungen, 
jondern auch allen Gebieten der matcrielfen und geiftigen Thätigkeit 
feinen Charakter aufgedrücdt. Die Kirche hatte die Aufgabe, mit ihren 
mannigfachen Inftitnten ihre Wurzeln in alle Schichten der Gefell- 
ſchaft einzufenten, und Kultur, Sitte und Religion aus den wilden 
Stürmen menfchliher Leidenschaften vor dem völligen Untergange zu 
retten. In dem ganzen Organismus der Kirche dofumentirte jich im 
Gegenfat zu den verworrenen Beftrebungen der Zeit Charakter, Klar⸗ 
heit und Ordnung. Grade die Flare Einficht in die innere Auflöfung 
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after fittlichen und politifchen Zuſtände fpornte die Peiter der Kirche 
zu der immenfen Kraftentwicelung an, mit der fie das Netz des 
lirchlichen Einfluffes und der kirchlichen Wirkſamkeit über alle Ver— 
hältniffe auszufpannen ſich bemühten. Sie waren überzeugt, daß nur 
dann cine fegenvolfe Ordnung in die irdiihen Zuftände gebradht wer- 
den Fönne, wenn der Geift der Kirche alle Berhältniffe durchdringe. 
An der Hand der Kirche follte die Genußſucht durch Selbſtverleug— 
sung, die Habgier durch freiwillige Armuth, die wilde Raufluſt durd) 
demüthige Unterwerfung, die freche Wilffür durch ergebenen Gehorſam 
triekt werden. 

Tie Inſtitute, durch welche der neuſchaffende chriftliche Geift in 
alle Schichten der Gefellichaft Eingang gewinnen folfte, waren vor- 
züglich die Stifter und Abteien. Doc aud) hier war, wie wir oben ') 
gefehen, die Zucht zerfallen, das Leben entartet, die nrfprüngliche Be: 
ſtimmung vergeſſen. 

Bruno hatte ſich alle Mühe gegeben, der Frömmigkeit und 
Wiſſenſchaft in den Stiftern und Klöſtern eine neue, feſte Grundlage 
zu ſichern. Doch die Schäden ſaßen zu tief, als daß ſeine und ſeiner 
wenigen Frennde Bemühungen den erhofften Erfolg hätten haben 
fönnen. Nah Bruno's Tode trat die alte Erſchlaffung wieder ein. 
„Die Beratung, welche unſern Stand trifft, fagt Yambert, ift 
nicht ımverdient. Die Schlechtigfeit einzelner Mönche, welche ohne, 
Adtung gegen Gott und fein Wort nur Gelderwerb treiben, hat der 
Ehre des Kloſters tiefe Wunden gefchlagen. ‘Diefe Menfchen Liegen 
täglich, den Mächtigen der Erde in den Ohren, um Abteien und Bis— 
thümer zu erhajchen, aber nicht auf dem rauhen Pfade der Tugend 
ftreben fie nad ſolchen Ehren, fondern mittelft ſchmutziger Bejtechung. 
Kür geringe Bedienung verfprechen fic goldene Berge und ift irgend 
an miedriges Amt erledigt, fo kann Fein Laie daffelbe erhalten, weil 
umfehlbar Mönche da find, welche mehr dafür bieten. Kaum wagt 
der Berfäufer fo viel zu fordern, als fie zu zahlen fich bereit er- 
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Hören, Die Welt fragt ftaunend, wo der Geldftrom quelle, der 
nach den SKlöftern fließt, wie und in welcher Weile die Schätze 
des Tantalus und Eröfus in die Hände von Menſchen gelangen, 
welche fi) Jünger Jeſu Chrifti, Träger feines Kreuzes, Nachahmer 
feines armen Lebens nennen und den Laien vorlügen, daß fie nichts 
beiten al8 die Kutte auf dem Leibe und das tägliche Brod. Jenes 
Unkraut, das den Ader des Herrn überwucert, hat den ganzen 
Stand angejtedt, und gefchehen ift, was der Apoftel jchreibt: Ein 
wenig Sauerteig verdarb die ganze Maſſe. Man Hält uns alle für 
gleich fchlecht, und fegt voraus, daß auch nicht ein einziger Gerechte 
unter uns zu finden fei“ 1). 

Wie allgemein aud die bittere Klage und das verdammende Ur⸗ 
theil des ftrengen Mönchs ſich ausfpricht, fo kann doch nicht in Ab⸗ 
rede gejtellt werden, daß, nachdem die Reichdgränzen gegen die äußern 
Feinde gefichert waren, unter dem wohlthätigen Einfluß der fächjifchen 
Kaifer auf dem Gebiete des kirchlichen und geiftigen Lebens frifche 
Keime gewedt wurden, aus denen die Wiederherjtellung von Zucht 
und Sitte, die Wiedergeburt der entarteten Kunft und die Erneuerung 
der geiftigen Bildung hervorgehen konnte. Die verödeten, zerftörten 
Klöſter konnten unter dem Träftigen Schute diefer Kaijer aus der 
Aſche erftehen; fie wurden den Händen der Laienäbte entriffen und 
der Pflege von Frömmigkeit und Wiffenfchaft wiedergegeben, zu neuem 
geiftigen Leben zurüdgeführt. 

Um die geiftige Wiedergeburt des deutichen Reiches und Volkes 
zu befchleumigen, war Kaijer Dtto I. beforgt, gelehrte Ausländer 
in's Land zu ziehen. So bemühte er fid) lange vergeblich, den be- 
rühmten Grammatifer Gunzo von Novara zur Weberfiedlung nad) 
Deutfchland zu bewegen, bis es ihm endlich bei feiner perfönlichen 
Anmefenheit in Italien gelang, denfelben zu gewinnen. ‘Die politi⸗ 
ſchen Verwicklungen führten auch die gelehrten Bifchöfe Rather von 
Verona und Liudprand von Eremono an Otto's Hof, wo fie 


nn — — — — — 


1) Pertz, mon. Germ, ss. V, 189. 


Wiſſenſchaft. 295 


gute Aufnahme fanden, und auch Gerbert wurde von Papſt Jo⸗ 
bann AI. im Sahr 971 zum Kaiſer gefandt, verweilte aber damals 
nur kurze Zeit am Hofe, weil er vorher noch in Reims jeine philo- 
ſophiſche VBorbildung zu vollenden wünfchte. Gern gefehen an Otto’s 
Hofe war Ekkehard von St. Gallen, den man deshalb im Kloſter 
den Höfling (palatinus) nannte; cr theilte ſich mit dem Fölner Erz- 
tiſchff Bruno in den Unterriht umd die Erzichung Dtto’s II. 
Tiefer hatte einen volfftändigen wifjenfchaftlichen Unterricht erhalten; 
er liebte und beförberte die Wifjenfchaften und nahm Tebhaften An- 
teil an den gelehrten Problemen, welche damals die Welt befchäf- 
taten. Roswitha feiert ihn als einen zweiten Salomon. Otto 
IL wurde von feiner Mutter Theophano, von dem Calabrefen Jo— 
hannes und von Bernward von Hildesheim auf das Sorgfältiafte 
erjogen, und fein wifjenfchaftlicher Verkehr mit Gerbert, der von 
Stto IL wieder an den Hof gezogen worden, ift weltbefaunt. Auch 
Heinrich I. hatte von St. Wolfgang und fpäter in Hildesheim 
eme gelehrte Erziehung erhalten und befaß die literariihe Bildung 
des Clerus jener Zeit. Wiſſenſchaftliche Thätigfeit förderte er zwar 
wäh unmittelbar, aber feine Beftrebungen für die Reform verwilder- 
we Köfter kamen auch den Schulen und Wiffenfchaften zu Gute. 
Aus der Herftellung äußerer Ordnung und Sicherheit durch ihn und 
kinen Nachfolger Konrad, fowie aus der Begünftigung der Geift- 
Ihteit unter Heinrich III. und aus defjen erfolgreichen Bemühungen 
für die Erneuerung der Kirchenzucht zog aud) die Piteratur ihren Vor: 
tel. Man rühmte bald fein Zeitalter als das goldene: ‚viele Män- 
ur, heißt e8 in den augsburger Annalen, gelangten durd feine 
Umerftügung zu hohem Anfehen in Wiffenfhaft und Kunſt, die Stu- 
kim waren überall in blühendem Zuftande '). 

Die Anregung, welche in der Zeit der Dttonen dem geiftigen 
Streben umd Leben vom Kaiferhofe gegeben wurde, fand am Biſchofs— 
bie zu Köln eifrige Pflege. Hier wirkte der große Erzbifchof 


', Wattenbach, Deutfchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter, S. 162 fi. 218. 
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Bruno, deſſen unermübdlicher Thätigkeit für Gelehrfamkeit und Ge- 
fittung hauptfählid der gefegnete Umſchwung in Wilfenfchaft und 
Sultur zu verdanken iſt. Seine Wirkſamkeit und Erfolge find bereits 
oben eines Nähern gewürdigt worden, und wir haben dort gejehen, 
wie er die zerrütteten Kirchen Lothringens aus ihrer DBerfunfenheit 
anfgerichtet, die Firchliche und Höfterliche Zucht erneut, die Schulen - 
gepflegt und den Anftoß zur Entfaltung eines regen literarifchen Trei⸗ 
bens am Rheine gegeben hat. Auf der Grundlage, welche Bruno 
gelegt, bemühten fich feine Nachfolger Folkmar, Gero, Heribert, 
Pilgrim und Hermann fortzubauen. 

Diefe Biſchöfe gelten in gleihem Maße als Wohlthäter der Kirche 
und Beförderer der Wiffenfchaft wie als Beiſpiele chriftliher Zugenden. 
Sie boten alles auf, daß wenigjtens in den Klofterjchulen das geiftige 
Leben nicht völlig erfterbe und die wilfenfchaftliche Bildung nicht ganz 
zu Grunde gehe. Mean trieb in foldhen Schulen faft alle Zweige der 
Wiffenfchaft in der von der römischen Kirche überlieferten Weije. 
Dean fchrieb in Lateinifcher Sprache, meift in einen Haren, ziemlid) 
reinen Stil, der fid) eben fo frei von Weberladung wie von ‘Dürftig- 
feit hält. Im der Gefchichte der Fölner Mlöfter und Stifter laſſen 
fi die Spuren eines fortwirfenden Eifers für die Studien und einer, 
wenn auch etwas handwerfsmäßigen Pflege der Wiſſenſchaft nad: 
weifen. Die fölner Stiftsſchulen hielten ſich in einer gewiſſen Blüthe 
und fie zogen nicht wenige ftrebfame Talente nah Köln. Am höch— 
ften ftand die Domſchule. Wahrfcheinlich ift es, daß hier der bomner 
Propft Reginaldus mit der Wiffenfchaft und Frömmigkeit ausge- 
rüftet wurde, wodurch er fich vor den meiften feiner Zeitgenoffen in 
jo hohem Grade auszeichnet (1024). Gleicherweiſe erhielt bier der 
Abt Wolfhelm feine erfte Bildung. Diefer, aus der Familie der 
Grafen des Bonngaus, war cin Jüngling von frommem, reinem 
Herzen und heißem Zriebe nady heiligen Kenntniſſen. Schon früh 
fam er nad Köln zu den Herren von St. Peter in den Linterridt. 
„Rod jugendlich, — fein Antlit war fo anmuthig wie das eince 
Engels — zeichnete er fi) unter den Domfchülern aus, war welt: 
licher Dichter und Schriften fundig, behielt mehr als feine Genofjen 
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Alles in ſeinem Gedächtniß, am Meiſten aber das, was er in den 
heiligen Büchern las. Bald ward er aus einem lernenden Schüler 
ein unterrichtender Lehrer, und viele wißbegierige Cleriker ſtrömten 
nach Köln, um ſeinen Unterricht zu hören. Wolfhelm wurde von 
allen Seiten mit Bezeugungen der Liebe und Verehrung überhäuft; 
ſeine Beſcheidenheit ſträubte ſich aber gegen jede äußere Auszeichnung; 
er entfloh all den Ehren, die er nicht ſuchte, und entzog ſich der 
VWelt, deren Getümmel er haßte; heimlich kam er nad) Trier und 
trat hier in die Abtei zum h. Maximin. Im Köln entſtand eine all- 
gemeine Trauer über den Verluſt diefer Perle jeder Tugend und 
Kiffenihaft. Der Erzbifchof wurde von allen Seiten beftürmt, den 
Bolfhpelm zurüdzurufen. Es gelang ihm aud, den trierer Abt 
hermann zu bewegen, daß er den jungen WReligiofen nad) Köln 
zarückſchickee. Wolfhelm wollte aber nicht mehr in das Donaftift 
eintreten, er 309 es vor, unter der Obhut feines Oheims, des Abtes 
Hermann von Et. PBantaleon, hinter der ftillen Kloſtermauer einzig 
dem Gebet und heiliger Wiffenfchaft zu Tehen. Der Erzbischof achtete 
keinen Hang nad dem ruhigen Klofterleben; zuerft ftellte er ihn an 
die Spitze des Benediktinerklofters Gladbach, fpäter fette er ihn ale 
At nah) Branweiler, wo er am 22. April 1091 im Rufe der Hei- 
igfeit ftarb *). Bon Wolfhelm bejiten wir noch einen an den Abt 
Meginhardus gerichteten Brief, im welchen er die häretiſche Yehre 
des Berengar über das Altarsfaframent in jchneidender Spradje 
md mit durchichlagenden Gründen widerlegt 2). Wolfhelm ver- 
fand ed auch, bei den ihm untergebenen Ordenslenten Frömmigkeit 
md Bildung zu fördern. Um ihnen die Benupung der Bibliothek zu 
erleihtern, verfah er jedes Buch auf der Vorderſeite mit einer furzen 
Ueberficht feines Inhaltes 2). Alle Jahr wurde das alte und neue 
Zeftament vor der Kloftergemeinde durchgelefen, an den Diuratertember: 
tagen hatten Diafone die vier Evangelien vorzutragen. Die Vortheile 
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') Pertz, mon, Germ. ss, XII, 180 fi. 
2) Pertz, mon. Germ. ss. XII, 185. 
3) Pertz, mon. Germ, 83. XII, 190 
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einer fleißigen Lektüre der H. Schrift forgte der forgfame Abt den 
Klofterbrüdern durch ein eigens zu diefem Zweck angefertigtes Gedicht 
noch nachdrücklicher an das Herz zu legen ’). Wahrſcheinlich ift auf 
Wolfhelm's Veranlaffung die prachtvolle Handichrift der Bücher 
des neuen und alten Zeftamentes angefertigt worden, welche ftets eine 
Hauptzierde der gladbacher Abteibibliothef gewejen und jet als eine. 
der ſchätzbarſten Handjchriften der wallraf'ſchen Bibliothek gilt. Die 
Handſchrift ift äußerſt zierlich und Forreft gefchrieben und auf dem 
erften Blatt mit vergoldeten, ſchön gezeichneten Buchſtaben verſehen; 
an ihr erfennt man, daß im 11. Jahrhundert Kunft- und Schönheite- 
finn wieder erwacht war und feinen Einfluß wie in der Arditeltur 
und im Kunfthandwerf jo in Allem, was für den gottesdienftlichen 
und Privatgebrauch beftimmt war, geltend machte. Aus derfelben 
Abtei bejigt die wallraf'ſche Bibliothek einen Pergamentcoder über 
Mufif und Harmonie, welcher aus der uämlichen Zeit zu ftammen 
ſcheint. 

Wolfhelm hatte eine Schweſter, Bertha mit Namen, welche ſich 
eben ſo wie ihr Bruder durch Liebe zu den Wiſſenſchaften auszeichnete und 
das Leben der h. Adelheidis, erſten Abtiſſin von Vilich, in elegan⸗ 
tem Stile beſchrieben und durch dieſe Schrift ihrer Frömmigkeit wie ihren 
tiefen theologijchen Kenntniſſen ein Schönes Denkmal Hinterlaffen hat 2). 

Während Wolfhelm an der Spite der Abtei Brauweiler ftand, 
wurden die Abteien St. Bantaleon und St. Martin von dem Schotten 
Aaron geleitet. Diefer führte den römischen Geſang, den Papft Leo 
IX. mit nad) Köln gebracht hatte, zuerft in diefer Stadt ein und 
ichrieb ein Buch über den Nuten und die Art des Geſanges. Noch 
ehe Leo den gregorianifchen Gefang an den Rhein brachte, war in 
Köln ſchon das Intereffe für Gefang und Muſik gewedt. Der Abt 
Berno von St. Gallen hatte feinen Traktat über die Muſik dem 


1) Evelt, zur Geſch. des Studien- und linterrichtswefens in der beutfchen 
und franz. Kirche u. f. w. S. 33, — Surius vitae Sanctorum, 22. April. 

2) Mabillon ann. IV, 294, 

3) Pertz, mon, Germ, ss, XII, 190. 
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Erzbiſchof Pilgrim gewidmet und hierdurch dieſen Kirchenfürſten zur 
Hebung des Kirchengeſanges angeregt. Ebenſo dedizirte der lütticher 
Scholaſtiklus Franko dem Erzbiichof Hermann 1047 feine gelehrte 
Schrift über die Quadratur des Kreiſes. 

In der Schule von St. Pantaleon finden wir um die Mitte des 
10. Jahrhunderts den berühmten Theologen und Philoſophen Unwa— 
zus aus Corvey ’). Unter dem Erzbifchof Evergerus fchrieb im 
Auftrage feines Abtes Chriftian der Pantaleonit Stephanus ale 
Augenzeuge die Gefchichte der Auffindung des h. Maurinus ?). 
Unter Heribert lebte der Theologe Alcuinus Eremita; und war 
wahrscheinlich ein Schüler einer der kölner Stifts⸗ oder Klofterfchulen;; 
et fhrieb de virtutibus et vitiis und widmete das Werl dem Erz: 
vihof ?). Der Biihof Hermann von Zoul, aus einem edel Fölner 
Heſchlechte entfproffen, befuchte als Knabe die Stiftsfchufe zum h. Gercon 
und legte hier den Grund zu feinen ausgebreiteten Kenntniſſen in den 
kiligen und Profanwifjenfchaften. Er ftarb im Jahre 1026 und 
wurde zu Köln in der Kirche St. Gereon, der er mit großer An- 
hanglichkeit zugethan blieb, begraben. Der Erzbifhof Hermann 
wer, wie wir bereits bei Wolfhelm gejehen, ein Freund der Wilfen: 
Ihaften. Das Klofter St. Martin genoß die befondere Zuneigung 
und Zürforge des heil. Heribertus und durch aufmerffame Pflege 
ver Wiſſenſchaft ſuchte es fich diefer Hohen Gunft würdig zu machen. Hier 
erhielt der Chronift Marianus Skotus bie erfte Anregung zur 
Abfaſſung feiner befannten Chronik. Heribert forgte aud dafür, 
daB in der von ihm neugegründeten Abtei zu Deut die Wiffenfchaften 
ine neue Pflepftätte erhielten. Heribert felbft ſchrieb einen Traftat 
über die Firchlichen Aenter ?). 


!) Leibnitz, script. Brusw. 

?) Hartzheim, bibl. Col. 298. 300. Mabillon acta ss. ord. s. Ben. saeec. 
V, p. 336. Gine Handſchrift davon befand fich im 17. Fahrhundert noch im 
Lter St. Bantaleon; eine andere Handſchrift fiegt in Brügge; Herr Profeffor 
Dr. Floß wird fie abdruden laſſen. 

3) Wilmius, hist. arch. Col, Mser. Das Manufcript befand ſich im Befit 
des Rilmius. 

%) de ecclesiasticis officis, Wilmius hist, arch. Col, 
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Bon den in Köln gefchriebenen gefchichtlihen Werfen diefer Zeit 
nimmt den erſten Plag die vita Brunonis ein. Sie ift von einem 
Schüler Bruno’s, Ruotger mit Namen, auf Beranlafjung des 
Erzbifhofs Folkmar gefchrieben. Diefes Wert gehört zu den bejfern 
Biographien des Veittelalters, ift reih) an Inhalt und faht das We- 
jentlichfte aus Bruno’s Leben und Wirken mit richtiger Auffajfung 
und mit ſtrenger Wahrheitstrene zufammen. Die Sprade ift von 
den üblichen Ausdrüden der kirchlichen Redeweiſe erfüllt, aber frei 
von Fehlern; das Werk zeichnet fich durch umfafjende Anſchauung der 
Dinge aus, ift von einem wohlthuenden geiftigen Hauche belebt, an= 
ziehend durch fromme Innigkeit nnd Kindlichkeit, und für die Eultur;, 
Reichs- und Seirchengefchichte jener Zeit von fo großer Bedeutung, daß 
wir darauf ftolz fein können, daß dasselbe rheinifhem Boden feine Ent- 
ftehung verdankt. Wenn die Sprache auch nicht eben gewandt genannt 
werden kann, fo ift fie doch frei von Fehlern und befundet die gute 
Edule!). Etwa neunzig Jahre fpäter ift das „Leben des Erzbijchofs 
Heribert, vom Mönd Lambert von Deutz.“ Eigene Anfhauung 
und mündliche Berichte Anderer dienten als Quellen feiner Schrift, 
in der Lambert, Hinter feinen ftilfen Kloſtermauern längſt der Welt 
abgeftorben, nicht jo jehr den in politifchen Angelegenheiten thatfräfs 
tigen und einflußreihen Mann darftellen, als vielmehr zur Erbauung 
feiner Leer das Bild eines durch Tugendwandel und Wunder au$- 
gezeichneten Heiligen vorführen mwollte2). Won weit geringerer wijjen: 
ſchaftlicher Bedentung als diefe beiden Biographien find die annales 
Colonienses, weldje bi® zum Jahr 1028 reihen). Die Heine 
Chronif von St. Martin *) gehört wicht in diefe Periode. Die 
noch vorhandene Handſchrift ſcheint blos die Hälfte der urfprüng- 


1) Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen, S. 184. Janſſen in den An- 
nalen des hift. Vereins für den Niederrhein, I, S. 85. Pertz, mon, Germ. 
VI, 740 ff. - 
2) Janffen in den Annalen des hift. Bereins für deu Niederrhein, I, S. 81. 
3) Pertz, mon. Germ, ss, I, 97, 
9) Abgedrudt in: Pertz, mon. Germ, 1], 214. und Boehmer fonte III, 
344 fi. 
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fihen Chronik zu jein; das Ganze beftand aus einer Pergamentlage 
von vier Blättchen, wovon die beiden äufßeru verloren, die beiden 
innern erhalten find. Böhmer fett die Handfchrift wohl nod) vor 
die Mitte des eilften Jahrhunderts. Diver Legipontius dagegen 
vet diejelbe wohl allzufpät in das vierzchnte Jahrhundert und be- 
merft dazu: quae vero hie auctor scripsit non ut Pythius Apollo 
pro certis et indubitatis venditare ausim. Mit Nüdfidit auf die 
Shriftzäge, welche nod) den Charakter des 12. Jahrhunderts zeigen, 
fa man das Pergament nicht Fo fpät datiren; jedenfalls aber muß 
es einer Zeit zugeſchrieben werden, welche nad) der Verlegung dee 
Borrdienftcs aus Et. Martin nad) St. Brigida (1179) und zum 
wenigften während der Regierung des Erzbiſchofs Bruno IV. fällt. 
Es nimmt nämlich ſchon Rückſicht auf den Pfarrdienft in St. Bri⸗ 
gida (sacellum s. Brigidac, quod postea factum cst ecelesia 
parochialis) und es führt wörtlich cine Schenkung an, melde erft 
von Erzbifchof Bruno IV. gemacht worden ift ). Zwar wird biefe 
Shentimg in den Pergamente felbft dem Erzbifhof Bruno J. zu— 
geſchrieben; dic wörtliche Uebereinſtimmung diefer Schenkung aber mit 
kr Schenkung Bruno’s IV. läßt feinem Zweifel Raum, daß der Schrei- 
ber itrthümlich oder abfihtlid) Bruno, den Bruder Kaijers Dtto, 
mt Bruno von Sayn verwecjelt hat. Es zeigt fich hieraus, daß 
Legipontius fo Unrecht nicht hatte, wenn er dem Schriftſtücke nur 
geringen Glauben beimefjen zu Fönnen erklärte. 


I), Das Pergament jehreibt: Bruno donavit XVII arcas secus pomerium 
btrum et quosdam circa palacium suum sitas, quas cessimus hominibus 
"etris cum consensu eius. Die Urkunde von Bruno IV jagt: VII areas et 
dusidiam ante nostram electionem superedificatas sine non edificatas secus 
Porerium nostrum ct quasdam circa palatinm nostrum sitas cessisse homi- 
Eibus, Henrico videlicet etc. Ennen und Eckertz, Onellen, I, S. 34. — Hier: 
nach ift zu ergänzen und zu berichtigen, was id) früher über die Feine Chronik 
03 St. Martin gejagt habe. 


Sweites Buch, 


Beil der Regung. 


Erſtes Bapitel. 
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> yermann'e Nachfolger war Anno I. Er ſtammt aus einem 
3 anjehnlichen adeligen Geſchlechte, welches ſich im Befite der 
Vurg Stenßlingen in Schwaben befand '). Sein Vater Walter 


1) Die vita Annonis fowenig wie Lambert von Hersfeld (Pertz, mon. Germ. 
V, 37) neunt die Familie, ans welcher Anno geboren. Die cronica presulum 
et archiepiscoporum Col. (5. Emmen und Eder, Quellen n. ſ. w. p. VII. 
und XXVII) fagt, er fei natione de Dassle gewefen. Eine handfchriftliche Nach- 
nt im Archiv der Armenvermwaltung, die aus alten Quellen gejchöpft zu haben 
ſcheint, neunt ihn auch einen Herrn von Daffel. Derfelben Angabe folgen: Jac. 
de Susato, chr. ep. Col.; antiquitates Goslarienses ; Spangenberg, ſächſ. Chronik; 
Spener, hist, insig. ; die Kölhoffche Ehronif ı. 1. w. Dagegen berichtet das 
Tagdeburger Chroniton, der Magdeburger Erzbifchof Wecil und deffen Bruder 
Anno von Köln feien in der ſchwäbiſchen Burg Stußlingen geboren (in Meibom. 
5 R.G. II, 313). Die niederfächfifche Chronik in Leibnitz script. rer. Bruns. 
IN, 327 nennt den Anno, „geboren ut einem edvelen Schlechte ut Swaven van 
‚Amer Bord) de het Stuzelinge.“ Diefer Angabe folgt Moerdens im conatus 
ehron. p. 92, Dann Gförer in Papft Gregor VIT, Bd. 1, S. 559 und Gieſe— 
breht in der Geſch. der Kaiferzeit ; Stälin, wilrtendb. Geſch, Bd. 1, ©. 566; 
Rooyer, Anno IT, Zeitfchr. für weſtf. Sefh. VII, u. a. Gin von der Hand 
drd Aeg. Gelenius geſchriebener Auszug aus einem Necrologium Sibergense 
(arag. XXIX, f. 105 fi.) führt aus der Familie Anno's an: Fingela mater 
Ansonis, Otto frater Annonis, Walterus frater Annonis, Eingela soror An- 
Ronis, Wecilo archiepiscopus frater Annonis, Albero frater Annonis, IIermo 
anuncalus Annonis, I,udolphus patruulus Annonis Ganonicus s. Cuniberti, 
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hatte ihn für das weltliche Peben beftinmt. in fräftiges, vortheil- 
haftes Aeußere, Feder, frifcher Muth ') fteflte ihm im Dienft der 
Waffen eine glänzende Zukunft in Ausfiht. Durch einen Oheim 
mütterlicher Seite aus dem Geſchlechte Sonnenberg, Cauonikus des 
Hochftiftes Bamberg, wurde er bewogen, das elterlihe Haus heimlich 
zu verlaffen und dem Dienft der Kirche feine Kraft und fein Talent 
zu weihen 2). Im Bamberg trat er in die Stiftsſchule, wo er fid 
bald von gelchrigen Schüler zum tüchtigen Lehrer und Leiter empor- 
ſchwang. Sein reiner Wandel, fein ftrenger Ernft,' feine tiefen Kennt- 
niffe erregten nicht weniger Aufmerkſamkeit und Bewunderung als 
feine fchöne, ftattliche Geftalt, fein gewandter Geift, feine fertige Red⸗ 
nergabe. Sein Auf drang balo an den Hof Heinrich's III. Diefer 
Kaiſer wußte hervorragende, charakterfeſte Männer zu würdigen; er 
berief den jungen Scholafter in feine Kapelle und verwandte ihn zu 
den geheimften und ſchwierigſten Geſchäften. Anno rechtfertigte in 
vollem Maße das hohe Vertrauen, welches Heinrid in ihn ſetzte. 
Wiederholt begab ſich Anno in kaiſerlichem Auftrag an den köl—⸗ 
nischen Biſchofshof, und Hermann, der im Vertrauen Heinrich's 
fehr gefunfen war, erfannte recht wohl, auf wen nad) feinem Tode 
das Auge des Kaijers fallen werde, und auf feinem Sterbebette fonnte 
er jagen, daß Niemand anders fein Nachfolger fein werde als der Kanzler 
Anno?) AB Hermann am 11. Februar 1056 geftorben war, 
erfchienen die Großen und Häupter des Kölner Volkes vor dem Kaifer 
Heinrich III, der damals in Koblenz Hof hielt, überbrachten ihm 
den Hirtenftab des Verblichenen und baten, daß es ihm gefallen 
möge, andie Stelle Hermann’s einen Nachfolger zu beitellen *). 


Walterus filius fratris Annonis, Bucco episcopus nepos Annonis, Anno filins 
fratris Annonis, Jutha neptis Annonis, Der Bruder Anno’s, Wecil, Bifchof von 
Diagdeburg, wird auch in mon. Germ. XVII, p. 8. namhaft gemacht. 

1) Pertz, mon. Germ, ss. V. 232, 

2) Pertz, mon, Germ. ss, XI, 467. Stälin, würt, Gefch. I, 566. 

3) Pertz, mon. Germ. ss, XI, 468, 

4) Pertz, mon. Germ. ss. XI, 468. 
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Auf diefe Weile nämlich pflegten, feit die Bisthümer den Charakter 
von Reichelehen erhalten Hatten, die erledigten Biſchofsſtühle wieder 
befeht zu werben. „Inter Kaifer Heinrich IV., fagt der Biograph 
Ltto.des Heiligen’von Bamberd !), befaß die Kirche das Recht 
freier Wahl noch nicht, fondern nad) dem Zode eines Kirchenhauptes 
überbrachten die Erften der betreffenden Stadt den Ring und Stab 
des Berftorbenen an den Hof, worauf der Kaiſer verfügte, wer nad)- 
folgen folle.” „War ein Bischof oder Abt, Heißt es beim Biographen 
des Erzbiſchoffs Conrad von Calzburg ?), mit Tod abgegangen, 
braten der Propft, der Dechant der Scholaſter und der Prior des 
ofters in Begleitung der durch Geburt wie durch Einficht hervor- 
tagendften Männer der betreffenden Stadt den bijchöflichen Ring und 
Stab jofort an den Föniglihen Hof. Darauf pflog der Kaiſer mit 
den am Hoflager anweſenden Bifchöfen, fowie mit dem Stanzler und 
ka Kapellanen Rath und bezeichnete nach freiem Belichen den Mann, 
der das erledigte Amt erhalten ſolle.“ Alſo geihah es in Köln. 
tie optimates et capita populi Coloniensis baten den Kaiſer, den 
verwaiſten Bifchofsftuhl wieder zu bejegen. Nachdem er den Rath) 
der ihn umgebenden Bifchöfe und Hofbeaniten gehört hatte, Tegte er 
King und Stab in die Hände des Mannes, den cr für dem würdig— 
fen und tauglichſten hielt, den fo wichtigen kölner Biſchofsſtuhl ein- 
uuchmen. Das war jein Kanzler Anno?) Die Weihe erhielt er 
m 3. März in Gegenwart des Kaiſers, vieler Biſchöfe und 
Großen des Reiches *). Im Köln fpottete man des nenen Bischofs. 


') Pertz, mon. Germ. ss. XII, 827, 

!, Pertz, mon. Germ. ss. X], 65. 

3) Pertz, mon. Germ. ss. III, 10, 127. IV, 28. V, 157. VI, 197. 690 
X, 406. XII, 184. XVI, 725. XVII, 748. 

% In zwei Urkunden von 20. Augnft 1051 und in einer vom 2. Novbr. 
1654 tritt Anno fchon als archiepiscopus auf. Die Urkunde von 1054, auf 
wide Böhmer in den Regeſten N. 1656 Bezug nimmt und welche in Lang's 
regesta sive boicarum rerum antographa. p. 89, und im cod, prob, dipl. zur 
Bertheidigungsfchrift über die bamb. Landeshoheit über Fürth RN. 54 angeführt 
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Man fchien die Ernennung eines durch Geburt und Berwandifchaft 
hervorragenden Mannes erwartet zu haben. An den Pfalzgrafen 
Hermann, vor allem aber an Bruno, den Bruder Otto des 
Großen denfend, fragte man, wer dieſer Fremdling fei und was er 
dem Erzftift Großes zu bieten vermöge. Anno felbft gab recht bafd 
Ichlagende Antwort auf diefe Frage. Durd) die That legte er glän- 
zendes Zeugniß ab von dem hochftrebenden Geifte, der ihn befeelte, 
von der mannhaften Feftigfeit, die in all feinem Handeln fid) Fund gab, 
von dem durddringenden Scharfblid, mit dem er die Schäden in 
Staat und Kirche erfannte, und von dem immenfen Herrfchertafent, 
mit tem feine Fräftige Hand die Gefchide des deutſchen Volkes zu 
leiten verftand !). Anno empfing von Heinrich III. die Inveſtitur 
in einer Zeit, in welcher der deutſche Epistopat die höchſte Stufe des 
Anfehens, des Einfluffes und der Macht erreicht Hatte Es Tag den 
Biſchöfen daran, ihre Bevorzugte Stellung gegen die Mißgunft der 
weltlichen Fürften fo gut wie gegen den Wanfelmuth auf dem Kais 
ferthrom ficher zur Stellen. Heinrich hatte mit den meiften Würden- 
trägern der deutjchen Kirche förmlich gebrochen, und diefe. zeigten fi 
entjchlofjen, ihre eigenen Wege zu gehen. Viele Bifchöfe Hatten nicht 
geringe Luft, das Beiſpiel des Biſchofs von Würzburg, der herzogliche 
Gewalt im öftlihen Franken fid) errungen hatte, nachzuahmen. Die 
Stützen, auf die Heinrich's Einrichtungen lange geruht, begannen 
zu wanfen. Auch · bei einem großen Theile der mächtigften weltlichen 
- Fürsten Deutſchland's ftand ein gewaltiger Sturm gegen die Kaifer: 
gemalt in naher Ausſicht. Allgemein ſchien die Auflchnung und Auf: 
(öfung werden zu wollen, die fic bei den angejchenften Gliedern dee 
Keichsförpers vorbereitete. Die Treue der Biſchöfe war fo zweifelhaft, 
iwie die Stellimg der weltlichen KReichsfürften drohend, als Heinrid 
II. am 3. Oftober 1056 in einem Alter von 39 Jahren ftarb !). 


wird, muß nach den von Mori in den mon. boicis t. 31 geltend gemachten 
Gründen für nunächt erflärt werden. Beiden Urkunden von 20. Auguft 1051 wird 
eine irrthümliche Datirmmg angenommen werden müffen. 

1) Pertz, mon. Germ, ss. XI, 65. 

2) Pertz, mon, Germ, ss, XI, 583, 
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3a Anno Hatte Heinrich III. den Mann erkannt, der die Kraft 
befaß, den drohenden Stürmen zu troten, den Uebermuth der unru— 
biyen Fürsten zu brechen und die Königsmacht feinem unmündigen 
Sohne unverlegt zu bewahren. ‘Darum bejtellte er ihn zum Reichs⸗— 
verwefer und Bormünder des Faiferlichen Kindes, Heinrid IV.'). Es 
ihah in Folge diejer letztwilligen Verfügung des verjtorbeuen Kai— 
krs, daß im Dezember die erſte Reichsverſammlinng unter dem jun— 
gm König in Köln, am Sige dcs Neichsverwefers gehalten wurde 2). 
fer wurden unter Vermittlung des Bapftes Herzog Gottfried und 
Graf Balduin mit der Regierung ausgeföhnt, und alle Steitig- 
kiten, die zum Krieg und Blutvergießen Anlaß geben mochten, bei- 
gelegt °). | 

Anno's hohe Macht weckte den Neid feiner vielen Widerfader. 
Die Mißgunſt der Großen un) die Herrſchſucht der Naiferinmutter 
md Nebenvormünderin reichten einander die Hand, um den legten 
Willen des verftorbenen Kaiſers mit Füßen zu treten und die Wittive 
als Regentin an die Spitze des Neiches zu ftellen. „Nac dem Tode 
des Kaifers, jagt Adam von Bremen, übernahm das Steuerruder 
eine Frau mit einem unmündigen Knaben, nicht ohne großen Nach— 
theil des Reiches. Die Fürſten verfchmähten cs, fid) von einem 
Finde beherrfchen zu laſſen. Erſt rijfen fie gemeinſchaftlich, um Nie— 
mand mehr unterthan zu fein, die alte Freiheit wieder an fich; dann 
“ geriethen fie unter einander im chrgeizige Händel über den Vorrang; 
wiegt griffen fie zu den Waffen, um ihren Herrn und König gewalt- 
Jam abzufegen. Befchreiben kann man kaum, was vorging, man muß 
den Greuel felbft gefehen haben.“ 

Agnes verftand es nicht, die Mittel anzııwenden, dic geeignet 
waren, die immer höher gehenden Wogen der allgemeinen Auflehnung 
zur Ruhe zu bringen. Ihr mangelte die Kraft, mit ftarfer Hand dic 


1) Pertz, mon. Germ. ss. VI, 4108, 
2) Böhmer, Regeſten S. 85 N. 1607. 
3) Pertz, mon, Germ. ss. VI, 360. 
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wilden Fehden zu bändigen, deu wirren Unruhen zu fteuern, die bfu- 
tigen Frevel zu rächen. Wo fie ihren gefährlicften Gegner in be- 
denflihe Streitigkeiten zu verwideln Hoffen konnte, fchürte fie fogar 
das Feier des Aufruhre. Das geheime Wirken ihrer Hand ift nicht 
zu verfennen in dem wilden Treiben, mit dem der Pfalzgraf Hein- 
rich gegen die Befigungen Anno's wüthete!). „Pfalzgraf Heinrich, 
heißt es in der Biographie Anno's, ein Mann von hoher Geburt 
und großer Macht, faßte ohne gerechten Grund heftigen Groll gegen 
den Erzbiſchof Anuo und erfüllte von ſeiner Feſte Siegburg aus das 
ganze Erzftift mit Mord, Raub und Brand.” Anno ſelbſt ſpricht 
in der Stiftungsurkunde der Abtei von diefen Raubzügen: „Kühne 
und verwegene Menfchen, fagt er, denen Bosheit Geſetz, Raubgier 
Gerechtigkeit zu fein fchien, Hauften auf jenem Berge und verübten 
nicht alfein gegen die Güter unferer Kirche, fondern auch gegen die 
benachbarten Bewohner graufige Plündereien und wilde Verwüſtun⸗ 
gen” 2). Die traurigen Wirren dauerten bis zum Jahre 1057. Da 
gewann der Erzbifhof die Oberhand. „Anno verhängte den Kir- 
denbann über Heinrich, worauf diefer gefangen und nah Köln ab» 
geführt wurde. Dort angefommen, ftürzte er dem Erzbiſchof zu 
Füßen und flehte um Verzeihung. Nachdem er Vergebung erhalten, 
ging er als Mönd in das Kloſter Görz“2). Doc dem Pfalzgrafen 
ichien e8 um eine reumüthige Buße nicht rechter Ernft. Schon nad) 
. wenigen Wochen warf er die Kutte weg, entfprang feinem Höfterlicden 
terfer, Echrte in feine Heimath zurüd und griff neuerdings zu den 
Waffen. Anno war auf einen harten Strauß gefaßt. Viele der 
Verwandten, heißt es in Anno's Biographie, fchaarten ſich zn Hein- 
vich, andere ftellten fich unter die Fahne des Erzbifhofs. Geraume 
Zeit hielt der Pfalzgraf die Oberhand. Er drohte Vernichtung jedem 
Diener des Altars, entwarf Mordplaue gegen den Erzbiſchof, predigte 
Aufruhr unter allen Untergebenen des Erzftifts, trug Mord und Brand 


1, Pertz, mon. Germ., ss. XI, 475. 
2) Lacomblet, I. NR. 202, 
3) Pertz, mon Germ, ss, XI, 479. 
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gegen alle Anhänger des kölner Kirchenfürſten, verheerte mit Feuer 
ud Schwert die ganze Umgegend und rückte mit einer blutgierigen 
Känderihaar fengend und brennend bis unter die Thore der Stadt 
sn Anno hörte mit biutendem Herzen den Jammer des bedräng- 
tm Volkes, vernahm das Wehgefchrei der wie Wild aus ihren Beſitz 
xeſcheuchten Landleute, ſah von der Stadtmauer herab die brennenden 
Dörfer und Lehenhöfe, die im blinder Wuth zerftörten Gärten und 
Saatfelder '). Raſche und Fräftige Hülfe that. Noth, jollten dic 
Schreden des wildeften Bürgerkrieges vermieden, die Greuel des grau: 
Reiten Mordens beendet, den Trauerfcenen des fchredlichiten Vanda— 
lumus Einhalt gethan werden. Entſchloſſen griff er zum Schwert, 
ff die waflenfähigen Bürger wie die dienftpflichtige Stiftsmanuſchaft 
a den Waffen und z0g mit einer kampfluſtigen, auserlefenen Schaar 
gegen den wüthenden Pfalzgrafen. Diefer zog fich zurüd nad) Cochem 
en der Moſel, um hier neue Streitfräfte um feine Fahne zu fans 
nein. Tie Kölner folgten ihm dahin und fchickten ſich an, den Ort 
za belagern. Doc che fie Hand anlegten, die Feſte zu brechen, hatte 
Ion ein furchtbares Verhängniß den Streit beendet. War es die 
dolter des Gewiſſens oder war es die Furcht vor der unausweichlichen 
Sergeltung, der Pfalzgraf gericth im Verzweiflung, er verlor ben 
Ierftand und Wahnſinn umnachtete feine inne. Während Hein 
rich's Genoſſen draußen fi) zum Kampf bereiteten, faß er felbft im 
örauengemach bei feiner Gemahlin, die er lichte. Plötzlich ergriff er 
nme Hellebarbe, die an der Wand hing, durchbohrte fein eigenes ge: 
liebtes Weib, ftürzte hinaus und erzählte unter wahnfinnigen Lachen 
De blutige That. Das Entſetzen über das erfchütternde Ereigniß 
lähmte bei Heinrich’8 Anhängern jede Widerftandsfraft; ein Ver: 
gleich kam zum Abflug und die Stadt wurde übergeben. Der 
Balzgraf felbft wurde ergriffen und im Feſſeln dem stlofter Echternach 
m Berwahr gegeben; hier endete cr nach langem ſchwerem Leiden in 
Bahufinn fein Leben. | 

Anno konnte nicht verkennen, daß die Camarilla der Kaiferin 


— — — — 
— — 


ı) Pertz, mon. Germ. ss. XI, 480. 
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Intereſſe daran hatte, ſeine gefährliche Kraft durch die wilden Feind⸗ 
ſeligkeiten des Pfalzgrafen lahm zu legen und in Schach zu halten. 
Bei Anno hatte man weniger den verlegten Ehrgeiz und die unters 
drücte Herrſchſucht zu fürdten, als die klare Ueberzeugung, daß die 
von der Kaiſerin eingefcjlagene politiiche Richtung nur zum Untergang 
des Reiches und zum Verderben der Kirche führen könne. Namentlid) 
war c8 das Feld der italienischen Politif, anf dem die Widerfprüche 
am Härteften aufeinander trafen. Unter dem Regiment der Kaiſerin 
ftanden Simonie und Nikolaitismus in üppigen Flor und die Kirche 
war auf dem Wege, fih zur dienenden Macht der Staatsgewalt 
herabgewürdigt zu ſehen. Anno verlangte mit der ganzen Kraft 
feines Willens und mit der ftrengjten Entfchiedeuheit feines Charaf- 
ters durchgreifende kirchliche Reform und uubehinderte Freiheit der. 
oberften stirchenverwaltung. Er befolgte in feiner ganzen politifchen 
Thätigkeit den Grundſatz des chriftlihen Staates und er fuchte die 
auch von Petrus Damiani und den luniazenfern vertretene Idee 
von der gegenfeitigen Unterftüßung der höchſten geiftlichen und welt= 
lichen Gewalt in die Wirklichkeit einzuführen. Er wollte ben römi- 
ſchen Stuhl nicht gefuechtet, fondern in feiner Selbftändigfeit, alfer- 
dings innerhalb gewiffer Scranfen, gewahrt wiffen. Die Kirche 
Sollte ich felbft wiedergegeben, das echt der Papftwahl den Gars» 
dinalsfollegium zugeftanden und der römiihe Stuhl in fein wohl- 
erworbenes Eigenthum wieder cingefekt werden. Die Ehr⸗ und 
Herrſchſucht der Kaiſerin follte gebrochen und auf allen Wegen den 
Planen der Faiferlichen Camarilla in den Weg getreten werden. Dabei 
fag ihm aber alles taran, das Vorrecht der dentfchen Nation, als 
der erftgeborenen in der chriſtlichen Staatenfamilie aufrecht zu halten, 
dem deutfchen Könige die Schutzvogtei des Stuhles Petri zu fichern 
und jeden Wechſel auf den päpftlichen Stuhle an die Zuftinmung 
des deutſchen Staatsrathes zu knüpfen. Auf dem Wege diplomati- 
ſcher Unterhandlungen war es unmöglid, diefen Umfchwung der Bo: 
fitit in dem maßgebenden Kreife zu erzielen. Nur ein Staatsftreich 
konnte hier zum Ziele führen. Anno übernahm cs, den Schlag zu 
führen, der nicht weniger dem römischen Stuhl feine Stellung zu 
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Tentfhland vorfchreiben, wie das Staatsruder einer Yeitung entzichen 
ſollte, die biS dahin dem Staat wie der Kirche mr Zerrüttung be> 
reitet hatte. Anno war die Scele der Verſchwörung, deren Ziel 
onf die Verdrängung der Staiferinmutter von den Reichsgeſchäften 
inaneging. Theilnehmer waren außer Anno der Erzbiſchof Sieg— 
fried von Mainz, der Baiernherzog Otto von Nordheim, Eckbert 
on Praunjchweig und Gottfried von Brabant '). Kinzelne ans 
kere Großen waren in den Plan cingeweiht, ohne zu perſönlicher 
Theilnahme verpflichtet zu fein. „Zu Audernad) famen (im Krühjahr 
1062) die Metropoliten Aıno von Cöln, Eberhard von Trier und 
herzeg Gottfried von Pothringen zuſammen, um über die Angele— 
genheiten des Reiches zu berathen. Much Pfalzgraf Heinrid (von 
Kahen-Tomberg war dabei” 2). Im März oder April wurden die 
iegten Berabredungen getroffen. Agnes feierte mit ihrem Sohne 
dad Ofterfeft zu Utrecht. Bon hier begab fie fid) den Rhein hinauf 
sh St. Suiberts-Infel, dem jegigen Naiferswerth. Hier follte der 
entiheidende Streich geführt werden. Anno erjchien in Begleitung 
der übrigen Verſchworenen am Hoflager. Es wurde ein glänzendes 
ötmahl veranftaltet. Nach aufgehobener Tafel lud der Erzbiſchof 
den heiter geſtimmten Fürſten ein, fein prächtig eingerichtetes Reiſe— 
Mit in Augenſchein zu nehmen. Arglos beftieg der Knabe das 
Schiff. Plötzlich wird der Anker gelichtet, das Schiff wendet ſich mit- 
ten in den Strom und unter dem Ruderſchlag der Fräftigen Sciffe- 
Inchhte nimmt es feinen Yauf rheinaufwärts. Heinrich, durd die 
raſche Wendung der Dinge geäugftigt, glaubt fid) in der Hand von 
ruchlojen Berräthern und gedungenen Mördern. Plötzlich ftürzt er 
ach in feiner Furcht und Berzweiflung jählings in den Fluß; aber 
Graf Ebert fpringt ihm fofort nad, und mit eigener Lebensgefahr 
bringt er ihn unverſehrt auf das Schiff zurück. Turch ſüße Schmei— 
helreden und fchöne Verſprechungen gelang cs, den Knaben zu be— 


— — — — — — — 


1) Pertz, mon, Germ. ss. XI, 618. V, 162, 272 
2) Pertz, mon. Gern, ss, XII, 119, 
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ſchwichtigen und man brachte ihn glücklich nach Köln in den Biſchofs— 
hof ’). Die Kaiferinmutter beruhigte ſich bald über den kühnen Ge: 
waltftreih. Im der Erkenntniß, daß ihre Hand zu kraftlos war, bie 
Regierung weiter zu führen, fchien ihr Anno der einzige Mann zu fein, 
dem mit vollem Vertrauen die Leitung des jungen Königs überlafien 
werden Fönne. Darum wollte fie weder ihrem Sohne folgen, noch 
nach dem Bölferreht Genugthuung für die ihr widerfahrene Unbill 
fordern. Bon dem Gedanken erfüllt, fern von den Staatsgefchäften 
ihr übriges Leben hinzubringen, begab fie fid) in ihre Heimath. Die 
römiſche Neformpartei begrüßte die That Anno’s mit freudigem 
Jubel; fie erkannte darin den erften Schritt zur Herftellung geordnes 
ter Zuftände am Site des Statthalters Chrifti. Der in Gallieg,; 
weilende päpftlide LZegat Beter Damiani ſchrieb in diefer Beil 

hung an Anno: „Den Knaben, der Deinen Händen nun anverteg 
ift, haft Du gerettet; Du haft das Reich befeftigt, dem Verwail 
die angeftammte Herrſchaft widergegeben. Du haft aud die Hi 
Deiner Klugheit für das Priefterthjum erhoben, indem Du Dir RE 
gabeft, mit der Gewalt des evangelifchen Schwertes die fi vi 
Hälſe des Unthiers von Parma abzuhauen, und das Oberhaupt $ 
Kirche auf den Sit feiner Würde zurüdzuführen. Wenn aber u 
die letzte Hand an das begommene Werk gelegt und dasſelbe gi 
volfendet wird, droht der von Dir aufgeführte Bau zufammen; fi 
zen. Denn Cadalous, jener Zerrütter der Heil. Kirche, jener AN 
ftörer der kirchlichen Disciplin, der Feind des irdifchen Heiles, few 
Wurzel alles Böfen, jener Bote des Teufels, jener Apoftel des Anui 
chriſt, der mit Pfeilen aus dem Köcher des Satans gegen Alle 
was von Gott kommt, anſtürmt, ſchnaubt noch wie der abſcheuli 
Drache, verpeſtet noch mit ſeinem Geſtank ſeine ganze Umgebung 
erſchüttert als neuer Häreſiarch den leichtbeweglichen Glauben bei 
Menge ... Deßwegen, damit Deine Mühe ganz zum Ziele gelangt 
und die römische Kirche von den Menſchen nicht verachtet werde, unb' ° 
















1) Pertz, mon. Germ. ss, 111, 71. IV, 20. V, 141. 162, 272. VJ, 360.693. 
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Tentihland vorfchreiben, wie das Staatsruder einer Yeitung entzichen 
jollte, die bi8 dahin dem Staat wie der Kirche mir Zerrüttung be> 
reitet hatte. Anno war die Scele der Verſchwörung, deren Ziel 
uf die Verdrängung der Staiferinmmtter von den Reichsgeſchäften 
knensging. Tcheilnehmer waren außer Anno der Erzdifchof Sicg- 
jried von Mainz, der Baiernherzog Dtto von Nordheim, Ebert 
von Braunfchweig und Gottfried von Brabant !'). Kinzelne an—⸗ 
sc Großen waren in den Plan eingeweiht, ohne zu perjönlicher 
Teilnahme verpflichtet zu fein. „Zu Andernach kamen (im Frühjahr 
1162) die Metropoliten Anno von Cöln, Eberhard von Zrier und 
Herzog Gottfried von Lothringen zufammen, um über dic Angelc- 
genheiten des Reiches zu berathen. Auch Pfalzgraf Heinrid (von 
Aachen⸗ Tomberg war dabei” 2. Im März oder April wurden die 
keten Berabredungen getroffen. Agnes feierte mit ihren Sohne 
das Ofterfeft zu Utredt. Bon hier begab fie fid) den Rhein hinauf 
nah St. Suiberts-Injel, dem jegigen Kaiferewerth. Hier follte der 
entiheidende Streich geführt werden. Anno cerfchien in Begleitung 
ver übrigen VBerfchworenen am Hoflager. Es wurde ein glänzendes 
sctmahl veranſtaltet. Nach aufgehobener Tafel ud der Erzbifcjof 
den heiter geftimmten Fürſten ein, fein prächtig eingerichtetes Reiſe— 
big in Augenfchein zu uchmen. Arglos beftieg der Knabe das 
Shi. Plötzlich wird der Anfer gelichtet, das Schiff wendet fi mit- 
en in den Strom und unter dem Ruderſchlag der Fräftigen Schiffs— 
Incchte nimmt es feinen Lauf rheinaufwärte. Heinrich, durd die 
the Wendung der Dinge geängftigt, glaubt fid) in der Hand von 
ruhlosen Berräthern und gedungenen Mördern. Plötzlich ftürzt er 
ah in feiner Furcht und Verzweiflung jählings in den Fluß; aber 
Graf Edbert fpringt ihm fofort nad), und mit eigener Vebensgefahr 
trmat er ihn umverfchrt auf das Schiff zurüd. Durch ſüße Schmei- 
cdelreden und Ichöne Verſprechungen gelang es, den Knaben zu be- 


1) Pertz, men. Germ. ss. XI, 618. V, 162. 272 
2) Pertz, mon. Germ. ss. XII, 113, 
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ſchwichtigen und man bradte ihn glücklich nach Köln in den Bildyofe- 
hof 1). Die Kaiferinmutter beruhigte fid) bald über den kühnen Ge: 
waltftreih. In der Erkenntniß, daß ihre Hand zu kraftlos war, bie 
Regierung weiter zu führen, fchien ihr Anno der einzige Mann zu fein, 
dem mit vollem Vertrauen die Leitung des jungen Könige überlaffen 
werden fönne. Darum wollte fie weder ihrem Sohne folgen, nod) 
nach dem Völkerrecht Genugthuung für die ihr widerfahrene Unbill 
fordern. Bon dem Gedanken erfüllt, fern von den Staategefchäften 
ihr übriges Leben Hinzubringen, begab fie fi in ihre Heimat. Die 
römische Reformpartei begrüßte die That Anno’s mit freudigem 
‚Jubel; fie erfannte darin den erften Schritt zur Herftellung geordnes 
ter Zuftände am Site des Statthalterse Chriſti. Der in Gallien .: 
weilende päpftliche Legat Beter Damiani ſchrieb in dieſer Yeziegd 
hung an Anno: „Den Knaben, der Deinen Händen nun anvertraiii 
ift, Haft Du gerettet; Du haft das Reich befeftigt, dem Verweißig 
die angeftammte Herrſchaft widergegeben. Du Haft aud die De | 
Deiner Klugheit für das Prieſterthum erhoben, indem Du Dir Mi 
gabeft, mit der Gewalt des cvangelifchen Schwertes die fchupy u 
Hälfe des Unthiers von Parma abzuhauen, und das Oberhaupt - 
Kirche auf den Sig feiner Würde zurüdzuführen. Wenn aber ih 
die legte Hand an das begonnene Werk gelegt und dasfelbe wi 
volfendet wird, droht der von Dir aufgeführte Bau zufammenzuftiig. 
zen. Denn Cadalous, jener Zerrütter der heil. Kirche, jener Bir... 
ftörer der kirchlichen Disciplin, der Feind des irdifchen Heiles, jeme 
Wurzel alles Böfen, jener Bote des Teufels, jener Apoftel des Auti⸗ 
hrift, der mit Pfeilen aus dem Köcher des Satans gegen Allee, - 
was von Gott fonımt, anftürımt, fchnaubt noch wie der abfcheulichfte " 
Drache, verpeftet noch mit feinem Geftanf feine ganze Umgebung und 
erſchüttert als neuer Häreſiarch den leichtbeweglichen Glauben der 
Menge . . . Deßwegen, damit Deine Mühe ganz zum Ziele gelange 
und die römifche Kirche von den Menfchen nicht verachtet werde, und 










t) Pertz, mon. Germ. ss. III, 71. IV, 20. V, 141,162. 272, VI, 360,698. 
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Mas hriftliche Volt, was fern fei, nicht im Irrthum bleibe, nıng Deine 
Angheit mit aller Kraft dahin arbeiten, dag ein allgemeines Concil 
is bald al8 möglich gehalten werde, und die Dornen dieſes verderb— 
lichen Irrthums, worin die unglüctiche Welt verwidelt ift, ausrotte. 
Gerne wollte ich zu Dir cilen, um die Angelegenheit mündlich zu 
keiprehen. Aber weil ich das vielleicht nicht verdiene, jo bitte ic), 
Deine Klugheit wolle die cadaloitiſche Raſerei ganz vernichten, damit 
de friedenbringende chriftliche Religion durch Dich in Ruhe fi) freue, 
damit, während Prieſterthum und Königthum den gewünfchten Frieden 
darch Dich genichen, der Lirheber beider Würden Div die würdigen 
Belohnungen des ewigen Friedens ertheile” '). 


“ Anno freute fi, bei Damiani diefelben Anfichten und Plane 
Minden, durch die feine cigenc Handlungsweiſe beſtimmt wurde. 
Ausgang des Jahres 1063 legte er Hand an's Werl. 
ten feierte der junge König zu Köln. Hier wurde der Be— 
gefaßt, daß Anno zur Beilegung des Streites zwiſchen den 
Papſten im Laufe des folgenden Jahres nad) Rom gehen und 
gleihenm Zwecke eine Synode nach Mantua berufen werden 

Mit glänzendem Gefolge, in Begleitung von 300 Gceharnifd): 
pg Anno nad) Italien, um die traurigen Wirren zu fchlichten, 
annifche Schutzvogtei zu befeitigen und bei den Papftwahlen 
Einfluß des deutfchen Kaiſers ficher zu ſtellen?). Mehr als ein 
' Jahr, verweilte cr in Italien. Durch die That bewies er, 
U die Berdächtigung, mit der man ihm ein chrgeiziges Streben nad) 
: ben Stühle Petri vorwarf, jedes Grundes entbehrte ?). Auf jein 
ſichen erklärte ſich Papft Alcrander IL. bereit, in Pombardien 
cin Conzil zu Halten und auf demfelben die Rechtmäßigkeit feiner 
Rast darzuthun. Alexander verantwortete ſich hier in Mitten einer 
when Anzahl feiner erklärten Widerfacher, und durch das Gewicht 










2) Hartzheim, conc. Germ. III, 147, 
2) Pertz, mon. Germ, ss, XI, 632, 
3) Floß, Leonis P. VIII, priv. Beilagen N. XXXI. 
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feiner Bertheidigung wurde die ganze Verſammlung genöthigt, ihn ale 
das rechtmäßige Haupt der Kirche anzuerkennen. So ward durd) 
Anno's mmabläffiges Bemühen die Einigung erzielt, und der Zweck 
des Faiferewerther Gewaltſtreichs war Hierdurch theilweife erreicht, 
der erfte Verſuch des deutschen Hofes, nad) Dyzantinifcher Weife einen 
Hofpapft mit feinen Popen aufzuftellen, durch Anno’s Kraft gefchei- 
tert. Durch die Anerfennung Alerander’s II. auf den Conzil zu 
Mantua entſagte der Hof thatſächlich den Anſprüchen, die. niemals zu 
Recht beftanden und in ihrer weitern Entwickelung die völlige Knech— 
tung der Kirche herbeigeführt haben würden. Weit centferut, daß 
Anno daſelbſt Vorrechte der Krone aufgegeben, hat cr vielmehr nur 
ſolche Prätenfionen außer Geltung zu bringen gefucht, die, von 
neuem erhoben, den fpäteren Gefchlechtern in ihren traurigen Folgen 
Har wurden und das Reich dem Untergange zuführten. 

Wie Anno, ohne feinen deutfchen Patriotiemus zu fompromittis 
ren, die cluniacenfischen Prinzipien über das Verhältniß der geiftlihen 
zur weltlihen Gewalt in ihrer Rechtmäßigkeit und Notwendigkeit 
anerkannte, jo ſtimmte er aud auf rein kirchlichem Gebiete mit den 
ftreng hierarchiſchen Orundfägen der Gregorianer überein. Er war 
auf's Tiefſte überzeugt von der innern Nothwendigfeit einer im Bone 
tififat beruhenden kirchlichen Centralgewalt auf dem Gebiete der Dis- 
ziplin und Yurisdiftion. Geleitet von dieſer Ueberzeugung bot er, 
wie aud) fein Borgänger Hermann gethan, der gregorianifchen 
Partei bereitwillig die Hand, um den als nothwendigen Confequenzen 
des firdjlichen Organismus fi) ergebenden Grundſätzen des gregoria- 
nischen Syſtems aud) in der Kölner Kirchenprovinz Anerkennung und 
Geltung zu verfchaffen. Es war aber ferne von ihm, ohne Rückſicht 
auf politifche Conftellationen und tiefgewurzelte Gewohnheiten ſtets 
mit der Haft und dem Eifer die Reform zu betreiben, wie Öregor 
Jolhes verlangte. So dien er namentlich bei der Einführung des 
Eölibatgefetes die Rückſicht beobadjten zu wollen, welche bei der 
Durchführung diefer Beftimmung auf eine Gewohnheit von Sahrhunder: 
ten und auf die allgemeine Stimmung des ganzen Clerus genommen 
werden mußte. Gregor .VII Hatte nach dem Berichte Lambert's 
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von Keröfeld *) auf vielen Synoden, die er mit den Bifhöfen Ita- 
lien® gehalten, folgende Befchlüffe gefaßt: gemäß den alten Satzungen 
der Kirche darf fein Bricfter mehr mit Weibern zuſammenleben, Ber: 
heirathete follen ihre Frauen entlafjen, wo nicht, trifft fie Abſetzung. 
In Zukunft wird Seiner in den Clerus aufgenommen, der ſich nicht 
unverbrüdlicd) zu cheloſem Leben verpflichtet.” Inter dem 29. März 
überfandte Gregor dem Erzbifhof Anno diefe Beſtimmungen mit 
dem Erſuchen, diefelben in feiner Kirchenprovinz zur Geltung zu Drin- 
gen. „Ich beauftrage Dich, heißt es Hier, daß Du im Vereine mit 
Deinen Suffraganen das Geſetz der priefterlihen Enthaltſamleit vere 
fündeft und handhabeſt. Du weint nämlich, daß wir diefe Vorſchrif— 
ten nicht nad) unfern eigenen Ideen erfonnen haben, jondern dag wir 
dadurch nur die alten Beftimmungen der Väter wieder in's Yeben 
rufen. Wir wünfhen nicht der Gefahr ausgefet zu fein, mit dem 
faufen Knechte beftraft zu werden, weil wir mit dem uns anvertrau= 
ten Talente nicht gerwuchert haben. Dem römischen Etuhle hat es 
immer zugeftanden und es wird ihm für alle Zukunft zuftehen, gegen 
nem eingeriffene Mißbräuche nene Heilmittel in Anwendung zu brin= . 
gen, und niemand ift befugt, ſolche Heilmittel von der Hand zu weis 
fen“ 2). Anno beeilte ſich nicht, dieſer Anfforderung des Papftes 
nachzukommen. Bereitwillig gab er die Nothwendigfeit des Verbots 
der Priefterche zu und er weigerte ſich auch nicht, feine Sand zur 
Aufrechthaltung dieſes Verbots zu bieten. Aber er erkannte ganz 
far, daß eine günftigere Zeit zum Vollzug abgewartet werden müſſe. 
Reben dem Intereſſe der Kirche nahm er auch Rückſicht auf die po— 
litiſche Weltlage und das öffentliche Wohl des dentſchen Reiches. Er 
war überzeugt, daß das Cölibatsgefek, wenn es fofort zur Ausführung 
gebracht werden folle, nene Verwirrungen hervorrufen und den vie: 
len bereits wirkenden Triebfedern neuen Zunder zufügen werde. 
Torum zog er es vor, das vorgefchriebene Ziel anf eine günftigere 


Zeit zu verſchieben >). 


1) Pertz, mon. (ierm. ss. V, 217. 

2) Hartzheim, conc. Germ. t, III, p. 177. Mansi, t. XX. 176. 

3) Moerlens behauptet, Anno habe das Konzil abgehalten ip. 97); aber 
feine der gleichzeitigen Quellen thut die geringjte Erwähnung davon. 
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Ucberall, wo das gregorianifche Centraliſationsſyſtem mit feinen 
ftarren Conjequenzen zu weit griff, die Grundlage der auf apoftoli- 
her Einrichtung beruhenden Biſchofsgewalt zu untergraben drohte 
und die Biſchöfe zu bioßen Beamten des römischen Stuhles herabzu- 
drücken verfuchte, hielt Anno es für feine heiligſte Pflicht, ernften 
Einspruch zu erheben und mit Entfchiedenheit feine bifchöflichen Rechte 
zu wahren. Co vertrat er die Anſicht, daß es in feiner Befugniß 
liege, in feiner Diözefe nad) eigenem Ermeffen die Vorfchriften über 
die Abftinenz zu veguliren, amd er trug Bedenken, dem Bapfte, welcher 
die regelmäßige Einſendung der Bifitationsprotofolle verlangte, zu 
willfahren '). 

Die Eiferfucht, mit der Erzbifhof Adalbert von Bremen auf 
die Erfolge umd den Einflug Anno's Hinblicte, drohte die lachenden 
Ausſichten, die fih an Anno's italienische Wirkſamkeit knüpften, 
gänzlich zu vernichten. Adalbert fann darauf, Anno’s Einfluß zu 
brechen und die in Italien gefchloffenen Berträge zu vernichten. Sein 
Plan fchien gelingen zu Können, wenn der junge König für mündig 
erflärt würde. Sobald Heinrich mit dem Schwert umgürtet und 
der Vormundſchaft entzogen war, hörte Anno's Reichsverweſerwürde 
und jede vormundjchaftlihe Regierung auf 2). Anno war mit bie 
fem Alt feines wichtigen Amtes entfegt. Nocd im Juli 1064 wird 
Anno in einer Urkunde von Könige fein theurer Lehrer genannt; in 
den fpätern Urkunden wird feiner gar nicht mehr gedadht. Der von Lei⸗ 
denfchaften Leicht bewegte König würde gleid) die erfte feiner Waffen- 
proben an dem Erzbifhof von Köln abgelegt und an ber Spike einer 
gehetsten Rriegerfchaar gegen feinen ernften, ftrengen Erzieher gezogen 
fein, wäre er nicht durd die Deruhigenden Worte feiner hochherzi- 
gen Mutter von folhem übereilten ungerechten Schritte abgehalten 
worden. j 

Anno wandte jet feine volle Kraft und Thätigfeit ber Erneuerung 
des geiftigen Lebens im feiner Diözefe zu. Er war ein durch und 


1) Mansi, t. XX, 120, 
2) Pertz, mon. Germ., ss. V, 168, 
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durch frommer Mann und mit aller Entjchiedenheit vertrat er die 
$rinzipien der firengften Kirchendisciplin und die Notwendigkeit einer 
durchgreifenden Reform anf dem Gebiete des kirchlichen Lebens. Auch 
ald er noch an der Spike der Staatsverwaltung ftand, vergaß er 
feinen Augenblid, was er als Bilchof feiner Diözefe fchuldig war. 
Er wurde nicht müde, in apoftolifhen Eeelcneifer ſämmtliche Pfar- 
reien ſeines bifchöflichen Sprengels wiederholt zu Defuchen umd, wie 
es eben Noth tyat, bald durch liebevolle Aufmunterung, bald durd) 
ernftes Mahnwort, bald durch überzeugende Belchrung, bald durd) 
firenge Strafe den riftlichen Glauben zu. feftigen und chriftliche Le— 
bensgrundfäge zu weden. Er verftand cs, fo gut in die zarten Her- 
sen der Kleinen den Samen der chriftlichen Lehre einzufenfen, wie bei 
den Erwachſenen die fenrigfte Begeijterung für die chriſtliche Wahrheit 
zu weden und die beften VBorfäge zur Führung eines wahrhaft drift- 
lichen Lebens zu feſtigen. Mit fo beredtem Munde verfündete er das 
Wort Gottes, mit folchen freundlichen Farben fchilderte er den barm⸗ 
berzigen himmlischen Vater, und mit folder Wahrheit malte er die 
Strenge des gerechten Richters aus, daß feine Predigt niemals ihren 
Erfolg verjchlte und daß fie bei den Guten Thränen der Rührung, 
bei den Sündern Thränen der Reue hervorlodte !). ‘Die Kraft des 
Wortes Chriſti, welches Anno verfündete, wollte er ſelbſt durch Yeben 
und Beiſpiel beweiien. Namentlich war es die dhriftliche Barmher⸗ 
sigfeit, die er ganz im Geifte des Crlöfers übte. Tag für Tag 
jtrömten Schaaren von Armen und Nothleidenden nad) feinen Palafte, 
um jeine weltbefannte Milde und Erbarmung anzuflchen. Aus der 
ganzen Schaar wurden ſtets vierundzwanzig der Aermſten ausgewählt, 
ihnen wuſch der Erzbifchof in tiefjter Demuth die Füße, fpeifte fic 
mit eigener Hand und entließ fie reichlich beſchenkt. Auch die übrigen 
verließen nicht ohne milde Gaben den bifhöflihen Hof. Beim Mit- 
tagsmahl mußte ftet8 der zchute Theil von ſämmtlichen Speifen für die 
Armen zurüdgelegt werden, und nad) der Mahlzeit theilte er felbft diefen 


1) Pertz, mon Germ, ss. XI, 470, 
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Zchnten an die Armen aus. Für Schwache und Kranke baute er ein 
Hospital und dotirte dasfelbe mir zureihenden Einkünften ?). Wenn 
er nächtliher Weile feiner Gerwohnheit gemäß einzelne Kirchen befuchte, 
um dafelbft feine Andacht zu verrichten, war er ſtets von Dienern 
begleitet, die ihn Speife und Kleidung für Arme nachtrugen. Wo 
er einen armen Pilger oder einen obdachloſen Nothleidenden antraf, 
ipendete er mit freigebiger Hand und nicht felten war es, daß er 
jelbft die niedrigften Samaritanerdienfte an hülfloſen Kranken und 
Armen verrictete. 

Ueber der Sorge für die Armen wollte Anno aber Chrifti felbft 
nicht vergeffen. Nach der Ausfage feines Biographen gab es in Köln 
fein Elöfterliches Inftitut, daß cr nicht durch Landgüter, Gebäube, 
Nutzungen und Kapitalien bedacht hätte. Der größten Gunft erfreu- 
ten fi) die Abteien Siegburg, Grafichaft und Saalfeld; dann erhiel« 
ten Maria ad gradus, St. Georg, St. Gereon, St. Cunibert, St. 
Martin, St. Pantaleon, St. Urfula u. a. reiche Schenkungen und 
Gunftbezeugungen 2). 

Das Intereſſe der Kirche ſchien dem Erzbifchof eine Erneuerung 
und Umbildung des deutfchen Kloſterlebens zu erfordern. Aber er 
wollte eine Umbildung, die nicht allein die geiftliche Zucht Herftelte, 
jondern aud) das Princip der Autonomie des Kaifers den Anfprüchen 
des Papſtthums gegenüber wahre. Fructuaria Tante er als ein 
Stlofter, welches makellos inmitten der allgemeinen Verderbniß ftand 
und Alles aufbot, den Klerus durch Wilfenfchaft, Tugend und Zucht 
zu heben. Es mißbilligte die Unterdrückung der Kirche durch die 
Eingriſſe der weltlichen Gewalt, aber es beitand aud) darauf, daß 
Krone und Altar zuſammengehen folften, es läugnete, daß die Kirche, 
jelbft im Falle äuferfter Nothwehr, berechtigt fe, auf den Sturz des 
Kaiſerthums und monardifcher Obrigkeit Hinzuarbeiten. Tas war 
and) Anno's politiſch-kirchliches Syſtem, und darum wandte er fih 


1) Pertz, men. Germ. ss. V, 471. 
2; Pertz, mon. Gern, ss. V, 238, 
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um Muflermönche nad) Fructuaria. Auf feiner Rückkehr aus Ita— 
lien im Frühjahr 1065 nahm er einige Mönche aus Fructunaria mit 
über die Alpen und übergab ihnen das kurz vorher gegründete Kloſter 
Siegburg '). 

Hier auf der fteilen Höhe, wo früher der wüthende Pfalzgraf 
Heinrich mit wilden Raubgeſellen gehauft und ſchwere Frevel ver- 
übt, ſollten fett die frommmen Stnechte Gottes die Verbrechen des 
früheren Bejigers jühnen. Anno’s ganzes Herz hing an diefer ſei— 
ner neuer Schöpfung. „AS der Erzbifchof erkannte, daß die nad) 
Eiegburg verpflanzten Mönche in der neuen Heimath ebenfo gewijjen- 
haft ihre Ordensgeſetze beobachteten wie in der alten, wie täglich ihr 
Auſchen wuchs, wie viele Neulinge, der Welt entfagend, id) ihrer 
Leitung überließen, da dankte er dem Allmächtigen, daß feine Hoff— 
mung nicht zu Schanden geworden war. Mit ängftlichfter Aufmerf- 
tamfeit war er für die Beichaffung ihrer Bedürfniſſe beforgt. Gr 
achtete und ehrte fie, als ob cr der Diener, fie die Herren wären; 
ihres Winkes war er gewärtig, und mit der Behändigfeit eines Skla⸗ 
ven riß er ſich los von allen Gefchäften und Defolgte pünktlich ihren 
Vefehl, fo oft fie nad) ihm verlangten. War er im Kloſter, jo Tieß 
er jih cd nicht nehmen, die Speifen zu bereiten, den Trank zu mis 
ſchen, bei Tische aufzuwarten und die niedrigften Dienftleiftungen zu 
verrihten. Das Stillfchweigen und die übrigen orfchriften des 
Nofters beobachtete er mit folder Sorgfalt, als ob er für jedes 
Bort und jeden Schritt verantwortlich und bei Ueberfchreitungen der 
Möferlihen Züchtigung gewärtig geweſen wäre. Anno Hatte fein 
Geheimniß vor den Brüdern; nichts, was ihn bedrängte, verbarg er 
ver ihnen. War er zu Köln, am Faijerlichen Hoflager oder anderswo, 
Werali umlauerte ihn Argliſt und Angeberei, und cr mußte feine 
Sedanten in die Tiefe der Bruft zurüddrängen. Nur in dem Klo⸗ 
fer hatte er den Gennß des Mitgefühls, fonnte er ohne Furcht vor 

Terrath jein Herz ausfchütten, Kath geben und Rath, nehmen ?). Sein 
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Verhältniß zum Kloſter Siegburg öffnet einen klaren Einblick in das 
innerſte Weſen dieſes großen Mannes; kein Motiv war ſeinem Handeln 
ferner als Eitelkeit, Selbſtſucht, Herrſchluſt. Für unſere Zeit, die ſo 
wenig Verſtändniß für die gewaltigen Charaktere, die großartigen Un⸗ 
ternehmungen, die weltftürmenden Ideen des Mittelalters Hat, ift 
Anno mit feinem Stolz und feiner Demuth, feiner Gewaltthätigfeit 
und feiner Milde, feiner Thatkraft und feiner Beſchaulichkeit ein un- 
lösbares piychologifches Räthſel. Aber feine Zeit verftand ihn, wie 
er feine Zeit verftand: er wußte, daß nur gewaltige Mittel zu gro- 
gen Zielen führen, und dag nur auf vollfonımener Selbftbeherridung 
die Zuverficht des eigenen ewigen Heiles aufgerichtet werden könne. 
Er, eine hohe majeftätifche. Geftalt, die Züge ſchön und angenchm, der 
Körper fräftig und abgehärtet, befaß alles, was geeignet war, bie 
Augen der Welt auf fich zu ziehen und in glänzendem Waffenwert 
die Welt mit Kriegsruhm zu erfüllen. Aber nur fo lange hielt er 
das ſcharfe Schwert in der Fräftigen Hand, als es der Schuß der 
Kirche, die Sicherheit feiner Untergebenen, die Strafe des Frechen 
Frevels verlangte, Er, vor deifen Wink feine ganze Umgebung 
zitterte, auf defjen Wort das ganze Reich gehordhte, deſſen Befehl 
Allen als Gefet galt, fuchte mit Sehnſucht die Stunden, in denen er 
mit demüthigem Gchorfan ſich dem Willen des geringjten Bruders 
unterwarf. Er, der wie ein Engel mit flammendem Schwerte über 
das Geſchick Deutſchland's wachte, der von feinem Bifchofshofe aus 
die Halbe Welt regierte und die Bosheit ded ränkevollſten Hofes im 
Zaume hielt, fand einen wohlthuenden Genuß darin, in tieffter De— 
muth buchſtäblich dem Sprud) des Erlöſers nachzukommen: „wer groß 
fein will im Himmel, der fei der Andern Diener." in folder 
Manır Fonnte die Zügel der Regierung und die ſchwere Laſt des 
Herrfcherftabeg nur ergriffen haben, unf die Ehre Gottes zu erhöhen, 
das Intereſſe der Kirche zu fihern, da8 Heil der Menfchheit zu wah- 
ren. Er fannte feine Kraft und Fähigkeit, kannte aber auch bie 
Schwäche des Königs, die böfen Leidenſchaften und den fchlecdhten 
Willen der königlichen Leiter und Rathgeber. ‘Darum riß er fid 
bereitwillig (08 aus feinen geiftlichen Webungen und feinen liebſten 
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Peichäftigungen, fobald der Ruf des Königs an ihn erging und das 
Seil des Reiches nach feiner Hülfe und rettenden Hand rief. Schmach, 
Undant und Verfolgung vergaß er, jo oft die Noth des Keiches feiner 
Kraft und feines Rathes bedurfte. 

Heinrich beging im Jahr 1072 das Palmfeft zu Köln, Oftern 
zu Utrecht. Hier fam die längft im Stillen gährende Unzufriedenheit 
zum Ausbrud) !). „Als der König zu Utrecht weilte, begann das Volk 
(sut und drohend darüber zu murren, daß überall im Reiche Un- 
Ihuldige unterdrüdt, Wittwen und Waiſen beraubt, Klöfter und Kirchen 
verwüftet würden, und daß der König böſen Begierden den Zügel 
ſchießen ließ.“ ine allgemeine Empörung fchien fi) vorzuberei- 
tm. Die Großen des Reiches stellten ihren Gebieter vor, der dro- 
bende Schlag könne nur abgewendet werden, wenn der Erzbiſchof von 
zöln in die Stelle des verftorbenen Adalbert von Bremen cintrete- 
und von Neuem die Leitung des Staates übernehme. Längere Zeit 
wies Anno das Anfinnen Heinrich's zurüd; er übernahm das 
Ander erft, als ſämmtliche Fürften ihre Bitten mit denen des 
Königs vereinigten 2). Sein Charakter bürgt dafür, daß er die Ver⸗ 
waltung nicht übernahm, ohne ſich für die Durchführung feines Sy- 
ſtems freie Hand zu fchaffen. Die alte Energie, die alte Strenge 
md die alte Ordnung zog mit Anno wieder in die Staatsverwal- 
tung ein. Der Staat lebte wieder in feiner alten Würde und Ber- 
faffing auf. Der König hatte die Entfcheidung aller Rechtsfachen 
dem Erzbiſchofe, als feinen Netter und Schüger übertragen müſſen, 
und diefer richtete mit mnerbittlicher Gerechtigkeit. Sein Anſehen der 
Ferfon beftimmte ihn; micht Deitleid für Arme, nicht Rüchkſicht auf 
Reihe vermochte etwas über ihn; das Recht mußte feinen vauf haben. 
Ramen Sagen gegen Begũtertz die ſich Bedrückungen gegen Dürftige 
erlaubt hatten, fo ſchritt er mit unnachſichtiger Strenge gegen fie cin; 
er ſieß ihre Burgen, die zu Schlupfwinfeln für Lebelthäter dienten, 
von Grund aus zerftören, auch viele der vornehmen Schuldigen, die 
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den Landfrieden brachen, in Eifen werfen. Dem König felbft machte 
er wegen feiner Lüfte und feiner Willkür die bitterften Vorwürfe '). 


Das gute Einvernehmen zwifhen Anno und dem Könige war 
nicht von langer Dauer. Anno's firenger Ernjt und unmandelbare 
Geredjtigfeitsliebe trat gar zu häufig mit den Launen und Neigungen 
Heinrich's in Widerſpruch. Diefer entging niemals den jchärfiten 
Ansfegungen, wenn durd) feine Schuld oder auf feinen Befehl Recht 
und Billigfeit verlegt wurden. Meiſt war er aufgebradit gegen den 
Erzbifchof und er drohte gegen deffen Hab und Gut ſich mit Feuer 
und Schwert zu wenden. Häufig aber beugte er ji) demüthig vor 
dem ftrengen Sittenrichter und er verfchiwendete alle Verſprechungen 
und Schmeichelreden, um ihn wieder zu gewinnen. Er verfprady ihm 
maßgebenden Einfluß und unbegränzte Gewalt, wenn Auno ihm nur 
ergeben und feinen Wünfchen nicht mehr fo fchroff entgegen fein wolle. 
Wenn Heinrich fi ihm in diefer Weife nahte, verfpradd Anno 
alles zu umnterftügen, was Recht fei und der Föniglihen Meajeftät 
wahrhaft frommen werde. Wenn S. Majeftät aber auf den Rath 
böjer Menfchen achten und gegen Recht, Geſetz und hergebradjte Satzun⸗ 
gen angehe, jo werde er fid) weder durch Versprechungen noch durd) 
Drohungen jemals beftimmen laſſen, feine Zuftimmung zu folden 
Dingen zu geben. Raſch wechſelte die Yaune des Königs. Bald wurde 
Auno in das hödjfte Vertrauen gezogen und gleihjam zum Mlitre- 
genten erhoben, bald aber, wenn er dem Unrecht entgegentrat und das 
Verkehrte tadelte, mit Schimpf und Schande vom Hofe weggejagt 
und jeder Schmähung wie Verfolgung blosgefteltt. Cine Reihe von 
Jahren wecjelte bei ihm des Königs höchſte Gunſt mit der größten 
Ungnade. Endlich aber als Heinrich's Schamlofigfeit Teine Grän- 
zen mehr kannte, feine Zuchtlofigfeit jedes Maß überfchritt, alle Zü— 
gel chriftlicher Zucht und Sitte zerriß und in blinder Leidenſchaft fich 
von Schandthat in Schandthat ftürzte, zog fih Anno für immer 
vom Hof und von den Staatögefchäften zurüd, und cr fuchte Yin- 
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derung für feinen Schmerz; über die unglücliche Yage des Reiches, 
jo wie die traurige Spaltung in der chriftlichen Kirche in frommen 
Uebumgen, aus denen Heinrich ihn im Jahre 1072 geriſſen hatte, 
und in der eifrigjten biſchöflichen Wirffamfeit, deren Troſt und rende 
ihn uendlich mehr reiste als das Bewußtſein der Höchften irdischen 
Mad. 

Anno hatte dem König jchon Häufig rückſichtslos feine Ruchlofig- 
fit vorgehalten, war feinen Leidenfchaften mit Strenge entgegengetre- 
ten, hatte feine Willkür in fefte Schranken eingewieſen, jeiner Zügel: 
lofigkeit die Geſetze des Staates und die Gebote Gottes entgegen- 
gehalten. Dafür wollte der wüfte Despot ſchwere Rache an feinem 
frühern Lehrer und Zuchtmeiſter nehmen. Offen wagte Heinrich nicht 
gegen den angejehenen Prälaten vorzugehen; aber durch geheimes In— 
triguenfpiel und verftedte Hetzereien follten demfelben Schwierigkeiten 
alfer Art, endlich DVerderben und Untergang bereitet werden. Alte 
Mittel zu dieſem Zwed waren willfommen. Im Sahre 1071 Hatte 
der König die Unzufriedenheit der Mönche von Stablo zu benuten 
gewußt, um gegen Anno ein mit wahrhaft jafrilegifcher Bosheit 
durchgeführtes Intriguenſpiel anzuzetteln, die Wuth fanatifirter Mönche 
gegen ihn aufzujtacheln, in den Augen affer Frommen und Gläubigen 
ihn auf die ſchmählichſte Weile zur befchimpfen, ihn als Feind der 
Nation, des Königs, des Meiches, der Kirche, des Papftes, des All—⸗ 
mächtigen, feiner Heiligen, ja als einen Genofjen des Teufels hinzuftelfen, 
md ihm in einem künſtlich heraufbeſchworenen Pöbelanfjtande den 
Untergang zu bereiten’). Anno hatte dieſe boshaften Nachftellungen 
nur durch Wohlthaten vergolten. Er hatte auf den Angjtruf des ver- 
zweifeinden Königs gehört, war ihm zur Seite gefprungen und Hatte 
mit fierer, fräftiger Hand das ſchwankende Staatefhiff wieder auf 
gute Bahn gelenkt. Neuer Undank war wicder der Lohn für feine 
samenlofe Mühe und bewundernswerthe Selbftverleugnung. Neuer: 
dings zog ſich Anno von dem übermüthigen Könige zurück und mit 
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ihm fchwand der Schuß, der bis dahin die Ruhe aufrecht erhalten 
und die Unzufriedenheit befchwichtiget hatte. Sekt nahm die Lange 
mühſam im Zaum gehaltene ſächſiſche Empörung eine bedrohliche Ge⸗ 
ftalt an und wuchs von Tag zu Tag in gefährlichen Maße. Deutſch⸗ 
fand ftand am Anfang eines Bürgerfrieges, deſſen Greuel alle auf: 
febende Gefittung und Cultur niederzumerfen drohten. In feiner 
Noth blidte Heinrich wieder vertrauend auf den ftets zur Hülfe 
bereiten Anno. Diefer vergaß die erlittenen Unbilden und gerne 
übernahm er die Rolle dc8 Vermittler zwischen dem fchwer bedrohten 
Herrſcher und den fiegestrunfenen Aufrührern. Anno's Bemühungen 
blieben in ihrem Erfolge hinter den Erwartungen des Kaifers zurüd. 
Heinrich Fonnte den Verdacht nicht bergen, daß Anno, der mit 
mehreren der verſchworenen ſächſiſchen Fürſten verwandt und eng be- 
freundet war, fein Mandat mehr gebraucht Habe, das Feuer zu fchü«- 
ren als zu löfchen. 

Ein Troftfchreiben, welches Anno an feinen in ben fächfifchen 
Aufftand verwidelten Neffen, den Bifhof Bukko von Halberftadt, 
fandte, mußte dazu dienen, die Anklage des Hochverraths gegen ihn zu 
erheben. Der Erzbifchof Hatte diefen Brief eigenhändig gefchrieben und 
einem Diener, auf deſſen Trene er ſicher bauen zu können vermeinte, zur 
Beforgung anvertraut. Aus der geheimnifvollen Beforgniß, mit der 
fich fein Herr bei diefem Auftrage benahm, glaubte der Diener ſchließen 
zu müjjen, daß er Zräger eines gefährlichen Staatsgeheimnifjes fein 
jolfe, und er begab ſich, ftatt nad) Halberftadt, an ben Hof und lieferte 
dem König das Schreiben aus. Dieſer erfannte ſchon in der bloßen 
Sorrespondenz mit einem feiner Feinde das Verbrechen des Hochver⸗ 
raths und der beleidigten Meajeftät, und er fann feitdem auf Mittel, 
wie er fih an Anno räden und ihm den Untergang bereiten fönne. 
Es ift faum zu glauben, dag Heinrich ſich durch jenen Brief von 
der Schuld des Erzbischofs überzeugt hatte. Anno war ein Mann, 
der niemals falſches, verdedte® Spiel fpielte, fondern der gerade und 
offen feinem Ziele zuging, für feine Zwecke ftets folche Mittel wählte, 
mit denen er vor Gott und feinem Gemiffen beftehen fonnte und die 
am Sicherſten zu glüdlichem Erfolge führten. Heinrich hatte erfah- 
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ren und aus dem verhängnißvollen Brief die Beftätigung erjehen, daß 
Anno die Hand nicht bieten wollte, die Sachſen unter die despotijche 
Willkur des Königs zu knechten. Das war Grund genug, des Könige 
heftigſten Zorn gegen den Erzbifhof zu weden und die ungerechte 
Klage des Hochverraths gegen ihn zu jchleudern. Haß und Miß— 
trauen gegen Anno wuchfen in dem Grade, in weldyem die Gefahr 
für die Krone zunahm. 

Heinrid), von den Großen dc8 Reiches verlaffen, wandte jetzt 
feinen flehenden Blick auf einen Faktor des deutfchen Staatslcheng, 
der damals ſich zu politifchem Bewußtſein emporzuheben und der fürft- 
Gchen Hoheit und ihrem raschen Wachsſsthum Einhalt zu gebieten be= 
gan. Die ftädtifchen Bürgerfchaften, durch blühenden Handel zu Wohl- 
ftand und Reichthum gelangt, machten Miene, mit den Biſchöfen über 
die Herrſchaft in Kampf zu treten; ihre Oppofition gegen die Fürs 
ftengewalt eröffnete dem König in feiner ſchweren Bedrängniß Ausficht 
auf Fräftigen Beiftand. In Worms erfuhr er, daß er nicht vergeb- 
lich auf das erwachende Bürgertfum jeine Hoffnung geftelit. “Durch 
die Ausfiht auf reichen Lohn und gute Privilegien werden fönigliche 
Emifläre den Boden gut bearbeitet haben. Als Heinrich, von allen 
Getrenen verlaffen, ſich in Schwacher Hoffnung nad) Worms wandte, 
sogen die Bürger ihm in lautem Jubel bewaffnet entgegen und bo— 
ten ihm ihre Hülfe an’). Heinrich ſah freudig die große Zahl 
freitbarer Männer; alle ſchwuren, tren und gehorfan zu fein, die 
Kriegelaften mit tragen zu helfen und bis in den Tod die Sadje des 
Königs zu vertreten. So einer feften Stadt mädjtig, befchloß der 
König, Worms zum Stübpunft für feine Unternehmungen zu machen 
und fie, die fo reich war an Bürgern, jo unüberwindlich durd ihre 
Mauern, fo wohl verfehen mit allem zum Stampfe Erforderlicyen, 
zur Refidenz zu erheben. Bald nad) feinem Cinzug, am 18. Januar 
1074, ſtellte Heinrich der Stadt eine Urkunde aus, worin er die 
Einwohner wegen ihrer Treue mit dem höchften Lob überfchüttet und 
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fie von den föniglihen Zöllen zu Frankfurt, Boppard, Hammerftein, 
Dortmund, Goslar und Engern befreit !). | 

Diefes Privileg konnte auch an andern Orten feinen Zwed nicht 
verfehlen. SZolffreiheit war das Zauberwort, welches in den Städten 
den aufblühenden Kaufmannsjtand bewaffnen und für den Kaifer ge» 
gen die mit den königlichen Zöllen und anderen föniglihen Nutzungen 
begabten Bifhöfe in den Kampf rufen konnte. Wenn irgendwo, fchien 
in Köln günftiges Feld für cine ähnliche Erhebung zu fein wie in 
Worms. Reichthum und Ueppigfeit hatten hier den Sinn auf Freiheit 
und Selbftändigfeit gerichtet und die Gemüther für jede Verlockung, 
welche Abjchüttelung der minijterialen Schranken und bijchöflichen 
Gewalt in Ausſicht ſtellte, zugänglich gemacht. Der Umſchwung in 
den volkswirthſchaftlichen Verhältniſſen mußte auch auf die politiſchen 
Beſtrebungen des zu Anſehen und Reichthum gelangenden Bürgerthums 
Einfluß ausüben. Das Kapital, welches ſich neben dem Grundbeſitz 
auf dem wirthſchaftlichen Gebiete Geltung verſchafft hatte, wollte auch 
der Theilnahme an politiſchem Einfluß nicht länger entbehren. Die 
reichen Beſitzthümer, welche in den Händen einzelner Einwohner ſich 
häuften, weckten das Verlangen, alle Schranken zu durchbrechen, die 
an dienſtbare Verhältniſſe erinnerten und dem unbehinderten Fortſchritt 
in Volkswirthſchaft und politiſcher Freiheit im Wege ſtanden. Am 
Schärfſten richtete ſich die wachſende Oppoſition gegen die Satzungen 
des biſchöflichen Hofrechtes und gegen die auf den biſchöflichen Nutzungs⸗ 
rechten beruhenden miniſterialen Einrichtungen. Hofrecht und Mini⸗ 
ſterialität bildeten neben den vom Kaiſer verliehenen Nutzungen die 
Grundlage, auf der in Köln die biſchöfliche Gewalt ſich langſam ein 
Rechtsgebiet ausbaute, welches die landesherrliche Hoheit in Ausſicht 
ſtellte. Die biſchöflichen Miniſterialen und Hausgenoſſen, die mit der 
Verwaltung der biſchöflichen Güter, mit der Hebung der biſchöflichen 
Nutzungen und mit der Ausübung der dem Biſchof übertragenen kö⸗ 
niglichen Rechte betraut waren, hatten nicht übel Luſt, den urſprüng⸗ 
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lichen Charakter ihrer Stellung gänzlich zu verwifchen. Diele der 
reichen Kaufleute, die fic aus gedrücten hörigen und minifterialen 
Berhältniffen zu einer geachteten jocialen Stellung emporgeſchwungen 
hatten, haften jedes Herfommen, jede Sitte, jeden Gebraud), jedes 
Recht, wodnrch fie an ihren Urfprung erinnert werden fonnten, und 
fie wollten die Schranfen brechen, welche der Entwiclung ihrer polis 
tihen Bedeutung entgegenftanden. 

Eine Bürgerfhaft von Neigungen und Gefinnungen, wie wir die- 
jelben bereits früher geſchildert, konnte Leicht gegen Anno, den Dann 
des flarren Rechtes und der ftrengften Zucht gejtimmt werden. König 
Heinrich brauchte nur an die ſchwache Seite des kölner Charakters 
susufnüpfen, und er war ficher, daß die Bürgerſchaft die erfte Gele— 
genheit benußen werde, um mit bewaffneter Hand fi) gegen Anno 
su erheben. Jeder Schlag, der den Erzbiichof traf, fiel zugleich) auf 
den reichen Clerus. Nichts konnte dem gewerbtreibenden Kölner er: 
wünfhter fein, al8 wenn ihm Gelegenheit geboten wurde, der Geiſt—⸗ 
lichfeit, die vielfach dem weltlichen Kaufmann durch große kaufmänniſche 
Unternehmungen Confurrenz machte, in den Weg zu treten. Der 
König bereitete den Sturm vor: „er wicgelte das Volt der Stadt 
gegen den Erzbifchof auf, indem er Geld mit vollen Händen fpendete 
und noch größere Summen verſprach“). Der Ausbrud) erfolgte 
recht bald. 

Biſchof Friedrich von Münfter Hatte auf Einladung Anno’s 
das Tfterfeft 1074 zu Köln gefeiert. Am Mittwoch nach dem Feſte, 
es war der 23. April, der Tag des heiligen Gcorg, ſchickte der Erz 
biichof Diener aus, um ein pafjendes Schiff für feinen Saft zu ber 
foren Bis zum Ausflug der Lippe hatte der Biſchof von Münfter 
vor, die Heimreife zu Waſſer zu machen. Es fcheint, daß Anno fid 
in feinem guten Recht wußte, und nad) altem Herkommen ein Schiff 
für feinen oder feines Gaftes Dienst beanfpruchen konnte. Urkundlich 
tfnnen wir zwar die Berechtigung der erzbifchöflichen Forderung nicht 
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nachweiſen; wir glanben aber berechtiget zu fein, den Anfprucdh bes 
Erzbifchofs auf den fraglihen Dienft mit dem Fährrecht in Verbin⸗ 
dung zu bringen. Das Fährrecht war ein Regal, welches dem Erz» 
bifhof vom König verlichen worden, und der Erzbifchof hatte wieder 
beftunmte Meinifterialen mit der Ausübung dieſes Nechtes betraut. 
Wahrſcheinlich war jeder der Fährminifterialen verpflichtet, fein Fahr⸗ 
zeng dem Erzbifchof für defjen perfönlichen Dienft zur Verfügung zu 
ſtellen. Möglich ift es auch, daß die „“Dienfte”, welche der Erzbifchof 
von den Rheinfchiffen forderte, auf andern hofrechtlichen Titeln beruß- 
ten 1). Mochten folche Verpflichtungen einen Urfprung haben, welchen 
fie wollten, die reichgewordene Bürgerfchaft fühlte ſich im Selbſtgefühl 
des Beſitzes angetrieben, die Reſte früherer Abhängigkeit oder Leib⸗ 
eigenfchaft nicht länger zu tragen. 

As Anno feine Beamten ausfandte, ein Schiff für den Gaft aus 
Münfter in Bereitfchaft zu ſetzen, wird er bei diefem Auftrage nur 
ein Fahrzeug eines der Fährvafallen im Sinne gehabt haben. Seine 
Leute wählten für diefen Ehrendienſt ein fchmudes Schiff, weldes 
einem reihen Kaufmanne zugehörte. Es fcheint dics ein Mann ges 
wefen zu fein, der ftolz auf feinen reichen Beſitz, jede Gelegenheit 
zu einem thätlihen Protefte gegen die herkömmlichen minifterialen 
Verpflichtungen freudig begrüßte. ‘Das wußten aud, feine Knechte. 
Als ihnen von den Dienern des Erzbifchofs befohlen wurde, die Wan- 
ren hinauszuwerfen und das Schiff zur Abfahrt zu bereiten, weigerten 
fie fi), dem Anfinnen nachzukommen. Bon bifhöflicher Seite machte 
man Miene, Gewalt zu gebrauden. Da cilten die Schiffsknechte zu 
ihrem Herrn und meldeten, was man von ihnen verlangte. Der Sohn 
des Haufes, ein muthiger, Fräftiger Süngling, ſchaarte die Knechte und 
außerdem von jungen Leuten, foviel ihm in der Eile möglich wer, 
zuſammen, eilte hinunter an den Rhein und vertrieb des Biſchofs 
Diener von dem Schiff feines Vaters. Dasjelbe widerfubr dem 
Stadtvogt, der im Intereſſe des Erzbiſchofs eingefchritten war. Nicht 


1) Bgl. das Privileg Friedrich's I. für die Stadt Speier, 1182. Gengler, 
deutſche Stadtrechte, 450. 
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lange, jo eutbrannte wildes Handgemenge. Dieuſtmannen des Erz— 
biſchofs eilten herbei, um dem Vogt zu Helfen. Bürgersleute verjtärkten 
dic Partei des Kaufmannes. Als Anno von dem wadjjenden Zu: 
muft hörte, fandte er Leute ab, um die Ruhe hHerzuftellen '). Nur 
für kurze Zeit blieb der Aufruhr gedämpft. Spike Worte und böfe 
Reden fchürten von Neuem das Feuer. Altenthalben ſprach man von 
den Anmaßungen, der Härte und Strenge des Erzbiihofs, Flagte 
über fein Unrecht und feine Gewalt, wie er Unſchuldigen das Ihrige 
nähme, das Geſetz mit Füßen träte, und die Heinften Vergehen mit 
den fchwerften Strafen ahnde. Dann erinnerte man an die erfolg: 
reiche, preiswürdige That der Wormſer, die ihren Erzbilchof, da cr 
vom Könige abgefallen, aus der Stadt gejagt hätten. Sie, die Köl— 
ner, wären reicher und beifer gerüftet; folften fie ihren Biſchof wie 
anen Tyrannen fchalten laffen? Reichlich gefpendeter Wein that das 
Seinige bei den aufregenden Deflamationen. Da gab nıan fid) das 
Bort, noch denjelben Tag den Palaft des Erzbifchofs zu ftürmen und 
an ber Perfon des geiftlichen Drängers fcharfe Rache zu nehmen. 
Ter Erzbifchof feierte das Feſt des heiligen Georg in der Kirche 
desfelben Namens. Nachdem er die heil. Meſſe gelefen hatte, beftieg 
er die Kanzel und drohte in ernfter Strafpredigt, daß die Stadt 
temnähft der Gewalt des Teufels verfallen und gänzlich zu Grunde 
gehen würde, wenn fie nicht durch ernfte und ftrenge Buße den Zorn 
Gottes befänftige.e Dieſe Predigt war Oel in’s Feuer. Die Erbit- 
terung ftieg von Stunde zu Stunde. Abende, als die Dämmerung 
begann, und überreichlich genofjener „edler Wein von Eljaß“ in man: 
dem der Aufrührer wilden Muth angefacht hatte, ftürmten aus allen 
Strafen der Stadt Haufen von Menfchen nad) dem erzbifchöflicyen 
valaſt, wo Anno cben im Speifefaal mit dem Bifhof von Münfter 
zu Abend aß. Ein Hagel von Steinen und Gecſchoſſen ſcheuchte 
Anno ımd feine Gäfte von der Tafel auf. Einige der Icktern wur— 
den getöbtet, andere verwundet. Saum war es den Dienern dee 





') Pertz, mon. Germ. ss. V, 211 ff. 
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Erzbiſchofs möglich, durch die ſchwirrenden Pfeile und gezudten Schwer: 
ter ihren Herrn fort in die Domkirche in Sicherheit zu bringen. Die 
Thüren de8 Domes wurden verriegelt und von Innen mit Balfen, 
Brettern und ſchwerem Gehölz verrammelt. Dem Biihof Friedrich 
gelang es, aus der Stadt zu entkommen. 

Die wüthende Menge fuchte vergebens nad dem entflohenen Erz⸗ 
biihof. Wild ftürmten die Wüthenden durch die Pfalz und die Ka- 
pelle, zertrüimmerten die Thüren, zerſchlugen die Hausgeräthe, raubten 
die Koftbarfeiten, Liegen im Seller die Weinfäſſer auslaufen, zerrijjen 
die biſchöflichen Gewänder und entweihten die heiligen Gefäße. 

Es war fchon finftere Nacht, als die Bürger den Peter8dom, wo 
Anno fid) verborgen hielt, umftellten und jcharf beobadıteten. Sie 
verlangten die Auslieferung des Erzbifchofs, fonft ſolle er mit feiner Kirche 
verbrannt werden. Anno wurde nun von feinen Freunden beftürntt, 
die Kleider zu wechfeln und durch die Flucht fein Leben zu retten. 
Ein ſchmaler Gang führte aus der Kirche in den Schlafjaal der 
Domherren; von da fonnte man in's Hans eines Canonikus gelan= 
gen, weldjes an die Stadtmauer, an der Zranfgafje, anftieß. ‘Der 
Befiger dieſes Hauſes Hatte wenige Tage vorher von Anno die Er- 
laubniß erhalten, von feinem Haufe aus die Mauer durdibrechen und 
cin Nothpförtchen dort anbringen zu laſſen. Durch diefes Thörchen 
gelangte der Erzbifchof in’s Freie. Vier ſchnelle Roffe ſtanden dafelbft 
bereit; Anno und drei der Ceinigen ſchwangen ſich hinauf und tra- 
fen kurz darauf mit dem münfterijchen Bifchof zufammen, der fie cr- 
wartete und ein Gefolge von Rittern bei ſich hatte. Mit Zagesau- 
bruch famen fie wohlbehalten in Neuß an !). 

Unterdefjen verfuchte die lärmende Rotte alles, um den Eingang 
in den Dom zu erzwingen; mit einem Sturmbod bemühten fid) die 
Wiüthenden die Mauern einzuftogen. Erſt als fie den Erzbifchof in 
Sicherheit glaubten, öffneten die Belagerten die. Thüren. Vergebens 
durchjuchten die Aufrührer alle Hallen und Schlupfwintel der Kirche; 


— — — — — — 


1) Pertz, mon, Germ. ss. V, 213; hieraus in der vita Annonis t. XI, 493, 
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ſie Enirfchten vor Wuth, daß der Erzbifchof ihrer Rache entgangen. 
Sie wendeten nun raſch ihre Aufmerkſamkeit der Vertheidigung der 
Stadt zu und vertheilten die bewaffneten Schaaren auf die Thürme, 
Walle und Mauern. 

Die Kunde von den Ereigniffen in Köln verbreitete fich ſchnell in 
der ganzen Gegend. Gin folder revel gegen einen Mann wie Anno 
erfüllte Alles mit Eutſetzen. Man gedachte feiner Milde gegen die 
Armen, feiner ftrengen Handhabung der Gerechtigkeit, feiner Yentfelig- 
feit, feiner Gottesfurcht und Uneigennüßigkeit. Wie ein Mann erhob 
ſich Alles mehrere Meilen in der Runde und griff zu den Waffen, 
md zu vielen Tauſenden ftrömte das Volk des flachen Yandes wie zu 
einem Kreuzzug zuſammen. Weit erhobenen Schwertern drangen alle 
in den Erzbiichof, jedes Bedenken zu überwinden und entjchlojfen ge⸗ 
gen die übermüthige Stadt zu ziehen. Reumüthig, fo verlangte man, 
müfje Köln den Zurückkehrenden aufnehmen und jede verlangte Ge- 
angtäuung Teiften, oder man werde fommenden Jahrhunderten ein 
unvergehliches Beifpiel geben, Teuer an die frevelhafte Stadt legen, 
Greis und Kind in den Flammen umfommen laffen und über blutige 
aufeinander gefchichtete Yeichenhaufen durch die zertrümmerte Mauer 
den PBrälaten auf feinen Biſchofsſtuhl zurüdführen. Den vierten Tag, 
nachdem der Erzbifchof ausgezogen, rüdte er an der Spitze eines ftar- 
im Heerhaufens gegen bie widerfpänftige Stadt. Wie volkreich Köln 
anch damals ſchon war, wie tapfer and) feine Bürger fchon bei an— 
deren Belegenheiten für ihren Kaifer und für Weib und sind gefochten: 
man verzweifelte jetzt aber au jedem Erfolg eines Widerftandes gegen 
die zahlloje Schaar des fid) heranwälzenden feindlichen Heeres. Die 
Buth war erlofchen, der Rauſch verflogen. Man ſchickte Voten an 
Anno, um zu unterhandeln; man bekannte jich fchuldig und bat um 
Sricden und Vergebung. Nur ihres Lebens folle er fchonen, zu jeder 
andern Buße jeien fie bereit. Der Erzbifdyof kam nad) St. Georg, 
vor der füdlichen Stadtmauer. Nachdem er cin feierlides Hochauit 
gehalten, rief er alle diejenigen, die den Oberhirten aus feinem Palajt 
verjagt, das Heiligthum entiweiht, den St. Petersdom erftürmt, Mord- 
thaten an geweihter Stelle begangen, oder fonft die echte des erzbi— 
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ſchöflichen Stuhles gröblich verlegt hätten, zur Rechenſchaft und Ge⸗ 
nugthuung. Alle waren dem kirchlichen Banne verfallen. In Kurzem 
erſchienen die Vorgeladenen im Büßergewande. Der Erzbiſchof ſicherte 
ihnen Schonung des Lebens zu, kündigte dagegen an, daß ſie ſich am 
folgenden Tage, dem Sonntage, in der Domkirche ſtellen ſollten, um 
ſich hier nach den kanoniſchen Gefegen der firchlichen Buße zu unter- 
ziehen. Seine bewaffneten Begleiter bat cr, ruhig wieder heimzufehren: 
von den Keifigen legte er jo vicle in die Stadt, wie zur Unterdrückung 
eines Aufjtandes hinreichend ſchienen; er ſelbſt übernachtete außerhalb 
der Stadt bei St. Gereon !). Die ftolze Bürgerfchaft wollte ſich 
nicht beugen unter den Spruch des Erzbiſchofs; in der Linterwerfung 
unter die kirchliche Buße glaubte fie eine Anerfennung ber weltlichen 
Herrſchaft des Erzbifchofs zu finden. Darum entjchloffen fich die 
reichſten Kaufleute, über 600 an der Zahl, nod) vor dem Einzug des 
beleidigten Herrn die Stadt zu verlaffen, um beim Könige Hülfe ges 
gen die von Seiten Anno's drohenden Gefahren zu fuchen. Diefer 
hielt Sonntag den 27. April feinen Einzug. Diefen Sonntag wie 
die beiden folgenden Tage wartete er vergeblich auf die in den Dom 
vorgeladenen ftraffälligen Bürger, niemand erfchien, nm fi zur Buße 
zu ſtellen. Da riß den Dienftmammen des Erzbiſchofs die Geduld. 
Sie griffen ohne Wiffen und Willen ihres Herrn zu den Waffen, 
brachen los, ftürzten in die Häufer, plünderten, verheerten, morbeten, 
warfen Biele in Stetten und Bande und hHauften mit den furdhtbar- 
jten Greueln und in der wildeften Wuth. Der junge Kaufmann, der 
eine Woche vorher das Schiff feines Vaters fo maunhaft vertheidigt 
Hatte, wurde nebſt mehren Andern geblendet. Einige wurden mit 
Ruthen gepeitfcht und kahl gefchoren, alle an Geld und Vermögen 
ſchwer geftraft und eidlich verpflichtet, den Erzbiſchof gegen alle Fünf- 
tige Gewalt mit Rath und That zu ſchützen, und die flüchtigen, un⸗ 
buffertigen Mitbürger al& ihre ärgften Feinde anzufehen 2). 
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)) Pertz, mon. Germ. ss. V, 214. XI, 494. 
2) Pertz, mon. Germ. ss. V, 215. X, 494. Anno hat keineswegs, wie 
Arnold, Verfgefh. I, 154 fagt, den Befehl gegeben, „dem Sohne des Kaufmanns 
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Köln litt ungemein durch die Creignifje jener Woche. „Die kurz 
zuvor jo volfreiche Stadt, jchreibt Anno's Biograph, nad) Mainz 
die erfle unter den Städten am Rhein, verödete faſt gänzlich. Bisher 
lonnten die Straßen kaum die Schaaren derer, weldje Hin= und her- 
singen, faſſen: jeßt ift da felten cin Menſch zu ſehen. Schauriges 
Schweigen herriht an den Drten früherer Luft und dauernden 
Jubel“ 1). 

In Betreff der kölner Gebannten fchrieb Anno an den Erzbifchof 
Udo von Trier: „Ihr kennt ohme Zweifel durch das Gerücht die 
Beſchimpfung, welche mir die Bürger meiner Stadt zugefügt haben, 
auch werdet Ihr willen, daß diejenigen Stiftscinjaffen, welche außer 
der Stadt wohnen, mich auf meinen Stuhl wieder einjegten. Meine 
Pflicht fchrieb mir vor, die Urheber der abfcheulichen Unthat unver: 
weilt mit dem gezudten Schwerte des Banues zu beftrafen. Dennoch 
verichob ich das gerichtliche Einfchreiten, damit nicht der böje Schein 
entjtebe, al8 wäre es mir um Rache für perjönliche Beleidigung zu 
tkan. Aber weil ein Theil der Aufrührer meine Langmuth mißachtete 
und nächtlicher Weile unter fürchterlichen Drohungen aus der Stadt 
entwich, jo habe ich unter dem Beirat der Biſchöfe, welche der Apo⸗ 
Rolitus mir zugewiefen, dieſe Schuldigen acht Tage nad) Pfingſten mit 
dem Baune belegt. Ich erfuche Euch nun, daß Ihr diejen meinen Baun— 
ſpruch in Eurem Bisthum bekannt machen und nicht dulden wollet, 
dag Euere Diözefanen von der Bosheit der Gebannten angeſteckt wer: 
den, fondern im Gegentheil ſolche kölner Flüchtlinge, die in Eurer 

Tiögfe verweilen, aus Eurem Gebiete vertreibet, damit nicht die 
Ihlimmen Reden diefer Meenfchen, die wie ein böfer Krebs gefunde 
Glieder anſtecken, die Eurigen verführen, Aehnliches gegen Euch zu ver- 
ſuchen, wie die Meinigen gegen mid) wagten“ 2). 

Die kölnifche Emigration beftürmte jetzt den Kaiſer, daB er ſich 


=. 
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and den übrigen Anſtiftern des Tumultes die Augen auszuſtechen.“ Die Strafe 
der Blendung ging von Anno's ſiegestrunkenen, wuthentbrannien Knechten aus. 

1) Pertz, mon. Germ. 1. c. 

!) Ennen und Edert, Quellen, I, S. 481. 
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entfchließe, der Sache ftarfe Hand zu bieten, bie er felbft fo eifrig 
geſchürt. Heinrich fchien aber Bedenken zu tragen, durch ein ſolches 
Einfchreiten die ganze Macht, welde für Anno gegen dic aufrühre- 
riſche Stadt gezogen war, fo gegen ſich in Waffen und Kampf zu 
rufen. Es mußten andere Hebel in Bewegung geſetzt werden, um 
den Erzbiſchof zu vernichten. Eine beſondere Botſchaft benachrichtigte 
den Kaiſer, daß Wilhelm, der Eroberer von England, mit einem 
ftarfen Heere gegen das Reich heranziche, um ſich der Kaiſerſtadt 
Aachen zu bemächtigen; man befchuldigte den Erzbiichof, durch große 
Verſprechungen den Normannen zu ſolchem Unternehmen bewogen zu 
haben !). Auno hatte Wilhelm’s Zug nad) England gerne gejehen 
und durch Wort wie That war er für das kühne Unternehmen eingetreten. 
Nicht ohne feinen Einfluß wird es gefchehen fein, daß ſowohl Lehens⸗ 
leute des Bifchofs wie fampfgeübte Orundbefiger der Stadt ji an 
der gewagten, aber Ruhm und Reichthum verfprechenden Expedition 
betheiligten.. Anno ſcheint fid) im Namen der deutfchen Krone ver- 
bindlic) gemacht zu haben, den König von Frankreich, wenn derfelbe 
während des Zuges nad) England die Normandie angreifen würde, in 
der Flanke zu faſſen. ALS das Ziel des Zuges erreidht war, fchien 
es dem Erzbifhof Anno im Intereſſe des deutfchen Reiches zu Tie- 
gen, die Frenndſchaft zwifchen dem Stönige Heinrich und Wilhelm 
von Eugland zu erhalten und zu befeftigen. Aber aud) als Adal- 
bert’s Einfluß jpäter von Neuem ftieg, blieb das gute Vernehmen 
mit Wiihelm: wiffen wir dod), daß der bremer Erzbifchof felbft als 
Vermittler zwilcdhen dem Normannen und dem Dänenkönig cintrat. 
In der flandrifchen Sache verband dann fogar fdjeinbar ein gemein- 
james Intereſſe den deutſchen Hof mit dem Croberer, ber fid) feiner 
Schwägerin Rihilde gegen Robert den Frieſen annahm. Aber 
endlid) ergriff Heinrid doch Furcht vor der normannifchen Ueber- 
macht). Sobald ihm die eben angegebene Botſchaft von dent beab- 
jichtigten Zuge Wilhelm's zugelommen war, fette er fich jojort 


') Pertz, mon. Germ. ss. V, 216. 
2) Ofrörer, Gregor VII, Bd, 3, S. 387, 51T. 
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mit einem wohlgerüfteten Heere nach dem Niederrhein in Bewegung, 
um dem neuen König von England den Weg zu verlegen und den 
Kölner zur Rechenſchaft zu ziehen !). Diefer fandte dem Könige 
Boten entgegen, welche bie boshafte Verläumdung aufdeden follten; 
Anno, fo hatten fie zu hinterbringen, habe des Baterlandes From⸗ 
men nicht fo außer Augen, daß er zur Rache einer Privatunbilde den 
Feind in das deutfche Gebiet hereinzichen ſollte. Er felbjt begab ſich 
vertönlich nach Andernach) zum Kaiſer. Durch einen gerichtlichen Eid 
reimigte er fi) von ber gegen ihn erhobenen Anklage des Hodhver- 
rate. Anno's Verfahren gegen die Etadt Köln follte aber einer 
Unterfnhung unterzogen werden. ‘Der König begab fid) darum nad) 
Köln und forderte ftrenge Rechenſchaft über die bfntigen Vorgänge im 
April. Aber Anno's klare und wahrheitsgetrene Darftellung der gan⸗ 
zen Streitfache machte jede Bosheit und Verleumdung zu Schanden. 
Ta bejohl der König dem Erzbiſchof, die Kölner wieder in die Kir— 
chengemeinſchaft aufzunchnmen, ihm ſelbſt aber zur Bürgſchaft der 
unverbrüchlichen Treue ſechs Ritter als Geigeln zu ftellen. Anno 
weigerte ich mit alfer Eutſchiedenheit; noch nie hätte ein König von 
einem fölner Erzbiſchof Geißel gefordert, und was jene Kaufleute 
beträfe, fo feien fie im Banne und müßten Genugthuung leisten, wenn 
fie in die Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen fein wollten. „Habe 
der König fich mit den Kölnern zu feinem Untergange verſchworen, 
fo ſei er zu fterben bereit; nie aber werde die Furcht vor dem Tode 
ifm von dem geraden Wege des Rechtes abbringen." Lange ſchwankte 
der König, ob er zu Gewalt fehreiten oder feinem aufbraufenden Zorne 
Einhalt gebieten folle. Im banger Erwartung harrten die Genoffen 
des Erzbifchofs wie die des Königs, welchen Ausgang der traurige 
Handel nehmen werde. Endlich brach Anno's Standhaftigfeit des 
Könige Zorn und harten Sinn. Heinric erklärte, cr wolle mit 
feinem Gegner licher in der Milde als in der Strenge woetteifern; 
er ließ feine Forderung fallen und verficherte den Erzbiſchof feiner 





) Pertz, mon. Germ. ss. V, 216. 
Gunen, Geſchichte der Etadt Köln. 2 
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Huld und Gnade, wenn anders derfelbe ihm in Staatsangelegenheiten 
Treue bewahre !). 

Seit diefen traurigen Vorgängen war Anno's Kraft gebroden. 
Köln, für das er foviel gethan, deſſen Kirchen und Klöſter er fo 
reichlich befchenft, die geliebte Stadt feines Herzens, war ihm untreu 
geworden. Sein Genüth wandte ſich ganz von ihr ab; feine Aſche 
ſollte nicht, wie er früher bejtimmt Hatte, in Maria ad gradus bes 
erdigt, fondern nah Siegburg, der Schöpfung, an der feine ganze 
Liebe hing, gebradjt werden. u 

Es Foftete ihm viel Ueberwindung, ehe er den Undank des fölner 
Bolfes vergeffen und feinen Feinden aus ganzem Herzen verzeihen 
fonnte. Nach der Angabe fpäterer Chroniften foll er, bevor er das 
Wort det Verfühnung ausſprach, noch cinmal bewiefen haben, daß 
fein Auge noch immer tiber den Geſchicken der Stadt wache und fein 
ftarfer Arın noch immer Kraft zu ftrenger Strafe und Rache beſitze. 
Nachdem Anno, heißt es, nad) Siegburg gezogen, hatten die Schöf- 
fen einer armen Frau ein Urtheil gewiefen, das nicht „aufrecht“ war. 
Da die Wittwe nicht zu ihren Rechte Tommen Tonnte, ging fie nad 

; Siegburg zum Bifchof und klagte ihm ihre Noth. Anno beſchied 
die Schöffen zur Verantwortung zu fih. ‘Da diefe ſich nicht zu rei- 
nigen vermochten, ließ er ihnen die Augen ausſtechen. Einer unter 
ihnen, weil er des Bifchofs Diener und Gevatter war, wurde nur 
einc® Auges beraubt, um mit diefem einen Auge die völlig geblen- 
deten Genoffen nad) Haufe geleiten zu können. An den Giebeln der 
Hänfer, in welchen die Schöffen wohnten, mußten fie einen fteinernen 
Kopf ohne Augen zum ewigen Andenken an ihren ungerechten Spruch 
und die darauf erfolgte Strafe einmauern laffen. 

Diefe Erzählung trägt aber durchaus das Gepräge der Dichtung 
und ſcheint ihren Urfprung der Zeit zu verdanken, in welcher auch 
die Zabel von Löwen des Bürgermeiftere Gryn erfunden wurde, 
um im großen Haufen Haß und Wuth gegen die Geiftlichfeit zu ent- 


1) Pertz, mon. Germ, ss. V, 217. 
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entflammen. Auf die Eolofjalen, mit tiefen Augenhöhlen und weit- 
aufgefperrtem Rachen verjehenen Masken, welche weiter nichts waren 
als ornamentirte Halter für die ſchweren Schrotbäume, wurde hin- 
gewiefen, um der Sage von den geblendeten Schöffen einen Hiftorifchen 
Rũckhalt zu geben. Tod bie Grynföpfe felbft find fo wenig voll- 
güftiges Zeugniß für die Wahrheit der Erzählung, wie die Quelle, 
worauf die Erzählung bafirt, unverdädtig if. Diefe Masken rei- 
hen bei Weitem nicht bis in das eilfte Jahrhundert hinauf, fie find 
Erzengniſſe der gothifchen Architektur, und was die Quellen betrifft, 
fo wien die gleichzeitigen Chroniften, der Mönch von Siegburg fo 
wenig wie Lambert von Hersfeld, etwas von dem in Rede ftehenden 
Borgand. Auch die cronica presulum weiß nichts davon. Die 
erfte nachweisbare Nachricht finden wir in der Handfchriftlichen Chro- 
nik Agrippina, ans welcher da8 magnum chronicum Belgicum und 
die Kolhof'ſche Chronik die Erzählung herübergenommen haben !). 
Ans der Kölhof'ſchen Chronit Hat Petrus Mersaeus die Sage 
“feinem catalogus archipiscporwn einverleibt. Auch die erfte, 1516 
m Tübingen erfchienene Ausgabe der Chronik des Nauclerus thut 
von der ganzen Fabel keine Erwähnung. Erft dic kölner Ausgaben 
von 1544, 1568 und 1597 berichten davon, und es ſcheint, daß 
Merſäus diefe Erweiterung der fraglichen Chronik veranlaßt hat. 

Endlich Tegte fi) bei Anno ber gerechte Zorn und es ſchwand 
die Berbitterung feines Gemüthes. ad) allen Richtungen fandte er 
Voten, rief die Flüchtigen zurüd, bot Allen die Hand der Verfühnung 
und gab ihnen alle Güter und Bußſummen, die cingezogen worden 
waren, zurück. 

An einer langwierigen und überaus fchmerzlichen Krankheit ficchte 
Anno langſam dem Tode entgegen. Die Krankheit Hatte mit einem 
Anfall von Bodagra begonnen, bald brach der Brand aus, der das 
Feiſch ft an beiden Füßen, dann aud) an den Beinen zerfraß und 
die Smocen bloßlegte. Im Sommer fchrieb der Abt Erpo von 





) Chron, Belg. f. 1392. Kolhof'ſche Ehronit, f. 161. 
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Siegburg an ihn: „Die Leiden, die Ihr erduldet, haben mich in bie 
tieffte Betrübniß geftürzt. Im Geifte fie ich vor Eurem Bette und 
fühle Eure Schmerzen, im Geifte betafte id mit zitternder Hand jenes 
unglüdlihe Geſchwür, cerbebe über den Xauten, welde Euch der 
Schmerz auspreßt, kurz, ich fühle Alles mit, nur nicht äußerlich. 
Die heil. Reliquien, die Ihr zu befommen wünfchet, überſchicke ich 
Euch hiermit. Ueber den Troft und die Hülfe, die fie Euch gewäh- 
ren Fönnen, verliere ich Fein Wort, denn das wäre unnüß, da Ihr 
durch die That den feljenfeften Glauben bewährt, den Ihr von ihrer 
Heilkraft Hegt. Auch mögen diefelben nad) dem Maße Eures Ber: 
trauen®, nach der Inbrunft Eurer Liebe auf Euch wirken. Um Eines 
aber bitte und beſchwöre id) Euch, daß Ihr nämlich jetzt, da Euere 
Krankheit noch im erften Stadium begriffen ift, zumal bei jegiger 
milden Jahreszeit, feine Koften, feine Mühe fparet, um einen guten 
Arzt herbeizufchaffen. Denn wenn das Siehthum weitere Fortſchritte 
macht und dazu noch die rauhe Witterung beginnt, dann, fürdhte ich, 
wird Genefung entweder unmöglich, was Gott gnädig verhüten möge, 
oder doch höchſt ſchwierig fein“ 1). 

Das Uebel trotte jeder ärztlichen Kunft. ‘Die zerftörende Kranf- 
heit machte rafche Fortſchrite. Am 4. Dezember ftarb Anno 2). 
Seiner Beitimmung gemäß wurde die Leiche nad) Siegburg gebradt 
und hier mitten in der Abteikirche beigefekt. Das Jammern der 
Armen, Nothleidenden und Waifen, die den Heimgang ihres mildthä- 
tigen Wohlthäters beflagten, der Eifer, womit Mönche und Nonnen, 
Canonichen und Weltgeiftliche fi zur Abhaltung der Zodtenvigilien 
drängten und die ungemein lebhafte Theilnahme, welche die gefammte 
Bevölferung bei diefem Trauerfalle kund gab, Liefert den Beweis, daß 
man in Köln recht wohl erfannte, was die Stadt, und Was ganz 
Dentfehland in Anno verlor. Was während feines Lebens die Kir⸗ 
hen und Armen von feinen reichen Einfommen und nicht unbedeuten- 
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1) Gfrörer, Gregor VII, Bd. 7, ©. 409. 
2) Kalend. eccl. Metr. Col, Pertz, mon. Germ, ss, III, 105. 154. VI, 
712. XVII, 743. V, 241. 280. 431. 
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den Bermögen erhalten hatten, das wurde ihnen durch letztwillige Ver⸗ 
fügung zugewandt; „nicht cin Helfer blieb übrig" '). 

Schon die Zeitgenoffen ehrten Anno als einen Heiligen. „Wun⸗ 
der, fchreibt Lambert von Hersfeld 2), die der Allmächtige täglich) 
an feinem Grabe wirft, widerlegen die Unverfhämtheit ‘Derer, welche 
das heiligſte Leben diefes Mannes, der fo rein von Sünden war, als 


überhaupt menfchliche Gebrechlichkeit zuläßt, noch vor einem Jahre zu 
bemäfeln wagte" ?). 


1) Pertz, mon. Germ. ss. XI, 502. 

?) Pertz, mon. Germ. ss. V, 237. 

3 Anno wurde 1183 kanoniſirt. Bei der feierlichen Erhebung feiner ver- 
wetlichen Neſte fand man im Sarge den bifchöflidhen King mit der Auffchrift: 
Henricas Imperator Annoni Archiepiscopo , und zwei bleierne Tafeln mit den 
Saftriften: 1. Hic requiescit Dominus Anno secundus, Coloniensis ecclesiae 
tricesirnus tertius Archiepiscopus, huius coenobii fundator devotissimus, Obiit 
vero pridie non. Dec.; 2. Anno ab incarnatione domini millesimo septuagesimo 
geinto, ind, tertia decima anno episcopatus sui viccsimo primo. In hoc autem 
sepulchro positus est tertio idus Dec. regnante rege quarto Henrico, 


<weites Bapitel, 


Die von Kaiſer Heinrih IV. abhängigen Erzbiſchöfe. 


en Kaifer Heinrid lag Alles daran, nad) dem Zode des Erz: 
a bifchofes Anno ein blindes, gefügiges Werkzeug feines Willens 
auf den Stuhl.von Köln erhoben zu fehen. Ein ganzer Dann, wie 
Anno gewefen, konnte die fchon hinreichend verwidelten Berhältniffe 
nur noch mehr trüben; darum richtete Heinrich fein Auge auf cinen 
Nachfolger, deſſen Charakter den geraden Gegenfak von Anno's 
Kraft und alffeitiger Bedeutung bildete. Seine Wahl fiel auf einen 
Canonikus aus Goslar, Hildolf mit Namen, unanfchnlid) von Ge- 
ftalt, Häßfid) von Geficht, von geringem Herfommen und ohne alle 
geiftige Fähigkeiten. Der entjchiedenen Stellung, welhe Anno dem 
Kaifer gegenüber in politiichen wie kirchlichn Tragen zu bebaupten 
wußte, fcheint es zu danken zu fein, daß Heinrich wenigftens äußer⸗ 
lih den Schein willfürliher Verfügung über die deutfchen Bifchofs- 
ftühle mied und die Wiederbefegung der erledigten wenigſtens nominell 
von einer Wahl abhängig machte. So berief er auch im Januar 
1076 die kölner Wahlherren zur Bilhofswahl an den Königshof 
nad) Goslar !). Hildolf wurde als der Mann, den der Kaifer mit 
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1) Pertz, mon. Germ. ss. V, 241. Clerus et populus ad eligendum sibi 
autistetem frequens confluxerat. Unter clerus et populus verftehe ich bie 
Domherren, Stiftspröpfte und vornehmen Lehensträger, diefelben, die anberwärts 
unter der Bezeichnung: priores, optimates, nobilcs terre (Bgl. Bochmer, fon- 
tes. III, 403) vorlommen. 
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der koͤlner Mitra geſchmückt zu ſehen wünſchte, vorgeſtellt. In dieſer 
Empfehlung wollten die Wähler nur böſen Spott und giftigen Hohn 
erkennen; ſie rächten ſich durch beißende Sarkasmen, ſchneidende Stich⸗ 
worte, ernſte Drohungen und unfreundliche Thätlichkeiten an dem vor⸗ 
geſchlagenen Candidaten. Wo er ſich auf der Straße blicken ließ, 
wurde er von allen Seiten mit Koth und Steinen beivorfen, überall 
ward er wie cin Ungethüm der alten Fabelwelt mit Spottverfen em- 
Pfangen. Boll Herger vertagte der Kaifer die Wahl bis in die Mitte 
der kommenden Faſtenzeit; dabei betheuerte er aber hoch ımd heilig, 
daß nur die Wahl des Canonikus Hildolf, feines chemaligen Kapel⸗ 
land, jemals feine Zuftinnmung erlangen werde !). Im neuen Wahl- 
termin erfchienen nur drei Geiftlihe und cinige Wenige aus dem 
Ilner Ritterftande. Um den Schein zu retten, wurde Hildolf die- 
in willfährigen Wahlherren neuerdings vorgefchlagen, uud dienfteif- 
rigſt fimmten fie, wie der Kaiſer es befohlen. Sofort begab fich 
Heinrich mit dem Neugewählten nach Köln und durch fchöne Ver- 
Iprehungen bewog er den Biſchof Wilhelm von Utredt, den Hil- 
dolf zum Bifchof zu fonfekriren 2). Wenn dem Neugeweihten auch 
de Fähigkeit abging, unter den ehrgeizigen, verfchlagenen Bifchöfen, 
fe mit Heinrich IV. gegen den Firchlidhen Eifer des Papftes Gre- 
ger gemeinschaftliche Sache machten, cine Rolle zu fpielen, jo glaubte 
Heinrich ſchon wieles dadurd) gewonnen zu haben, daß er unter feine 
treuen Anhänger auc den Mectropoliten von Köln zählen durfte. Je 
greister die Stellung des Kaifers zum römifchen Stuhle wurde, defto 
angſtlicher ſuchte Heinrich diejenigen klerikalen Elemente zufammen- 
yihaaren, die in dem Siege der gregorianifchen Prinzipien ein Hin- 
krıiß für ihren ungemefjenen Ehrgeiz und ihre niedrigen Leidenfchaften 
erfaunten. Als Gregor in ftrengfter Sprache unter Strafe der 
Ertommunikation vom Kaifer eine Tirchenrechtliche Unterfuchung über 
die Vergehen der gefangenen ſächſiſchen Bifchöfe verlangte und ihn 
ar verfönlichen Berantwortung über die ihn vorgeworfenen Verbre- 





N) Pertz, mon. Germ. ss. V, 241, 
) Pertz, mon. Germ. ss. XVI, 436. V, 431. 
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hen nad) Rom berief, glaubte Heinrich, im Vertrauen auf die Un- 
terftüßung eines großen Theils der deutſchen Bilchöfe, es wagen zu 
dürfen, die päpftlichen Yegaten mit Schmach abzımeifen und gegen 
den Papft in offenen Kampf zu treten. Auf einer Synode, zu ber 
er fämmtlihe ihm anhangende und von ihm abhängige Biſchöfe und 
Aebte zu berufen ſich entfchloß, wollte er mit einem förmlichen Antrag 
anf Abfetung des Papſtes Gregor vortreten. Am 24. Januar 
traten auf Geheiß des Königs außer vielen Aebten und weltlichen 
Großen vierumdzwanzig Biſchöfe in Worms unter dem Vorſitze des 
Erzbifhofs von Mainz zufanmen '). Ein Cardinal, Hugo Blan- 
tus mit Namen, der von Gregor wegen Sittenlofigfeit, Simonie 
und Fälſchungen feiner Würde entfet worden, legte als angeblicher 
Abgeordneter der Gardinäle und des römischen Volkes der Verſamm⸗ 
lung eine Schrift vor, in welcher die jchamlofeften Erdichtungen über 
Gregor's perfönliche wie amtliche Verhältniffe enthalten waren. 
Tiefe VBerläumdungen fanden den gewünſchten Anklang, und es wurde 
von den Anwefenden die Abfegung Gregor’s ansgefprochen, weil 
der nicht ferner Papft fein könne, der fein Leben mit fo vielen 
Schändlichkeiten und Verbrechen beflcdt habe. Mit diefem Sthritt 
waren alle Wirren des Schismas und alle Schreden des Bürger: 
und Religionsfrieges entfejjelt. Alle wilden Leidenfchaften trieben jekt 
unter dem Schilde des Parteifampfes ihr verderblihes Spiel. Haß 
und Verfolgung drängte fich in alle Verhältniffe und ärntete in Kirche, 
Staat und Familie die traurigften Früchte. Der Bruder ftelfte fich 
gegen den Bruder, der Freund gegen den Freund, der Sohn gegen 
den Vater, der Diener gegen den Herrn mit Fluch und Schwert in 
den crbitterten Kampf. Die Abjekungsdefrete und Bannflüche, bie 
von der päpftlichen Curie, vom Faiferlihen Hofe und von den fdhie- 
matiſchen VBerfammlungen einander Freuzten, riefen allerwärts den Fa⸗ 
natismus, den Ehrgeiz, die Habjucht, die Rachſucht wach und entzün- 
deten ein Striegsfener, welches fünfzig Jahre lang die Welt mit alfen 
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1) Ilartzheim, III, 178. Trith., chron. Hirsaug. ad a 1076. Muratori, 
annal. ad a 1066. Pertz, mon. Germ. ss. V, 242, 282, 
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Schreden und Greueln von Raub, Mord, Hunger, Zuchtlofigfeit, 
Verwilderung erfüllte. Nur felten zuckte ein ſchwacher Hoffnungsftrahl 
im das Dunkel der troftlojeften Verwirrung: es waren dies Reuworte 
des geängftigten Könige. War die Noth vorüber, zeigte ſich die Reue 
als Lug und Heuchelei und der alte Sammer begann von Neuen. 
Dann trieb die Anmaßung und der Hochmuth des Königs wieder das 
alte verwegene Spiel mit den höchſten Gütern der Menſchheit, bie 
de Partei der unzufriedenen Fürften ihn in Kleinmuth und Schein— 
keiligkeit bettelnd um Gnade und Nachſicht zu ihren Füßen fah. Zuerft 
wiederholte fich die Komödie der Buße, der Schwüre, des Rückfalles 
und der Eidbrühe. Heute Rene und Buße, demüthige Ergebung und 
kiliger Schwur, morgen leichtfertiger Rückfall und gewijjenlofer Eid: 
rad). 

Kur in einem Vernichtungsfampf gegen den verblendeten König 
erfannten bie wahren Freunde der Kirche und des Königthums die 
Ansfiht auf endliche Rückkehr geordneter Zuftände in Kirche und 
Kid. So jchneidend ging die traurige Spaltung durch alle Verhält: 
niſſe, daß fogar der eigene Sohn fich gegen den Kaifer erklärte und 
mit den Waffen in der Hand fih an die Spike der Partei ftellte, 
welde das ärgerlihe Wüthen gegen Kirche und Bapft nicht Länger 
dulden wollte. 

An Hein rich's Krone war das Schickſal ſämmtlicher Bischöfe 
gehräpft, welche feit dem gewagten Schritte zu Worms jeden Schlag 
Kgn Gregor und die römische Kirche durd) ihr bifchöfliches An⸗ 
ſchen legalifirt Hatten. Nur wenige gingen in fich und baten reu- 
mäthig um Loſung des päpftlichen Bannes, der auf ihnen Taftete. 
Die meiften verharrten in Schisma und Ungehorfam und ihre Augen- 
Dienerei trug ein gut Theil der Schuld, daß Raub und Mord feinen 
Randzug durch Deutfchland Hielt und daß die graufigfte Zerrüttung 
m alle Berhältniffe eindrang. Ihnen lag alles daran, ſich auf ihren 
Agofsrtünlen zu behaupten, durch die Noth des Landes umd den 
Janmer des Volkes wurden fie eben jo wenig gerührt, wie fie fich 
darch den Fluch des Papftes und den Bann der Kirche aus ihrer 
lirchenfeindlichen Haltung aufrütteln ließen. Es waren dies nament- 
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lich die Bifchöfe von Köln, Mainz, Trier, Hamburg, Bamberg, Speier, 
Utrecht, Bremen, Eichftädt, Freifingen, Regensburg, Naumburg, Prag, 
Münſter !). 

Der unbedeutendfte von Allen war der Erzbifhof von Köln. 
Tienfteifrigft folgte er jedem Wink feines gefrönten Herrn und bes 
reitwilligft unterzeichnete er jedes Schriftftüd, welches von der kaiſer⸗ 
lichen Partei gegen Gregor crlaffen wurde. Der Bann, der ihn 
traf, fehredte ihn wenig. In der Stadt Köln fand feine Schwäche 
eine willkommene Stüße an ber Partei, welche durch die Energie 
Anno's niedergeihhlagen worden. inzelne Mitglieder der Tölner 
Stiftegeiftlichkeit, die ihre Stellen dem Kaifer oder dem ſchismatiſchen 
Erzbifchof verdankten, Hatten ein Intereſſe daran, die Cache des Kai- 
jers durch Wort und That zu vertreten. An ihrer Spike ftand Be⸗ 
zelinus, Euftos des Domftifts. Die Anhänger des Papſtes Gregor, 
die in der Stadt felbft durch den Propft Bertolfus von St. Ans 
dreas, außerhalb derfelben dur) den Abt Wolfhelm von Gladbach 
vertreten waren, hatten alfe Infulten und Verfolgungen zu befahren 2). 
Auch ale Hildolf im Herbft 1078 ftarb, wurde in der Stellung 
der Parteien nichts geändert. Er verjchied, wie der Annalift Bar⸗ 
tholdus fagt, beſchwert mit dem Kirchenbann, als ein Häretiker, 
Dieb und Räuber, der jenfeits den verdienten Lohn feiner pflichtver- 
geffenen Amtsführung erhalten werde ?). 

Nah Hildolf’8 Tode trug Kaifer Heinrich Sorge, daß ein 
Gleichgeſinnter in die erledigte Stelle einrüde. Mit auffallender Ab- 
fichtlichfeit ignorirte er alle päpftlichen Beltimmungen über die Bi- 
Ihofswahlen und er ernannte aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit 
den ſeitherigen Domdechanten Sigewinus zum Erzbifchof *). Dies 
jer nahın die Imveftitur aus der Hand des Kaifere. Hierdurch war 
die Barteiftellung des neuen Erzbifchofs gefennzeichnet. Er achtete 


I) Pertz, mon. Germ. ss. V, 254. 

2) Pertz, mon. Germ, ss. XII, 188. 

3) Kal. eccl. Metr. Col. — Pertz, mon, Germ. ss. V, 318. 
4, Pertz, mon, Germ. ss. V, 315, 
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zit auf Gregor's Bannſtrahl, fondern als kaiſerlicher Erzkanzler 
hielt er hoch das Banner Heinrich's im Kampf gegen den Papſt 
Gregor. ALS der SKaifer 1081 nach Italien zog, um den Bapft 
derch Waffengewalt unter feinen despotifchen Willen zu beugen, be⸗ 
Relfte er den Erzbiihof Sigewin in Deutſchland zum Reichsverweſer. 
De Dienftfertigkeit, mit der Sigewin ben fehismatifchen und ſimo— 
wfiihen Intereſſen diente !), vergalt Gregor dadurch, daß er der 
fülner Kirche verfchiedene Privilegien entzog, durch die fie von frühe- 
ren Päpften ausgezeichnet worden war. 

Sigewin Hatte ein fühlendes Herz für die namenlofen Leiden, 
die in jenen drangvolfen Kriegszeiten wie auf dem ganzen deutſchen 
Reich fo auch auf den Fülner Gebiet Tafteten. Alle Zucht war unter- 
graben, jede Gottesfurcht gefchwunden, jede Gefittung unterdrüct. Die 
Khredlichten Greuel, die wildeften Ausgelaffenheiten, die gräßlichften 
Kordfcenen waren an ber Tagesordnung. ine allgemeine Verwil- 
derung drohte auch die letzten Reſte von Kultur und Sitte auszurots 
tm Alle Gefchäfte bes Friedens ftockten, jeder Erwerb war unterdrüdt, 
jeder Betrieb gelähmt. Die Städte waren entvölfert, die ‘Dörfer 
emgeäfchert, die Höfe zerftört, die Wälder verbrannt, die Gärten ver: 
wihet, die Weinberge ausgeftoßen. Elend, Hunger und Krankheit 
taffte das Volk mafjenhaft fort. Die Edeln verarmten, die Kaufleute 
lamen an ben Betteljtab, die Handwerker verelendeten. Die Schulen 
fanden leer, die Klöfter wurden verlafien, die Gotteshäufer waren 
vrödet. Sigewin wollte alle Mittel aufbieten, welche ihm feine 
Stellung im Reiche fowie die Satungen der Kirche und des Staates 
an die Hand gaben, um in feiner Diözefe dem allgemeinen Elend fo 
viel wie möglich Schranken zu ſetzen. Darum griff er zurüd zu dem 
I43 anf dem Convent zu Conſtanz publizirten Gottesfrieden und 
ehr im Mai 1083 auf einer Synode zu Köln cinen ähnlichen 
öteden für feine Diözefe. „Im unfern Tagen, heißt es hier, erleidet 
die heil. Kirche an ihren Gliedern fo harte Noth, daß wir die Hoff- 
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!} $gL. Pertz, mon. Germ. ss. V, 228, XVI, 239. 
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nung aufgeben mußten, völligen Frieden, völlige Ruhe herzuſtell 
Damit nun wenigftend das gefchehe, was in unfern Kräften ftcht, ' 
fchloffen wir, das ewige Blutvergießen dadurch zu mildern, daß r 
nigftens während etlicher Tage in ber Woche Frieden herrſche. Na 
dem wir bie Infaffen unferes Sprengel zu einer Synode auf! 
12. Mat 1083 in die Mutterkirche zu St. Peter in Köln gelat 
hatten, wurde über die Sache verhandelt, nicht ohne daß verſchiede 
Meinungen fich geltend machten. Doch kam man zufett bezüglid, fi 
gender Bunkte überein.” Vom erften Tage im Advent bis zum Fe 
der Erfceinung des Herrn, vom Sonntag Septuagefina bis Pfingfi 
und das ganze Jahr hindurch an allen Freitagen und Sonntag: 
fo wie an einigen beftimmten Tagen follen die Waffen ruhen. Bei 
ein Edler oder Freier diefen Frieden bricht, ſoll er geächtet fein m 
von Haus und Hof vertrieben werden; ift c8 ein Höriger, ſoll er ein 
Mord mit dem Tod, eine Verwundung mit dem Verluft einer Hai 
büßen. Alle Friedebrecher jollen jedes Troſtes der chrütlichen Re 
gion und des Firchlichen Begräbniffes entbehren 1). 

Der Erfolg diefes Edikts blieb weit Hinter der Abſicht zurü 
Die VBerwilderung fchritt unaufhaltfam weiter. Als im Januar 107 
ein abermaliger Verſuch gemacht wurde, auf dem Wege der Unte 
handfungen den verderblihen Kämpfen ein Ende zu machen, war S 
gewin unter den von Heinrich entfandten Bevollmächtigten. 9 
Mainz erfchien er auf der unter dem Legaten des &egenpapfte 
Clemens III. zufammengetretenen fehismatifhen Synobe 2). Hie 
wurde das Abfekungsdefret gegen Gregor neuerdings eingefchärl 
und ber Bann gegen die Bifchöfe ausgefprochen, welche die Eonftiti 
tion Gregor's angenommen und ſich vor jeder Gemeinfchaft mit ben 
ſchismatiſchen Papſte Wipert von Ravenna verwahrt hatten. ii 
auf diefer Synode publizirte, dem. kolner Statut faft gleichlauten 
Gottesfriede begann die Hoffnungen des gebrüdten Volkes wieder jı 
heben. Dem wüſten Treiben der Raubritter wurbe geftenert; Sicher: 


1) Ennen und Eder, Quellen, I, 489. 
2) Pertz, mon, Germ, ss. V, 448, 
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heit kehrte wieder ein in die Hütte des Armen und in den Palaft des 
Reihen. Der Kaufmann zog ruhig feines Weges; der Schiffer fuhr 
ungehindert an den Nitterburgen am Ufer. vorüber, und der Räuber 
darbte, da ihm das Handwerk gelegt war. Das dauerte fo nur 
Irze Zeit. Das ruhelofe Räubervolk, das fo gerne auf feurigem 
Hoffe ſich tummelte, von fremden Schweiße ſich zu nähren gewohnt 
wer und in geftohlenem Put und Ylitter zu prunfen liebte, begann 
a murren und den Frieden wieder zu ftören. Die Hoffnungen, welche 
Sigewin und alle Fricblichgefinnten au den Gottesfrieden geknüpft 
hatten, wurden bald getäufcht und vereitelt. Der Kampf der Par- 
kien entbrannte wieder mit erneuter Heftigkeit. Sigewin fah 
nicht das Ende des Jammers und Wirrfald. Kurz vor feinem 
Zode Teuchtete ihm die Hoffnung, daß eine Ausſöhnung zwifchen dem 
Raifer und dem Papfte zu Stande fomme und er im Frieden mit 
ver Kirche feine Tage befchliegen werde. Dod die Hoffnung ging 
nt in Erfüllung. Die Unterhandlungen wurden abgebrodjen und 
das Schwert begann wieder zu wüthen. Sigewin ftarb am 31. 
Rei 1089 1). 

Unter Sigewin’s Nachfolger Hermann dem Reichen, aus 
em Geſchlechte der Grafen von Northeim (1089 bis 1099), begann 
ve bewundernswerthe Regung, in der die geſammte Ghriftenheit voll 
heiliger Begeifterung Gut und Leben einſetzte, um das Land, wo der 
Seiland gelebt und gelitten hatte, den Händen der Ungläubigen zu 
eireißen. Diefer Drang Heiligen Stampfeseifers ſchien geeignet, alle 
% Kräfte, die ſich bis dahin in den fchmählichiten, verwerflichſten 
impfen verzehrten, auf ein Feld abzuleiten, wo dem unruhigen Tha— 
ehrt Ruhm und Segen im reichiten Maße winfte. Die freudige 
Srgeifterung, mit der in Frankreich der Aufruf zum Zug nach dem 
Yiligen Rande aufgenommen worden, machte bald die Runde durd) die 
sone driftliche Welt. Der feurige Kreuzprediger Peter von Amiens 
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Ralend. eccl, metr. Col.; Pertz, mon. Germ. ss, VI, 7260. XVI. 
10, Xn, 744. 
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kam auch an dem Rhein, um durch die Kraft feiner begeifterndben Rebe 
die Liebe zur Befreiung des heiligen Landes zu weden. Köln wurde 
zum Sammelpla& bes niederrheinifchen Streuzheeres beftimmt. Gegen 
15,000 Mann fchaarten fich Hier um den unermüblichen Kreuzpredi⸗ 
ger ). Zu diefen Schaaren gefelfte fich viel zuchtlofes Gejindel, dem 
es weniger um das heilige Land, als um Raub und Plünderung zu 
thun war. Den vielverbreiteten Wahn, Chriftus müffe an den Hei 
den und Juden gerächt werden, benutten diefe ranb- und mordluftige 
Haufen, um in den rheinifchen Städten die fchreiendften Greucl ges 


gen die Juden zu verüben. Mit dem Eifer für den Kampf gegen 
‚ die Sarazenen war auch ber Haß gegen die Juden von Frankreich 
; herübergefommen. Erft folltein der Heimath das Schwert in Juden⸗ 


— 
2 


| but getaucht werben, bevor es im: heiligen Lande gegen die Heiden 


gerichtet wurde 2). 
Die biutigen, feheußlichen Greuel der Fudenverfolgungen nahmen 


‚ ihren Weg von Frankreich nach dem Oberrhein unb von hier rhein- 


; abwärts bis Köln. Aberglauben und Mißgunft Hatten bier ſchon 
längft die Yuden zum Gegenftand bittern Hafjes gemacht. Wenn 


durch Mißwachs und Krankheit das Land heimgefucht wurde, fchrieb 
man die Schuld vielfach dem Zauberwerk und der Bbsheit der Ju⸗ 
den zu; die Reichthümer, welche ſich durch Fleiß und Wucher in den 
Händen der Zuden häuften, galten nur als Diebesgut, weldyes den 
unrehtmäßigen Befigern mit Gewalt abgenommen werden dürfe. Es 
bedurfte nur eines geringen Anftopes, und die Bürger reichten den 
Krenzfahrern die Hand, um die Juden für ihre Zauberwerfe, ihren 
ungerechten Wucher und die Sünden ihrer Vorfahren zu ftrafen. Die 
Nachricht von den fehredlichen Graufamfeiten, welche gegen die Juden 
namentlih in Speier, Worms und Mainz verübt worden, kamen 
gegen Ende Mai 1096 nad Köln. „Da verbargen fih dic Juden 
in den Häufern ihrer Bekannten. Am 30. Diai aber eutftand Lärm 


1) Ekkehardi abb, lih, de expug. Jerosol, bei Martene Coll. amplissima 
t. V, 516. Fkkehardi chronicon universale bei Pertz, VI, p. 208. 
2) Albertus Aquensis, chron, Heros. I, 27. 
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und Schrecken; es erhoben ſich nämlich die Feinde, zerſtörten dic 
Häufer, riſſen die Thüren ein und machten viele Beute, ohne daß 
Rettung vor ihnen möglich war. Hierauf brad das Volk in die 
Synagoge ein, riß die Gefegesrollen heraus, trieb mit denfelben Spott 
und trat auf den Straßen auf ihnen umher am Feſttage des Herrn, 
an welchem einst die Thora gegeben war, welche nunmehr Frevler 
zerriſſen und zertraten und Webelthäter fchändeten und verbrann- 
tm"). Drei volle Tage dauerten diefe Greuel. Die Synagoge 
md viele Häufer der Yuden wurden zerftört. In blinder Wuth, in 
toher Mordluft und gemeiner Habgier wurden die armen Opfer hin— 
rhlachtet und ihre Gelder und Schäge geraubt. Viele Juden, die 
ih dich den Empfang der Taufe der graufigen Berfolgung nicht 
entziehen wollten, erfchlugen mit eigener Hand Weib und Kind und 
gaben fich dann felbjt den Tod. Zweihundert Yuden, die auf ein 
Schiff ſich geflüchtet, um auf dem Rhein zu entfommen, wurden er⸗ 
griffen und fchonungslos ermordet. Erzbifhof Hermann Hatte Feine 
Rat, diefen Greueln in der Stadt zu fteuern. Er nahın fich aber 
der Yuben, die dem Blutbad entkommen waren, an, und vertheilte 
irielben in verjchichene Ortſchaften der Umgegend. 

Immer maſſenhafter häuften ſich die Schaaren, Ritter und 
Kuechte, die im heiligen Lande ein würdiges Feld ihrer Kriegsluſt 
md ihres Thatenbranges fuchten. Im Innern Deutſchlands fchienen 
ve erihöpften Verhältniſſe fid) zu Ruhe und Frieden zu neigen. 
Mes litt an Erfchlaffung und Meattigfeit; Dis zur völligen Er— 
Körfung hatte man alle Kräfte angeftrengt; Fürften und Völker 
Kinten ſich nach den Segnungen des Friedens. Heinrid) felbft 
wünfhte nach den bitterften Erfahrungen und den fruchtlofeften Käm⸗— 
Yen endlich noch eine friedliche Löfung der Dinge. Er wollte den 
Reiche die fo Lange entbehrte Ruhe wiedergeben. ‚Auf einem Fürften- 
tage zu Köln wurden die Beitimmungen feftgefeßt, wie es mit der 


N Emek habacha von R. Joſeph Cohen, aus dem Hebräifchen von Dr. 
®iear, Crombach annal. Metr. Col. III, 431. 
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Nachfolge auf dem Königsthron gehalten werden ſolle). Mit all- 
gemeiner Zuftimmung wurde des Könige jüngerer Sohn Heinrid 
zum Nachfolger des Vaters im Reich beftimmt, und am 6. Januar 
1099 erhielt er zu Aachen aus der Hand des Erzbiſchofs Her- 
mann die Königsfrone. In demjelben Jahre noch, am 21. No⸗ 
vember, ftarb Hermann 2). 


1) Pertz, mon. Germ. se. VI, 210. 731. 
2) Kal, eccl, Metr. Col. 
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Ersbifhef Friedrich J. von Kärnten und die Kaiſer 
Heinrich IV. und Heinrih V. Die Stadt in dem Streit 
zwifchen Vater nnd Sohn. 


agermann’s Nachfolger war Friedrich, Markgraf von Kärnthen 
S und Friaul. Nicht kanoniſche Wahl, fondern ein Machtſpruch 
des Kaiſers brachte diefen noc jungen bamberger Canonifus ’) auf 
den Kölner Biſchofsſtuhl ?). 

Ein Theil der Geiſtlichkeit widerfegte fi) dem unfanonifchen Auf- 
dringen und verweigerte dem neuen Erzbifchof als fchismatifh den 
ianoniſchen Gehorſam. Diefe Oppofition Tegte fich nicht eher, als 
bis Friedrich die Sache des gebannten Kaifers verließ und zur 
Partei des mit der Kirche verbündeten Königs übertrat. Von dba ab 
blieb er biß zu feinem Lebensende ein kräftiger Vorkämpfer der gre- 
gorianiſchen Prinzipien, und ihm gebührt nicht das geringfte Verdienft 
an der endlichen Beilegung des traurigen Inveſtiturſtreites. 

Sriedrich war ein Herr, ber mit einer imponirenden männlich 
ihönen Erfcheinung einen hohen Adel der Gefinnung und eine fefte 
intihiedenheit des Charakters verband. Seine Berfon war das treue 


') Pertz, Vi, 218. Henricus imp. in epiphania Fridericum babenber- 
gensem canonicuam adhuc adolescentem Coloniae archiepiscopum disignayit; 
qui ordinatus est in festivitate S. Martini, 

!\ Lerold a Nortbof in Boehmer fontes II, 287. Cronica praesulum, 

Canen, Geſchichte der Eradı Koͤln 23 
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Abbild feiner Zeit, in welder die Berhältniffe es nöthig machten, 
Männer auf die bifchöflichen Stühle zu berufen, in denen die Eigen- 
haften eines frommen, glaubenstreuen Kirchenhauptes und eines kräf⸗ 
tigen, ftürmifchen Kriegshelden ſich vereinten und bie es verftanden, 
der Bosheit und der Gewaltthätigkeit der Fürften ebenfo mit der 
Schärfe der Waffen entgegenzutreten, wie der kirchlichen Auflehnung 
und den häretiihen Doftrinen mit der reinen Lehre Chrifti und den 
Kampfmitteln der Kirche. Gleich in den erjten Jahren feiner Regie⸗ 
rung (1102) bewies er dem woeftfälifhen Grafen Friedrich durd 
einen raſchen, glücklichen Kriegszug in deſſen Befitungen, was Jeder 
zu erwarten hatte, der fi an dem Eigenthum der kölner Kirche ver- 
greifen würde. Er eroberte und zerftörte Friedrich's neue Burg 
Arnsberg und bewog den SKaifer gegen den Grafen jelbft als Land- 
friedensbrecher die Reichsacht zu verhängen ?). 

Mit dem Feuer eines großen Charakters begeifterte er ſich für 
alles Hohe, Schöne und Gewaltige; feinen Hof fuchte er zum Central: 
punft alles cdleren Strebens, alles wiffenfchaftlihen Lebens, aller 
höheren Bildung und des gefitteten Ritterthums zu machen. Er felbft 
hatte in Franfreid) zu den Füßen Gerhard's, des fpätern Biſchofs 
von Angouleme gejeffen, und von ihm Liebe zu den Wiffenfchaften ein- 
gefogen ?). In Köln erhielten während ber Regierungszeit Fried: 
rich's Gottſchalk, fpäter Wbteiherr in Steinfeld, zulegt Abt von 
Selau in Böhmen, dann Bruno, der Bruder des Grafen Adolf 
von Berg, jpäter Erzbifchof von Köln, und Norbert, von vornehmen 
Geſchlechte, aus Kanten ihre Bildung. Norbert Hatte fih an Fried— 
rich's Hofe für den höheren Staatsdienft ausbilden follen, ward plöß- 
(ich durch ein erſchütterndes Naturereigniß von feinem Vorhaben abgebradht 
und zu einer plöglichen Umfehr in Geſinnung und Leben veranlagt. Auf 
prächtigem Roſſe, nur von einem Diener begleitet, fprengte er eines 
Tages dem wetfälifchen Dorfe Vreden zu, wo die Feftfäle der Freude 


!) Pertz, mon. Germ, ss. VI, 737 
2) Stein, de Frid. arch. Col. 
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ihn erwarteten. Doch unvermuthet ummachtet Gewölk den Himmel, 
Blitze zuden, der Donner rollt, und wie er, trogend den Schreden 
der Natur, in vollem Trabe dahinjagt, fährt unter furchtbarem Donner 
an Blisjtrahl vor den Füßen feines Pferdes in die Erde. Das 
ſchene Roß wirft den Reiter ab. Als ihm nad) einer Stunde die 
Beſimung zurüdehrte, war er ein anderer geworden. Der Buß— 
gärtel kafteite fortan feine LZenden, der fromme Abt Kuno von Gieg- 
burg, fpäter Bifchof von Regensburg, wurde fein geiftlicher Führer. 
Zu Köln legte er die ſchmucken Gewänder des Welt- und Hofmannes 
eb und empfing in härenem Stleide von Erzbifhof Friedrich die 
Priefterweihe '). Das freundſchaftliche Verhältniß, welches der ftrenge 
Rorbert fortwährend mit dem Erzbiſchof Friedrid) unterhielt, 
gt Zeugniß, daß der ftrenge Sittenprediger an Friedrich's glän- 
zender Hofhaltung keinen Anſtoß nahm. Er wußte, daß diefer 
Viſchofohof, zu dem ſich die vornehmften jungen Herren aus ganz 
Deutſchland Hindbrängten, nur eine fruchtbare Pflanzfchule für Ges 
fütun; und Bildung, für die Pflege von Kunft und Wiffenfchaft war. 
on wifjenfchaftlihen Größen, die unter Friedrich blühten, 
men wir bier den Abt Rudolph von St. Bantaleon, der ein 
großer Freund der Muſik war, ſich namentlic) aber durch feine historia 
inventionis S. Gereonis und fein chronicon S. Trudonis unfterb- 
lich gemacht Hat. Rudolf, der ſich eine Zeitlang in der Abtei zu 
Gladbach aufgehalten Hatte, dann nach ſchweren Kämpfen und unfäg- 
lichen Leiden von 1121 bis 1123 der Abtei von St. Pantaleon vor- 
fand und von 1123 bis zu feinem Tode 1138 die Abtei von St. 
Zrond unter den größten Wirren und Verwicklungen leitete, eröffnet 
durch feine Geichichte des Kloſters St. Trond (von 628 bis 1108) 
einen tiefen Einblid in die Profan⸗, Kirchen und Kunſtgeſchichte feiner 
Zeit. Von einem vertrauten Freunde Rudolf's wurde die Chronik 
fortgeführt bi8 1136. ‘Die zweite Fortfeßung bis 1183 ift von ge= 


——. — — — — 


1) Floß in Aſchbach's Kchlr. Acta Sanctorum, t. I, Junii.; Pertz, mon, 


Germ. ss XII, 675 fi. 
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ringerem Werth !). Dann verdient der Abt Ruprecht von Deut 
genannt zu werden, der fich ſchon früh im Klofter zum 5. Lorenz in 
Lüttich als fruchtbarer theologifher Schriftfteller auszeichnet... Von 
feinen hiſtoriſchen Schriften find zu nennen: Die Weberarbeitung der 
um die Mitte des 11. Jahrhunderts vom deuger Mönh Lambert 
verfaßten Lebensbefchreibung des Erzbischofs Anno, dann eine fehr 
genaue und beſonders auch durch gefchichtliche Nachrichten aus der 
früheren Zeit nicht unwichtige Befchreibung der großen Feuersbiunft, 
welche Deug im Jahre 1128 verzehrte. Faſt vergejfen und in feiner 
Handſchrift erhalten ift eines feiner früheften Werfe, die Gefchichte 
des Lorenzklofters zu Küttich, welche nür in fragmentarifcher uud inters 
polirter Geftalt auf uns gefommen tft ?). 

Seine Kiebe zur Kirche bewährte Friedrich durh die Schen- 
fungen, mit denen er namentlih St. Eunibert, St. Seerin, St. 
PBantaleon in Köln, Siegburg, Kanten, Eliten, Steinfeld, Dün⸗ 
wald, Wafjenberg, Alten-Camp, Apollinarisberg, Rolandswerth u. a. 
bedachte ?). Seinen Eifer für firchliches Xeben bewährte er durch die 
heilfamen Berordnungen, durch die er auf die innere Verbefjerung der 
Föfterlichen Imnftitute drang. Seine Begeifterung für die Reinheit des 
Glaubens befundete er durch den Ernft, mit dem er gegen die Feinde 
der hergebrachten Tirchlihen Lehre anging. Namentlich waren es 
einige Anhänger des Schwärmers und durh feine Ansſchweifungen 
und Sakrilegien berüchtigten Tanchelm, welche ſchwer feine ftrafende 
Hand fühlten. Im Köln begann dieſe Sefte ihre Propaganda mit 
Erfolg. Friedrid aber befahl dagegeit einzufchreiten; ihre Ber: 
brüderung, Gilda, wurde gefprengt, und alle Mitglieder, deren 
man habhaft werden konnte, mußten fid) 1113 in der Domkirche 
auf einer unter dem Vorſitz des Erzbifchofes gehaltenen Synode über 


— m nn 


!) Koepke in den mon, Germ. ss. X, 213 ff., Vorwort zu Rudolfi gesta 
abbatum Trudonensium — Wattenbach, &. 289, 

2) Wattenbach, Deutſchlands Gefchichtsquellen, 291. Jaffé , Vorwort zu 
Rupertus de incendio Tuitiensi, in Mon. Germ. ss. XIT, 624 ff. 

3) Lacomblet, I, N. 268, 272, 236, 298 u. a. 
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bie ihnen zur Laft gelegten Verbrechen verantwerten. Die fih durch 
ein Gottesurtheil nicht zu reinigen vermochten und ihren Irrthümern 
sit abihwören wollten, wurden in der Nähe von Bonn in Gegen- 
wort des Grafen öffentlich verbrannt ?). 

Zreu und feft ftand Friedrich zur Sache des Kaiſers, als der 
Abfall des jungen Königs Heinrich die langjährigen Wirren in ein 
neues, noch traurigeree Stadium einwies. Dieſer glaubte, die Kindes- 
sicht dem Reiche und der Dynaſtie zum Opfer bringen zu müfjen; 
mr wenn er dem Vater die Krone raubte, glaubte er dem Reich den 
arieden geben, die Verföhnung mit der Kirche fchließen und die wan- 
fende Reichsgewalt wieder feitigen zu fönnen. Bei der Antwort, dic 
er den im Intereſſe des Kaifers an ihn geſchickten Abgeordneten gab, 
gebot er feinem Herzen Schweigen und es ſprach nur die kalte poli- 
tiſche Berechnung und feine Har erkannte kirchliche Pflicht. 


Der letzte Dienft, den Friedrich feinem SKaifer erwies, war der 
Vermittlungsverſuch, durh den er den Sohn zur Ausſöhnung mit 
dem betrübten Vater zu bewegen ſich bemühte. Der junge König 
aber wies jede Annäherung von der Hand, fo lange fein Vater im 
Banne fein werde 2). Friedrich erfannte recht bald, daß der Stern 
des Kaifers in raſchem Sinken war. Die Gründe, durd) welche ber 
Sohn feinen Abfall vom Vater befchönigte, waren aud für den Erz- 
biihof maßgebend; er erklärte offen feinen Webertritt zur Partei des 
Könige. Er konnte es über ſich gewinnen, zu Ingelheim in Gemein- 
ihaft mit den Bifchöfen von Mainz und Worms den SKaifer zur 
Herausgabe der Krone, der h. Lanze, des Kreuzes und der übrigen 
Reichsfleinodien zu zwingen und ihm die Zerrüttung von Staat und 
Kirche durch feinen gewifjenlofen Handel mit kirchlichen Stelien vor- 
jzumwerfen. „Allerdings, war ungefähr die Antwort des Kaiſers, ſitzeſt 
du auf dem Stuhle von Köln, weil ich did) aus kaiſerlicher Macht: 


1) Ennen und Ederg, Quellen I, 498. 
32) Pertz, mon, Germ. ss. III, 108. 
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volffommenheit darauf erhoben habe, aber was Haft du dafür gezahlt 
und wie dankt du mir meine Gnade”? ') 

Durch das Beifpiel des Erzbifchofs Tieß die fölner Bürgerfchaft 
fi in ihrer Parteiftellung nicht beftimmen. Sie täufchte fi nicht 
über die Zragweite des Prinzips, deffen Entſcheidung von ihrem 
Wort in diefer Streitfahe guten Theils abhing. Folgte fie dem 
Ruf Friedrich's, jo war der erjte Schritt zur Unterwerfung unter 
den Willen des Erzbifchofs gefchehen; blieb fie aber treu bei ber 
Fahne des Kaifers, fo wahrte fie der Stadt den Charafter einer 
faiferlichen und ficherte fid) von Seiten des Kaiſers die Ausficht auf 
den Fräftigften Schuß und die reichjten Privilegien. Es feheint, daß 
dic Partei, welche mit dem Kaifer gegen Anno fonfpirirt hatte, von 
diefem aber niedergeſchlagen worden war, unter Friedrich wieder 
muthig ihr Haupt erhob und mit Erfolg die Sache des Kaiſers ver- 
trat. Die Partei des Erzbifhofs wurde zum Schweigen gebradht und 
Inftig flatterte das Banner des Kaifers auf den Thürmen und Mauern 
der Stadt. Durch aufmunternde Worte und thatjächliche Unterſtützun⸗ 
gen wurden die Bürger von dem Herzog Heinrich von Lothringen, 
dem Grafen Gottfried von Namür und andern nieberrheinifchen 
Großen in ihrer Staifertreue beftärft. 

Die Stellung des Kaifers feinem Sohne gegenüber wurde von 
Zag zu Tag unhaltbarer. Seine perfönliche Freiheit, ja fein Leben 
gerieth in Gefahr. Seine legte Hoffnung ftellte er auf die mann⸗ 
hafte Treue der Stadt Köln und der Tothringifchen Fürften. Dereit- 
willig öffnete Köln ihm die Thore und voll Begeifterung verfprachen 
ihm die faiferlichen Dienftlente, die benachbarten Adeligen, die ftäd- 
tiſchen Ritter und Gewerbsleute ihren Fräftigen Beiftand. “Derfelbe 
Empfang und daffelde Berfprechen wurde ihm in Lüttich. Dem König 
Ihien die Haltung der Gegend zwifchen Rhein und Maas bedenklich. 
Er berief auf Oftern 1106 einen Reichstag nad) Lüttich, um feinen 
Bater aus diefer Gegend zu vertreiben und die Fürften zur Nechen- 


1) Helmoldus presbyter Bosorieusis in chron. Slavorum, I c. 32, 
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ſchaft zu ziehen, welche die Partei des Kaiſers zu verlaſſen fich wei- 
. gerten. Mit ftattlihem Gefolge und ftarfer Heeresmadjt begab ſich 
der König auf den Weg nad) Lüttich. Den Palmſonntag feierte er 
anf Einladung des Erzbifhofs Friedrich in Köln !). Don hier zog 
er weiter nad) Aachen; einen Haufen von 300 Reitern ſchickte er vor- 
us, die Brücke über die Maas kei Viſet 2), zwiſchen Lüttih und 
Maeftricht, zu befegen. Während der Kaifer den grünen Donnerftag 
in der Kaiſerpfalz zu Aachen weilte, Hatte fein treuer Parteigänger, 
ver Sohn des Herzogs Heinrich von Lothringen, auf dem Tinten 
Ufer des Fluſſes Hinter einigen Hügeln, in Gefträufch und Gebüſch 
verftecdt, einen ftarken Hinterhalt gelegt. Der junge Herzog felbft 
hatte fi) ummeit der Brüde mit wenigen Reitern AUngefichts des Fein- 
des aufgeſtellt. Es gelang ihm, die ganze Schaar der Königlichen 
über die Brücke herüberzuloden; durch geſchickte Manöver wußte er 
ed Gefecht bis in die Nähe feines verſteckten Hinterhaftes zu fpielen. 
Blöglih brachen diefe Kerntruppen hervor und mit Ungeftüm jtürzten 
fe fih in die Reihen der überrafchten Stöniglichen. Dieſe geriethen 
m Berwirrung und wandten fich rafch zur woildeiten Flucht. Diele 
wurden gefangen, viele verwundet, viele niedergefchlagen; der größte 
Theil wandte ſich der Brüce zu, um auf dem jenfeitigen Ufer Sicher: 
keit zu finden. An der Brücke entftand cin wildes, wirres Ge- 
bränge; eine große Anzahl mußte, um dem Schwert des Feinde zu 
emrinnen, fich in den Fluß ftürzen. Die wenigften davon erreichten 
das jenfeitige Ufer. Sein befjeres Schickſal hatte die übrige Schaar. 
Lie Brüde brach unter der fchweren Laft zufammen; Menfchen und 
Pierde wurden vom Strom verfchlungen; die Nüftungen und die Ver- 
würung der Menge hinderte auch die das Yeben zu retten, welde 
darch Schwimmen die andere Flußſeite hätten erreichen fünnen ?). 
Sobald der König die Niederlage der Seinen vernahm, wandte 





f) Boehmer, fontes, III, 412. Pertz, ınon. Germ. ss. VI, 235. 


2) Wegesaz. 
) Pertz, mon. Germ. ss. VI, 235. 236. 742. XI, 282. Boehmer, 


fontes, III, 418. 
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er ſich ſogleich wieder nach dem Rhein. Zu Köln fand er keinen 
Einlaß; die Partei des Kaiſers hatte ſich bei der erſten Nachricht von 
den glücklichen Schlag des Lothringers ermannt, die Thore geſchlofſen 
und die Mauern beſetzt. Voll Zorn wandte ſich der König rhein⸗ 
aufwärts nach Worms. Dort verſammelte er zu Pfingſten die ihm 
treu gebliebenen Fürſten und rief das Reich zu Kampf und Rache 
gegen die niederrheiniſchen Reichsfeinde; namentlich gegen den Herzog 
von Lothringen und die Stadt Köln. In Würzburg follte das Heer 
fich fammeln. Der Kaifer fchöpfte neue Hoffnung. Gleich nad) dem 
Ofterfefte eilte er von Lüttich nad) Köln, um von hier aus feine 
Operationen zu organifiren. Die Bürgerfchaft fagte fich förmlich los 
vom Bifchof wie vom König, ſchwur dem Kaiſer treue Ergebenheit 
und verfprad die Stadt gegen jeden Feind des Kaiſers zu verthei- 
digen. Mit rüjtiger Hand fette fie die Stadt in Vertheidigunges 
stand und verfah fie mit Wällen, Gräben und Thürmen, wie der 
Kaifer e8 angegeben !). Diefer feite Mauer» und Wallgürtel zog fich 
von der Nadelsfaule über den Statharinengraben, den Pellergraben 
nad) dem Badıthor an den weißen Frauen; dann vom Griechenthor 
nach der Scafenpforte, von da über den Benefispfuhl Hinter den 
Gärten von St. Apofteln und St. Apern nad) der Wallgafje; dann 
von der Lömenpforte über den alten Graben, den Entenpfuhl nad 
dem alten Eigelfteinthor über die Straße unter Krahnenbäumen nad) 
denn Rhein ?). Bei Gelegenheit diefer Feftungsbauten wurde auch 
das Terrain, auf welchem die h. Urfula mit ihren Genoffinnen ben 
Martertod erlitten haben fol, umgewühlt. ‘Den Arbeitern erfchienen, 
Sagt ein altes Manufeript, zwei Sungfrauen in hellem Gewande und 
Hagten, daß die Stätte, auf welcher fie ihr Blut für Chriſtus ver- 
goffen, zu wenig in Ehre gehalten werde. Sobald dieſe Erfcheinung 
in der Stadt befannt wurde, beeiferten fi) Volk und Geiftlichfeit, die 
in dem Bereich der neuen Bauten beerdigten bh. Leiber auszugraben 


1) Pertz, mon. Germ. ss. III, 110. VI, 236. XII, 282. 
2) Ich werde an einer andern Stelle auf diefe Befeftigung zurückkommen. 
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and an die Kirchen zur Verehrung der Gläubigen zu vertheilen. Viele 
diefer Reliquien wurden an belgifche Kirchen überwieſen; drei famen 
durch Bermittlung eines Mönchs von St. Pantaleon nad) Waulfort, 
einer Abtei der Diözefe Namür '). 

Die Laiferliche Befagung, welche im Verein mit der külner Bürger- 
Ihaft die Vertheidigung diefer neuen Werke übernahm, entfprad), was 
Muth und Zahl betrifft, der Wichtigkeit des zu vertheidigenden Plates 
md wartete mit getrojtem Muth auf den Angriff des Föniglichen 
Heeres. Deit gleicher Rührigfeit bereitete man ſich in andern Städten 
um Widerftand gegen den König. Anfangs Juli überfchritt König 
deinrich mit feinem Heere den Rhein und richtete feinen Waffenzug 
een Köln. Köln war der Kern der Taiferlihen Macht, und wenn 
dieſes Haupt gefallen, ftand eine rafche Beendigung des Streites in 
Ansicht. Ritter, Eöldner und Bürger wetteiferten in Köln an Muth 
md Zapferfeit. Ihre Kraft und Entjchloffenheit ſchlug mit glüc- 
lichem Erfolge den erften ungeftümen Angriff ab. Am Muthigjten 
and Entfchloffenften hielten die von Heinrich von Tothringen gefand- 
im Geldimen die feindlichen Angriffe aus. Der König verzweifelte 
an dem Erfolge eines Sturmes; er wollte feine Meannfchaften nicht 
gegen die mehr als zweifelhafte Hoffnung auf glückliches Gelingen auf 
das Spiel ſetzen. Darum entjchloß er fich, durd) eine förmliche Be— 
fagerung die Uebergabe zu erzwingen.‘ Er vermochte aber nicht der 
belagerten Stadt die Zufuhr abzufchneiden und den Muth der Be— 

fagung zu brechen. Das Vertrauen auf die Stärke der Mauern, die 
Zapferfeit der Befabung und die Zulänglichkeit der Lebensmittel hielt 
den Muth der Bürger aufredht. Das Heer des Königs dagegen hatte 
viele® dur Hige, Hunger und Noth mancher Art zu leiden. Die 
Schiffe, welche den Rhein herunter Lebensmittel für die Truppen 


1) So ſchreibt Arnoldus de Raisse in continuatione fastorum Molani 
(Wihmius col. rerum ]. V p. 1.) Posterioris translationis descriptionem in 
antiquo Ms. codice, quem Petrus Poilnache, Walciodorensis abbas, Rayssio 
exkibuit, et pui Walciodorensis cocnobü originem referebat... (de Buck, de 
s. Ursula, p. 166) cf. Crombach, ann. metr. Col. t. III, p. 444. 


362 Kaifer ſtirbt. 


bringen follten, gingen theilwelfe zu Grunde, theilweiſe wurben fü 
weggelapert '). Die Verwüftungen, welche die Königlichen in der 
umberliegenden Aeckern und Feldern anrichteten, waren zu ihrem eige: 
nen Verderben; Hunger und Noth war fo ihre eigme Schul. Tü 
Belagerungstruppen wurden von den Kaiferlichen fcharf im Auge ge: 
halten; auf jedem Streifzuge nad) unbelannten Gegenden hatten fü 
einen Ueberfall zu gewärtigen; fie verloren allen Muth und aliet 
Vertrauen, und fie wagten es nicht, fich weit vom Lager zu entfernen. 
So oft fie e8 verjuchten, die Thore zu fprengen, mit dem Sturmbod 
die Mauern zu brechen, mit Wurfgefchüt die Thürme niederzujchmet: 
tern, erwartete fie ein unwillfomnmer Empfang; vergeblidy war je 
Mühe, mit Verluſt und Schimpf wurden te zurüdgefchlagen und mil 
Wunden und Leihen mußten fie in das Lager zurückkehren. Nichte 
war dem Könige angenehmer, als die Nachricht, daß der Kaifer und 
ber Herzog Heinrich von Lothringen rüfteten, um in offener Teld- 
Schlacht den Streit zum Austrag zu bringen. Er hatte jegt Grund, 
die nußlofe Belagerung aufzuheben und den Feind im eigenen Lande 
aufzufuchen. 

Bor Köln ließ der König ein Beobachtungskorps zurüd und wohl: 
gerüftet 30g er an der Spite der von Koblenz heruntergefonmmenen 
Reihsmadht gegen Aachen. Eine entfcheidende Schlacht zwiſchen Vater 
und Sohn ſchien nahe. Da löfte der Himmel felbft den verwirrten 
Knoten. Der plößliche Tod des Kaifers lähmte auf Einmal die 
gegen den König erhobenen Waffen 2). Der Widerftand gegen König 
Heinrich verlor jede Grundlage und die hHeftigften Gegner beeilten 
fih, ihm die Hand der PVerföhnung zu reichen. Köln blieb am 
Längften unter den Waffen; der Einfluß des Herzogs von Lothringen 
blieb hier maßgebend; lange weigerte ſich die Stadt dem König 
die Thore zu öffnen. Heinrich bereitete fich neuerdings zu Gewalt- 
Schritten. Maſſenhaft waren die Schaaren, die fi auf feinen Befehl 


1) Pertz, mon, Germ. ss. XII, 282. VI, 744. | 
2) Pertz, mon Germ. ss, VI, 289, 744. XII, 283. Boehmer, fontes, 
III, 4183. | 
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gegen bie hartnäckige Stadt in Bewegung festen. Hart und blutig 
war der Angriff, aber tapfer und ftandhaft der Widerftand. Immer 
drohender wurde die Gefahr; jede Ausficht auf Entſatz und Hülfe 
mar geſchwunden. Da entfchloß fi die Stadt, dem Könige eine 
Zumme von 6000 Pfund Silber zu geben, wenn er die Belagerung 
arfpeben wolle. ‘Der König wies das Anerbieten anfänglid ab; um 
oder dem nußlofen Blutvergießen Einhalt zu thun und die unzufrie- 
denen Schaaren in ihre Heimath entlaffen zu fünnen, nahm er endlich) 
dos Geld und z0g wieder rheinaufwärts !). Es war dies in Köln 
die erfle Gelegenheit, wo das Kapital als ein entfcheidender politischer 
seltor erjcheint. 

So ſchien ber Friede nach Außen wie im Innern hergeitellt; doch 
fie Ruhe war nicht von langer Dauer. Heinrich befaß nicht die 
oft und Weisheit, die erforderlih war, die fo lange geftörte 
rung in Reich und Kirche dauernd wieder einzurichten, die 
aufgeregten Leidenfchaften zu befänftigen und den Trieben feit zu 
fihern. Im Jahre 1109 war in die verwirrten Verhältniffe wenig⸗ 
tens fo viel Ordnung und unter die fehdeluftigen Reichsfürſten fo 
viele Ruhe gebracht, daß Heinrich in Ernft an feinen Römerzug zum 
Impfang der Kaiferfrone denken konnte; zugleich jollte bei diefer Ge⸗ 
legenheit die Ruhe in Italien hergeftellt und nach dem Wunſche des 
Parftes alles, was die Vertheidigung der Kirche verlange, in's Wert 
geiegt werden. Mit glänzenden, zahlreihem Gefolge gingen die Erzbi- 
ihöfe Friedrich von Köln und Bruno von Zrier, dann der Kanzler 
Abalbert, der Graf Hermann von Winzenberg nebſt mehren an- 
dern Fürſten in befonderm Yuftrage des Königs nah Nom, um mit 
dem Bapfte alles zur Kaiſerkrönung Erforderliche zu berathen und 
jeſtzuſtellen 2). Zu diefem Zuge wurben die gewaltigften Rüftungen 
berieben, unermeßlihe Summen Goldes als Sold gegeben und im 
Auguft 1110 ein fo ftarfed Heer verfammelt, wie ſchwerlich je ein 
römischer König mit fich über die Alpen genommen hatte. Außer 


1) Pertz, mon, Germ. ss. VI, 744. III, 111. 
2) Pertz, mon. Germ, ss, VI, 747. III, 112, 
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vielen geiftlichen und weltlichen Fürſten zähfte man 30,000 Witte 
ohne die Knechte, ohne das Fußvolk und die Italiener, welche jenjcit 
der Berge fi dem königlichen Heerzug anſchloſſen. Erzbifde 
Friedrich wird mit feinen Minifteriolen, Rittern und Knechten nid 
gefehlt haben. Heinrich erhielt die Kaiferfrone ’), aber den Friede 
mit der Kirche Herzuftelfen und die italtenifchen Zuſtände in leidliche 
Weife zu ordnen, war ihm nicht gelungen. 

Im Juli 1111 fehrte der neue Kaifer nach Deutfchland zurüd 
Er fand namentfih in Sachfen und Thüringen unter den Fürfte 
und Großen eine dumpfe Gährung; vielfach zeigten fi) die Symptom 
einer bedenflihen Unzufriedenheit. Je drohender die Stellung de 
Rebellen wurde, defto ftrenger zog Heinrich die Zügel feines Reg: 
ments an, defto tyrannifcher ließ er den Drud feines Königthum: 
fühlen, defto rückſichtsloſer trat er alle Freiheiten mit Füßen, deft 
gewiffenlofer zerriß er die von feinen Vorfahren ertheilten Privilegieı 
und Freibriefe. Gerade in diefe Zeit glaube ich in Köln die erfle 
Anfänge eines ſelbſtbewußten, nad Freiheit ringenden Gemeinweien! 
feßen zu dürfen. In Köln wußte die Bürgerfchaft recht wohl, dai 
fie vom Kaiſer Teine Bevorzugung zu erwarten habe, daß fie vielmeh 
von den Privilegien, durch welche die Klugheit des Kaiſers den Reich 
thum und das Wachsthum der Städte zu fördern bemüht war, aus 
gefchloffen blieb.” Sie konnte vom Kaifer nicht erwarten, daf er fid 
foweit felbft verleugnen werde, die langjährigen Feindſeligkeiten durch 
Vorrechte zu vergelten, wie folhe die Stadt Speier erhalten hatte 
In Speier Hatte der Kaifer Grund, „für die bewährte Treue der 
Bürger mit Gottes Hülfe die Stadt vor alfen übrigen zu erhöhen.“ 
In Köln konnte man nur erwarten, daß er die langjährige Feind‘ 
jeligfeit durch gewaltfame Unterdrüdung rächen werde. Man war 
nicht gefonnen, auf ſolches Strafgericht zu” warten; was man im 
Wege der Gnade zu erlangen nicht hoffen durfte, wollte man burd 
Gewalt ertrogen. Die Freiheiten, welche bie Stabt Speier als cin 


1) Pertz, mon, Germ, ss, VI, 245. 747. 
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freies Gefchent des Kaiſers erhalten hatte, wollte man in Köln auf 
dem Wege der Afloziation erzwingen. In diefem Sinne nehme id) 
fie Worte des Godefridus Coloniensis: anno 1112 Coniuratio 
(uloniae facta est pro libertate ')., Die hofrechtliche Laft des 
Keſthauptrechtes, wonach der Herr in die Verlaſſenſchaft des Uns 
fraien mit fuccedirte, war in Köln Längft gebrochen. Die Beftrebun- 
gen der fölner Bürgerfchaft konnten alſo nad) diefer Richtung füglich 
mht gehen. Ich verinag ber. coniuratio pro libertate feine andere 
Teutung zu geben, als daß ſich eine gejchworene Einigung der ver- 
mögenden Bürger zu dem Zwecke bildete, die Freiheiten und Privi⸗ 
gen zu erringen, mit denen die Bewohner von Speier zum Lohn 
rür „die bewährte Treue“ begabt worden. &8 waren diefe Bevor⸗ 
wgungen namentlich: die Bürger find frei von allem Zoll, den fie 
sieher in der Stadt entrichten mußten; Niemand Tann gezwungen 
werden, einer Gerichtsladung außerhalb der Stadt Folge zu geben. 
Niemand foll in der Stadt ein. Recht des Weinbannes ausüben, oder 
die Schiffe der Bürger wider deren Willen zum Herrendienft heran 
sehen. Bon denen, die ihre eigenen Waaren, fei e8 auf eigenen oder 
fremden Schiffen führen, darf keine Ubgabe erhoben werden. Nies 
mand darf die Münze leichter oder fchlechter machen, es ſei denn mit 
Zutimmung der Stadt. Im Umfang des Bisthums fowie an allen 
föniglihen Zollftätten find die Bürger zollfrei. Wer ein Jahrlang 
in der Stadt unangefprochen gewohnt hat, kann nicht als eigenhörig 
tellamirt werden. Sein in der Stadt anhängiger Rechtshandel foll 
vom Biſchof oder einem andern Richter inhibirt oder vor ein aus⸗ 
wörtiged Gericht gejchleppt werden” 2). Wenn auch der ftrenge Nach⸗ 
weis nicht erbracht werden Tann, daß es fich bei der kölner coniura- 
to pro libertate um Erfämpfung vorftehender Punkte gehandelt 
hehe, jo machen fpätere Streitigleiten und klar ausgeſprochene Rechts⸗ 
verhaͤltniſſe es mehr als wahrſcheinlich, daß bei der erſten Regung 
tines ſelbſtbewußten Gemeindelebens gerade auf die Sicherſtellung ber 


) Boehmer, fontes III, 414. Pertz, mon. Germ. XVII, 749, 
) Privileg Friedrich I. von 1182 in Gengler's deutſchen Stabtrechten. 450. 
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genannten reiheiten das Hauptftreben der gewerb- und hanbeltreiben- 
den Bürgerfchaft gerichtet fein mußte Im Kampfe um die libertas 
war e8 ihr nicht um einen leeren Begriff, eine doftrinäre Theorie zu 
thun; es galt die Sicherung von Rechten und Zuftänden, auf Grund 
deren Jich eine lebendige Entfaltung der ftädtifhen Erwerbs- und 
Handelsthätigfeit verwirklichen und ein felbftändiges Verfafjungsleben 
aufbauen fonnte. Die Bürger waren fern davon, in der libertas eime 
völlige Unabhängigkeit von der Taiferlihen Gewalt zu erftreben: fie 
wollten dem Kaiſer treu ergeben bleiben, dabei aber die Mittel errin« 
gen, die ihnen neben praftiihem Vortheil Sicherheit gegen Taiferliche 
Willkür und bifchöflihe Herrſchſucht bot. Uud folder Natur waren 
die in Rede ftehenden Freiheiten. Mit dem Kampf um diefe Frei⸗ 
heiten bringe ich die fpäter zu bejprechende Richerzeche in Zufam- 
menhang. 

Welchen Erfolg die Anftrengungen der kölner Bürgerfchaft gehabt, 
läßt ſich nicht beftimmen; die fpäteren Nechtsverhältniffe Laffen ver 
muthen, daß fie nicht ganz rejultatlo8 gewefen, und daß es dem Kai⸗ 
jer" nicht möglid) war, die Stadt Köln auf das alte Maß ihrer Frei- 
heiten zurüdzudrängen. Die Stadt, einmal in der Oppofition gegen 
den Kaifer, bot gerne die Hand, wo dem gewaltthätigen Heinrich 
Widerftand entgegengefegt wurde. Geiftliche wie weltliche Fürften, die 
ſchwer die Hand des gewaltigen Selbſtherrſchers fühlten, wurden dem 
Kaifer immer mehr abgeneigt; er verfolgte dafür mit graufamer Rache 
alle diejenigen, die ihm nicht in demüthigfter Ergebung nahten. Seine 
Gegner begriffen recht wohl, daR fie einzeln nichts vermodhten, und 
das erzwang ihre Vereinigung zu gemeinjchaftlihen Zweck gegen den 
Kaiſer. Auch Erzbifhof Friedrich erklärte ſich gegen ihn; der 
Bannfpruc der Synode zu Vienne diente diefem Schritt al8 Motiv 
und Entſchuldigung. In Vereinigung mit der Stadt trat er in 
offenen Kampf gegen den staifer, als diefer in der zweiten Wode 
nad Pfingften 1114 die Friefen mit Waffengewalt zwingen wollte, 
ihm den früheren Gehorſam zu leiften und den herkömmlichen Tri⸗ 
but zu zahlen. Mit Widerftreben hatten die Kölner fi dem kai⸗ 
ferlihen Zuge anfchließen müffen. Abſichtlich Hatte der Kaiſer fie 
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allen Gefahren blosgeftellt und fie unbarmherzig dem vernichtenden 

Schwert der Feinde überantwortet.. Es kochte Rache in ihren Her- 
zen gegen folche Bosheit und folchen Verrat. Bereitwillig folgten 
Re dem Ruf des Erzbifchofs und ſchloſſen fi den Heerhaufen an, 
ve unter Friedrich's Leitung die Faiferliche Armee angriffen. ‘Der 
Erzbiichof, im Verein mit der kölner Bürgerfchaft und verfciedenen 
benachbarten Herren warf fi dem Kaifer mit ftarfer Heeresmacht 
a den Weg. Heinrich gab fofort den Zug gegen die Frieſen auf und 
richtete feine Waffen gegen den neuen Feind ). Vergebens verfuchte 
er eb, fich der Stadt zu bemächtigen; die ftarfen Mauern widerſtan⸗ 
den jedem Anfali und mit Erfolg fchlug die Beſatzung jeden Angriff 
ab. Immer zahlreicher waren die Schaaren, die er um Nöln zue 
jammenzog. Bei Deutz ſchlug er ein verſchanztes Lager auf, um von 
bier ans jede Verbindung mit dem Rhein zu hindern, alle Zufuhren 
abzujchneiden und die Stadt einerfeitd durch Vernichtung ihres Han⸗ 
dels, andererjeitö durch) Mangel an Lebensmitteln zur Webergabe zu 
zwingen. Cine ftarfe Schaar muthiger kölner Jünglinge an der 
Spige eines zahlreihen Haufens Bogenjchüten ging über den Rhein, 
um ben Kaifer zu offener Feldſchlacht zu reizen. Mit Muth und 
Autdauer wurde von beiden Seiten gefämpft; am Abende neigte ſich 
aber der Bortheil auf die Seite der Kölner, und Heinrich entfchloß 
fih, das Lager zu verlafien, um feinen Mißmuth an den Saaten und 
Dörfern der Umgegend auszuüben. Was die wüthenden Echaaren 
nicht rauben fonnten, wurde ben Flammen geopfert. Der Erzbifchof 
folgte dem kaiſerlichen Heer mit einer ftarfen Mannſchaft. Es fam 
zur Schlacht, aber zum Nachtheil der Erzbifchöflichen: der Graf Ger- 
hard von Yülih und Lambert von Müllenart wurden gefangen 
und der Ritter Everhard von Ganderol getödtet. Als die Grafen 
Sriebrih und Heinrich von Arnsberg zur Hülfe heranrücdten, 
wandte fi das Glück und der Kaifer ſah ſich genöthigt, den Rückzug 
anzutreten. Im Oktober erfchien er wieder mit einem ftarfen Heere, 





ı) Boehmer, fontes, III, 414. Pertz, mon. Germ. ss. VI, 248, 750. 
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verwüftete die Befitungen des Grafen Friedrich von Arnsberg und 
lagerte fi) dann bei Andernach '). 

Mit dem Erzbifhof an der Spige ftellten fi der frühere Herzog 
Heinrich von Lothringen, der Graf Theoderich von Are, der Graf 
Heinrich von Keſſel mit ihren Friegsgewohnten, tapfern Schaaren 
und einer auserlefenen Anzahl fräftiger, begeifterter Streiter aus der 
Stadt Köln dem Kaifer entgegen. Der erfte Angriff des Herzogs 
Heinrich mißlang. Nun bradjen beide Heere unter dem fchauerlichen 
Schall der Trompeten in heftigem Andrang gegen einander los: Lang 
wogte der Kampf. Endlich brachte das alıserlefene Corps der kölner 
Tugend die Entſcheidung. Tod oder Sieg war die Loſung, als jie 
wie eine Schaar wüthender Löwen mit fcharfem Schwert ſich mitten 
in das dichtefte Kampfgewühl Hineinftürzte. Nichts konnte ihrem Ans 
drang Widerftand leiften; Tod und Verderben überall, wohin fie 
drang, und zahlreich die Erfchlagenen, die fid) um fie aufhäuften. ‘Der 
Sieg war blutig aber entfcheidend. Der Kaiſer mußte abziehen und 
den Stampfplat den Feinden überlaffen. Sein treuer Waffengefährte 
Berthold von KHärnthen wurde gefangen und dem Grafen Theo— 
derich von Are in Verwahrfam gegeben. Auf fölner Seite beklagte 
man den Tod des tapfern Grafen Heinrich von Kefjel; feine Leiche 
wurde nad Köln gebracht und neben der Domkirche feierlich be» 
erdigt 2). 

Der Kaiſer fah jest die Zahl feiner Yeinde von Tag zu Tag 
fteigen. Jetzt erft erkannte er die Wirkung des gegen ihn gejchleuder- 
ten Bannes. Der Erzbifhof Friedrich bewies ſich durch Wort und 
That al8 einen der rührigjten und gefährlichften Gegner. Nach allen 
Seiten hin ermunterte er, die Waffen zu ergreifen gegen den gebaunten 
Kaifer für die gefährdete Kirche, für die auf Leben und Tod zu 
fümpfen er felbft entjchloffen fei. Stetd war er mit feinen tapfern, 
fampfgeübten Schaaren bei der Hand, jo oft e8 galt, den Katferlichen 
einen Vortheil abzuringen oder ihnen den Weg zu verrennen. Zum 


1) Pertz, mon. Germ. ss. XVII, 749. (Bochmer, fontes, III, 415.) 
2, Pertz, mon. Germ. ss, XVII, 760. (Boelımer, fontes, III, 416.) 
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Eligpunft feiner Kriegsunternehmungen erbaute er die Weite Wolken⸗ 
burg auf dem Siebengebirge '). Er kämpfte auch wirklich mit männ- 
üben Muthe, als die Feinde des Kaiſers am Welfesholze bei Mans⸗ 
kl von den Kaiferlichen unter Anführung bes Grafen Hoger von 
Ransfeld angegriffen wurden. Boll hohen Ehrgeizes, der Vorberfte 
kt Haufens, ftritt der Graf mit Löwenkraft. Umgeben von Feinden 
elag er dem Schwerte Wipprecht’S des Jüngeren von Groitzſch 
mb mit ihm viele der Seinigen. Die Sachſen erfochten einen theu⸗ 
ren, blutigen Sieg (Februar 1115) 2). 


Auf Rache und Vergeltung ſinnend, begab ſich der Kaiſer an den 
Khein. Der Fluch der Kirche über ihn und feine Anhänger war 
(den im Dezember des verflojfenen Jahres durch einen Cardinal⸗ 
Legaten alıf einer Synode zu Beauvais erneuert worden ?). Der 
Banufpruc wurde wiederholt im März des Jahres 1115 auf einer 
Synode zu Reims. Don da begab fi der Legat nad) Deutichland, 
am auch bier den Bannfpruch zu verfünden. Er langte in Goslar an, 
als Heinrich kaum von da abgereift und in Mainz eingetroffen war. 
Der Legat Tietrih traf in einer Zuſammenkunft mit den fäch- 
tigen Fürften nähere Verabredungen über die Sicherung der kirchlichen 
Rechte und bie weitern Maßnahmen gegen den gebannten Kaiſer. 
Hiermit war die Spaltung im Reiche vollſtändig. Eine größere Ver- 
fammmlung wurde auf Weihnachten in Köln anberaumt; hier follte der 
entſcheidende Schlag gegen den Kaiſer geführt werden. Dem Legaten 
Dietrich war es nicht vergönnt, den Tag, an welchem er auf deut⸗ 
fhem Boden gegen den deutfchen Kaifer in feierlicher Weife den Bann 
ſchlendern Tönne, zu erleben. Er ftarb auf der Reife in dem bergi- 
fen Städtchen Schwelm; und feine Leiche wurde gegen Ende Dezember 


1) Castrum natura et arte munitum, quod ob altitudinem a nubibus 
vocabulum traheıs Wolkenburg nuncupatur. Pertz, mon. Germ. ss, 
XI, 474. 

2) Pertz, mon. Germ. ss. VI, 751. XVII, 757. (Boehmer, fontes, 
UI, 416.) 

3, Mansi, t. XXI, 122. 
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nah Köln gebradht. Im Beiſein ſämmtlicher Erzbifchöfe, Biſchöf 
Fürften und Herren, die zu der Verfammlung nach Köln geeilt wareı 
wurde er beerdigt. Darauf traten die Erzbifchöfe von Köln um 
Mainz, der Bifchof von Bamberg und viele andere Biſchoͤfe, Fürfte 
und Herren des Reiches zufammen, um fich förmlich vom Kaifer (ot 
zufagen '). 

Bergeblih war des Kaifer Bemühen mit biefer Berfammiu 
dur Vermittlung des Biſchofs Erlewin von Würzburg eine Ein 
gung und Ausföhnung zu Stande zu bringen; fo lange er, hieß ci 
fid) vom Banne nicht frei gemacht habe, könne man mit ihm nid 
in Unterhandlung treten. Er entfchloß fi) nun, in Rom felbft de 
Frieden zu ſuchen, den er in Deutfchland nicht erlangen konnte. Wen 
in Rom der Bann für ungültig erklärt wurde, konnte ber Kaifer bı 
ben deutſchen Bifchöfen anf ein baldiges Nachgeben hoffen. Er va 
mochte feinen Wunſch aber anders nicht zu verwirklichen, als dadurd 
daß er neuerdings die Schreden des Schisma’s heraufbefchwor. Die 
Papfte Gelaſius II. fegte er den Afterpapft Gregor VI. ai 
gegen. Von Neuem war die Wuth der Parteien angefadht, von Neuer 
erhob fich der wüthendfte Streit, von Neuem wurden das Reid un 
die Kirche durch ihrer Häupter Zwift und Herrſchſucht auf das Trau 
rigfte erfchüttert. 

Die Erzbifchöfe von Köln, Mainz, Magdeburg und Salzbur 
boten alle Kräfte auf, um burch Lift und Gewalt den Anhang de 
Kaiſers einzufchüchtern ober zu vernichten. Eine hervorragende Roll 
fpielte Friedrich mit feinem perfönlichen Muth, feiner imponirente 
Geſtalt, feiner raſchen Schlagfertigkeit; er war vorauf, als es in 
September 1116 galt, eine Anzahl Kaiferlicher mit beiwaffneter Han 
aus der Abtei Limburg zu vertreiben. 

In Deutfchland flieg die Verwirrmg in erfchredendem Grob 
Alles Recht und Gefe wurde mit Füßen getreten; es herrſchten mı 


1) Pertz, mon. Germ. ss. VI, 249. 752. XVII, 751. (Boehmer, forte 
II, 417.) 
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Biffür und Leidenschaft. Auf dem Lande bildeten fi Räuberbanden, 
welche unabläjfig in graufigfter Weife raubten, plünderten, mordeten. 
Ja den Städten reihte ſich Aufruhr an Aufruhr. Von allen Seiten 
atönten die bitterften Klagen über Plünderung, Brandftiftung, Ueber- 
file, Mißhandlungen, Verlegung des Gottesfriedens, Bruch geſchwo⸗ 
sıner Verträge und heiliger Eide. „Während alle Reiche rings umher, 
dlagt der Ehronift von Aurach, die bluttriefenden Schwerter in der 
Scheide halten, kann die deutſche Wuth allein ihre Halsftärrigfeit 
sicht ablegen und nicht Iernen, welcher Friede denen gewährt ift, die 
das Geſetz Gottes Lieben” '). Des allgemeinen Sammers fchien fein 
Inde, jo lange Kaifer Heinrih an der Spike des Reiches blieb. 
& fag alles daran, in Deutfchland eine neue Ordnung der ‘Dinge 
anurihten, bevor Hein rich aus Italien zurüdfehre und dem bren- 
aenden Feuer neue Nahrung gebe. Die geiftlichen Fürften ftrengten 
ale Kräfte an, um alle Großen des Neiches zu einhelligem Wibder- 
ftend gegen den Kaifer zu vereinen. Zu ihrer Unterſtützung ſchickte 
Fort Gelaſius den Bifhof Kuno von Pränefte als Legaten, mit 
denſelben Bollmachten, welche deſſen verftorbener Vorgänger Dietrich 
gehabt, nach Deutichland 2). Auf einer Synode zu Köln (1118) 
vurde der Bannſpruch gegen den SKaifer wiederholt und die Exkom⸗ 
mmifotion gegen den Herzog Friedrich, feinen Bruder Conrad 
und den Pfalzgrafen Gottfried gejchleudert. Nähere Verabredun⸗ 
gen wurden in Koblenz getroffen, wohin fi) der größte Theil der 
ine Berfammlung im Juni begeben Hatte?). ine andere 
Vowerſammlung wurde zu Fritzlar gehalten, wo neuerdings in Ger 
geuwart des Legaten Kuno ber Bann über den Kaifer ausgeſpro⸗ 
den und ein demnächſt nad) Würzburg zu berufender allgemeiner 
Reichstag befchloffen wurde. Man fette feit, den Kaifer dorthin vor- 
zuladen, und, erfcheine er nicht, feine Abſetzung auszufprechen *). 


t) Pertz, mon. Germ. ss, VI, 252. 754. 
!) Pertz, mon. Germ. ss. VI, 254. 754. XI, 472. XVU, 752, 
s) Pertz, mon. Germ. ss, XII, 473. 
%, Pertz, mon, Germ. ss, VI, 755. 
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Kaum hatte der Kaifer diefe Schritte feiner Gegner in Erfahrung 
gebradit, als er eiligft Italien verließ und in raſchem Zuge nad 
Deutſchland zurückkehrte, um die Plane feiner Feinde zu vereiteln. 
Die Heftigkeit feines Zornes geftattete ihm nicht, friedliche Beilegung 
zu verjuhen. Die Schreden des Bürgerfrieges ftiegen in noch nicht 
gefanntem Maße. Des Kaiſers Wuth und Rachſucht weckte den Zorn 
und Haß feiner Anhänger wie feiner Feinde in gleihem Grade. Mord, 
Brand, Verheerung, durch Fanatismus und Habjucht genährt, herrſch⸗ 
ten wieder allerwärts im unglücklichen Vaterlande. Selbft der heilig 
beſchworene Gottesfriede ward überall gebrochen und an ben höchften 
Feiertagen kamen die Waffen nicht zur Ruhe 1). Durch das ganze 
Land zog wieder die bitterfte Feindſchaft, die traurigfte Zwietracht; 
wo geftern nod) alles einmüthig der Abjegung des Kaifers das Wort 
gefprodhen hatte, wurde heute wieder mit wilder Kampfesluft zu 
deſſen Gunften gerüftet. Auch in der Stadt Köln wurbe entfchieden 
mit der alten Partei gebrochen. Von dem Kaifer, der nicht ohne 
Dftentation und politifche Bereijnung das Emporkommen der Stäbte 
zu fördern bemüht war, glaubte die Stadt mehr Schuß und Unter⸗ 
ftügung für Handel und Gewerbe erwarten zu dürfen als von den 
Fürſten, denen e8 nur um bie Durchführung und Feitigung ihrer lan⸗ 
desherrlichen Hoheit zu thun zu fein ſchien. Sie mochte redinen, daß 
Heinrid) auf Grund der Yamilienbande, die er durch feine Vermäh- 
lung mit der englischen Prinzeffin Mathilde 2) geknüpft Hatte, ihren 
Handelsbeziehungen zu England in nachhaltiger Weife fördern werde. 
Darum öffneten die Bürger in Abmejenheit des Erzbiſchofs bereit- 
wilfigft dem Staifer die Thore und bereiteten ihm den glänzendften 
und ehrenvoliften Empfang. Ungeftraft follte die Stadt biefe Ge- 
meinfchaft mit dem von der Kirche gebannten Kaiſer nicht eingegangen 
fein. Darum wurde fie vom Erzbifhof mit dem Interdikt belegt. 
Doch bald wurde diefe Strafe wieder aufgehoben. ‘Der Erzbifchof 
föhnte fich mit der Stadt wieder aus, und im Anfang des Jahres 








1) Pertz, mon. Germ., ss. Vl, 254. 755. 
2) Pertz, mon. Germ., ss. VI, 482, XVII, 762. (Boehmer, fontes, III, 417.) 
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1123 finden wir einen Theil der Tampffähigen Bürgerfchaft in Ge- 
weinfhaft mit dem Erzbiſchof und deſſen Vafallen vor dem faifer- 
een Schlofje Kerpen. Die Befatung mußte fi) bald ergeben und 
be Feſte ſelbſt wurbe gebrochen. 

Elend und Sammer hatten fi im deutſchen Reiche bis zum 
Uebermaaß gehäuft. Zu neuem Blutvergießen waren von beiden 
Seiten die Schwerter wieder gezückt. Da endlich ſchienen die Hoff: 
zungen auf den fo Tange entbehrten Frieden ſich verwirklichen zu 
wollen. Zwölf Fürſten von jeder Seite wurden beftimmt, den Frie⸗ 
den zwifchen der Kirche und dem eich zu vermitteln. Wirklich wurde 
' ur Freude ber ganzen Welt im September 1122 durch das wormfer 

Gonfordat der Streit beendet, der länger als ein halbes Jahrhundert 

bindurdy die ganze Kraft der ausgezeichnetften Männer ihrer Zeit er- 

ſchöpft, durch Raub, Mord und Zügellofigkeit den Sammer des fürdj- 
terlicäften Krieges durch alle Theile des Vaterlaudes getragen und die 
geſetzlichen Ordnungen des Staates wie der, Kirche auf das Tiefite 
erfchüttert hatte. Diefer Vertrag, auch pactum Calixtinum genannt, 
erhielt Taiferlicher Seits die Zuftimmung der Erzbifchöfe von Mainz 

md Köln, der Biichöfe von Bamberg, Speier, Augsburg, Utredht, 

Conſtanz, des Abts von Fulda, der Herzöge Friedrich von Schwa- 

ben, Heinrih von Baiern, der Markgrafen Bonifazius und 

Theobald, des Pfalzgrafen Gottfried bei Rhein und der Grafen 

Berengar von Sulzbad) und Gottfried, und wurbe mit dem gol- 

denen kaiſerlichen Siegel in feierlicher Beftätigung vom Reichserzkanzler 

Italiens, dem Erzbifhof Friedrid von Köln, ausgefertigt '). 






1) Baronius ad a 1122, Mansi, XXI, 274, 


Vierte Bapitel, 


nn nn, 


Die Erzbifhöfe und die Stadt zur Zeit der Kaifer 
Lothar, Conrad und Friedri I. 


I8 Heinrih V. am 23. Mai 1125 geftorben 1), richteten d 

Wähler ihre Augen auf einen Fürften, in dem das Baterlar 
einen Feind jeder Gewaltthat und Unterdrüdung, die Kirche einen eu 
jchiedenen DBertreter ihrer Rechte und Freiheiten erkannte. Es m 
dies ein Yürft, der in jenen ſchwierigen Zeiten fo gut da® fer 
Schwert zu handhaben, wie Gerechtigkeit zu üben, die Gefchäfte de 
Friedens zu fördern, wie die Aufgabe der Kirche zu erleichtern wei 
ftand. Diefer Fürft war Herzog Lothar von Sachſen. Er wur 
am 30. Auguft 1125 zum Könige gewählt und darauf mit fein 
Gemahlin zu Köln vom Erzbiſchof Friedrich gefalbt 2), ® 
glüdlih diefe Wahl aud) für Staat und Kirche zu fein fchien, ii 
blieb doch nicht ohne den hHeftigften Widerſpruch und die biutigfte 
Anfeindungen. Die Partei, welche die Krone Tieber auf das hohen 
ftaufifhe Haus übertragen zu fehen wünfchte, griff wieder zu der 
Waffen und zerftörte neuerdings die zarten Keime friedlicher Zuftänd 
Die meiften Städte erflärten ſich für diefe Partei; ſie weigerten ſich 
den Sachſen Rothar für einen Iegitimen König anzuerkennen. Si 


1) Pertz, mon. Gerim. ss. VI, 264. 762, 
2) Pertz, mon. Germ. ss. VI, 768, XVII, 754. (Boehmer, II, 418) 
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wollten nicht glauben, daß der Sachſe die ftädtefreundliche Politik, die 
man ald Familienpolitit des fräntifhen und Hohenftaufifchen Haufes 
amuſehen fich gewöhnt hatte, zu der feinigen machen werde. Darum 
ringen fie fofort Feuer, fobald Oppoſition gegen die Sachſen als 
Yojung durch das Reich ertönte. Auch die Stadt Köln, die Vieles 
rir das Aufblühen ihres jungen Gemeinwefens von den Staufern 
hoffte, erflärte fi gegen Lothar. Dasfelbe that der Erzbiſchof 
kriedrich, umd er vertrat mit der ganzen Sraft feiner Perſön- 
ehfeit, mit der ganzen Entjchiebenheit feines Charakters die Sache 
Conrad des Hohenftaufers. Auch als die Stadt Köln 1129 zur 
Sahe Lothar’s überging, blieb der Erzbifhof auf Seiten der Oppo⸗ 
ftionspartei. Als Lothar das Felt Mariä Lichtmeß 1129 in Köln 
feierte, hielt fich der Erzbifchof aus der Stadt fern!). Erft als eine 
Stige der Staufer nad) der andern zuſammenbrach und Lothar's 
Obermacht faft feinen Widerftand mehr erfuhr, gab auch Erzbiichof 
sriedrich auf einem Eonvente zu Corvey den Rathſchlägen der ver- 
fommelten Fürften Gehör und fühnte ſich mit dem Könige aus 2). 
as Erzbifhof ‚Sriedrid am 25. Oktober 1131 auf feinem 
Shloffe Wolfenburg geftorben 3) war, beförderte Lothar einen 
Kann auf den Erzftuhl, auf deffen Freundfchaft er für den Sieg der 
welfiſchen Politit große Hoffnungen baute. Es war dies der Propft 
Btuno von St. Gereon, Sohn des Grafen Adolf von Berg *). 
Gr verwarf den von Clerus und Volk einftimmig gewählten zantener 
Tropt Gottfried und zwang der fölner Kirche feinen Candidaten 
Bruno zum Erzbifhof auf. Die prefäre Stellung], welche Papft 
Innozenz II. dem Gegenpapft Anaklet gegenüber einnahm, erflärt 
die Nachgiebigfeit, mit der die päpftliche Curie diefen Eingriff in das 
Arhlihe Wahlrecht Hinnahm. Wie der Kaifer e8 wünſchte, wurde 


1) Pertz, mon Germ, ss. VI, 766. 

2) Pertz, 1. c. 

1) Kalend. eccl. metr. Col, 

) Selm und Mörkens nennen ihn Dompropft und Dechant von St. Gereon, 
beides iſt unrichtig. 
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Gottfried verworfen und Bruno als Erzbifhof anerfannt. Diefer- 
erfüllte feineswegs die Erwartungen, melde Lothar in feine Freund⸗ 
Schaft und mannhafte Kraft gefekt hatte. Saum hatte er den biſchöf⸗ 
lichen Stuhl beftiegen, fo entzweite er fi mit Xothar. Er wer 
gerte ſich, mit demfelben nach Stalien zu ziehen, und dieſer ſah ſich 
genöthigt, den Erzbifhof Norbert von Magdeburg zum Kanzler zu 
ernennen !). Bruno flug fi auf die Seite der Städte, auf de⸗ 
ren Beihülfe geftügt, vie fchwäbifchen Herzöge die Auflehnung gegen 
den Kaiſer zu bedrohlicher Ausdehnung trieben. Wie in Speie, 
Augsburg, Regensburg und Ulm trat auch zu Köln die Bürgerjcheft 
zum Beweis ihrer AUnhänglichkeit an das Hohenftaufifche Haus gegen 
den Kaifer in die Waffen. Allmählich wurde der Widerftand ver 
Städte niedergefchlagen: Augsburg und Ulm lagen in Schutt und 
Aſche; Speier war eingenommen, Regensburg durch feinen Biſchof 
mit dem Kaiſer ausgejühnt. In Mainz und Worms hatte die Ueber⸗ 
macht welfifch gefinnter Bifchöfe geſiegt. Nur in Köln war der Geifl 
des Widerftandes noch nicht bewältigt. Hier reichten Biſchof und 
Bürgerfchaft einander die Hand, um der hohenftaufifchen Partei zu 
Einfluß und Sieg zu verhelfen. 

As Lothar nad) feiner Rückkehr aus Italien 1133 die Weih⸗ 
nachten in Köln feierte, machte der langgenährte Haß gegen den 
Kaiſer fi Luft. Ein wilder Tumult durchtobte die ganze Stadt; 
inner drohender wurde die Stimmung des aufgeregten Volles und 
der Kaiſer ſah fich genöthigt, die Stadt zu verlaffen, wem er feine 
Perfon nicht der höchſten Gefahr ausjegen wollte. Die Stimmung 
fam erft zum Umfchlag, als man im Sommer des folgenden Jahres 
erfannte, daß der täglich fteigenden Macht des Kaiſers gegenüber jeder 
weitere Widerftand fruchtlos war. Die Stadt fehidte eine Gefandt- 
haft nad) Aachen, wo der Kaiſer das Chriftfeft feierte, und fie 
erlangte Verzeifung und Gnade. Nur der Erzbifchof jchied in Zwie⸗ 


— — — — 


1) Pertz, mon. Germ. ss. VI, 768. 
?) Pertz, mon. Germ. ss. VI. 768. XVII, 757. (Boehmer III, 419.) 
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wait; er zögerte noch, dem Kaifer die Hand der Verfühnung zu 
michen '); erft fpäter trat er zurüd von ber hohenftaufifchen Partei, 
u anf feinem zweiten Zuge nach Italien begleitete er den Sailer als 
Grlaner. Seine körperliche Conftitution war den Anftrengungen 
ber Reife nicht gewachlen; er erkrankte im fühlichen Italien und ftarb 
am 29. Mai 1137 in Bari 2), wo er audjinder Domkirche zum 5. 
Kilslaus beerbigt wurde. 

Geld und Familieneinfluß fcheinen bei der Beſtellung eines Nach⸗ 
folger® maßgebend gewefen zu fein. Als folcher wurde gleich nad) 
Brano’s Tode der Dombdehant Hugo von Sponheim ?) vom 
Kaifer ernannt und von Papſt Innozenz erhielt er Betätigung und 
Komfekration. Hugo freute ſich nicht lange feiner neuen Würde. Er 
farb wur zwei Dionate nad) feiner Ernennung und fand neben feinem 
Borgänger im Dom zu Bari feine Nuheftätte *). Saum hatte der 
Kaifer den Propft von St. Andreas 5), Arnold von Nanderode, 
an Stelle Hugo’s zum Erzbifhof von Köln ernannt, fo fanf der 
Kaifer felbft in das Grab. Mit frober Hoffnung fah er einer 
glũctlichen Vollendung feiner ſchwierigen Aufgabe entgegen: das 
Schisſsma hatte jede Kraft und jeden Halt verloren; der thätigfte Be⸗ 
förderer besjelben, Roger, war aus Stalien vertrieben; für die 
Sicherheit und Ordnung der italienifhen Zuftände war eine verläß- 
Gche Grundlage gelegt. Freudiger Zuverficht zog er der Heimath zu. 
In Zrient wurde er von einer bedenflichen Krankheit befallen. Zu 
wenig achtete er die Gefahr und er fette feine Reiſe weiter fort. In 
eimer Hätte des Dorfes Breitenwang bei Füffen mußte er aber liegen 

1) Pertz, mon Germ. ss. VI, 769. XVII, 757. (Boehmer, III, 419.) 


2) Pertz, mon. Germ. ss. VI, 386. 773. 

3) Cronica presulum: Pertz, mon. Germ. ss. XVII, 757. (Boehmer, 
DI, 420.) 

%, Pertz, mon. Germ. ss. VI, 386. XVI, 713. XVII, 757, 

s) So nennen ihn Godefr. von St. PBantaleon, Pertz, XVII, 758. (Boeh- 
mer, III. 422), Pertz, VI, 776, der fächfiiche Annalift, Caesarius, Levold a 
Northof und Moerkens; die Cronica presulum, und Jac. de Susato nennen ihn 
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bleiben. Hier ftarb er am 9. Dezember, nachdem er zwölf Jahr 
deutfcher König und vier Jahre römiſcher Kaifer geweſen war. Mi 
ihm ging ein Herricher zu Grabe, der den Willen und die Kraft be: 
ſaß, den Glanz ber Kaiferwürde und die Macht des Reiches zu heben, 
ohne die Kirche zu knechten und der freien kirchlichen Entwicklung i 
den Weg zu treten. 

Nah dem Tode Lothar’s hob die ftaufifche Bartei wiee 
mädtig das Haupt. Bevor die von der Kaiſerin Richenza um 
dem Herzog Heinrich von Balern und Sachſen anberaumte Wahl 
verſammlung ftattfand, traten die ſtaufiſch gefinnten Großen dei 
Reiches, Albero von Trier, Arnold von Köln, Bucco von Worms, 
Friedrich und Conrad von Schwaben in ber Kirche zu Kütelfoblen: 
zu einer neuen Königswahl zufammen und erhoben den Herzog Con: 
tad zum deutjchen König; der auch anwefende päpftliche Legat erklärte, 
dag die Wahl ganz im Sinne des Papftes, des römiſchen Volles unt 
der italienifchen Städte fe. Am 7. März fand die Wahl ftatt; am 
13. vollzog in Vertretung des Erzbifhofs Arnold von Köln, de 
das Pallium noch nicht erhalten Hatte, zu Aachen der Legat Dietwin 
die Krönung !). 

In Köln war man mit diefer Wahl wohl zufrieden. Man lebte 
bier der feften Zuverficht, daß die Hohenftaufifche Politik der raſch 
fortfchreitenden ſtädtiſchen Entwicklung und Selbftändigkeit fein Hin- 
dernig in den Weg legen werde. In diefer Zuverficht konnte bie 
Bürgerfchaft dem Erzbifchof gegenüber eine Stellung einnehmen, welche 
1139 einen biutigen Zufammenftoß drofte 2), Nur mit Mühe gr 
lang es, den wilden Sturm des Aufruhrs zu bänbdigen und den rule: 
{ofen Geift der kölner Bürgerfchaft zeitweilig zu zügeln. ‘Der traurige 
Zwiefpalt, welcher zwifchen dem Erzbifchof und dem Bapfte entſtand, 
war wohl geeignet, ben Beftrebungen der Bürgerſchaft Vorſchub zu 
feiften, und die erzbifchöfliche Gewalt über die Stadt immer mehr zu 
ſchwächen. Erzbiſchff Arnold nämlich wurde beim PBapfte Eugen 


1) Pertz, mon, Germ, ss. VI, 776, 
2) Pertz, mon Germ ss. XVI, 7183, 726. 
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Ber Simonie angeklagt. Engen lud ihn zur Verantwortung auf die 
Synode nach Neims (1148) '). Als er nicht erfchien, wurde gegen 
Tpn die Suspenfion von allen bifchöflichen Amtsverrichtungen aus⸗ 
geſprochen. Es geichah dies, während der Kaifer über Meer im 
Zerein mit dem Könige Ludwig von Franfreih und dem Könige 
Balduin von Ierufalem alle Anftrengungen zur Befreiung des heil. 
Landes machte, und eine Lölnifche Seriegsflotte in Verbindung mit etwa 
20 englifhen und flandrifchen Schiffen eine glüdliche Expedition 
gegen die Sarazenen in Portugal unternommen hatte 2). Der heil. 
Bernhard von Glairveaur hatte im Auftrage des Papftes Imno- 
zen; II. mit glühender Beredſamkeit die Lampffähige Chriftenheit zu 
dieſem zweiten Sreuzzuge angeregt. Seiner Umficht war e8 zu dan» 
ten, daß die Vorbereitungen zu dieſem Zuge reifer und die militärischen 
Meordnungen befjer waren als bei demerjten. Wie fehr Bernhard 
ſich auch anftrengte, die bei Gelegenheit diefes Kreuzzuges fich erneuern- 
den Judenverfolgungen zu verhüten, fo vermochte er es doch nicht, 
iberall den Fanatismus, der durch die eraltirten Predigten des Mönche 
Rudolph gegen die Tuben entfeffelt worden, mit Erfolg zu beijchwö- 
rn. Bernhard's ftrenges Verdammungsurtheil gegen die Juden⸗ 
verfolgungen war nicht im Stande, dem entfeffelten Sturme Ein» 
halt zu gebieten. Die Verfolgung kam zum Ausbruch, und durd 
das Wehflagen der graufam Verfolgten und Gequälten tönte der 
fautefte Jubel über die Erlöfung von den hartherzigen Gläubigern 
und die Befreiung von den gewiflenlofen Zinswucherern. ‘Der Erz- 
biſchff Arnold verdammte die blinde Wuth des bethörten Volkes 
und öffnete den von Haus und Hof vertriebenen Juden der Stadt 
wie des Erzſtiftes die Feſte Wolkenburg als fichere Zuflucht, bis die 
Leidenfhaft und der Fanatismus wieder ruhiger Leberlegung und leid» 
licher Duldfamteit Plat gemacht hatte. Unter den Schub des Erz- 
biſchofs Tehrten die fo hart verfolgten Juden zu dem heimifchen Heerde 


1) Pertz, mon. Germ. ss. XVII, 763. (Boehmer III, 426.) 
2) Pertz, mon, Germ. ss. XVII, 762. (Boehmer, III, 425.) 
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zurüd, und Arnold hielt firenges Gericht über Diejenigen, welche 
fih an dem Wüthen gegen die Suben betheiligt hatten "). 

Der kanoniſche Prozeß gegen Arnold blieb in der Schwebe, 
bis der Kaiſer aus dem heiligen Lande zurückkehrte. Papſt Eugen 
hoffte auf fräftige Unterftügung des Kaiſers, wenn er die Abfegung 
gegen Arnold ausfprede. Der Katfer aber wollte lieber vermitteln, 
al8 mit ftrenger Hand gegen den Erzbifchof vorgehen. Er ſetzte es 
durch, daß dem Erzbiſchof die Frift zu feiner Verantwortung bis zum 
30. April 1150 ausgedehnt wurde. Mit einem königlihen Empfeh- 
Iungsfchreiben begab ſich Arnold nad) Rom; alle Verfuche, fich zu 
rechtfertigen, waren vergeblid. Suspendirt, wie er nah) Rom ges 
gangen, Fehrte er nad) Köln zurüd. Hier glaubte man, das gränzen- 
loſe Elend, unter dem die ganze Einwohnerfchaft feufzte, dem kirch⸗ 
fihen Zermwürfniffe zufchreiben zu müſſen. Alle Drangfale, welche 
firchlicher Fanatismus, Krieg, Krankheiten, Waffers- und Feuersnoth 
hervorrufen können, waren in die Stadt eingezogen. Cine völ- 
ige Mißärnte Hatte die höchfte Noth hervorgerufen, ein Scheffel 
Roggen Eoftete 12 Scillinge 6 Denare. Das Hungernde Bolt mußte 
zu Nahrungsmitteln feine Zuflucht nehmen, mit denen es in norma⸗ 
fen Fahren das Vieh fütterte. Ein ftrenger Winter erhöhte noch das 
Elend des ohnehin Schon fo hart getroffenen Volkes. Darauf folgte 
eine Ueberſchwemmung, wodurd die fchredlichften Verwüſtungen an- 
gerichtet wurden. Zu diefen Drangfalen kam nod) eine verheerende 
Peſt, welche faft in jedes Haus Trauer und Weinen brachte. Um 
das Elend voll zu machen, entftand noc ein verheerender Brand, der 
einen großen Theil der Stadt in Schutt und Aſche Iegte 2). Auch 
die graufigen Parteitämpfe zwiſchen den Staufern und Welfen gingen 
mit ihren traurigen Folgen nicht fpurlos an der Stadt Köln vor⸗ 
über. In den Kriegsftürmen, welche aud) in den Gauen des Nieder- 
rheing wütheten, wurden die Fluren und Höfe der reichen Tölner 


1) Eaffel, in Erſch und Gruber EncyNopädie, Artikel: Juden. 
2), Pertz, mon, Germ. ss, XVI, 727, XVIl, 7683. 
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materiellen Verhältniffe wie bie verwirrten kirchlichen Zuftände dem 
neuen Erzbifchof Schwierigkeiten der traurigften Art bereiten würden. 
Es waren zahliofe Schäden zu heilen, traurige Verwidlungen zu 
löſen und viele Thränen zu trodnen. Die Zügellofigleit mußte gebän- 
digt, der wanfende Glauben hergeftellt, die untergrabene Zuftiz wieder 
zu Unfehen gebracht, ein friedlicher Zuftand angebahnt werden '). 
Zudem befand fid) das Erzbisthum im Zuftande eines wahren Ban- 
ferott8; die Güter waren meift verfchleudert, und faft alle Einnahmes 
quellen verftopft. Erzbifchof Friedrich hatte theils durch feine Toft- 
ſpieligen Kriegszüge, theil® durch feinen Luxus, feine Prachtliebe und 
feinen königlichen Aufwand das Erzftift mit ſchweren Schulden bes 
loftet: die Güter feines Stuhles hatte er in ſolchem Maße an Kriege 
leute ausgegeben, daß die Bedürfniffe der laufenden Verwaltung kaum 
mehr befriedigt werden fonnten. Darum trug Arnold gerechtes Beben- 
fen, die unabhängige Stellung, welche ihm fein Privatbefig gewährte, mit 
einer fo wenig beneidenswerthen Würde und einem Amte voll Dual und 
Erniedrigung zu vertaufchen. Erft als der Kaifer feinem Kanzler Muth 
zufprad), ihm neue kaiſerliche wie päpftliche Privilegien und Begünfti- 
gungen in Ausficht ftellte, und ihm namentlich die Wiedererftattung alles 
der Kirche mit Unrecht entfremdeten Gutes verfprach, überwand Arnold 
feine Bedenken und erklärte fi zur Annahme ber Wahl bereit. ‘Der 
Kaiſer jelbft begleitete ihn nach Köln, ertheilte ihm hier die Regalien 
und führte ihn unter ungeheurem Jubel des Volkes in die Domfirche ?). 
Hierauf berief König Konrad einen Hoftag nad Köln, auf welchem 
entjchieden wurde, daß der Erzbifchof- feine Befugniß babe, die an 
feinem Stuhle haftenden Nubkungen und Dienfte zu vergaben ober zu 
verpfänden; wenn es aber wiberrechtlich gefchehen ſei, brauche der 
Nachfolger fih nicht an die Vergabungen feines Vorgängers zu bin⸗ 
den. Sole Güter und Nutzungen hätten die Beftimmung, den Mis 
nifterialen des Erzbiſchofs, welche bei Hoftagen zu erfcheinen, oder 





m 


5) Ennen und dert, Ouellen, I, 530. 
2) Ennen nnd Eder, Quellen, I, 533 ff. 
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hen worden find. Die Bifchofewahl wird in diefen Privilegien nid 
berührt, weil dieſelbe durch den bekaunten Staatevertrag von 112 
allen Stiftsfirchen gefichert war. 

Der Töniglihe Schuß, welchen Conrad DIL der kölnifchen Kird 
zugefagt hatte, bfieb auch unter Conrad's Nachfolger auf dem den 
[hen Königsthron gewahrt. Conrad ftarb im Februar 1152. Te 
von ihm empfohlene Herzog Griedrih von Schwaben wurde ; 
feinem Nachfolger gewählt und am 9. März von Erzbifchof Arnol 
zu Aachen gekrönt !). Friedrich trug fein Bedenken, das von feine 
Vorgänger ausgeftellte Privileg zu beftätigen und dem Erzbiſchof zu 
Pflicht zu machen, fänmtliche erzftiftifchen Güter, die von Wriedrid 
zur Belohnung der gegen den Kaiſer geleifteten Kriegsdienſte ver 
äußert worden waren, mit Gewalt wieder einzuziehen. Namentlid 
wird der Zoll in der Stadt Köln als eine Nutzung bezeichnet, dere 
fich der Erzbifchof unbefugter Weife entäußert Habe und die wiede 
für die bifchöfliche Kammer eingezogen werben müſſe 2). 

Sobald Arnold, im Vertrauen auf die Hülfe Gottes, des Pap 
fte8 und des Kaifers die anfänglichen Bedenken überwunden und der 
erzbifchöflichen Stuhl beftiegen hatte, gewann er recht bald Entjchieden: 
heit und Zuverſicht. Mit Kraft und Energie führte er die Zügel 
der Regierung; mit Strenge ſah er darauf, daß ber Gottes- ml 
Landfriede beobachtet wurde; ohne Nachſicht verfolgte er die Fried⸗ 
ftörer, die fich den Gefegen nicht fügen wollten, und mit teuer und 
Schwert zog er gegen die Raubnefter, in denen die wüften Strand: 
ritter hauften. Aus apoftolifcher und eigener Madtvolltommenkeit 
forderte er 1152 den Bifhof Heinrich von Minden auf, ſich wegen 
des Schußes, den er einigen feiner Vaſallen, von denen ein kölnifder 
Bürger überfallen und verftümmelt worden war, hatte angedeihen 
laſſen, vor dem erzbifhöflichen Nichterftuhle in Köln zu verantworten 





1) Pertz, mon. Germ. ss. XVII, 764. II, 90. 
2) Ennen und Ederk, Quellen, I, 539. 
3) Emmen und Ederb, Quellen, I, 586. 
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der Abjolutismus Friedrich's konnte neben fich Feine gleich bered- 
tigte Macht dulden; bevor die Macht Rom's gebrochen war, fonntı 
Friedrich nicht das ſtolze Wort ſprechen: „id bin der Staat.“ 
Wollten die Päpfte nit zu bloßen Werkzeugen in der Hand ber 
Kaifer zur Unterdrüdung fremder Nationen werden, wollte bie Kirche 
nicht herabfteigen von ihrer Stellung, die fie erworben als die Erzie— 
herin der Völfer, als die Schirmerin der Anfänge germanischen Staate- 
lebens, als Hort der Vöfferfreiheit und der Unabhängigkeit der Na: 
tionen, als Vertreterin eines Elementes, welches das mittelalterlidk 
Stantsleben bis in feine letzten Verzweigungen durchdrang, fo war 
der Kampf mit dem Kaiſer nicht zu vermeiden. Er mußte um jo 
heftiger entbrennen, als dem Kaifer in Hadrian ein Kirchenfürft 
entgegentrat, der mit gleicher Schroffheit, gleicher Maßloſigkeit den 
Boden der Gleichberedhtigung beider Gewalten überjchritt und unm- 
wunden die Unterwerfung der weltlichen unter die geiftliche Gewalt 
verlangte !). 

Arnold und feine nächſten Nachfolger übernahmen es, die ghibel- 
liniſchen Grundfäge tief in das Leben der kölniſchen Kirche einzuſen⸗ 
fen und die Optimaten und Prioren des Erzftiftes für den Einfluß 
der römischen Politik möglichſt abzufchließen. Seit Arnold für ſich 
und feine Nachkommen auf dem kölner Stuhle den Titel eines „Erzkanz⸗ 
lers durch Italien” ?) angenommen, hatte er au die Verpflichtung 
übernommen, bie hohenftaufifche Politik, die am erften in italienischen 
Angelegenheiten mit den päpftlichen Grundfäßen in Widerftreit treten 
mußte, mit allen Conjequenzen zu vertreten. 

Arnold ftarb am 14. Mai 1156 ?); er fand feine Ruheſtaͤtte 





1) Fider, Reinald von Dafiel, 14. 

2) Italici regni archicancellarius. Bgl. Böhmer Regeften, N. 2430. 2431. 
2434. 2435. 2436. 2442. 2444. 2447. 2448. 2450. 2452—54. 2481. Fruber 
wurden alle Urkunden für Italien, aud die in Köln ausgeftellten, vom Erzbiſchof 
von Köln oder in feinem Namen relognoscirt; feit Arnold gehen auf feinen ke 
men alle in Italien, jei e8 für Italien, fei e8 für Deutichland, fei es für Vur⸗ 
gund, ausgeftellten Urkunden. 

8) Kal, eccl, Metr. Col. 
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im ber Stiftöfirche zu Nheindorf, welche er erweitert und prachtvoll 

atgeſchmũckt hatte !). Weber die Wahl des Nachfolgers konnten fich 
die Parteien nicht einigen: die eine wählte den Propft Friedrich 
sn St. Georg, die andere den bonner Propft Gerhard von Are. 
Die Entſcheidung über die ftreitige Wahl wurde dem Kaiſer übertra- 
ger. Tiefer gab dem Sproſſen des mächtigen und reichen bergifchen 
Srofenhaufes den Vorzug und ertheilte ihm auf einem Reichstage zu 
Wegensburg die Inveſtitur 2). Im folgenden Jahre, 1157, begab 
Vi Friedrich) nad) Rom, und hier erhielt er von Papſt HadrianIV. 
Be Conſekration und das erzbifchöfliche Ballium. Bei dem gewaltigen 
Sampfe, den Kaifer Friedrich im Intereffe einer unumfchränften 
Seifergewwalt gegen das Oberhaupt der Kirche begonnen hatte, trat 
der Grzbifchof auf die Seite des erftern. Eine nachhaltige Thätigfeit 
wer ihm aber nicht vergönnt. Bei Pavia in Italien, wohin er 1158 
ven Kaifer begleitet hatte, verlette er bei einem Sturz mit dem 
Perde ein edles Organ in feinem Innern und ftarb ſchon nad) mwe- 
gen Tagen, am 15. Dezember ?). Seine Leiche wurde in der Fa- 
niliengruft zu Altenberg neben feinem Oheim Erzbifchof Bruno I. 
beigeſetzt. 


N) Cronica praesnlum. 

) Pertz, mon. Germ. ss. XVII, 766. (Boehmer, III, 429.) Cronica 
praesulum. | 

s) Kalend. eccl. metr. Col., XVIII. Kal. Jan., heift e8 hier, obiit Fri- 
dericus archiepiscopus secundus. Gewöhnlich wird als Todestag der 25. Sep- 
tember 1158 angegeben; Gelenius, «de adm. Col. magn, 46; Moerkeas, con. 
ehron. 111; Lalomblet, Urkb. I, N. 395; diefe Angaben find aber nunrichtig. 


2° 


Lünftes Yapitel, 


Erzbiſchof Reinald von Daſſel. 


em Kaifer mußte alles daran liegen, auf den erledigten kölner 
2 Bischofsftuhl einen Mann erhoben zu fehen, auf deſſen treue 
Ergebenheit er mit Zuverficht rechnen konnte. Das war fein Kanzler 
KReinald von Daffel. Diefer, dem auf der rechten Seite der. Weſer 
reich begüterten Gefchlechte der von Daſſel entfproffen, Hatte feine 
erfte wiffenfchaftliche Ausbildung auf der Stiftsfchule zu Hildesheim 
erhalten. Schon früh erlangte er einträgliche Pfründen zu Hildesheim, 
Goslar und Münfter '). Durd) das freundfchaftliche Verhältniß, in 
welchem Reinald zu dem Taiferlihen Kanzler Wibald von Corvey 
und dem einflußreihen Dtto von Freifingen, dem Oheim des Kaifers, 
ftand, zog er bald die Uugen des letztern auf fh. Als Wi- 
bald auf einer Gejandtichaftsreife nad Conftantinopel zu Butellia in 
Paphlagonien geftorben war, trat Reinald an feine Stelle als Kanz⸗ 
(ev des Reiches. Durchdringender Verftand, großer Scharffinn, Ge 
wandtheit, Schlauheit und Vorficht, verbunden einerjeits mit glänzender 
Beredtſamkeit und wiljenfchaftlicher Bildung, andererfeits mit einer 
ausdauernden und unermüdlichen Thätigkeit, machten ihn zur Leitung 
der Staatsgefchäfte in hohem Grade geſchickt. Und wie die Feder 
wußte er auch das Schwert zu handhaben; an ritterlihem Sinn, an 


1) Ficker, Reinald von Daffel, ©. 7. Origines Guelf. III, 440. Leibnitz, 
script. Brunsw. II, 107. Erhard, cod. dipl. hist. Westf. II, 84. 
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rung bes kaiſerlichen Einfluffes auf die Befekung des römifchen Stuh 
les, den Ausſchluß der päpftlichen Betheiligung bei der Ernenmm; 
deutfcher Bifchöfe und einen mafgebenden Einfluß der deutfchen Kaifer 
gewalt auf die Leitung der allgemeinen Kirchenangelegenheiten. 

Der Kanzler erhielt eine fefte Grundlage für die Verwirklichun 
feiner kirchlich⸗politiſchen Grundfäge, als er im Februar oder Mär 
von dem kölner Wahllollegium ceinftimmig zum Erzbiſchof von Kölr 
gewählt wurde. Niemand hatte den Muth, einem andern Candidate 
al8 dem vom Kaifer warın empfohlenen kaiſerlichen Kanzler .die Stimm 
zu geben !). Diejenigen, welhe in Reinald's Wahl die gröftı 
Gefahr für die Kirche erkannten, wagten es nicht, mit ihrer Oppo 
fition offen Hervorzutreten.. Reinald begab fich, nachdem der Kaifeı 
die Wahl beftätigt und dem Gemählten die Negalien ertheift hatte 
nah Köln und wurde hier von der Geiftlichfeit und der Bürgerjchafl 
auf's Glänzendfte empfangen. Nachdem er Befit von feinem Stufl 
genommen und die nöthigften Gejchäfte geordnet hatte, Tehrte er mit 
einer SKriegerichaar von dreihundert Mann nad Italien zurüd?) 
Seine Priefterweihe und Confefration glaubte er verfchieben zu müſſen, 
bis in dem heftigen Kampfe zwiſchen Kaiſer und Papſt jede päpftlice 
Einmifchung in die Befegung der deutfchen Bisthämer fieg- und er— 
folgreih für immer abgewiefen fei. Inzwiſchen war Bapft Hadrian 
am 1. September 1159, als er chen im Begriffe war, den Bam 
über den Kaifer auszufprechen, geftorben. Am 4. September fand 
eine zwiefpältige Wahl ftatt. Während die Mehrzahl der Cardinäle 
fih für den Kanzler Roland entfhied, wählte die Fleinere kaiſerlicht 
Partet’ den Cardinal Dftavian aus dem Haufe der Grafen von 
Tuskulum. Diefer, als Papft Viktor IV., Hatte eine ſtarke Stüge 
an dem kaiſerlichen Erzfanzler Reinald, dem Erwählten von Köln. 


1) Imperator promovit Reinoldum caıcellarium suum ad episcopatum 
Coloniensem, quoniam scripsit ecclesiae pro eo et sic ad preces eius electus 
est, Meibomius, rerum Germ. script. I, 270. 

2) Pertz, mon. Germ. ss. XVII, 771. (Boehmer, Ill, 433,) Susceptus 
itaque honorifice a capitaneis et civibus coloniensis ecclesiae. — Pascha, heißt 
e8 in einer Schreinsfarte, quo Reinaldus Mediolanum profectus est. 
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Der Kaiſer berief ein Conzil nach Pavia, um den Zwieſpalt in ber 
Kirhe zu befeitigen. Hier wurde Viktor auf befonderes Betreiben 
Reinald’S als katholiſcher Papſt anerkannt. Doch der Beſchluß 
eines Conzils, das nur von deutſchen und oberitalieniſchen Biſchöfen 
kinht und vom Kaiſer und deſſen Kanzler ganz beherrſcht war, fand 
im Auslande feine Geltung und Anerkennung. Namentlich ſprach fich 
ee nach Tours berufene Kirchenverſammlung, die fiebenzehn Cardi— 
we, Hundert dreißig Biſchöfe und über vierhundert Aebte zählte, da- 
gen aus, erkannte Alerander als das rechtmäßige Oberhaupt der 
Kinhe an und verhängte über die Hauptförderer des Schisma's, Rei— 
nald von Daffel und den Abt Hugo von Clugny, den Kirchenbann. 
Keinald ließ fich aber in feiner unermüdlichen Thätigfeit zu Gun 
An Viktor's nicht beirren. Der Kaifer hatte verordnet, daß alle 
Prälaten, welche dem Bapfte Viktor die Anerkeunung verweigerten, 
as dem Reiche vertrieben und an Gut und Leben geftraft werben 
püten °), und Reinald forgte als Eaiferlicher Bevollmächtigter dafür, 
dej diefes Edikt in Italien zur Ausführung gebracht wurde. 

Am 20. April 1164 ftarb Viktor. Reinald war nidjt geneigt, 
bar) Anerkennung Alerander’s der Kirche den erfehnten Frieden 
A geben; fein Stolz und Ehrgeiz trieb ihn, fein unkirchliches, ſchis— 
matiſches Spiel weiterzutreiben und dem Papfte Alerander einen 
aeuen Gegenpapft entgegenzuftellen. Guido von Crema, ein ſchwa— 
des, aber williges Werkzeug in der Hand der Kaiferlichen, wurde von 
zwei Sardinälen gewählt und als Paſchal II. von Heinrid von 
Enttich, dem einzigen anweſenden Bifchofe, geweiht 2). 

Inzwiſchen waren in den kölner Stiftslanden Ereigniffe vorgegan- 
gen, durch welde Reinald fi zur Rückkehr an den Rhein veranlaft 
ah. Im der Eigenmächtigkeit und Rückſichtsloſigkeit, mit welcher 
Weimnald in Italien gefchaltet, hatte er manche der großen Reichs- 
walalen, die mit dem Kaiſer über die Alpen gezogen waren, aufs 

Zffte verlegt: namentlich den Pfalzgrafen Conrad, den Zandgrafen 





') Ficer, 38. 
) Pertz, mon, Germ. ss. XVII, 778. (Bochmer, III, 437.) 
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Ludwig von Thüringen und den Herzog Friedrich von Rothenburg. 
Neben dem ftolzen Kanzler hatten fie in Italien nicht weilen wollen; 
fie waren nad) Deutfchland zurüdgefehrt, und durch einen Einfall in 
die kölnifchen Stiftslande wollten fie dem Erzbifchof feine Rückſichts⸗ 
(ofigfeit vergelten. Pfalzgraf Conrad Hatte e8 auf einen Hauptftüg- 
punft des Erzftiftes, auf die Fefte Rheineck abgefehen. Der Domdechant 
Philipp von Heinsberg wußte noch rechtzeitig durch geeignete mili⸗ 
läriſche Maßregeln den Plan zu vereiten. Conrad wollte jetzt im 
offener Feldfchlacht den Strauß ausfämpfen; er fagte dem Kölner 
Fehde an, und auf den blutgedüngten Feldern von Andernach follte die 
Sache entichieden werden. Der Domdechant Philipp trat an bie 
Spike ber erzftiftifchen Mannfchaften. Von den Ehroniften wird die 
Zahl der unter dem Banner des heil. Petrus ausrüdenden Tölner 
Truppen auf 125,000 Dann angegeben, eine Zahl, die jedenfall® 
weit übertrieben ift. Wenn auch; alle waffenfähigen Mannfchaften aus 
ganz Yothringen zu der Fahne des Domdechanten zufammenjtrömten, 
fo mußte die Zahl doch weit hinter der Angabe des Ehroniften zurück⸗ 
bleiben. Soviel fteht aber feit: Zahl und Ausrüftung war hinreichend, 
um den Feind von jedem Waffengang abzufchreden. Philipp war- 
tete vergeblich zwölf Tage lang auf den Feind; als Niemand erjchien, 
entließ er den größten Theil feines Hecres '). 

Die bedenkliche Lage des Erzftiftes bewog den Erzbiſchof Reis 
nald, eiligft nach dem heine zurüczufehren. Als er die Heimreife 
antrat, nahm er einen Schatz mit ſich, der durch alle folgenden Jahr⸗ 
hunderte von der kölner Bürgerfchaft wie Geiſtlichkeit als das heiligfte 
Palladium der Stadt Köln gefchägt und verehrt wurde. Es waren 
dies die Gebeine der heil. drei Könige. 

Diefe Reliquien, die 1162 bei der Eroberung von Mailand in 
die Hände der Eroberer gefallen waren, wurben von Kaiſer Friedrich 
dem Erzbifchof Reinald gefchenkt 2) und von biefem nebft den Ge⸗ 


1) Pertz, mon. Germ. ss. XVI, 463. XVII, 779. (Boehmer, III, 488.) 
2) Ein handſchriftlicher catalogus pontificum et imperatorum aus dem Jahre 
1272 (im Stadtarchiv zu Köln) fehreibt: Friderici huius tempore Reynaldus 
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beinen ber Heiligen Felix und Nabor nad Köln gebradt. Am 
23. Inli langte Reinald mit den Heiligthümern in Köln an’) und 
wurde won der Geiftlichkeit und Bürgerfchaft mit ungeheurem Jubel 
und mit den größten Ehrenbezeugungen empfangen und unter feier- 
Gen GSelängen wurden die Reliquien in den Dom des heil. Petrus 
niebergefegt 2). Ä 

Es waren die Gebeine der heil. drei Könige ein Heiligthum, deſſen 
heben Werth die kölner Geiftlichkeit wie Bürgerfchaft wohl zu wür- 
digen verftand und an deſſen Beſitz fie Glück und Wohlitand ber 
Stadt Köln knüpften. Reinald erwarb fich durch diejes Geſchenk 
bie gerechteften Anſprüche auf die Dankbarkeit der kölner Einwohner: 
haft, und diefe bewährte foldhen Dank durch treue Unterftügung der 
kaiſerlichen Bolitit und durch entjchiedenen Widerftand gegen alle Zu⸗ 
umthungen des Bapftes Alerander. In ftarrer Unbeugſamkeit war 
Reinald entfchloffen, mit allen Mitteln den Kampf gegen feine kirch⸗ 
chen und politifchen Gegner auf Tod und Leben zu führen Er 
war es, vor deſſen ſtaatsmänniſcher Weberlegenheit die ganze kaiſer⸗ 
he Partei ſich beugte, und der den Staifer auf der gefährlichen Bahn 
immer vorwärts trieb, bis eine Umkehr unmöglich ſchien. Reinald 
ſelbſt ſpannte alle Kräfte an, um das rechtmäßige Oberhaupt der 
Kirche zu verdrängen und dem gefügigen Werkzeug feiner Parteibeftre- 
bangen den Stuhl Petri zu fihern. Zu diefem Zwecke war er ebenjo 


— — — — — — 


Colosiensis archiepiscopus trinm magorum corpora de perside olim constan- 
tmopolim ab imperatore translata et inde a sancto Storgio mediolanum mira- 
cukıge transuecta Mediolano ab eodem Frederico destructo Coloniam trans- 
portanit. Cronica praesulum. Pertz, mon. Germ. ss. XVII, 779. (Boehmer, 
I, 488) XVI, 345, wo dos richtige Jahr angegeben ift; irrthümlich ift bei 
Pertz, XVII, 30 das Jahr 1162, XVI, 93 das Jahr 1165, ebenſo XVI, 538 und 
XV, 260 das Jahr 1167 als das Zahr der Ueberbringung angegeben. 

') Das Kal. eccl. Metr. Col, wie auch das Necrol. eccl. S. Mariae ad 
grads, ſagt: X. Kal. aug. Translatio regum. Cine Heine handſchriftliche Chro- 
nit im Gtadtarchw fagt: des neysten dages na sente marien magdalenen 
dach. Godef. Pant. (Pertz, XVII, 779) fagt: in vigilia beati Jacobi, ebenfo 
fat die handſchr. Chronik Agrippina: vp sent Jacobs auent. 

) Sider, ©. 67. 
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unermüdlich in diplomatifchen Intriguen wie unverbroffen in kriege 
fhen Operationen. Die Künfte der Diplomatie, die Gewalt d 
Rede und die Wucht des Schwertes mußten in gleichem Grabe feine 
Zwede dienen. Bald intriguirte er am Hofe des franzöfifchen K 
nigs, bald Eonferirte er mit englifchen Bevollmächtigten, bald agitir 
er auf Reihstagen; bald war er auf Synoden, bald im Lager d 
Kaifers thätig, um den Eifer für den Bapft Paſchalis rege zu ba 
ten. Der Hauptfchlag gegen Alerander follte auf einem Neid, 
tage zu Würzburg, Pfingften 1165, geführt werben. Hier erflär 
er, alles, was der Kaifer bis jeßt gegen Alerander unternomm 
habe, feien nur halbe Maßregeln gewejen; denn noch geborde d 
größere Hälfte des Neiches und darunter die Erzbiſchöfe von Main 
Salzburg und andere dem Papſte. Der Kaiſer folle vor den va 
fammelten Fürſten bejchwören, daß er Zeit feines Lebens weder de 
Schismatiker Roland noch einen von der Partei desfelben gewählt 
Nachfolger anerkennen wolle; daß er Keinem geftatten werde, denfe 
ben anzuerfennen und feinem Unhänger desjelben feine Gnade wieder 
fchenfen werde, bevor er in Anerkennung feines Irrthums zur Kir 
cheneinheit zurüdgelehrt fei; daB er dagegen die Sache Bafdal' 
immer fördern und ihm als dem Fatholifchen Papſte Gehorfam un 
die gebührende Ehre erweifen wolle; daß er endlich nad dem Tod 
Paſchal's Keinen als Papſt anerkennen wolle, der nicht von de 
Partei desfelben erwählt fei. Ferner möge man beichließen, daß dieſe 
Schwur auch den von den Fürften zu wählenden Nachfolger des Kai 
fers verpflichten folle, und daß er vor Leiftung desjelben nicht gefröm 
werden dürfe; daß jeder geiftliche und weltliche Fürſt dasfelbe be 
ſchwören und innerhalb ſechs Wochen nad) feiner Rückkehr von allı 
Untergebenen befhwören laſſen folle; daß jeder Geiſtliche, der de 
Schwur vermeigere, feine Tirchlihen Würden und Aemter, jeder Laie 
feine Allode und Lehen verlieren und aus dem ganzen Reiche ver 
trieben werben folle '). 


1) Fider, Reinalb von Daſſel, ©. 79. 
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Der Kaiſer gab fogleich feine Zuftimmung zu Reinald’s Vor⸗ 
Kläger. Bet den Bifchöfen aber erregten fie hohes Mißfallen. Der 
Enbihof Wichmann von Magdeburg erklärte, er werde den Schwur 
ul leiften, wenn ſich nicht zuvor der Erzbifchof von Köln zum 
friefter und Biſchof weihen Laffe und hierdurch beweife, daß er ehr- 
ih zu Werke gehe und feine Gefchiefe enge an das des Gegenpapftes 
a fetten gefonnen fei. Erſt nachdem ihm der SKaifer mit harten 
Sorten zugeſetzt, erklärte Reinald ſich zum Empfang der Weihen bereit, 
mb er erhielt in ber nächften Quatemberwoche, den 29. Mai, die 
friefterweihe und am 2. Dftober wurde er zu Köln in Gegenwart 
det Kaiſers und der Kaiferin von feinem Suffraganbifchofe Philipp 

vn Osnabrüd zum Bifchof konſekrirt '). 

Während Reinald mit der Leitung der Angelegenheiten des Rei— 
8 beichäftigt war, ließ er die Intereffen feines Stiftes aber Teines- 
wege ans den Augen. Nicht weniger wandte er der Neinheit des 
Glaubens und der Verbefferung der Kirchenzucht wie der Hebung der 
wirthihaftlihen und finanziellen Verhältniffe des rzftiftes und 
der Kloſter feiner Diözefe feine Sorge zu. Bon dem Privileg, wonad) 
der kölner Erzbifchof befugt war, die veräußerten und verpfändeten 
Zafelgüter ohne Entſchädigung einzuziehen, machte er Teinen Gebrauch; 
ans eigenen Mitteln Löfte er diejelben ein. Um den Sanımergütern 
aufzuhelfen, übergab er die einzelnen Höfe Eifterzienfern von Camp 
und Altenberg und übertrug diefen die Verwaltung der infünfte. 
Tos Bermögen der ihm umntergebenen stlöfter unterwarf er einer 
frengen Beauffichtigung ; der Abtei Siegburg verbot er ernſtlich die 
Veräußerung oder Vergabung zu Yehen der nen erworbenen und ein- 
Flöiten Güter, oder ‘die Verwendung der Einkünfte gegen die ge- 
offenen Beſtimmungen 2). Zum Schutz der Stiftslande ließ er die 
Lurg Rheineck wieder aufbauen und als cine der vier Säulen des 
Erzfiftes befeftigen 2). Durd) die Ueberbringung der HH. drei Könige 


— 








') Pertz, mon. Germ. ss. XVII, 779. (Boelmer, III, 488.) 
) Kider, Reinald von Daffel, ©. 94. 
R Die Säulen des Erzftiftes waren: Rheineck, Drachenſels, Alpen, Oben: 
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hatte er den Wohlftand der Stadt Köln in hohem Grabe gefördert; 
durch neue Prachtbauten wollte er auch ihr äußeres Anſehen heben. 
An der Domtlirche, die fi eines immer größeren Zulaufs fronmer 
Pilger erfreute, ließ er den Bau zweier Thürme beginnen. Auf ber 
Südſeite des Domhofes ließ er mit großen Koften einen neuen erz⸗ 
bifhöflihen Palaft errichten ?). 

Zur Erleichterung in den ungeheuren Ausgaben, welche bie vielen 
Züge nad) Italien ſowohl wie die Sorge für die wirthfchaftliche und 
finanzielle Hebung des Erzftiftes und die Befriedigung feiner Pracht⸗ 
ftebe der erichöpften Kammerkaſſe verurfadhten, belohnte der Kalfer 
feine aufrichtige Treue, unerfchütterliche Standhaftigkeit und mermüd⸗ 
liche Thätigfeit für das Wohl des Meiches ?) mit ausgedehnten Gü- 
tern, bedeutenden Rechten und einträglihen Nubungen. Schon im 
Jahre 1164 belehnte er ihn mit dem Orte Raga nebft dem dazn 
gehörigen Bezirke, verfchiedenen andern einträglichen Rechten und Ber 
figungen an den Ufern des Ticino und mehreren einträglichen Gerecht⸗ 
famen in diefen Bezirken °), ‘Durch Urkunde vom 31. Mai 1166 
hob der Kaifer unter den größten Lobfprühen auf Reinald das 
Spolienrecht, wonad beim Tode eines Bifchofs alle für denjelben be» 
ftimmten Gefälle und alle Vorräthe auf den bifchöflihen Höfen bis 
zum Amtsantritt des Nachfolgers dem Kaifer anheimfielen, im Erz- 
stifte Köln für immer auf *). Unter dem 1. Auguſt 1167 ſchenkte 
Friedrich dem Erzbifchof die Herrlichfeit und den Reichshof Ander- 
nach nebft allen Hörigen, Befigungen, Wiefen, Weiden, Wäldern, 
Ländereien, mit der Münze, dem Zolle, den Mühlen, der Fiſcherei, 
der Gerichtsbarkeit und den dem Hofe anflebenden Gerechtigkeiten, 
dann den Neichshof Eckenhagen nebſt den dortigen Silbergruben und 
allen anderen Befigungen und Gerechtfamen 5). Diefe Schenkung 


1) Caes, lleisterb. 

2) Racomblet, I, NR. 417. 

3) Tacomblet, I, N. 407. 

9 Lacomblet, I, NR. 417. Fider, S. 3. 
5) Lacomblet, I, N. 426. 
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Schreden und allgemeine Verwirrung '). Groß war der Jubel d 
Deutichen, größer noch die Verzweiflung der Römer. Reinald w 
warf alle Friedensvorfchläge, bevor ihm Papſt Alerander mit fein 
Sardinälen ausgeliefert fei. Alexander entfernte ſich heimlich a 
Rom und flüchtete nad) Benevent. Paſchal ward von Viterbo ı 
holt und wurde im päpftlihen Dome von St. Peter inthronifi 
Er begann fein Hirtenamt damit, daß er fofort fünfzehn Elekti the 
als Patriarchen, theild als Erzbifchöfe, theils als Biſchöfe beftätt, 
Zwei Tage darauf fette Paſchal dem Kaifer und der Kaiferin 
Krone auf. In Yubel und Frohloden feierte man den Sieg © 
Rom und den PBapft Ulerander. 


Reinald erfreute fich nicht Lange diefes Sieges. Anfangs Ar 
brad) im deutfchen Heere die Peſt in verheerendfter Weife aus 
raffte in kurzer Zeit bei fünf und zwanzig Tauſend Menſchen bin“ 
Es ftarben in jenen Tagen des Todes unter Andern der junge F 
3098 Friedrich "von Schwaben, der jüngere Welf, der Pfalz 
Heinrich, die Grafen von Sulzbach, Naffau, Hallermund, 2ü 
Daffel, die Bifchöfe von Prag, Augsburg, Regensburg, B« 
Conftanz, Speier, Lüttich, Toul, Nanmburg, Zeit. Es erlag \ 
Erzbifhof Reinald der verheerenden Seuche; er ftarb am 
Auguft 1167 2), nachdem er reumüthig gebeichtet, die heilige Dell 
und Wegzehrung in andächtiger Weife empfangen und feinen lei 
Willen aufgefett Hatte ?). Seine Gebeine wurden nah Köln geb 
und in der Domkirche beigefett. Die Dankbarkeit der Kölner erz 
tete ihm hier als Monument ein prachtvolles Grabmal. Auf eiı 
fünftlid) ausgehauenen Sarkophag Tag das Bildniß des Erzbifch 
aus Stein gemeigelt *). ALS fpäter Erzbifhof Philipp vom Pı 


1) Reinald berichtet felbft über diefe Schlacht in einem Brief an den D 
propft Hermann, die übrige Geiftlichkeit, die Dienftleute und Bürger von E 
Ennen und Ederk, Quellen, I, 552. Pertz, mon. Germ. ss. XVII. 781. 

2) Kalend. eccl. Metr. Col. 

3) Pertz, mon. Germ, ss. XVII, 782. (Boehmer, fontes, III, 441,) 

9) Pertz, mon. Germ. ss. XVII, 782. (Boehmer, III, 441.) 
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nder die Beftätigung erbat, foll diefer verlangt Haben, daß 
ld Reinald’s, diejes Feindes der Kirche, aus dem kölner 
entfernt werde. Philipp, fchlau und biffig, antwortete, 
nicht8 dagegen, wenn ein päpftlicher Legat die Wegſchaffung 
m beforgen wolle. ‘Der Papft kam nicht weiter auf die Sache 
ind ließ den Gebeinen des ſchismatiſchen Erzbifhofs ihre Ruh⸗ 
ı der Domkirche. Als im Anfang des 14. Sahrhunderts die 
der im alten Dom beftatteten Erzbifchöfe in die neue Kathe⸗ 
rübergebracht wurden, ließ man Reinald’s Grab mit einer 
aus Erz fhmüden. An dem Haupte des Erzbifchofs ftanden 
jel, ebenfalls aus Erz, welche die Seele des Verfchiedenen em⸗ 
und zum Himmel führten. In der Rechten hatte Reinald 
iſchofsſtab und in der Linken einen Thron, in welchem das 
gild ftand, welches er ſelbſt aus der mailänder Beute mit 
In gebracht hatte. Zu feinen Füßen lag auf der einen Seite 
e, auf der andern ein Hund. In dem letzten Dezennium des 
Zahrhunderts wurde das Bild auf eine vandaliſche Weife 
und die eherne Statue ſammt den Emblemen als altes Kupfer 

Auf Reinald's Sarkophag Tiegt jet das Bildnig Wil⸗ 
von Gennep !). 


Reinald's Nachfolger, dem Erzbifchof Philipp, tritt die 
te der Stadt Köln in ein neues Stadium. Die Elemente 
(bftändigen bürgerlihen Gemeinweſens, welde bis dahin nur 
en Verſuch gewagt hatten, fich bei Leitung der ftädtifchen An⸗ 
eiten neben dem Erzbifchof Einfluß und Geltung zu verjchaf- 
innen unter Philipp von Heinsberg mit der ganzen Wucht 
ngjam erftarkten Kraft gegen die erzbifchöfliche Alleinherrichaft 
m. Neben dem Erzbifchof gewinnen aud) die Stadtgemeinde 
: Kädtifchen Behörden Bedeutung. Die Gefhhichte der Stadt 





Domblatt, 1843, N. 46. 
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beginnt ihre eigenen Wege zu gehen und ihr Schickſal vo 
Erzbifhofs zu trennen. Bis dahin waren die ftädrifchen € 
den erzbifchöflichen untrennbar verbunden, und e8 war ni 
die Vergangenheit der Stadt Köln zu klarem Verſtändniß 
. ohne die Erzbifchöfe in den Vordergrund zu ftellen. Das 
anders. Zur Zeit Philipp’s überwindet die - Stadt d 
punkt ihres untergeordneten Verhältniffes und ertroßt fid 
fennung einer konkurrirenden Gewalt bei Leitung der ftät 
gelegenheiten, um bald mit dem Erzbifchof in die wüthendfi 
um Vorrang, Uebergewicht und Alleinberechtigung einzutret 

Es ift unmöglid), ein klares Bild von dem Gange der 
von den Beftrebungen, Kämpfen und Erfolgen zu den 2 
lipp’s bis zum Sturz der biſchöflichen Oberherrlichkei 
Stadt, fowie von der Entwidelung der innern ftädtifchen ° 
zu machen, wenn wir uns nicht vorher die Ständeverhi 
fölner Einwohnerfchaft, die Verwaltungs» und Gerichtszufti 
die allmähliche Ausdehnung des ftädtifchen Territoriums kl 
. haben. Sch werde mich bei Ddiefen Unterfuchungen auf t 
Bruno und Conrad von Hochftaden liegende Periode beid 
nur in wenigen Yällen, in welchen das Verſtändniß der S 
erheifcht, über diefe Gränze hinausgreifen. 


Sechſtes Hapikel 


Eigeuthum und Stände. 


8. 1. 
Hofgüter und freie Geſchlechter. 


Hi die Farofingifche, jo weiß auch die ottonifche Geſetzgebung 

noch nichts von einem einheitlichen ftädtifchen Gemeinweſen 
m von einem felbjtändigen Stadtregiment. Unter Otto dem 
Großen Tag die Gerichts-, Polizei-, Militär und Finanz-Ver— 
Wltung innerhalb des Stadtbezirts in den Händen des Königs 
md der mit der Wahrung der königlichen Rechte betrauten Beamten. 
Unter Otto's Nachfolgern zerfplitterte ſich die einheitliche Regierungs⸗ 
ud Gerichtsgewalt in dem Maße, in welchem neue, immer weiter 
Srifende Rechtskreiſe fi in eimer raſchen und Fräftigen Entwicklung 
den Organismus der ottonifchen Verwaltung und in den einheit: 
hen Gerichtsverband des Grafen hineinihoben. Solche neue Bil- 
ungen fußten auf hofrechtlichen Verhältniſſen, oder fie waren die 
Huht einer maturgemäßen Ausbildung der hergebradhten Zujtände, 
köfig auffchießender bürgerlicher und focialer Genoffenfchaften und 
langer blutiger Kämpfe zwifchen den Anhängern des biſchöflichen Re— 
Fimentes und den Vertretern des zum Bewußtſein feiner Kraft ges 
langen Bürgerthums. 

Bie geringe und unfcheinbar auch die hofrechtlichen Befugniſſe der 


ein Grundbefiger in der ottonifchen Zeit zu Köln gewefen fein 
Oanen, Geſchichte der Stadt Köln 26 
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mögen, jo kann doch nicht in Abrede geftellt werden, daß die mil 
dem freien Hofbefig zufammenhangenden Verhältnifje auf die Ent: 
wicklung und Geftaltung einzelner Inftitute des fpätern Gemeinweſene 
einen unverfennbaren Einfluß ausgeübt und die Grundlage zu vielen 
der fo eigeuthümlich geftalteten Rechtszuſtände und der jo bunt id 
freuzenden Gerichtöbezirfe gebildet haben. 

Das gefammte ftädtifche Eigenthum beftand theild aus größer 
Hofgütern, theils aus Fleinern blos zu Wohnung, Garten und Gewerbe 
trieb beftimmten Erben. Jene lagen größtentheilg außerhalb der 
römifhen Ringmauer, diefe durchgehend innerhalb der alten Ro— 
merjtadt. | 

Biele diefer zahlreichen Hofdiftrifte reichen mit ihrer urfprünglichen 
Abgränzung bis in die fränfifchen Zeiten hinauf; andere bildeten 
fih im Laufe fpäterer Jahrhunderte durch Zufammenziehung ver: 
Ichiedener Grundftüde, die durch Erbfchaft oder Ankauf in einer Hand 
jih vereinten. Dagegen waren wieder andere der alten Höfe, welde 
vornehme Familien als ihr „Anfiedel” !) in Beſitz genommen hatten, 
im Laufe der Zeit auf Grund der in Köln geltenden Theilbarfeit des 
Grundbefiges zerjplittert worden und in die Hände Heiner Grundeigen- 
thümer gefommen. Nad dem kölnifchen Erbredht nämlich brauchte ein 
Hofgut nicht ungetheilt bei derfelben Familie zu verbleiben, fondern 
es konnte verkauft, verfchenkt, verpfändet, getheilt werden. Durch 
ſolche Theilbarkeit 2) jeden Befiges wurde dic dauernde Alfeinherricaft 


1) Mehrfach findet fi) noh in Schreinsurkunden des 12. und 13. Jahr- 
hunderts die Bezeichnung: »ansidele: Domus sita in huntsgassen, que au- 
sedil fuerat Philippi dicti Schaifvel (gegen 1200) — Gerardus obtincbit do- 
mum, que sita est in platea piscium, que dicitur anesedil (gegen 1200) - 
Per sententiam scabinorum obtinuit domum super latam plateam, que fuit 
ansiddel parentum (1279). — Que quondam fuit ansiddel Henrici Rufi (1299), 
— In eadem domo, que est suum anseddel (Gerhardi Scherfgin) (1280). — 
Domus, que quondam fuit mansio scilicet Ansedel Theoderici dicti de Gulege 
sita ex opposito domus vocate ad micum, u. ſ. w. 

2) Bon den vielen in den Schreinsbüdern vorfommenden Sofestheilungen 
führe ich Hier nur die Theilung des Vogtshofes an: Notum, quod Rutgero 
maiori advocato Col. de morte Gerhardi patris et matris sue Methildis cessit 
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bes Grundeigenthums und einer geſchloſſenen von den alten Freien 
abſtammenden Adelsariftofratie unmöglich) gemadt. Das Fölnifche 
Erbrecht hielt das ftädtifche Eigenthum in dauernder Berwegung und 
Hfuete dem Fleiß des Handwerks und des Handels, fowie den Spe- 
Inlatiimen des. Kapitals ein weites, fruchtbares Feld. Der Umſchwung 
im den focialen und Verkehrsverhältniſſen trug vieles zur vermehrten 
Zheilung der Hofgüter bei. Solange für die fülner Einwohnerſchaft 
noch die Yandwirthichaft den Haupterwerbezweig bildete, war es mög- 
ich, ftädtifche Accer, Gärten und Weinberge in größern Compleren 
zufammenzuhalten. Sobald aber der Handels- und Handwerkerftand 
ſich hob und die Bevölkerung dichter wurde, mußten die größern Be— 
fangen immer mehr in Kleine Theile zerjplittert werden. Hierbei 
. ll nicht in Abrede geftellt werden, daß die im 14. Jahrhundert 
| nannten Gefchlechter, die Hardefuft, Lyskirchen, Gyr, Gryn, Birklin, | 
Hirzelin, Kleingedant und Overftolz zum Tempel, auf Höfe gleichen 
Namens zurücgeführt werden müſſen. Wahrſcheinlich waren dieſe 
fünfzehn Höfe die Stammhöfe ſämmtlicher kölniſchen „Geſchlechter“ 
und die dreißig andern Geſchlechter, welche nad) der kölhof'ſchen Chro- 
u!) „von auswärtiger Herrfchaft hergefommen find und ſich binnen 
Köln mit den fünfzehn alfen römischen Gefchlechtern durch Verhei- 
r 


— — — — — — 


pars sua in domo et curia iuxta s. Laurentium, quam parentes inhabitabant 

.... Notum quod Gerhardus can. Col., Theoderieus can. Xant., Adolfus 
; am. s.Marie ad gradus, Egidius clericus, Godefridus, fratres advocati, dona- 

verınt quilibet partem suam, ‚que partes ipsis cesserant de morte parentum 

morum Gerardi scilicet et Methildis in domo advocati iuxta s. Laurentium 
;  Retgero advocato fratri etc. — Der Hof Klodring, der urfprünglich den Herren 
oe Bergheim zugehörte, wurbe 1389 von ben Brüdern Gottfried und Werner 
| va Eintlar-Echallenberg getheilt, »reservato domino de Bergheim Herberge, — 
Bei der Anfchreinung an ein Erbe, ein ganzes Erbe oder einen Theil (sors in 
Pertitione), wird durchgehend bie Clauſel beigefilgt, daß der neue Befiter 
zu volle Sewalt über das Eigenthum habe, daß er e8 vertere posse, quo ver- 
re voluerit. — Notum sit, quod hermannus filius tipoldi et uxor sua Me- 
(ildig hereditatem iacentem iuxta ipsum prope plateam, que fuit euezen, ad 
in cinile sicut possint eam conuertere in usus, quoscumque uoluerint. 
(Greinslarte gegen 1200.) 

!) Cronica van der hilliger Stadt Eöllen, p. 59 ff. 


— — — ——— — — 
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rathung verbunden haben,“ müſſen auf eben fo viele Herrengüter 
zurücgeführt werden, die auf dem ZXerritorinm der Haupthöfe neu⸗ 
gegründet wurden. ‘Diefe neuen Gefchlechter find: Benaſis, Zroyen, 
Noitjtod, Freng genannt Raite, Hirz von Landskron, die ſchwarzen 
Hirze, Schiderih, Cueſen, vom Palfaft, Merode, Bernsfan, Yintlars 
Scalfenberg, Walde, Mommerslod, Stommel, von der Ehren, Pan- 
taleon, Hemberg, Stave, Kranz, von der Poy, von der Reven, Schön- 
weder, Loiff, Leopard, Guldenheufft, Schwanen, Mülengaife, Mauen⸗ 
heim, Walrave. 

In ähnlicher Weife werden im Laufe der Zeit jo viele neue Höfe 
von den alten Hofbefitungen abgezweigt worden fein, wie bejondere 
Gejchlechter in der Fölner Gefchhichte genannt werden. Won foldhen 
Gefchlehtern feien unter andern hier angegeben: Die Weife, Rufnus, 
Kornporze, Saphir, Kune, Wipperfürde, Schegtere, Roß, Ulreporze, 
Ehrenporze, Florin, Stefelinf, Halverogge, Buntebart. 

Die freien Hofesbefiger bildeten lange Zeit den eigentlichen Kern 
der ganzen Einwohnerfchaft, der alfe Elemente zur Leitung und Ent- 
wicklung der ftädtifchen Verhältniffe in fih trug. Auf diefen Kern 
und deifen Nachkommenſchaft ift der Urſprung der Genoffenfchaft 
zurücdzuführen, deren bruderfchaftlicher Verband grade auf Freiheit 
und Grundbeſitz beruhte, und die bis zum Sieg der Demofratie id 
mit aller Anftrengung gegen jede Vermiſchung mit Elementen unfreier 
Herkunft fträubte. Es war dies die Schöffendbruderidhaft. Stolz 
auf ihre Abjtammung von den erjten freien fränkiſchen Eroberern, bes 
tradhtete fie fid) als die Corporation, die das hergebrachte Recht zu 
ſchützen, die angeſtammten Gewohnheiten zu bewahren, und die Schöffen» 
jtühle zu Defeßen berufen fei. Freiheit und Grundbeſitz war feit uralten 
Zeiten das Requifit zum Schöffentfum. Urſprünglich ſcheint dieſe 
Bruderfchaft, die nach Mrt der alten Gildonien ihre Angelegenheiten 
nach genau geregelten Satzungen leitete und die meisten ihrer Geſchäfte 
in engem Anſchluß an Schmauſereien und Xrinfgelage verfah, die 
Geſammtheit aller fchöffenbarfreien Einwohner, d. h. alfer derjenigen, 
die freie Dispoſition über ihr Grundeigenthum Hatten, umfaßt zu 
haben. So lange Grundbeſitz ohme Freiheit noch nicht denkbar war, 
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brauchten die Schoffenbrüder nicht zu befürchten, daß ihr Kreis von 
Elementen unfreien Herkommens durchbrodyen werde. Als aber in 
Folge der Theilbarfeit und umbehinderten Vcräußerlichfeit des Grund- 
beſires fiegendes Kigenthum auch in die Hände folder Einwohner 
gelangte, die fich eines freien Herkommens nicht rühmen fonnten, ale 
Ne Berbindungen von Emporfönmlingen neuern Datums mit Nad)- 
kommen alter freier Grundbeliter häufiger wurden und die Miniſte— 
nialität den Stolz und Charafter der alten Freiheit gänzlicd) zu ver= 
wiichen drohte, mußte die Schöffenbruderjcdhaft mit befonderer Aengſt— 
lihleit darauf fehen, daß die hergebraditen Bedingungen der Mitgliedfchaft 
enfreht erhalten und den Parvenü’s der Zutritt zu den Schöffenftühlen 
veriperrt blieb. Die Zahl der Mitglieder wurde auf ein Maximum 
beihränft und die Berufung zu den erlcdigten Schöffenbruderftellen wurde 
in die Hand der Fraternität felbft gelegt. Das Beſtreben, die 
Shöffenbruberfchaft von jedem abhängigen minifterialen Elemente frei 
za halten, zeigt fich namentlicd; in der Beſtimmung, daß fein Schöffe 
uch Schöffenbruder Mitglied der Münzerhausgenoffenfchaft fein dürfe. 


8. 2. 
Hofrecht; Höriakeit. 


Bei einem größern Hofgut ftellte der Hofherr jelbftändig für fei- 
nn Hofdijtrift, innerhalb der Gränzen des allgemeinen Gefetes 
Iftimmungen über die Yeiftungen und Abgaben der Hörigen, Mini: 
ferialen und Genfualen feſt, organifirte den Dienft derfelben und traf 
pelizeiliche Beſtimmungen für Wald und Flur fowie für die Hand» 
babung des Friedens. Bei Heineren Beſitzthümern dagegen traten 
mehrere Hofeseigenthümer zu einer Genoſſenſchaft zufammen , für 
wide fie gemeinfchaftliche Verordnungen in Betreff der Leiftungen, 
Lienfte, Abgaben, Gülten, Zinfen und Polizei ftatuirten. Für die 
änzelnen hofrechtlichen Complexe, mochten fie nun aus einem einzelnen 
Sofgnt oder aus einer Bereinigung verfchiedener Höfe beftchen, fetten 
ſih fo privatrechtliche Normen und Satungen feft, nad) welchen durd) 
den Hofherrn ſelbſt oder durch deſſen Schuitheis oder durch eine 
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von der Gemeinſchaft angeſetzte Behörde geringere Rechtsfragen cui 
fhieden, die Dienfte und Leiſtungen geregelt, die Polizei auf der 
Hofe, in Wald und Flur gehandhabt, die Uebertretungen der Hefte 
ordriüungen geahndet und die auf die Ländereien und die Bewirthichaf 
tung ſich beziehenden Irrungen bejeitigt wurden. 

Bon den Höfen, bie fi mit ausgebehnterem ober beſchränl 
terem Hofrechte oder mit lehengerichtlichen Einrichtungen in den Ci 
ganismus des kölner Verwaltungs- und Gerichtsweſens hineinſchober 
ift vor allem der von Karl dem Großen dem Erzbifchof Hildebol: 
gefchenfte Tölnifche Königshof zu nennen. Nach Maßgabe ihres fpäter 
Gerichtsbezirks, des jogenannten Hachtgerichtes, umfaßte die Immunitä 
diefes bifchöflichen Haupthofes den ganzen Stadtdiftrift, der jekt vo 
dem Dome, dem Domhofe, der nördlichen Seite der Straße ar 
Hof, einem Theil der Neugaffe, der Gaffen unter Gottesgnaden 
Brand, Fleifhhof und Plücdhöfchen eingenommen wird !). Noch zı 
den Zeiten Anno's nnd des Könige Richard von Kornwallis hatt 
fi die Erinnerung an den urfprünglicen Namen diejes Hofes nid 
verloren 2). 

Alle Häufer diefes Bezirks ?), dreiundachtzig an der Zahl, warcı 
an die biſchöfliche Hofkammer lehenrührig und erbzinspflichtig. Dei 
Erbkämmerer ertheilte die Belehnung und die bifchöfliche Kammer 


1) Lehenregifter des Hachtgerichtes, im Stadtarchiv. 

2) ad portam, quae versus meridiem, heißt e® in ber vita Annonis, respi 
ciens ituris ad sanctum Martinum per curtem regiam transitum pracstat, 
(Pertz, mon Germ. ss. XI, 505.) In dem Privileg des Könige Richard von 
1257 heißt es: im palatio nostrg (regio) Colonise (Ennen und Ederk, II, 370) 
König Albert nennt den Palaſt wieder palatium archiepiscopi in Colonia. 
(Original von 1302.) | 

3) Die Ueberfchrift des älteften Regiſters des Hachtſchreins fagt: hec est 
hereditas de cameris que site sunt hincinde circa et ante palatium, Re 
censentur deinde camerae sub area coquinae d. episcopi, hallae iuxta pals- 
tium, halla iuxta caminatam landgravii, cubicula iuxta columnas versus mar- 
stallun prope coquinam, domus, per quam vadit ad pomerium arch., locus 
iuxta domum episcopi Leod,, domus sita in lapidea via ante palatiam, hala 
iuxta hallam fratrum husgenozzen. | 
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bezog von den meiften jährlich ein halb Pfund Pfeffer und ein halb 
Fhmd Zimmet, von mehreren ein ganzes oder anderthalb Pfund von 
jeder Sorte '). 

Bon den andern in und unmittelbar bei Köln gelegenen Höfen, 
die fi) einen Einfluß auf die Geftaltung des kölner Gerichtswefene 2) 
bewahrt haben, find zu nennen: Gigelftein, Dedftein, Klapperhof, Klock— 
rung, Sülz, Benafis, Frohnhof von St. Severin, Tempelhof auf dem 
Entenpfuhl, Kämmereihof vor St. Porenz. 

Eine Reihe anderer Höfe hat weniger auf das Gerichtsweſen als 
anf die landwirthichaftlichen Verhäftnifje der Stadt Köln einen nad) 
haltigen Einfluß ausgeübt. Die Beliger diefer Höfe thaten ſich zu 
beſondern Tandwirthichaftlichen Vereinigungen zuſammen, die den Schuß 
ber Feldflur ſowie die Hebung der Aderwirthfchaft zum Zwede hatten 
uud unter dem Namen von Banerbänfen die erefutive wie gerichtliche 
Polizei bei Forftfreveln und beim Bruch der Vereinsgeſetze handhabten. 
Die ältefte diefer Bauerbänfe in ihrer völlig ausgebildeten Form fcheint 
de von der Weiherftraße zu fein. Sie beftand aus den fogenannten 
Sayenhöfen Sülz, Scherfgen, Ulrepforte, Gyr, Ehren, Hirz, Wichterich, 
Bolt, Mommersloch. Das Statut diefer Bauerbanf, vom Jahre 1240, 
ſagt: „es fei fund, daß wir Erbgenoffen von dem Gute und von dei 
Sande, das gelegen ift im fülzer Felde, gemeinlic und ſämmtlich unter 
und vertragen haben, über eine Einigung unter uns Erbgenoſſen, die 
nun jind und nad) uns fommen follen, feſt zu halten um gemeinen 
Nugen und Bortheil all der Erbgenoifen” °). Ian ähnlicher Weiſe hat- 
ten die Erbgenofjen der Feldfluren von St. Severin, der Schaafenftraße, 
der Sriefenftraße und des Eigelfteins zum Schuß der Feldfrüchte und im 
Jutereſſe der Bewirthfchaftung zu ähnlichen Bauerbänfen ſich vereinigt. 


) Ein Haus von zwei Häufern mit Schifferfteinen gededt, gelegen in der 
Tengaffe, allernächft der Biſchofsküchen gift ein halb Pfund Pfeffers und ein halb 
Herr Kummins (Lehenregifter); jo von den andern Erben. 

) Die mit diefen Höfen zufammenhangenden Gerichtsverhältniffe werden 
weiter unten zur Sprache kommen. 

% Ennen und Eckertz, II, 210 fi. 
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Die betreffenden Banerbanfordnnungen !) tragen nod ganz den Cha⸗ 
rafter des eigentlichen urfprünglichen Hofrechtes, ohne Immunität, und 
die auf Bauerbanksjachen bezüglichen Bauermeiftergerichte weifen darauf 
hin, daß das eigentliche Hofgericht Lediglich privater Natur war und 
fi) durchaus nicht in die Gejchäfte der öffentlichen Rechtspflege des 
Grafen und der Unterrichter mifchte. 


Bon den vielen andern Höfen nennen wir hier: Beyen, Zieden- 
hoven, drei Höfe im Gerichtsbezirk Eigelftein, Himmenrode, Raitenhof, 
Gürzenih, Revele, Overftolz, Schönweder, Heidenreih, Sarenhof, 
Weidenhof, Vüshof, Landskron, Schwerthof, Morthof, Volmutftein, 
Friefenhof, Weiher, Troyen, Saffenberg, Stavenhof, Bremptshof, 
Morartshof, Aducht, Vogtshof, Falkenftein, Gennep, Kettwig, Stam⸗ 
heim, Neiderhof, Rudind, zur Weiden, Dauverhof, Burggrafendof, Rus 
fenhof, ad portam, Schüren, Saphirenerbe. Seiner der leßtgenannten 
Höfe trat in die Neihe der mit eigener Gerichtsbarfeit ausgerüſteten 
Dinghöfe. Einzelne mögen anf gutem Wege gewesen fein, ſich zu hof- 
rechtlichen Herrfchaften zu entwiceln. Die Frohnmühle des Severine- 
Hofes, die an demfelben Hofe Hebende Nheinfifcherei bei Beyen, der 
Zehnte im Severinsfeld, der Zehnte im Gereongfeld, der Dinghof im 
St. Sunibertsfirchfpiel, die Frohnmühle des Kapiteld von St. Cunibert, 
der Frohnader von St. Andreas 2), die Grundfahr der meiften Käufer 
und Hofftätten im Apoftel-Kirchipiel, der Hühnerzing 3) vieler Häufer 


1) Die im Stadtarchiv ruhenden Statuten werden in den „Quellen zur Ge- 
Ihidhte der Stadt Köln“ zum Abdrud kommen, 


2) Vgl. Ennen nnd Gderg, II, 115 


3) In einer Schreinsfarte von Niederich werden Hausplätze angeführt, die 
außer 30 Den. Erbjins aud in festo beati Martini quatuor pullos liefern 
mußten. In den Karten forum graecum werben viele Häufer und Hofftätten 
angegeben, auf denen Hühner: oder Kapaunenzins haftete. Nach dem Kalenda⸗ 
rium von St. Cunibert Hatte dieſes Stift von fieben Häufern in der Bfarre von 
St. Eımibert Hühnerzins zu beziehen. (Ennen und Eckertz, II, S. 197 fi.) — 
Curia dominorum de Kneitsteden solvit capitulo s. Petri hereditarie IV sol. 
et IV pullus in festo s. Remigi, — Domus magistri Werneri solvit IV pullos 
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in der Stabt, die auf den Häufern unter Goldſchmied Taftenden Jah⸗ 
reölaften von einem Baar Sporen, das alles find Dinge, welche an 
den früheren Beſtand hofrechtlicher Verhältniffe erinnern. 

Wahrend an vielen Orten die Hofherren ihre hervorragende 
Stellung den Bewohnern des Hofbezirts gegenüber, in Verbindung 
mit den Anſprüchen auf Beithaupt und Erbtheilmg jowie mit andern 
Yaften der Hörigfeit und Genfualität in die mildere Form der Landes— 
heheit umfeßten, wurden die hofrechtlichen Verhältniſſe in Köln von 
den raſch vorſchreitenden Elementen eines freien Gemeinweſens und 
einer ſelbſtändigen Stadtverfaſſung überholt und blieben meiſt auf ein 
enge begränztes Gebiet hofherrlicher Befugniffe beſchränkt. Die ganze 
Enwohnerſchaft innerhalb der Altſtadt ſowohl wie in den Vorſtädten 
bemühte fich, ihre Rechte vor dag Forum des der freiheit der Perſon 
wie des Eigenthums günftigen Grafengerichts zu bringen, und im 
Kingen nach neuen bürgerlichen und jocialen Zuftänden machte fie 
ale mit der perjönlichen Unfreiheit zufammenhangenden Beichränfungen 
wm Gegenftande unabläjfiger Angriffe. In ſtets wachſendem geräufd)- 
volem Verkehr verftanden es die Hörigen, die Feſſeln zu breden, 
wurd fie an die Scholle gebunden waren. Eigentliche hofrechtliche 
„namilien,” die ale geſchloſſene Genoſſenſchaften in ſtrenger Abhän- 
gigkeit von den Hofherren ſtanden und in allen Rechtsverhältniſſen 
mm von dieſen vertreten werden konnten, kamen in Köln nicht zur 
Entwickelung. Wie die alten hofrechtlichen Verbände von dem Orga— 
nismus eines felbftändigen Gemeinweſens unterdrücdt wurden, fo mußten 
auch die Schranfen der Hörigfeit und die auf den Srundholden ruhen» 
den Laſten des Beſthauptes, der Dienftpfliht, des Kopfzinſes, des 
Sterbefalles, der Erbtbeilung, des Chezwangs bei der Entwidelung 
bürgerlicher Selbftändigkeit weichen. Auch in Köln fand wie in den 
meiſten andern Städten der Rechtsſatz praftifche Geltung, daß die Ruft 


— — — — — 


tereditarie. (Schreinsfarte.) Item III swair gulden nnd II aldgroissen und 
IV capune van deme huse zome Wolsacke up der bechergassen ordre. — 
Indere Hühnerzinfe find an verſchiedenen Stellen der Schreinsurkunden von St. 
die, St. Martin, St Apofteln, St. Ehriftophorus ıu ſ. w. bemerkt. 
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innerhalb der ſtädtiſchen Mauern frei mache und daß jeder Hörig 
der ein Jahr und einen Tag unangefochten in der Stadt gefeflen habı 
gegen jeden Anſpruch feines frühern Herren gejchütt werden folle '). 

Die Beforgung der Aeder, die Bewirthichaftung der Weinberg: 
der Vertrieb der Erzeugniffe, die Geſchäfte des Handwerks ware 
früher vorzüglich durch Hofhörige, mancipia, verfchen worden. Di 
im 12. Jahrhundert noch vorkommenden officta der Handwerker ii 
einzelnen Stiftern und Klöftern erinnern noch an dieſes Verhältniß?) 
ebenfo die Abhängigkeit, in welcher die deuger Wollenweber noch in 
Sahre 1230 zum Erzbifchofe ftanden ?). Solche Hörige Hatten teil 
weife als Hausgenoſſen die Kleidung ihrer Herren getragen und dere 
Koft genoffen *), oder fie hatten auf des Herrn Grundbeſitz mit dei 
. Geräthen desfelben gegen beftimmte Reichniſſe ımd Verpflichtungen 
felbftändigen Hausftand geführt, oder als hörige Höcker die Erzeug 
niſſe ihrer Herrſchaft durch Detailhandel vertrieben. Bei der gewal 
tigen Hebung des Verkehrs und dem raſchen Aufſchwung der Conkurren 
auf dem Gebiete des Handwerks und Handels glaubte die Gutsherr 
ſchaft ihren Vortheil zu finden, wenn fie ſich für die Beſchaffung alles 
defien, was fie für Haus und Leib bedurfte, nicht firenge an di 
Dieuftpflichtigen hielt. Sie wandte fid) dahin, wo fie am Schnellſter 
und Billigften für ihre Bedürfniſſe forgen konnte. Die Dienftpflid: 
tigen erhielten die Erfaubniß, auch die Aufträge Anderer auszuführen 
und für diefelben auf Beftellung zu arbeiten. Die Bande der Hö— 
tigkeit löften fich fo allmählih, umd die freien Einwohner der Statt 
Köln traten, mehr in Folge langſamer Entwicklung als auf Grund 
einer gewaltſamen Revolution oder eincd Machtfpruches- von Seiten 
des Kaifers, in das Verhältniß perjönlicher Freiheit. Die Hofherren 
werden nicht vermocht haben, der Gewalt ber Verhältniſſe und dem 


1) Bol. ein Pergamentheft, in welchem die von 1356 bie 1389 qualifigirten 
Bürger eingetragen find, im Stadtarchiv. | 

2) So das officium pistorum, Lac. I, 396. 

3) Ennen und Ederk, Quellen, II, 122. 

9) Servientes de pane et mensa. 
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Drange des Zeitgeiftes zu widerftehen, und fo werden die meiften in 
gerechter Berũckſichtigung der faktifchen PVerhältniffe die perfönliche 
öreiheit ihrer früheren Hörigen anerkannt haben, ohne gerade in den 
ſpeziellen Fällen befondere Freilaffungsbriefe auszuftellen. In einzel: 
nen Füllen jedoch wurde folche Freilaffung ausdrücklich erklärt und der 
hbertus ftieg auf in den Etand der Cenfnalität. Einzelne Herren hielten 
an dem alten Verhältniſſe feit, und fie verfuchten es mitunter, durch 
rihterlichen Sprud) ihre früheren Cigenleute, die ſich der Hörigkeit 
estzogen hatten, in die alten Verhältniſſe zurüdzubringen. Um ſich 
gen ſolche Rellamationen zu fichern, hatten ſich Einzelne als Wachs⸗ 
infige in den Schuß der Stirche begeben, und wenn fie von ihrem 
fühern Herren al8 eigenhörig zurücgefordert wurden, riefen fie den 
Biftand desjenigen kirchlichen Imftitutes an, zu dem fie in das Ver— 
Kitnig der Wachszinfigfeit getreten waren. Herzog Heinrid von 
£imburg ') forderte gegen Ende des 12. Jahrhunderts die als kölner 


ı) Notum sit, quod dominus lleinricus dux de limburg ueniens in pre- 
enciam iudicum et scabinorum, Cunradum et Ludolfum fratrem eius ciues 
tionie suos asserebat esse proprios; ipsi uero reclamantes se cerocensuales ad 
ältere beate marie (in malzbuggil) ad duos denarios annnatim persoluendos perti- 
xre affirmabant et patronum sue iustice legitimis induciis producere pretende- 
kant, prefixa die uenerunt, aduocatum suum produxerunt. Dominus autem dux 
H. minime nenit, et hoc modo predicti uiri ab omni inquisitione domini 
ads per sentenciam sunt absoluti, postmodum uero dominus dux cognita 
iorum ueritate, wenit et quicgnid inris in eisdem habere uisus est, una 
cum liberis sıis penitus exfestucauit. — Nötum sit, quod henricus filius dueis 
de Iımburg Herimannum album in causam traxit et uxorem suam aleidem 
im defunctam suam propriam esse asseruit. Cum utrique parti dies legiti- 
ans prefixus esset, Herimannus domino henrico non ueniente sicnt debuit 
pfocessit et expectato plus quam meridie liber a predicta querimonia pro 
® et pro uxore sua communi scabinorum sententia est iudicatus, assentien- 
tbus uninersis qui aderant ciuibus. — Notum sit omnibus, quod abbas sancte 
Marie, que est in treuiris, ea hora sua Rudolf de IIenhereh impetiuit uxorem 
Randolfi, uenit coram iudices ac scalinos et confessus, quod Henrich Hal- 
uerocke cerocensuarius esset sue Ecclesie et rogauit cunctos ciues, ut sue 
asisterent ueritati, et si aliquis hoc ius ei infringere uoluerit, ut bencuoli 
essent guo iuri. — Innotescat omnibus, quod theodericus filius frankonis de 
Sancte impetiuit giselbertum, quod talis iuris esset, ut plenum censum in 
curtem suam munemunte omni anno daturus esset, sed hoc oınnino cassatum 
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Bürger eingetragenen Brüder Conrad und Ludolf als feine Hörigen 
vor Gericht: fie Schütten vor, daf fie Wachszinſige des Stiftes von St. 
Maria im Capitol feien, und e8 gelang ihnen, einen Schöffenfprud 
zu erwirken, der fie von der Hörigfeit frei fprah. Gottfried von 
Heinsberg reflamirte den Hermann von Waffenberg als feinen servus; 
der Vertreter der Kirche zur h. Maria in Utrecht aber beichwor, daß 
Hermann ihr zinspflichtig fei, und er wurde dem Herrn von Heins⸗ 
berg abgeſprochen '). 

Die legte mir befannte Nachricht von Eigenhörigfeit in Köln ift 
aus dem Jahre 1255; am 5. Mai dieſes Jahres Tieß der Graf 
Wilhelm von Jülich einen ihm eigenen Mann in der Domkirche 
über dem Ultare des h. Petrus frei und machte ihn dem Domſtifte 
wachszinspflichtig 2). 

Die Eigenhörigen (maneipia), welche die ersftiftiichen Großen und 
die einzelnen Stifter der Stadt, wie St. Urjula, St. Severin, St. 
Gereon, St. Apofteln, St. Martin u. f. w. auf ihren außerhalb Köln 
liegenden Gütern hatten, kommen hier nicht in Betradt ?). 


— —— — — — — — — 


est, quoniam hermanuus de Saffinherch beati petri liber aduocatus sacra- 
mento obtinuit, ut prefatus giselbertus sancti petri cerocensuarius esset. hoc 
actum est tempore philippi archiepisci coram scabinis et ciuibus Colonien- 
sibus. — Notum quod Hermannus camerarius Gerhardum cum spissa cappa 
duxissit in causam eo quod pertineret in cameram domini archiepiscopi. 
Dominus gerlacus abbas Sibergensis jpsos cerosensuales ad eccl. in Strale 
de tribus ob. ann. persolu. camprobavit. - Notum quod Camerarius Her- 
mannus Udhelgarden uxorem Waldeveri Comitis in curia super iure suo gra- 
vavit, dicens tam cam quam suam sobolem in curiam episcopalem pertinere 
etc. (Aus verfciedenen Schreinskarten aus der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts.) 


1) Notum sit quod godefridus de Heinisberg impetiuit hermannum de 
Wasinberg co, quod seruus suus esset, ueniens autem Thiedericus de Erkizele 
aduocatus sancte Marie in traiecto sacramento manus unius eum obtinuit 
Ecclesie beate Marie et libertus de ecclesia judicatus est. (Schreinslarte aus 
der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderte. 


2) Ennen und Ederk, II, 353. 


3) Die BVBerzeichniffe diefer mancipia in den Cartularen diefer einzelnen Stif- 
ter und Klöſter und bei Ennen und Eckertz an vielen Stellen. 
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8. 3. 
Wachs- Hof-, Erbzins. 
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Als in folder Weiſe die Eigenleute die Feſſeln der Hörigkeit 
abwarfen, war es natürlich, daß die Grundbeſitzer alles aufboten, um 
de Laften, welche früher auf den an der Schoffe lebenden Hörigen 
grudt hatten, nun auf eben diefe Scholle und das darauf errichtete 
Gebäude zu übertragen. So erjchienen demnach Häufer und Grund- 
Kide mit Leiftungspflichten, welche bis dahin auf den in den Häufern 
wohnenden und auf den Grundftücden fitenden Hinterfaffen geruht 
hatten. Die Perfonallaften gingen in Reallaſten über. 

Kur die Perjonallaft des Wachszinſes behielt in Köln eine große 
Wedeutung. Die Pflichten der Gerocenfualen erinnern noch ftarf an 
bie alte Hörigleit: jedes Glied wachszinſiger Familien mußte, fobald 
# zur Großjährigfeit (ad annos legitimos) gefommen war, in ber 
Kegel der betreffenden Kirche jährlic zwei Denare entridhten, ſechs, 
wenn es heirathete (pro licentia coniugii) !'). Beim Sterbefalle des 
Nannes oder der Frau erhielt der Cuſtos der Kirche das bejte Stüd 
Lech; hatte der Verſtorbene fein Vich hinterlajien, muße fein beſtes 
Heid der Kirche überliefert werden 2). Wer den Beweis erbradte, 
deß er einer Kirche wachspflichtig war, konnte, wie ſchon gefagt, von 
Kemanden als eigenhörig in Anfprud) genommen werden. 

der fräftige Schuß, der den Wachszinſigen in manchen Fällen 
von der Kirche gewährt, wurde, war ein geeignetes Mittel, um aud) 
nanchen Freigebornen in dieſes Verhältniß zu ziehen. Gegen 930 
ibergaben der freie Mann Erlewin und feine Frau Thietula ihre 
bei Söhne Berenger, Hemmolf und Thiedolf und ihre Tochter 
derenfwiet der Kirche zur 5. Urfula als wachszinfig, mit der Be- 
Kmmg, daß die Kirche bei einem Sterbefall einen solidus oder 
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!) Selten war die Zahl der zu entrichtenden Denare höher. 
N Bel. Ennen und Eckertz, I. 493. 591. II, 374. 481. Lalombiet, I, 15. 
32. 383. 495. IV, 762. 
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deſſen Werth erhalten foll '). Zur Zeit des Erzbiſchofs Pilgrin 
(1021—1036) trat die Freie Riheza zu dem Urfulaftift im da 
Verhältniß der Wachszinſigkeit; fie verpflichtete fih und ihre Nach 
fommen hierdurch zu einer Jahresabgabe von Wachs im Werthe vor 
zwei Denaren und beim Sterbefall eines der Pflichtigen zur Abgab 
des beiten Kleides 2). Zur Zeit des Erzbifchofs Anno übergab eir 
Geiftliher, Bertolfus mit Namen, feine Eigenhörige, Heriburge 
und deren ganze Nachkommenſchaft dem Urfulaftift in Wachszinspflicht 
jo daß jedes großjährige Familienglied alljährlich für. zwei Denarı 
Wache als Kopfzins entrichten und beim Abfterben ein mit eigene 
Hand verfertigtes Kleid Hinterlaffen mußte ?). 

Die förmliche Uebergabe des Wachszinfigen gefchah gewöhnlich ir 
der Kirche. Der Graf Arnold von Hüdeswagen übergab ben Her: 
mann von Lennep und der Graf Wilhelm von Jülich den fchon 
angeführten Eigenhörigen, Muzin mit Namen, über dem Petersal— 
tare dem Domftift in Wachszinspflicht *). 

Eine aus Hofherrlichen Verhältniffen herrührende Grundlaft war 
der fogenannte Hofzins (census curiae). Allmaͤhlich verlor derſelbe 
- den Charakter einer eigentlich hofrechtlihen Laft und nahm den ber 
bloßen Refognition der früheren Zugehörigkeit zu einem Hofgut an. 
Der Hofzins ruhte vornehmlich auf ſolchen Häufern, für deren Cr- 
bauung einzelne Hofbefiger Abjpliffe ihres Hofgutes bergegeben hatten. 


1) Ennen und Eckertz, I, 618. — gl. II, 96. 

2) Lakomblet, IV, 605. 

9) Temporibus Annonis arch. Bertolphus presbiter et filia sua Eveza 
tradiderunt Heriburgam ac eius posteritatem ecclesiae sanctarum virginum 
quae est in Colonia tali constitutione, ut annis singulis duas denariatas cerae 
pro capitali censu illuc persolveret, post mortem autem vestis, quae opers- 
tione propriarıum manuum suarum esset confecta persolveretur. (Original im 
Kirchenarchiv von St. Urfula.) 

9) Notum, quod d. arn. comes de Huchingswage tradidit Hermannum de 
Linnephe filum Frid. de Linnephe super altare s. Petri maioris ecclesiae 
in Colonia cerocensualem annuatim duorum den., ita quod deinceps eccl. s. 
Petri praed. Hermannum iure et sine contradictione in praed, censu obtinebit. 
(Schreinstarte zwifchen 1200 und 1224.) 
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&r fcwankte je nach der Größe des Hausplages zwijchen zwei und 
at Denaren. Manchmal war die Bauftelle blo8 mit der Laſt des 
Hefzinfee, manchmal aber auch zugleich mit einem höheren Erbzins 
überlafien worden. In leterm Umſtande war es begründet, daß ein 
neben St. Reinold gelegenes Haus des Apoſtelſtiftes außer dem Erb⸗ 
za von acht Schillingen weniger ſechs Denaren nod einen Hofzins 
vom fieben Denaren bezahlen mußte !), St. Gunibert bezog vom 
derlich fieben Schillinge Erbzins und außerdem an Hofzins ſechs 
Desare 2). 

Weil der Erzbifchof ſich als Herru des ganzen dem Rheine ab- 
gwonnenen Territoriums betrachtete, beanfpruchte er den eigentlichen 
Seins von fänmtlichen Häufern, Gaddemen und Buden, welche in 
Keim Stadtteile errichtet waren ?). Im Ganzen zählt der von 
Eiegfried für Heinrich van Kefelinf ausgeftellte Lehenbrief 40 
Sünfer, 96 Gaddemen, einen Thurm, eine Badeftube und einen Kaften 
uf, von welchen Realitäten die meiften zur Entrichtung von zwei, 
merere von drei, andere von fechs und wenige von act ‘Denaren 
verpflichtet waren. Den Hofzins von einem großen Theil diefes zu der 
Gadt neuzugezogenen Terrains hatte bereits der Erzbifhof Everger 
m Jahr 989 an die Abtei St. Martin abgetreten. - 


!) de censu qui dieitur hovezins. (Copiarium von St. Apofteln, f. XXX). 
) De loco qui dicitur Berlich VII sol. et VI den,, et sunt census curia- 
nm. (Ennen und Eckertz, II, 199). — Salvo hereditario censu quinque soli- 
rum et sex denar., qui dicuntur hoveschinz, . (Original von 1283). — 
Tteolrant annuatim duos sol., et insuper tres den. et obolum pra censu, 
Ki vulgo dicitur hovecins. (Ennen und Ederk, II, 26.) — Cunza vidua con- 
“sit kereditarie Christiano de Brisege aream inter incisores panni tali con- 
&one quod annuatim sex den. de ipsa persolvet; hanc arcam Christianus 
cabit absque sumptu Cunzae et censum areae, qui dicitur hovecins, 
aauatim persolvet. (Schreinsfarte, gegen 1200). Val. Ennen und Ederk, 53. 1, 
%. II, 58. 67, 85. 132. 199. 226. 246. 292. 293. 340. 363. 438, 500. 
%.... cum progenitores Henrici de Keseline civis Col. fidelis nostri 
ensus, qui vulgariter appellantur hofciense, a predecessoribus nostris tenuis- 
wat im feodo, fchreibt 1285 Erzbiſchof Siegfried. (Original im Stadtardjiv.) 
%,.... in urbe tot dedi arearum quod decem libras soluit denariorum. 


(tii und Gdert, I, 471.) 
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Bei vielen Häufern und Gadbemen, die vor und nad) auf biefen 
Territorium errichtet wurden und in erblichen Bejit der Stadtgemeinde 
der Burgenoffenfhaft von St. Martin, einzelner Stifter, Klöjter 
Hoßpitäler, und Bürger gelangten, bat fi der Name Hofzins ſchor 
frühe verloren und dafür der Name Erbzins feftgefegt. Ein The de: 
genannten Gebietes kam wahrfheinlid durch den Erzbifhof Anno ın 
den Beſitz des Stiftes Maria ad gradus. Es war dies der Diftrit: 
„unter Lan und unter den Hallen” (sub lobiis), der Buttermarkt, dic 
Salzgaffe, unter Käften, die norböftliche Seite des Heumarktes und der 
nordiweftliche Theil des Marsplages !). Die Liegenſchaften diejes Difrit: 
tes waren zur Entrichtung eines Erbzinfes und bein Wechſel des Befikers 
zur Leiftung einer Vorheuer verpflichtet. Die Zinspflicht wurde von 
einem {heile der hier errichteten Häufer fchon im 13. Jahrhundert abgelölt. 
Ron größern Hofzinspflichtigen Bezirken nennen wir mir noch die Prin: 
gaffe, an St. Apern, Hanenftrage, Yiartsgajfe, Streitgafie, Diepengaſſe. 
am Griechenthor, Machariusgaſſe, Keimergaſſe, Fobbingaffe 2). 

Die in Köln am Häufigften vorkommende Reallaſt war der obenar- 
nannte Erbzins (census hereditarius). Meiftens war berfelbe darin 
begründet, daß ein Eigenthümer entweder eine bloße Hofftätte zum Par: 
eines Hanfes oder den Hausplag zugleid mit dem ihm eigenthümlid 
zugchörenden Haufe zu erblichem Befig überlajfen Hatte?). Im erftem: 

| 


1) Eine Schreinslarte aus den 12, Jahrhundert bezeichnet die an Si. 
Maria ad gradus zinsflichtigen Erben: in littore reni: hee hereditates in vor- 
huram soluent proposito pondus auri quod marca dicitur, valens XXX dr. 
et sextarium vini. 2. similiter in littore rheni domicilia que casten dicuntw 
hee hereditates soluunt in vorhuram libram piperis et sextarimm vini. \. 
Super vetus forum et inter custeren: hee hereditates solvunt in vorburam 
“ preposito libram piperis et sextarium vini. 4. ante portam martis: hee be 
reditates soluunt in vorhuram preposito libram pripris et sextarium vini. — 
Henricus Halverogge comparavit domum in littore rheni, ita quod annustm 
persolvat preposito ecel. b. Mariae in gradibus XVIII sol; in pascha VI 
sol,; in festo s. Laurentii VI sol,; in festo s. Severini VI sol, | 

2) Census arearum in printgassen, qui hofeinz dicunter, XVIII sol. in 
festo b. Lamberti et soluuntur ius tempore suo, quod dicitur vurhuire. ((o 
piarium von St. Apofteln. Kalendarium von St. Apofteln.) 

3) Notum sit, quod Volmarus et vxor sua Odilia acquisiuerant sibi et 
heredibus suis-aream a canonicis beati Petri maioris ecclesie tali conditione, 
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Die Weberlaffung eines erbzinspflichtigen Beſitzthums gefcha 
vielfach in der Form eines ordentlichen Verkaufs ') zu vollem Eiger 
thum 2), mitunter mit, häufig auch ohne befoudere Genehmigung de 
Zinsberechtigten. ‘Der Empfänger des Befisthums durfte daffelbe ver 
erben, verpfänden, verkaufen oder theilen, ohne einen Widerfprud vo 
Seiten des urfprünglichen Eigenthümers zu befahren zu braudıen 
-er war aber auch verpflichtet, die nöthigen Reparaturen vorzuncd 
men ?), alle von der Stadt geforderten Steuern fowie alle anderwei 
tigen Laften zu übernehmen *). Bei Theilungen des Eigenthums fiel de 
Zins auf die Theilenden gemeinschaftlich, und fie mußten geſammte 
Hand für die Zahlung haften. Gewöhnlich übernahm auf Grum 


— —— — — — — — 


1) Notum, quod Theodericus Methensis et frater ipsius Johannes mercı 
sunt domum. — Notum, qualiter Heinricus longus emit domum illam domt 
suae adhaerentem. — Notum quod Gerlacuset uxor eius Herburgis emeruf) 
domum et aream sitam iuxta domum Gisilberti a magistro hospitalis sanı 
Andrese, ea ratione ut tam ipsi quam heredes eorum annuatim perl 
quatuor sol ad usus pauperum, qui in eodem hospitali hospitantur et 
forte vendere voluerint, emptor similiter quatuor sol, ad eiusdem usus dabit c 
vurhurin et annuatim quatuor sol, persolvet. — Notum quod heinricus Rufu 
et uxor eius yda emerunt ab henricho de dusburcho et uxore eius adelerd 
hereditatem illam, quam werf uocant, ut ipse sine contradictione possideal 
sicut uenditores possiderunt, ita quod semper in festo sancti Seuerini: soluen 
sancte Marie in gradibus VI, sol. — Waldeverus et uxor eius vendiderun 
Hermanno et uxori dimidietatem domus, quam tenuere deecclesia b. Marie. - 
Notum quod Rudolfus Quatermart et uxor sua Margareta emerunt sibi do 
mum et aream etc. (gegen 1180) Bgl. Ennen nnd Eder LI, 209, 304, 3i6 
401 u. a. a. O. Schreinskopien von Clafen, p. 275. | 

2) Notum sit, quod henricus pantaleon et uxor eius Elisabeth sic acquis 
uerunt domum et aream, que fuit henrici vreisen et uxoris sue in propriets 
tem, ut uertere possint, quo uelint. (Schreinslarte, gegen 1200.) 

3) Ennen und Eder I, 515. II, 115, 146, 206, 286, 363. — Omnigw 
eorum posteritati singulis annis sub octo sol, censu herid. iure in perpe 
tuum concessit ita dumtaxat ut tam ipsi quam eorum successores domum 
illam semper ubi opus fuerit reedificarent .... (Schreinslarte gegen 1200). 

9 Solvet VII sol, et preterea civibus omnes civiles exactiones sine 
nostro damno et nostri census diminutione, si vero post aliquot annos vel 
ipse vel heredes sui predictum censum solvere noluerint, predicta area cum 
suppositis aedificiis ad potestatem canonicorum s. Petri redeat, ut quomodo 
velint dude disponant. (Schreinsbuch.) 
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eines Bertrages eine der Parteien die Entrichtung ded ganzen Zinfes. 
Mitunter war eine Theilung unterfagt. Vielfach wurde ausbrüd- 
Gh fefigefeht, daß der Zins unter feiner Bedingung erhöht wer: 
den dürfe. So überließ das Domtlapitel dein Juden Eliazim fein 
a der Zudengaſſe gelegenes Haus gegen einen Erbzins von acht 
Schilling, mit der ausdrüdlichen Beitimmung, daß diefer Zins nie 
mals erhöht werden dürfe). Vielfach wurde der Gehalt des zu zah- 
Inden Erbzinjes genau beftimmt, und zur Controle diefes Gehaltes 
wrde die Münzforte, in weicher der Zins entrichtet werden follte, 
in einem Schreine deponirt 2). | 
Häufig wurde ein Theil eines Hauszinfes abgeipliffen und einer 
firhe übertragen. Mitunter wurde auch ein bis dahin zinsfreies 
Gans zu Gunſten einer Kirche oder eines andern gottesdienftlichen 
er Wohlthätigfeitsinftituts mit einem Erbzins beſchwert. “Der 
Eihenfgeber , der auf folche Weife fein Eigenthum belaftete, Tonnte 
ka Zins von dem bejchwerten Befitthum auch wieder Löjen und auf 
in anderes Erbe übertragen). Solche Erbzinfe, die nicht mehr den 
win Zins für den Werth des Beſitzthums repräfentirten,, trugen 
wir den Charakter von eigentlichen Renten als von dem alten 
Kumdzins. Vielfach werden fie auch Nenten (redditus) genannt ?). 
Cie erſcheinen als ein unabhängig vom Gute vererbliches, verkäufli- 


— — — — — 


) Schreinskarte aus der 2ten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

?) Poni fecit novem grossos thuronenses examinatos in pondere et valore. 
ro ydea, que stale dicitur, in scrineum scabinorum de Niderich, ut secun- 
&ım pondus ct valorem grossorum census detur et pagetur. ac. III, 11, 

3) Simon dictus Hirtzelin contulit ecclesie ss. Apostolorum dimidiam Mar- 
an annuatim in perpetuum ad illuminandum altare civium cum oleo. Re- 
üpienda est marca de censu que datur de sua *dimidietate domus site in 
soro foro, que diciur suertshoff, ita tamen quod si ad aliam hereditatem 
zatare voluerit, liberum habeat mutandi arbitrium. — Dominus Abbas Siber- 
gensis totusque Conventus resignaverunt annualem censum XX den. quem 

Theodorieus Metensis de domo sua inter aurifabros sita annuatim eidem ec- 
desie persolvebat, ita ut cadem domus ab hoc censu libera crit in perpetuum, 

*% Wilh. de Rurecke miles, vendidit XVI sol. reddituum hered. gl. En- 
nen und ders, II, 197 u. a. a. O. 

2° 
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ches, verpfänd⸗ und theilbares Eigenthum !). Bei dem Wechſel dei 
Befigers ſolchen Erbzinfes wurde mitunter ein beſonderes Antritts 
geld (die fogenannte „Vorheuer,“ erarium, honorarium, introium 
entrichtet, mitunter ging der Zins ohne alfe Gebühr auf den neucı 
Beliger über. Bei jedem Befitwechfel des erbzinspflichtigen Eigen 
thums mußte die neue Hand dem Zinsherrn die Fortzahlung dei 
Zinfes ausdrücklich garantiren. Schärfer tritt der Charakter der ei 
gentlihen Rente da hervor, wo ein Eigenthum mit einem beflinmter 
Geldkapital belaftet und wo der Befiker des fraglichen Eigenthum 
den Zins für das Kapital bis zur Erlegung defjelben bezahlen muß. ? 

Der Erbzins, welcher den Charafter der Rente angenommen hatte 
konnte mit dem zehn- bis fünfzehnfachen Betrage abgelöft werden?) 


’ 


1) Notum, quod Nennekinus de Wippelfurde et uxor emerunt sibi erg: 
Henricum fillum quondam Henrici dicti Rufi XIX sol. Col. den. in dama 
sita in platea a. Cecilie. (Schreinsfarte). — Henricus de Windegge et uxor 
comparavit sibi erga Henr. Kune et uxorem eius duas marcas census hereil, 
in dimidietate domus, quae dicitur Virdun, qui census solvendus erit semp»r 
in pascha vel infra 4 hehd. postea sine captione, alioquin praefatis Henric« 
et uxori cedet proprietas dimidietatis domus prefate, ut ipsam converter 
possint in quameunque manum voluerint. — Beatrix relicta quondam Then. 
de cervo emit sibi erga Joh. de foven tres marc. Col. hereditarü censx 
solvendas sibi singulis annis demedietate domus et areae vocate ad noram 
ianulum. 1282, Bgl. Ennen und dert, IT, 139. 147. 219, 

2) Gerhard Scherfgin beftimmte für feine Tochter Guderadis 290 Mark Hei— 
rathegabe; 140 bezahlte er baar, für die reſtirenden 150 Mark assignavit XV 
marcas Col. den, recipiendas singulis annis in heriditate subscripta, videlier: 
VI m. in illa mansione, que sita est in angulo ex opposito Rintshnderr. 
item VI m. in domo et area vocata Wolsac excepta coquina, item III. m. in 
eubiculo sito in beggirgassen , subtus coquinam, in quo factor cutellorım 
commoratur, et in domo et area, in qua dressillere commoratur, hoc adiecte 
quod cum Henricus filius dicti Gerardi Scherfgin vel sui heredes erga Ott» 
nem et Guderadim uxorem suam vel eorum heredes quandocungne ipei: 
predietas XV m. redimere possunt, pro CL mareis. (Schreinsbuch, 1280.) 

3) Notum quod Hildegerus de Stessa emit sibi erga Gerardum Scherfgin 
militem duas marcas Col. den. hereditarii census . . . et sciendum qued 
redimere potest, si voluerit, pro triginta mareis Col. den. sine omni contrı- 
dictione. (Schreinsbuch, 1285). — KNoveritis, quod unam marcam censnalem, 
quae monachos de s. Martini sing. annis a domo (quae vocatur Hermanni 
zer Firen) contingebat, cellerarius XI marcis liberavit. (Ennen und Edert Il, 
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Anders war es bei den erbzinspflichtigen Häufern, welche während 
der Gntwidelung und Ausbildung des Yehenwefens den Charafter 
Agentlicher Lehen angenommen hatten. Viele folcher Häufer werden 
söruclich Lehen, mitunter auch) „Manschaf“ genannt !). 

Die kirchlichen Yuftitute, welche ſich im Befige vieler folcher Zine- 

Kujer umd anderer Vehengüter befanden, hatten für die Entjcheidung 

der Rechtsfragen, die ſich auf ihre Lehen bezogen, befondere Lehen: 
fammern und Lehengerichte. Es waren dies im unferer Periode: das 
Domlapitel, Maria ad gradus, St. Martin, St. Andreas, St. Pan⸗ 
taleon, St. Maria im Capitol. 

Mitunter war bei der Belehnung ausdrücklich beftimmt worden, 
Das das Zinshaus in die freie Haud des Ausleihers zurücfallen 
FoLc, wenn die Zinszahlung an dem beftimmten Termine nicht erfolgte. 
So' ſolcher Rüdfall nicht ausdrücklich vorgefehen war, mußte der 
=Zänsherr bei nicht erfolgender Zinszahlung ſich durch richterlichen 


>°4\. — Notum quod Gobelinus dictus de Kosine et uxor sua illas quatuor 
Biaarcas her. census, quas solvunt sing. aunis de medicatte domus et aree 
Socate ad Ircum, reemere possunt pro LXX marcis. — redimere possunt 
“qwando voluerint marcam her. census pro XX marcis et dinidicatem marcae 
Prv \ m. et sic proportionaliter fiet de residua pecunia (1269). 

1) Notificamus uobis quod Herimannus et uxor sua Rethswint cunctique 
ueredes eorum receperunt aream in beneficio a dominis sanctorum aposto- 
k«>rum hereditario iure, ea condicione, quod annuatim dent III sol, et si 
Quid reedificandum fuerit, ipse predictus Herimannus et sui ex proprio sumptu 
taaciant. — Notum quod Henricus de Volmutsteine contulit in pheodo dimi- 
Qietztem domus cum area, quae fuit advocati Almari, Everardo Cleynegedanc 
et uxori suae Gertrudi (Schreinslarte von circa 1200). — Notum sit, quod 

hesriens et bertolfus fratres de Ossendorp concesserunt Aleydi doctrici pue- 
rorum quartam partem aree que iacet ex opposito lapidis Marsilii iuxta 
ipsam, ita quod soluet eis de ipra annuatim duos sol. iu festo Martini conf. 
Et sciendum, si eadem Aleydis eandem quartam partem in alienam manum 
tertere uoluerit, tantum dabitur pro uurhure illi qui lenherre dicitur, quan- 
tem ipsa quarta pars annuatim soluit, hoc est duos sol. — Bon Hadewigis, 

; ker Scwiegertochter bes Razo, wurde gegen 1200 dem Convent St. Walburgis 
m Sans »in homagiume« überlaffen. — Notum quod abbas et conventus s. 
Pautaleonis cum suo advocato effestucaverunt hereditatis et Manschaf, quaın 
kabait Emelricus ab eis, ita quod modo ipsa hereditas propria est Emelrici 
et uxori, (Echreinslarte.) 
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Spruch in den freien Beſitz des zinspflichtigen Objektes ſetzen laſſen 
Int Jahre 1262 wurde das Kapitel von St. Georg klagbar, daß ihn 
ein ihm zuftehender Erbzins nicht zur vechten Zeit bezahlt worde: 
fei; durch Nechtsfpruh der Schöffen wurde ihm der freie Befik de 
zinspflichtigen Hanfes mit Hofftätte zugefproden. Wo der Küdjal 
bes Eigenthums nicht vorgefehen war, ſetzte die Leihurkunde eine be 
ftimmte Strafe für verfpätete Zinszahlung feft ?). 

Solche Strafe (poena) oder Verzugszins (captio) war de, wo dr 
fofortige Rückfall vorgefehen war, ausgefchloffen. Konpentionalftrafe 
Verzugszins und Rückfall waren auch bie Mittel, wodurd der Zeitpach 
ter zur pünftlichen Innehaltung der Zahlungstermine beftimmt werde 
folfte. Das Domkapitel vermiethete 1262 dem Hermann Rad 
die Hälfte eines Hauſes in der Stolfgaffe auf Lebenszeit, im Falle e 
aber feinen guten Ruf verlieren oder den ausbedungenen Zins vol 
vier Schillingen jährlich nicht pünftlih an dem feſtgeſetzten Termi 
Johannis Enthauptung entrichten jollte, verfiel er in eine Gonventio 
nalftrafe von zwölf Denaren für jeden Monat Verſäumniß. Wen 
er den fälligen Pacht ein volles Jahr fchuldig blieb, ftand es den 
Kapitel frei, da8 Haus anderweitig zu verpachten °). 

Bei dem Beſitzwechſel der als Lehen geltenden zinspflichtigen Häufcı 
mußte von dem neuen Lehensmanne das eben fhon genannte Antrittegeli 


— on — — — — — * 


) Per sententiam scabinorum, ita quod ipsam domum et aream diver 
tere poterunt, quocumque voluerint (Ennen und Cderk, II, 461). — Per sen 
tentiam familie s. Marie assignabitur hereditas, — Judicium s. Pantaleonis 
dedit sententiam, quod debeant immitti; tunc scultetus immisit eos in here- 
ditates, de quibns ipsis census sung est detentus. (Schreinslarte) Sieht 
weiter: Ennen und Eder, II, 146. 286. 341. 

2) In dem Bertrage, wodurd Franko von Horn dem Grafen von Cleve 
gegen einen Erbzins von 16 Mark feinen Hof übertrug, war vorgefehen, daß drr 
Graf bei ſäumiger Zinszahlung für jeden Monat Verzugs 6 Mark Strafe zu 
erlegen Hatte. (Tacomblet, III, 11.). — Si census XVII sol. XIIII dies negle 
xerint, tunc camerario s. Petri componantur XX den. Tunc lapso quolibet 
mense post terminum cedent XII dea. de qualibet marca non soluts nomine 
pene. gl. Ennen und Eder, II, 116. 206. 208, 250. 300. 439. 46). 

3, Ennen und Ederk, IT, 458. 462. 
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als „Borhener” Y) entrichtet werden?). Wenn ein ſolches Eigenthum 
durch Kauf in eine andere Hand überging, war die VBorheuer gewöhn- 
ih doppelt fo hoch; in Bezug auf den eigentlichen Erbzins wurde 
turhgehend die Clauſel zugeſetzt, »salvo iure hereditarii census.« 
Der vielfach »inquilinus« genannte Nutznießer eines zinspflichtigen 
Egenthums war befugt, dasjelbe zu verfaufen, zu verpfänden oder zu 
xpachten ?). Beim Verfauf war er an die Zuftimmung des Leih- 
ſerrn gebunden *). 








1) Borhener, Borhure, Bormiethe von heuern, miethen, auch jet noch am 
Mirverrhein Hin und wieder gebräuchlich, if der Zins, welcher vor dem gewöhn⸗ 
Haken Erbzins entrichtet wurde. 


2) Proximus heres in introitu hereditatis XII den. solvat et sic de sin- 
Errılis in perpetuum heredibus. Si vero in alienas devolvi contigerit manus, 
»>zmptor duos sol. eodem gavisus iure. (Ennen und &derg, II, 21.) — Scien- 
Lxsm, si idem Henricus eandem quartam partem in alienam manum vertere 
roluerit, tantum domino, qui lenherre dieitur, pro vorhure, quantum ipsa 
Qwarta pars annuatim solvit, hoc est duodecim denarios. (Schreinskarte gegen 
2200). Area Alberonis in greco foro XII den., in festo b. Joh. bapt, et 
ke=mpore suo ius quod dicitur vurhuire ; -- ein andermal heißt letzteres: et 
Kempore suo ius quod Guerf dicitur. (Kal. ss. Apost. p. 266.) — Salvo sibi 
iure a talisuccedente recipiendo quod in vulgari appellatur voyrhuyr alias 
gerinn et gewerf. — Vurhure, deinceps pro censu etc. — Si hereditas ven- 
dita deinceps fuerit, quantum ipsa domus annuatim solvit, tantum emptor 
pro vorhura dare tenebitur, — Si transierit in manum alienam, emtor 
Solust quod dicitur uurhuire. — Bgl. Ennen und Eder, II, 170. Lacomblet, 
1, 378.0. 0.0.0.0. 

3) Notum, quod magister Godefridus clericus et notarius civitatis Co- 
loniencis perpetuo locavit Henrico de Croithusen sartori et Mathildi vxori sue 
et eorum heredibus domum cum area, que protenditur usque ad stabulum 
mapne domus magistri Godefridi sitam inter domum vocatam gravenporzin 
et eandem domum magistri Godefridi, ante etretro, subtus et superius prout 
ii iscet, pro una marca hereditarii census singulis annis cum captione inde 
sirenda in nativ. b. Joh. bapt. vel postea infra quatuor septimanas sine 
aptione, si ipso die sive termino non solverent marcam predictam, dicta 
domas cum area cedet ipsi mag. Godefrido vel suis heredibus sine qualibet 
setradictione, salvo iure hereditarii census ecclesie sancti Georgii in Co- 
ksia in hereditate prescripta, actum 1271 marcio. (Schreinsbuch.) Vgl. Ennen 
ud &derb, II, 811. 

% Eunen und Ederk, II, 252. 
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Bei den wenigſten Häuſern, welche im 13. Jahrhundert als zin⸗ 
pflichtig erſcheinen, läßt ſich feſtſtellen, ob die Zinspflicht auf hofrech— 
lichem Verhältniß oder auf freiwilliger Belaſtung beruht, oder ob fi 
als Pachtpreis für ein hergelichenes Eigenthum anzufehen if. Da 
und nach wurde der größte Theil des gefammten Tölnifchen Beſitz 
thums in die Zinspflicht verftridt. Die Zahl der Häufer, welde a 
die verfchiedenen Stifter und Abteien, an die Bfarrlirchen, an die Ti 
farien, an einzelne Altäre, an die verfchiedenen Beghinenfonvente un 
Hospitäler Erbzins zu entrichten hatten, war fehr groß. Hier jı 
nur angeführt, daß an das Spital zum heiligen Geift gegen 250 
an den Dom gegen 150, an bas Stift St. Apofteln 12, an da 
Stift St. Eunibert 50 Häufer, Gärten, Gaddemen, Keller u. |. w 
erbzinspflichtig waren '). 

Bei den erbzinfigen Gütern, namentlich bei denen, die nicht alı 
Lehen angefehen und darum auch nicht bei jeden Sterbefalle des Ba. 
figers neu ausgethan wurden, verlor ſich allmählich jede Dispoſitions 
befugniß des urſprünglichen Herrn; der jezeitige Beſitzer betrachtet 
ſich als den alleinigen Eigenthümer, und er erkannte in dem Zins 
weiter nichts als cine auf feinem Beſitzthum haftende Rente. Eine 
folche Verflüchtigung des Eigenthumsrechtes war nicht zu befahren 
bet der Zeitpacdht und Verpfändung. 

Die Hausleihe war bis zum 12. Jahrhundert das herrſchende 
Inftitut; mit diefer Zeit fand aber auch die Zeitpacht vielfachen Eingang. 
Jakob von Wefthofen gab feinen auf dem Markte gelegenen Keller 
auf acht Jahre in Erbpadht. Der Anmiether Bertolfus bezahlte 
den ganzen Pachtzins für die acht Jahre voraus 2). Die Zeitpacht 


— — — — — — — 


1) Die einzelnen zinspflichtigen Objekte find angegeben im Terminbuch des 
h. Geifthaufes, in Auszügen aus Schreinsbüchern von Claſen, im Kalendariun 
des Qunibertsftiftes, im Copiarium des Apoftelftiftes, fänmtlih im Gtabtardiv. 

2) Hec karta uobis omnibus notificat, quomodo Euerart fusor domun- 
culam (herberge) illam acquisiuit erga Giselbertum hviewecke uor der dum- 
porzen, quod ipse habebit ce ehte iaren et singulis annis dabit III sol. et 
non poterit eum expellere, donec illi VII anni"transacti fuerint. (Echreiuelarte 
gegen 1160). — Notum, concesserunt Gerardo (norman) et uxori sue adel- 
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hatte den Vortheil, daß fie dem Eigenthümer fein volles Eigenthums⸗ 
recht an dem verpachteten Beſitzthum wahrte. 

Reben der Zeitpacht findet ſich auch die Pfandleihe. Auch für 
fe war ſtets eine beftimmte Friſt vorgefehen 1). ‘Derjenige, welcher 
dem Geldſuchenden die gewünfchte Summe vorftreckte, wurde in dem 
Zeig des als Unterpfand geftellten Hauſes gefekt. Der Zins, wel 
er für .die Pfandſumme gerechnet wurde, war vielfach ein ſchreiender 
Vucherzins. Der Vogt verpfändete fein bei St. Laurenz gelegenes 
Haus für acht Marl. Als Pfandzins mußte er für weniger als ein 
Jahr Leihzeit drei Mark bezahlen ?).. Meiftens wurde für bie Pfand- 


heidi domum et aream in platea reni sitam . .. . ad nouem annos ea condi- 
tione, si Gerardus et uxor sua ante finem istorum nonem annorum obierint, 
mansio illa hereditet ad omnes liberos Gerardi egaliter, et si domus illa 
infra annos istos combusta fuerit uel corruerit, quicquid Gerardo uel suis 
beredibus in XVIII marcis, quas pro mansione dederat, defuerit, in eadem 
area recuperet. (Schreinstarte 1169.) — Notum quod Richolfus et heredes sw 
concesserunt Gerlacho de Buchele et vxori sue Alwize et heredibus eorum 
Juas tabernas iuxta monetam sitas pro XII m, a natali domini al sex 
annos, vero in eis sine censu maneant, illis finitis hereditas illa libera fit 
Richolfo. Si vero Richolfus infra illos annos obierit, una illarum tabernarım 
übers fit ecclesie sancti Mauritü et in alia taberna idem Gerlacus et sw 
eredes eingulis annis pro XVIII sol. maneant, donec XII m. compleantur, 
— Notum sit, quod heidenricus et uxor sua methilt acquisiuerunt sibi domum 
quandam in foro sitam erga Gerardum (norman) ad XII annos. — Notum, 
quod Ricolfus exposuit solarium quoddam pro VIII marcis ad V annos. Bgl. 
Canen unb Eckertz, I, 515. II, 89. 92, 458, 

1) Intimamus, quod ego Regenbold et uxor mea Iukardis domum, quam 
habui ab Kuniberto et uxore sua beatrice in vadio acceptam pro IX marcis, 
ner determinato die solutam uero testimonio coram iudicibus et ciuibus 
confirmatum nobis et liberis nostris in posterum comparaui. — Notum quod 
Richwinus domum Herimanni fratris Wizcechini tenetin vadio pro VIII marcis 
usque ad festum s. Petri post testum s. Joh. bab. Si vero non redimitur, 
quod XI marcas supra habebit et si interim redimitur, tot fertones quod 
menses. — Notum, qualiter Roricus siner sweger hus dimidium in vadio tenet 
pro IT marsis. (Schreinsbud).) Vgl. Ennen und Cdert, II, 85. 88. 129, 
139. 184. 311. 

2) Notum quod Unmaz et Waldeverus comes habent in vadio domum 
advocati sitam in atrio s. Laurentii pro VIII marcis puri argenti; pro summa 
hac dabit eis advocatus ad pentecosten tres marcas puri argenti. (Schreins- 
orte gegen 1200, wo viele folher Berpfändungen eingetragen find.) 
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ſumme fein befonderer Zins gerechnet, fondern der Pfandinhaber be 
nutte das verpfändete Hans während der beſtimmten Leihzeit; dei 
Zins, den er für die Pfandfumme rechnete, galt als Pachtgeld; cı 
mußte das Haus wieder räumen, fobald die Pfandſumme zurüdbezahl 
würde; erfolgte die Erlegung des Geldes nicht zur feitgefeten Zeit 
fo verfiel das Pfandobjeft dem Pfandleiher zu ungeftörtem Befig') 

Ein großer Theil der Hofe und erbzinfigen Häufer war von bei 
Voltsklaffe bewohnt, die perfönlic) zwar jeder leibeigenen Abhängigtei 
entwachfen war, die e8 aber nicht verjtanden hatten, fi) während dei 
Bildung neuer focialer Verhältniſſe nad) dem Beiſpiele der andern 
Einwohnerklaffen zu befondern Schugverbindungen zu einigen. Es 
war dies die große plebejiſche Maffe, die von der Hand in den Mund 
febte, bei ihren vermögendern Mitbürgern in Tagelohn arbeitete oder 
von milden Gaben ihr Leben friftete. Die meiften aus diefer Klaffe 
aßen in den Fleinen Zinshäufern, welche die Wohlhabendern in guter 
Zahl, mitunter zwölf, einmal fogar ſechszehn unter einem Dache ?), 
auf ihrem Eigentum erbant hatten, das Brot ihrer begüterten Grund: 
herren. Viele diefer Proletarier, die nicht im Stande waren, ſich 
einen felbftändigen Hausftand zu gründen, traten als Muntmannen 
unter den Schuß, die Elientel und Vormundſchaft ihrer Hausherren. 
Gegen jede Gewaltthat wurden fie von ihren waffenfähigen Herren 
gefchüßt, gegen jedes Unrecht vertheidigt und bei jedem gerichtlichen 
Anſpruch vor Gericht vertreten?). Dafür mußten fie aber in Kriegs 
zeiten mit Wehr und Waffen ihre Herren in den Kampf begleiten, 
bei PBrivatfehden mit Feuer und Schwert die gegneriichen Befigungen 
verwüften oder als fchlagfertige Schugwächter die Waarenzüge ihrer 
Brotherren begleiten. | 

Diejenigen von diefen beſitzloſen Broletariern, welche wegen Alters: 








1) Theoderichus van Oversburch in vadio tenet domum, in qua habitat; 
vur den wurcher sal he sizcen ses iar. (Schreinsfarte gegen 1200.) 

2) Quinque domus sub uno tecto site ex opposito domus Salecgin inter 
Ryntsuteren. — fteben unter einem Dad, Ennen und Eckertz, II, 224. ſechs 
zehn unter einem Dad, II, 144. 

3) Ennen und Eder&, II, 382. Nr. 19. 
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ſchwache und Krankheit zu verelenden in Gefahr waren, fanden Wohnung 
ud Rahrung in den zahlreichen Hospitälern, die zu Köln namentlich) 
m 13. Jahrhundert in zureichender Zahl errichtet und von Privaten 
md weltlichen Genoſſenſchaften ſowohl wie von Stiftsherrn und kirch— 
lihen Eorporationen mit reichen Mitteln ausgeftattet wurden. 


8. 4. 
Minifterialität, 


Die Scheidemand , welche Jahrhunderte lang zwiichen den Ab— 

Fösmmlingen der alten Freien und denen der frühern Hörigen beftanden 
Hatte, verlor allmählih jeden Halt. Der alte Stolz der Freiheit 
War gebrochen und das Borurtheil gegen den Makel unfreier Abkuuft 
Tberwunden. Der Grund diefer Erfcheinung lag vornehmlid) einer- 
heits in dem Anfehen, zu welchem ſich die Mtinifterialität emporge- 
ĩ chwungen hatte, andererfcits in der fozialen und politifchen Bedeutung, 
zu der der Handel und die Gewerbe aufgeftiegen waren. Bor Allem 
Watte die Miniſterialität ihr gutes Theil dazu beigetragen, den alten 
Flarren Standesunterfchied zwifchen den einzelnen kölniſchen Eimvohner- 
Hoffen zu untergraben und Yebensverhältniffe anzubahnen, im denen 
Vie freie Abftammung ihre frühere Bedeutung verlor. Das Streben 
nah Ehre, Anfehen, VBortheil und Gewinn hatte den Stolz auf freie 
Geburt und unabhängige Stellung gebrochen, und die Nachkommen der 
alten freien Srundbefiger trugen fein Bedenken, ſich als Minifterialen 
des Erzbifchofs, einzelner Stifter oder arswärtiger Herren eine chren> 
dolle und forgenfreie Stellung zu fihern. Die Miinifterialität jenkte 
ihre Wurzeln tief in alle Schichten dir rheinifchen Bevölkerung ein, 
fie umſchlang eine große Anzahl benachbarter adeliger Herren fo gut 
wie angefehener fülner Bürger. Inter lettern befanden fich ſowohl 
ſolche, welche aus einer unfreien Stellung ſich zur Minifterialität 
anjgefhwungen hatten, wie ſolche, die ihre Ahnen unter. den alten 
freien Hofbefigern zählten. Die Minifteriafität war der Boden, auf 
dem freie und hörige Herkunft einander freundfchaftlid) begegueten und 
neue Standesverhältniffe gründeten. 
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Der Erzbifchof legte großes Gewicht darauf, möglichft viele an 
gefehene Grundbefiger an feinen Hof- und Heerdienft zu feſſeln, un! 
die reichen Herren fanden eine Befriedigung ihres Ehrgeizes un 
ihres Hanges nah Glanz, Prunk und Waffenlärn darin, wenn fi 
in die Reihe der Dienftleute eintraten, an dem glanzvollen Leber 
des Biſchofshofes Theil nahmen und der Fahne des Erzbiſchofe i 
Kampf und Ruhm folgten. 

Die biſchöflichen Miniſterialdienſte bezogen ſich einerſeits auf di 
Ausübung der dem Erzbiſchof von König verliehenen Rechte und au 
die Hebung der damit verbundenen Nutzungen, andererfeits auf di 
Berrichtung der häuslichen und wirtbichaftlichen Dieufte am biſchöf 
lichen Hofe, auf die Verwaltung ver bifchöflichen Güter und auf di 
Kriegsfolge bei den Heerzügen des Biſchofs. Bon den Minifterialen 
deren Dienfte häuslicher, wirthfchaftlicher oder finanzieller Natur wa: 
ren, heben wir befonders hervor: den Vogt, Kämmerer, Marſchall 
Truchſeß, Schent, Wieger (pundere), Prüfer (pruvere, examinator 
argenti), Kepler, Grutmeifter, Küchenmeifter, Kellner, die Zöllner 
Münzer, Salzmübder, Fahrvafallen, Schultheife, Thorhüter !). Tie 
Träger der zuerft genannten fünf ‘Dienfte werden im kölner Mini- 
fterialvecht die oberften Hofämter (summi officiales curie) genannt’). 

Dem Vogt (advocatus) war als Hauptpflicht die Verwaltung 
der erzbifchöflichen Höfe auferlegt, eine Beamtung, deren Träger font 
immer den Namen Schultheis führt. Weil diefem Hofperwalter aber 
auch die Gerichtsbarkeit über die Petersleute anvertraut war, fonnte 
es Leicht fommen, daR fih für denfelben die Bezeichnung fell: 
fette, welche durchgehend der mit der Hofesgerichtsbarkeit betrante 
Beamte führte. Zudem mußte ihm daran Liegen, daß er auch durch 
den Namen fchon feine übergeordnete Stellung über die den Kamen 
Schultheis führenden Vermwulter der einzelnen Höfe kennzeichnete ?). 








— —— — — — — 


1) Das Maihinger Kalendarium der Domkuſtodie führt als Miniſterialen, 
welchen am Feſte Mariä Reinigung der Domkuſtos Kerzen geben mußte, an: den 
subcomes, advocatus, camerarius, subadvocatus, Gruther, Bunder, Münzmeifter. 

2) Ennen und Gderk, I, 212. 

3) Ennen und Ederk, I, 213. 
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Zpäter erhielt der Vogt auch die Einziehung des Marktzolles, ber 
ar Zeit der Abfaffung des kölner Minifterialrechts noch in den Hän- 
den des Kämmerers lag, und von ihm erhielt im 13. Jahrhundert 
se Familie Gryn diefen Zoll als Afterfehen!). 

Ter Kämmerer (camerarius, cubicularius, praefectus camerae) 
satte für Die ganze Hofhaltung, für den erforderlichen Glanz und 
die nöthige Pracht des Hofftaates zu forgen, die Schätze und Ein- 
fünfte zu überwachen und namentlid) die von dem Zoll, der Münze 
und dem Judenſchutz herfließenden Einfünfte zu verwalten. Ihm 
verblieb der Mearktzolf auf dem Domhofe, und ihm gehörte der 
Rachlaß der Fremden, die in Köln ftarben; dafür war er aber ver- 
pflichtet, aus eigenen Mitteln den nöthigen Pfeifer in die erzbifchöf- 
liche Küche zu liefern 2). Er ftand an der Spige der FTölnifchen 
“henfammer, hatte die erledigten Lehen weiter zu ertheilen, die Hof- 
und Erbzinfen einzuziehen, die auf der Lehenfammer eingehenden Ge⸗ 
bühren zu verwalten, die für den bifhöflichen Hausſtand und Hofhalt 
rrorderlichen Koften zu beftreiten, und die mit den niedern Haus- und 
Ferwaltungsdienften betrauten Perfonen zu beauffihtigen. Der Mar⸗ 
ſchall (marescalcus, comes stabuli) hatte den Marftall, die für die 
Reiten und Spannbienfte nöthigen Pferdefnechte, die Staflungen, bie 
Fourage, Die Weiden unter fic) und begleitete feinen Herrn auf deſſen 
Zügen und Runbreifen. Bon einem bloßen Berwaltungsbeamten ftieg 
er allmählich zum Führer der ritterlien Dienfimannfdhaft und der 
bewaffneten Macht feines Herrn auf. Der Schenk (pincerna) hatte, 
wie fein Name fchon bejagt, die Sorge für die Getränke, ımd der 
irnhfeß, (dapifer, niederdeutſch drostete, Droft) verfah die Tafel 
mit Speifen. Jener hatte die zur Küche und Tafel nöthigen 
untergeordneten Diener unter feiner Aufficht, diefem Tag die Beauf⸗ 
ichtigung der Weingüter und der auf benfelben fitenden Weinbauern 
ed. Der Kepler (capellarius) ?) war der Vorſteher der erzbifchöf- 


Y Driginalurhride im Stadtarchip. 

2) Ennen und Ederk, II, 386. 

%) Bon capella, Ranzlei; in deutjchen Urkunden finden wir den Kepler auch 
schriver genannt. 
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lichen Kanzlei; zugleich Hatte er über ſämmtliche Miniſterialen die 
Disziplinargerichtsgewalt. Der Wieger hatte das Gewicht der zn u 
verzollenden Waaren zu ermitteln, der Prüfer den Gehalt der Furfi— _, 
renden oder neugeprägten Münzen zu unterfuhen. Die Schultheiſ 
(villiei) waren unter der Oberaufſicht dcs Oberfchultheis ode —r 
Vogtes mit der Verwaltung der einzelnen Höfe betraut. Won dieſe —n 
Höfen führt das Minifterialreht an: Elberfeld, Hilden, Zons, Drutiiimmg, 
Merheim, Primmersdorf, Yongerih, Dedftein, Blagheim, Merzenic, 
Rüdinsheim. Bei den Kellnern und Thürhütern zeigt fchon demmmmaer 
Name auf die denfelben obliegenden Berpflichtungen hin. Der Gr—⸗ 
ther hatte den alleinigen Berfauf ber Gruth an die Bierbrauer — ). 
Die Salzmüdder hatten Salz und Kohlen fowie die zu Markte tor 
menden trodenen Gonfumtibilien, als Roggen, Weizen, Hafer, Ger ic, 
Kaſtanien, Aepfel, Birnen und fonftige Früchte zu meſſen. D—exn 
bifhöflihen Hof und die Bürgerſchaft mit Mehl zu verjorgen, WU 
Recht und Pflicht der Mühlenerben. Die Fährleute hatten das Reccccht 
die Ueberfahrt zwifchen Köln und dem rechten Rheinufer durch Na—⸗ 
chen und Echalden zu vermitteln. Diefes Lehen wird zurüdzuführ N 
fein auf die Fahrdienfte, zu denen urfprünglic eine eigenhörige EI" 
noffenfchaft dem Erzbifchof gegenüber verpflichtet war. Wie bei ande” xn 
Dienften wurde auch hier allmählich die Yaft zu einem lohnenden a 
nefizium, welches alle Gefälle, die mit der Weberfahrt von Köln na ed) 
Deut verbunden waren, für fi) in Anfpruch nahm. 

Bei den Münzerhausgenoffen deutet der Name „Hausgenofferuu“ 
ſchon darauf hin, daß fie urfpringlich zu der „familia” des Erzb 2 
ſchofs gehörten und fomit in minifterialem Verhältniffe ftanden. WE 
alle hofrechtlichen Genofjenfchaften ftanden auch die Münzer, die ofif- 
ciati monetae nostrae ?) unter der Aufficht eines Meiſters (magister 











N 





1) Unter Gruth verftieht man fowohl das betäubende Kraut, welches zum 
Bierbrauen gebraucht wurde, wie auch daS Monopol, dieſes Kraut an die Bier 
brauer verkaufen zu dürfen. 

2) Ennen und Eckertz, II, 464. 
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monetae), der vom Erzbifchof beftelit wurde !). Vor ihm hatten bie 
Hansgenoſſen Recht zu nehmen in allen Streitigfeiten, welche Münzer⸗ 
mgelegenheiten betrafen. Bon dem ausgemünzten Gelde nufte er - 
ne beftimmte Abgabe als „Schlagſchatz“ an den Erzbifchof und 
ührlih eine Mark zur Unterhaltung eines ewigen Lichtes über dem 
Grabe des heiligen Engelbert an die Domkuſtodie abliefern 2). 
Ir war es, durch den die für Handel und Verkehr nötbigen Geld- 
ſticfe ausgemünzt wurden. Wenn er unterhaltige Münzen aus- 
prägte, wurde er an Geld und Gut beftraftl. Gegen Ende des 
13. Jahrhunderts wurden drei Münzmeifter beftellt. Sie hatten 
m Berein mit den alljährlid) aus der Mitte der aus vierzig Mit- 
ziiedern beftehenden Hausgenoffenichaft zu wählenden Meiftern alle 
rictiichafts- Angelegenheiten zu leiten. Als Hauptaufgabe lag der 
Münzerhausgenofienichaft die Pflicht ob, darüber zu wachen, daß die 
turfirende Münze von den Müngmeiftern nicht geringer an Gehalt 
und Gewicht geichlagen wurde, „damit der unverfländige gemeine 
Hann, auch fonft niemand anders betrogen werde” ?). Die Haus- 
genoffen wurden hierin unterftüßt durch den vom Erzbiſchof beftelften 
$rüfer, examinator argenti, der die erforderliche Münzprüfung der 
geſchlagenen Münzen im Münzhauſe felbft vornehmen follte +), Mit 
der Geldprägung Hatten die Münzerhausgenoſſen, monetarii, nur in 
jo weit etwas zu fchaffen, als ihnen die Oberaufficht über die Prä- 
gung oblag. Ihr eigentlidyes Geichäft war der. Münzwechfel und der 
Handel mit edeln Metallen. Jedem Nichthausgenoffen war ber Wed)- 
jel von Gold⸗ und Silbermünzen aufs Strengfte unterfagt °). Die 
Hausgenoſſen durften Teinen Geldwechſel in ihren Wohnungen treiben, 
jondern fie mußten zu diefem Zwecke in den um das Münzhaus Tier 
genden Gaddemen fiten, die ihnen von jedem Crzbifchof beim Antritt 


1) Emmen und Eckertz, II, 18. 
2) Ennen und Gderk, I, 119. 
9) Statuten ber Münzerhausgenofien, im Stadtarchiv. 
9) Ennen und Eckertz, II, 240. 
5) Enuen und &derk, II, 386, 
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feines Amtes zu Lehen gegeben wurben. Der Nuten, ber der Haus 
genoß von der Mark nehmen durfte, war auf vier Denare feftgejeh! 
Die ganze Münzerhansgenofienichaft beſtand ftatutenmäßig aus 4 
Mitgliedern. Wenn ein Hausgenoffe ohne männliche cheliche Erber 
ftarb, Hatte die Genoffenfchaft felbft die Wahl eines neuen Mitgliede 
vorzunehmen. Nah dem von der Gefelfichaft ſelbſt feftgefekten 
Wahlmodus wechjelte die Ernennung zu einer erledigten Stelle be 
den einzelnen Mitgliedern ab. Von der Wahl waren die Geiſtliche 
ausgeſchloſſen. Wenn Jemand auf feine Mitgliedſchaft verzichten 
wollte, ſtand c8 ihm zu, diefelbe an die Gefellfchaft ſelbſt zum Preif 
von 50 Mark abzutreten; die Geſellſchaft Tonnte bie Stelle dam 
anderweitig verfaufen, durfte aber in feinen Falle mehr als 150 
Mark dafür nehmen. Der Ertrag wurde unter die Hausgenoſſer 
vertheilt5 die Schreinmeifter erhielten außer ihrem Antheil je einen 
Denar. Jedes neu eintretende Mitglied wurde vereibet nud muhte 
den Münz- und Schreinmeiftern drei Mark Lölnifh und „ein gut 
Viertel Wein“ geben. Die Geſellſchaft felbft befaß ein Kapital von 
1200 Marf, welches niemals getheilt werden durfte, ſondern „fo fange 
Eich und Erde fteht,” auf der Münze zum Nutzen aller Hausgenofien 
bleiben ſollte. Aus diefem Geſellſchaftskapital Tonnte jeber Haus- 
genoffe, der für fein Wechfelgefchäft eines fremden Fonds bedurfte, 
hundert oder mehr Mark Iehenweife auf ein Jahr erhalten. Nah 
Ablauf des Fahres mußte er bie entlehnte Summe mit ber Hälfte ber 
davon gezogenen „Winnung” zurückgeben. Später wurde das Kapital 
anf 1500 Mark erhöht, und jährlich wurden drei Mann durch bas 
2008 beſtimmt, von denen jeder 500 Mark leihweife auf ein Jahr 
erhielt, um damit zu „hantieren, zu fchren und zu wenden zu ihrem 
Nutzen und Vortheil fonder Jemandes Widerrede.“ Diefe brei hat- 
ten auch zwifhen St. Remigius und Allerheiligen den fogenannten 
„Dienft" zu beforgen. Bei diefem „Dienft“ mußten fie für 
jämmtliche Hausgenoffen ein Traktement von Enten und Pfeffer, Reit 
und Hechten, Vladen und Regilsbeeren geben und jedem Mitglied, 
dann dem Schreiber und dem Boten ſechs Pfund Wachs und vier 
Schillinge Geld in fein Haus fchiden. Wer einmal „gedient” hatte, 
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Öurfte nicht wieder ausgeloft werben, bis alle Mitglieder einmal den 
„Dienſt geihan“ hatten '). 
Von den namhaft gemachten erzbifchöflihen Dienftlenten heben 
Bir aus Urkunden des 11. und 12. Jahrhunderts hervor: Ruker 
advocatus noster (archiepiscopi), 1061; Almerus advocatus, de 
familia sancti Petri, 1105; Henricus dapifer, 1113; Conradus 
advocatus, ıninisterialis, 1132; Wernerus marescalcus, 1134; 
Hiermannus dapifer, 1134; Hermannus advocatus, ministerialis 
ecclesiae, 1140; Philippus pincerna, 1143; Randolfus pincerna, 
2 153; Adolfus dapifer, 1153 und 1157; Vogelo theolonarius, 
1 155; Gerardus advocatus curiae, 1173; Vinemarus pincerna, 
1178; Wilhelmus marescalcus, 1185; Otto albus (de Bell) came- 
raros, 1188 und 1197; Gerardus theoloniarius, Philippus came- 
warıus, 1182 und 1186; Herimannus camerarius, 1176, 1179, 
1189, 1198; Arnoldus pondere, 1190; Henricus dapifer, 1198, 
Adam pincerna, 1198; Herimannus cubicularius, Otto examina- 
Wr argenti, Herradus dapifer, Bruno pincerna, Constantinus 
marescalcus, Vokelo camerarius, Reimarus rufus, Wilhelmus 
Schillinc, Karolus thelonearius, Karolus de Salzgassen, Theo- 
dericus de Erenporce, Hermannus minnevus, Ricolfus magnus, 
Sigewinus comes, Marcmannus, Liudolf, Folmarus exanıinator, 
Otto examinator, Hermannus monetarius, Hartwigus, Wolbero, 
Conradus, Randolf, Bertolf, Henricus, Everhard Rizzenale, 
Adelbero, Reginerus, Hermannus frater Vugelonis, Fortilfus 
clericus, Richwinus canus, Fastolfus, Reginboldus, Christianus, 
Henricus Wiskekarre, Hermannus de novo foro, Hermannus 
filius Razonis, Richolfus Parfuse, Henricus ratio, Marcmannus 
Wevelrusche, Gerhardus Unmasse thelonarius 2). 
Aus dem 13. Yahrhundert nennen wir: Hermannus marescal- 


1) Statuten der Müngerhausgenofien, Ennen und Eckertz, I, 393 ff. 
2) Die einzelnen Urkunden bei Lacomblet, in den Schreinsbüchern, Ennen und 
Eder u. a. I, &. 495. 499. 504. 
Ganen, Geſchichſe der Stadt Köln. 28 
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cus und Henricus marescalcus, Henricus dapifer und Otto came 
rarius 1203; Adam pincerna 1205; RBeinarus- dapifer, Siege 
bertus marescalcus, Godefridus camerarius 1205—1208; Gos 
winus marescalcus, Theodericus de Munchhusen dapifer 1218 
- Bruno pincerna, Herimannus marescalcus 1220; Franco pin 
cerna 1225; Diterich magister coquine 1218- 1225; Heri 
mannus marescalcus, Godefridus camerarius, Theodericus dapifeı 
Franco pincerna 1229; Gozwinus marescalcus, Theodericu 
dapifer, Theodericus magister coquine, Renerus panetariu 
1238 1). Es würde zu weit führen, wenn wir auch nod die mi 
Müplen-, Salzmüdder-, Fähr- und Münzerlehen-begabten Miniſterialt 
namhaft madjen wollten. 

Urfprünglid) waren ſämmtliche Meinifterialdienfte. auf Widerru 
übertragen, und es fcheint die Regel geweſen zus fein, den Webertr« 
jede8 Fahr zu erneuern. Wenn bis in die zweite Hälfte des 12 
Sahrhunderts die Vogtei jedes Mal nur auf ein Jahr verliche 
wurde 2), jo iſt anzunehmen, daß die Amtsdauer für die übrige 
Dienfte urjprünglich nicht weiter ausgedehnt geweſen ift. 


Allmählich aber verfchoben ſich die amtlichen Stellungen; die per 
ſönlichen Aemter und Würden gingen in erblide DBenefizien über 
zahlreiche Ehren- und Nutungsrechte entzogen fich der freien Verfü 
gung der Dienftherren, wurden vielfach mit erblichen Gütern untrenn 
bar verbunden, und kamen als erzbifchöfliche Lehen in den erblickn 
Befig beftimmter minifterialer Familien des Erzftifte® oder der Stadl 
Köln. Wie fehr aud) die Kaifer gegen folche Vererblichung ſich aus 
ſprachen, fo fonnten fie doch nichts weiter erreihen, als daß die 
fraglichen Dienfte beim Tode jedes Biſchofes an den Nachfolger zu 
neuer Verleihung zurüdfielen. Die Erbminifterialen genoffen die Ehren 
und Nutungen des Lebens, die darauf haftenden Arbeiten wurden 
meistens untergeordneten Bedienſteten übertragen. Die Dienfte des 








1) Ennen und Ederk, II, 14. 18. 35. 73. 99. 175. 
2) Ennen und Ederk, I, 559. 
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Bogtes, des Kämmerers, des Marſchalls, des Truchſeß, des Schenke, 
vr Zöllner, der Münzer, der Salzmüdder, der Fährer finden wir 
idon im 13. Jahrhundert ale Erblehen im Befige beftimmter Fa⸗ 
miien. Wie ſchon angegeben, war die Vogtei erblich in der Familie 
on Eppendorf, fpäter kam fie an die von Alpheim; die Käm- 
merei wurde ein Erblehen der Familie von Bahem. Der Herr von 
Alfter wurde Erbmarfcall, der Graf von Are Erbichent, der Graf 
von Hochſtaden Erbtruchſeß. 

Je tiefer die Erzbiſchöfe in Kriegshändel verwickelt wurden, und 
je öfter fie die Kaiſer auf ihren Zügen nad) Italien mit bewaffneter 
Mannſchaft begleiten mußten, deſto mehr fühlten fie ſich genöthigt, 
die häuslichen und wirtbfchaftlihen Diimifterialen auch zu militärifchen 
Tienjten heranzuziehen und eine möglicht große Anzahl blos militä- 
riſcher Dienftleute für die SKriegsfolge in Pflicht zu nehmen. Zu 
dieſem Zwecke verbanden fie ſowohl die alten Haus- und Hofämter 
mit bejondern Ritterlehen, wie fie eine möglichtt große Zahl Friege- 
muthiger Bürger und reicher benachbarter Herren mit Lehengütern, 
teren Defiß zur Kriegsfolge verpflichtete, ausftatteten. Diejenigen 
Freien, welche folche Benefizien übernahmen, verzichteten auf ihre alten 
Standesvorzüge und unterwarfen fich allen Beſtimmungen des Tölner 
Ninifterialenredtes. Vielfach geſchah der fürmliche Eintritt in das 
Ninifterialenverhältnig in feierlicher Weife vor dem Altare des heil. 
Ferns in der Domlicche '). 

Das Minifterialreht 2) bezog fi zwar auf alle Diejenigen, 


2) Siehe die Anmerkung unten, wo Cono de Molenarken fi} ante altare 
d. Petri in ecclesia maiori zum Miniſterialen des Erzbiſchofs macht, 1278. 

2, Ennen und Ederg, I, 211 ff. Zuerſt mitgetheilt von Kindlinger, dann 
abgedruckt bei v. Fürth, „die Miniſterialen“, S. 511. Kindlinger fett die Hand- 
ihrift, aus welcher er gefchöpft hat, in das 12. Jahrhundert. Das Minifterial- 
teht fpriht von dem Palaft neben der Thomaskapelle, alfo von dem von Erz 
ihof Reinald erbauten neuen Balaft; e8 kann darum nicht Älter fein als 1160; 
auch neunt e8 die Höfe Eiberfeld und Hilden als ſolche, die fi) noch in den 
Händen des Erzbiichofs befanden. Dieſe beiden Höfe famen aber 1176 in ver- 
erbfihen Pfandbeſitz der Grafen von Berg (Lakomblet, I, R. 455). Darum muß 
die Abfafjung des Miniſterialrechts zwifchen 1160 und 1176 fallen, 
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welche zum Erzbiſchof in irgend einem. Dienft- oder Lehensverhältuiip- _; 
ftanden, vorzugsweife Hatte es aber die zur Kriegefolge verpflichtete —, 
Lehenslente im Auge. Die unter dieſem Rechte ftehenden Petersdienſ — 
leute mußten dem Erzbifchofe Treue fchwören und mit beivaffnetemumer 
Hand Beiftand leiften, jo oft das Erzftift felbft oder die außerhallier 1 
der erzitiftiichen Gränzen liegenden Güter angegriffen wurden. A Que 
Minifterialen, welche vom Erzbifchof fünf Mark oder mehr Einfünfgggprte 
bezogen, hatten die Pflicht, ihren Dienftherrn bei einem Krönungszı ug 
über die Alpen perjönlich zu begleiten. Die Zeit des Nömerzuuem gs 
mußte aber wenigjtens ein Jahr und einen Tag vorher angezeimmpt 
werden. Wer aus feinem Lehen nicht mehr als fünf Markt jährl̃ ch 

bezog, konnte fich entſchuldigen und feine Verpflichtung mit eitmmmmrıer 

„Heeriteuer” von zwei und einer halben Mark loslaufen. Gem üß 

einer bejondern Beftimmung für die Salzmübder war biefe Genoſſe—n⸗ 

Schaft verpflichtet, bei jedem Feldzug dem Erzbifchof zu dienen mit zw ölf 
Bewaffneten, wovon bie Hälfte Schügen fein mußten. Die drei erfüiirten 
Tage mußten fie fich felbft beföftigen, darauf hatte der Erzbifchof für 
ihren Unterhalt zu forgen !). Von den andern Dienftleuten warmen 
nur der Vogt und der Kämmerer von dem Nömerzuge befreit: die —=Ier 
als Empfänger der Zölfe- und Münzgefälle, jener al8 Verwalter Be der 
erzbifchöflichen Höfe und als Richter über ſämmtliche Minifterial en. 
Wenn fie aber außer ihrem Hofamte noch im Befige eines Ritt —er—⸗ 
lehens waren, mußten fie dem Erzbiſchof über Berg folgen. Te 
Befi folder Nitterlehen ift der Grund, warum wir die Vögte m —iit- 
unter an der Seite der Erzbifchöfe in Italien finden 2). Vor — em 
Antritt des Nömerzugs erhielt jeder Minifterial zur Ausrüftung s—ınd 
Bekleidung feiner Knechte zehn Mark; zwei und zwei erhielten ein 
Streitroß mit Sattel und Zubehör, zwei Taſchen mit einer Det 

haut, vier Hufeifen und vierundzwanzig Nägel. Jenſeits der AfA 

mußte die erzbifchöfliche Kammer jedem mitziehenden Lehensmar ut 

monatlich eine Mark geben. Erhielt der Dienftmann diefen Mona 4- 


ı) Handſchriftliche Nachricht im Stadtarchiv, actorum som, VI, 
2) Ennen und &derk, II, 286. 
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An den Feten von Weihnachten, Oftern und St. Beter mußte 
der Erzbifchof dreißig Dienftlente neu Heiden; wollte cr die Kleidung 
nicht in natura liefern, mußte der Dienftmann fi mit ſechs Mark 
begnügen. Wenn der Bruder eines Dienftmannes Ritter geworden 
war und aud in den Dienft des Erzbifhofs einzutreten wünſchte, 
"mußte er mit feinem Roß, feinem Schild und feiner Lanze in die 
bifhöflihe Immunität vor den. Portitus des ‘Domes an den dort 
liegenden durchlöcherten Stein herantreten, hier die Zügel des Pferdes 
um den Stein werfen, die Lanze in das Loch des Steines fteden, 
den Schild daneben hängen ; dann trat er in den Dom, verridhtete 
hier ein kurzes Gebet, ging darauf in den Palaft zu dem Erzbiichof 
und bot demfelben Dienft und Treue an. Band er beim Bifchof 
geneigte® Gehör, fo Hatte er ein Jahr lang auf Probe zu dienen ; 
nad) Ablauf diefer Frist konnte der Erzbiichof ihn mit einem Benefi- 
zium verfehen oder entlaffen. Wurden feine Dienfte verfchmäht,, fo 
beugte er fein Knie, küßte dem Bifchof das Kleid, beftieg fein Pferd 
und fonnte anderweitig Dienft fuchen, wo es ihm beliebte '). 

Bon den im 12. und 13. Jahrhundert vorfommenden Dienftlen- 
ten, „die al8 edle Mannen des Biſchofs, als Getreue unferes Herrn 
und Geftiftes von Köln“ dem Kriegsbanner des Erzftiftes zu folgen 
verpflichtet waren, feien bier angeführt: der Herzog von Limburg, die 
Grafen von Berg, Eleve, Jülich, Luremburg, Mark, Nürburg, Heins- 
berg, Blankenheim, Nafjau, Kefjel, Neuenar, Mörs, die Burggrafen 
von Wolfenburg, Rheineck, Landskrone, Hochjtaden, Urberg (Köln) ?), 
die Herren von Montjoy, Falkenburg, Löwenburg, Alfter, Are, Ahein- 
bach, Bürgel, Alpheim, Bornheim, Wife, Frechen, Bergheim, Bachem, 


und 1205 zwei Marſchälle, einen Hermann und einen Heinrich marescalcus, 
und zwiſchen 1176 und 1198 zwei Kämmerer, einen Philippus und einen Her- 
mannus camerarius, und 1180 einen Herimannus camerarius und einen Everardus 
camerarius aufgeführt finden. Bergl. Ennen und dert, I, 580. 594. 613- 
II, 18. 35. 

1) Ennen und Ederk, I, 212 ff. 

2) Der Burggraf Johann nennt fi) 1378 felbft officiatus ecclesie Coloni- 
ensis ; wird vom Erzbiſchof 1279 als vasallus et fidelis noster anfgeführt. 
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Aifchenich, Beil, Gelsdorf, Broich, Kendenich, Odinkoven, Hochſtaden, 
Cdenlirchen, Herne, Neerjen, Wachtendonf, Rheidt, Virneburg, Weiter- 
burg, Randerath, Reiferfcheidt, Diele, Saffenburg, Neuerburg, Lüls⸗ 
borf, Gymnich, Bufchhofen, Roistorf, Schwerfen, Schönhals, Pleife, 
Beoelloven, Snar von Bolmutftein, Lanſtein, Wichterich, Eppendorf, 
Korringen, Iſenburg, Dollendorf, Daun, Elner, Stammheim, 
Gürzenih, Vlecke, Mülenarfe, Covern, Reife, Barenftädt, Stene, 
Rage (Raitze), Scherfgin !), Overftolz-Efferen, Overftolz-Filgengraben. 
Diefe Edelleute mit ihren Knappen und Knechten waren es, welche 
die eigentliche erzſtiftiſche Armee bildeten und den Erzbiſchöfen zu ſo 
vielen glänzenden Erfolgen im Intereſſe des Stiftes oder im Dienſte 
des Kaiſers verhalfen. Sie waren es, mit deren Hülfe Heribert, 
Friedrich, Arnold, Reinald und Philipp ſowohl am Rheine 
manchen harten Strauß ausgekämpft, wie in Italien unter dem kaiſer⸗ 
(hen Banner fo glänzende Waffenthaten verrichtet. Der Chronift 
Gottfried von St. Bantaleon berichtet, daß folcher Kriegsleute im 
Jahre 1163 eine Anzahl von mehr al8 125,000 Mann im Felde 
beit Andernach unter der erzbifchöflichen Fahne geftanden habe 2). 
Wenn e8 aud) in jenen Zeiten ein Uebermaß von Ffriegerifchen Kräfs 
ten gab, deren Trachten auf dauernde SKriegsthaten gerichtet war, 
und die in wilden inneren Fehden einander vernichteten, wenn fie nad) 
Außen feine Befchäftigung fanden, fo fcheint doc) die angeführte Nach— 
richt an derſelben Webertreibung zu leiden, wie fo viele andern Zah: 
lenangaben der mittelalterlichen Chroniften. 

Die meiften diefer bifchöflichen Vaſallen beſaßen in Köln ihre 
Hanſer, Höfe, Burghäuſer oder Thürme. Hier hielten fie Hof und 
erfüllten die Stadt mit Glanz und Waffenlärm, fo oft fie vom Erz- 
biichofe zu Hof⸗ und Gerichtstagen berufen wurden, aber fo oft fie fich 
zu Kriegszügen oder Romfahrten unter dem Banner des h. Petrus zu- 


— — — 





1} Gerhardus Scherfgin miles remisit filio suo bona apud Waltrappe et 
Steissenburg , que tenet ratione homagii a dom. archiepiscopo Coloniensi 
Schreinsbuch). 

) Boehmer, fontes, III, 488. 
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ſammenſchaarten, oder jo oft fie hinter den feiten Mauern der Sta m 
die Sicherheit fuchten,, die ihnen in fchweren Zeiten ihre einfam wer 
Burgen nicht zu bieten im Stande waren. Sie waren das Elememxt, 
welches die Romantif, aber auch die Wildheit und den Luxus me-e6 
Ritterthums nad) Köln zog. Co lange die Stadt fi noch nidt zu 
ſelbſtſtändigem Regiment erhoben hatte, finden wir die Namen folder 
bifhöflichen Vafallen in den meiften Urkunden, die ſich auf die Leitung 
und Ordnung ftädtifcher Verhältniffe beziehen. Je lodlerer aber die 
Bande wurden, durch welche bis dahin die Handwerker und Aderba zummıer 
als politifch ganz rechtlos dem Witten der Grundbefiger unterwor— fen 
waren, deſto unheimficher fühlten fich die rheinifchen Adeligen in DE it 
ten der focinlen Revolution, welche den Boden der Grundherrlices keit 
untergrub. Je höher die Macht und Selbftändigfeit flieg, zu der die 
Bürgerfchaft fich emporſchwang, defto mehr zogen ſich die nobiles on 
jeder Theilnahme an den ftädtifchen Angelegenheiten zurüd. Sie wolE—ten 
fi fo wenig an dem Kampf gegen den Erzbifchof betheiligen wie Me 
geneigt waren, von ihren ftädtifchen Befigungen Eontributionen zu ut 
richten. Sie entfremdeten fid) fa immer mehr dem ftäbtifchen We em 
und hielten ſich auf ihren Burgen von affen ftädtifhen AngelegenkSei⸗ 
ten ferne, bis gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts durch das Etel⸗ 
bürgerthum die fo lang unterbrochenen Beziehungen zwifchen der Stemmmmbdt 
und dem erzftiftifchen Adel wicder angelnüpft wurden. 

Bevor die Rückſicht auf die durch die Miniftertalität geboteren 
Vortheile und Auszeichnungen bei den freiheitsftolzen Grundbefigern bie 
Abneigung gegen jedes Dienftverhäftniß überwunden hatte, ‚hielten die 
Herren, welche noch nicht zur Deinifterialität übergetreten waren, bel’ 
auf, daß in offiziellen Urkunden der Standesunterfchied zwiſchen ihr —en 
und den Dienftlenten befonders hervorgehoben wurde. Darım eilt 
es in einer Urfunde von 1084: »liberi ac servientes« !). Unter ZA 
»liberi« find die »nobiles«, die »optimates«, die »domini terre« zu 
derftchen, die wir fpäter unter dem Namen Dynaften finden und in 


I) Ennen und dert, I, 493. 
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ber Rangfolge der fieben Heerſchilde auf der vierten Stufe unmittelbar 
Binter den Raienfürften folgen. Die »servientes« find gleichbedeutend 
zeit den häufiger vorlommtenden »ministeriales«. In einer Urkunde 
som Jahr 1134 finden wir als »liberi«: Gerlacus de Isinburch, 
Matfridus de Niumaga et frater eius Everhardus, al® » ministe- 
wiales«: Ludovicus de Coverne, Herimannus dapifer et frater eius 
Kadovicus, Wernerus marscalcus, Cuno de confluentia et avun- 
eulus eius Eginolfus, Conradus villicus, Berwichus !). 1138 fin- 
Den wir »de liberis hominibus«: Godefridus de Juliaco, Theoderi- 
cus de Hengebach, Wilhelmus de Hemmersbach, Raeginhardus 
ce Kenten, Retherus et Heinricus de Dik, Rutolfus de Hart; 
»de ministeralibus«: Conradus advocatus, Herimannus de Hep- 
pendorp, (sozwinus de Alvetra, Philippus Pincerna, Amelricus de 
Wurmestorph, Amelrieus de Colonia 2). Außer den genannten 
Miniſterialen find 1139 noch Johannes de Breidenfels und Johan- 
nes de Zulpito angegeben ?). Im Jahr 1143 finden wir ohne genaue 
Scheidung als »liberi« und »servientes« angegeben: Rupertus de 
Luriburg, Henricus comes urbanus, (erhardus coınes de Juliaco, 
Walterus comes de Kesle, Walterus de Rodenburg, Walterus 
de Hengebach, Wecelo de Patberg, Herimannus advocatus, Amel- 
reus de Wormerstorp u. a. 1147 werden als »liberi« angeführt: 
Ötto comes de Rinhechen, Otto filius eias, Adolfus comes de Monte, 
Adolfus comes de Saphenberch, Gozwinus (de Falkenburch, Wilhel- 
muscomes de Gulche, Everhardus comes de Seyne; al® »mini- 
Seriales«: Herimannus de Heppindorp, ITenricus de Volmut- 
Steme, Herimannus cubicularius, Emilricus de Wormerstorp ?); 
in einer andern Urfunde von demfelben Jahre außer dem comes 
Adolfus advocatus maioris, und dem comes Adolfus de Monte 
Vdelricus de Are, et. frater cius Otto, Vdo de Bruge, als »mini- 


— — — — ——— 


ı) Emmen und Eckertz, I, 509. 
ꝛ. Lacomblet, I, 329. 
%) Lacomblet, I, 333. 
', Emmen und Eckertz, I, 528. 
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steriales«: Herimannus advocatus, Gerardus, Filippus, Thip&l- 
dus!). Im Jahre 1154 finden wir als »lıkeri et ministeriales —: 
Godefridus comes de Arnesberg, Walterus de Hengebach «et 
Everhardus frater eius, Vogelo thelonearius, Danibel et Brummo 
frater eius, Godefridus filius Folsuuindis, Herimannus fill wıs 
Razonis ?). In einer zwifchen 1167 und 1173 fallenden Urkum De 
finden wir als »liberi«: comes Henricus de Gelren, com «s 
Theodericus de Clivo, comes Henricus de Arnesberch, R@_u- 
bodo de monte, Coustantinus et Euerwinus fratres eius, Aear- 
noldus Knikeman, Euerwinus de Holte, al® »ministeriales- <: 
Gerardus advocatus, Henricus de Alphem, Leonius de Hulseesı, 
Rainaldus scultetus in Ressa ?),. 1176 treten al8 »liberi« ac f: 
Henricus de Safenberch, advocatus maior s. Petri, pater e us 
Everardus coınes de Seina, Everardus filius eius, Alber&-us 
comes de Molbach, Henricus praefectus Coloniae, Reinemr—us 
comes de Vroizebrechte, Ludevicus de Gendestorp, Ludevicus de 
 Nestere, al® »ministeriales«: Gerardus advocatus, Heriman ıınus 
camerarius, Wilhelmus marscalecus, Rudolfus aquensis il 
licus +). Je Höher die Bedeutung des Minifterialendienftes fe Xeg, 
defto mehr verlor fid) die ftrenge Unterfcheidung zwifchen »liber« zum 
»ministerialis«. Ceit die Nachkommen der alten Freien, die »homi res 
clari genere« ?), e8 über fi) vermocht hatten, Minifterialdienfte zu 
übernehmen, wurde die Bezeichnung »liberi« im Gegenjag zu »minist®- 
riales« immer feltener. Wie wir eben gefehen, kam fie zwar noch 
vor, aber nur in wenigen Fällen, und durchgehend finden wir Die 
Herren, welche früher ftolz auf den Titel »liberi« waren, unter De 
Bezeichnung »nobilese aufgeführt. Geraume Zeit wurden ursft 
»nobiles« nur die Nachkommen der alten „Freien”, die Beſitzer eizrt? 


.-— — — — — — 


1) Lacomblet, I, 361. 

2) Ennen und Eckertz, I, 548. 

3) Lacomblet, I, 447. 

9 Lacomblet, I, 459. 

5) Bernerus ministerialis sancti Petri Coloniensis clarus satis — 
Pertz, mon. Germ. ss. XVII, 695. 
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bläudigen Territoriums mit Gedinge verftanden, biefelben, die bie 
wien Ende dei 12. Jahrhunderts auch noch Hin umd wieder mit dem 
ten Namen »liberi« genannt werden. Mitunter erfcheinen fie auch 
;ster der Bezeichnung »optimates, nobiles terrae, domini terrae«. 
1:h ſie vermochten es nicht, fich dauernd von dem Minifterial- und 
enänerus frei zu halten; fie fegten jich über die Schranken des alten 
Ztandedunterfchiedes hinweg und traten durch Uebernahme erzbifchöf- 

r vehen zu derfelben Stufe hinab, zu der fid) andere Minifteria- 
en von der Hörigfeit aufgefchwungen hatten. In dem neuen Verhält- 
in behielten fie entweder die Bezeichnung »nobiles« bei oder fie wur⸗ 
ka zum Unterfchiede von den aus ber Hörigfeit aufgeftiegenen oder 
m Hof und wirthſchaftlichen Dienften betrauten Minifterialen (homi- 
tes. servi, ministeriales ſchlechtweg) » vasalli« genannt !). Die mini- 
wriales heißen auch mitunter »fideles«, obwohl auch die nobiles terre 
‚smile im Gegenfaß zu ben ministeriales »fideles« genannt werden. 
& in dem befanuten Schied zwifchen dem Burggrafen und dem Vogt: 
kleles nostri: Godefridus dux Brabantie, Philippus comes Flan- 


ij Nos Cono de Molenarken et Reynerus dietus Hoyngin fratres et soro- 
rn eormmdem notum facimus vniuersis presens scriptum visuris et presenti- 
ba publice proftemur, quod cum essemus libere condicionis et. nulli domino 
aꝛtineremus ob spem promocionis et peticionis, quam nobis et heredibus 
tr Iimpendere poterit ecclesia Coloniensis, nos prehabita deliberatione 
(9m consonguineis et amicis nostris conuocatis prioribus ecclesie Coloniensis 
a malori ecelesia Coloniensi missa sollempniter in honorem beati Petri cele- 
hrata anub domini MCCLXXVIII teria tercia post dominicam palmarım 
va altare beati Petri nos, liberos nostros et heredes tradidimus et ministe- 
nes fecimus pure et simpliciter ecclesie Goleniensis, ita quod omni iure 
rt ibertate gaudere et perfrui debeamus, quibus alii ministeriales ecclesie 
Uolmensis gaudere et perfrui dinoscuntur, nosque, liberi nostri et heredes 
in castris et municionibus ipeius ecclesiec, quocienscumque opus habuerimus, 
eiplemor et ab ipsa ecclesia in omnibus nostris necessitatibus tamquam 
onzteriales ipsius protegi tenebimur. et defendi. (Ans einem Güterverzeichniß 
ve Enfhftes, Handſchr. des 13. Jahrhunderts, im Stadtarchiv.) — Nos Gerar- 
des de Blankenheim (notum facimus), quod cum rev. pater et dom. noster 
\ırdus arch, Col. nos hominem sunm et ecclesie Col. fecerit vasallum et 
pro eo nobis assignauit viginti quingue marcarum redditus recipiendos sin- 
us annis etc. (Güterverzeichnif des Erzſtifts.) 
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drensis, Theodericus comes Clivensis, Otto comes Gelrensi 
Wilhelmus comes Juliacensis, Gerardus comes de Are, Theod 
ricus comes Hostadensis, Henricus comes Seynensis, Engilbe 
tus comes de Monte et Henricus de Volmutsteine ecclesie uostı 
ministerialis !). 

Sm Jahr 1124 finden wir als »nobiles«: Gerhardusde Gelr 
Arnoldus comes de Berge, Walramus comes de Lemburs, Gi 
rardus comes de Juliaco, Ludewicus, Gerardus, Theoderic.ıs | 
Christianus, al® »ministeriales«: Conradus advocatus, Reinoldu 
Almerus; Wernerus, Hartmannus 2); 1135 als »nobiles»: Walrav 
dux (de Limburg), Gerhardus comes de Juleche, Adolfus com: 
de Saphenberg, Gozwinus de Heimersberch, als »ministerialc 
sancti Petri«: Heinrich de Alpheim, Thidricus de Ulft, Lambeı 
tus de Palmersheim 3); 1180 als »nobiles«: Cunradus palatiuu 
comes de reno, Godefridus dux Lovanie, dominus Heinricus d 
Limburg, Robertus comes de Nassowen, Florentius comes Hol 
landie, Simon comes de Sarbrugen, Heinricus comes de Seyn 
et advocatus domus, Gerardus burchgravius Coloniensis, Engil 
bertus comes de Monte, Theodoricus comes de Hostaden, Wil 
helmus comes Juliacensis, Reinerus de Froisbreth, Gerardus dı 
Wassenberg, Gerardus de Castere, Heinricus de Volmutsteine 
Heinricus de Alpheim, Godefridus de Wolkenburg, Herimannu: 
camerarius, Everardus camerarius, Gozwinus de Alvetra, Wil 
helmus Schillinc, Wernerus de Rode, Gerardus de Herne, Richezo 
de Mulenheim et fratres sui Herimannus et Antonius, Gerardus 
albus*). Im Jahr 1189 werden als »nobiles« aufgeführt : Theode- 
ricus comes de Hostaden, Otto de Wickerode, Gerardus come: 
de Arhe, Ever. comes de Seyna, Theod. de Mylendunch, Gerh. 


1) Ennen unb Cderk, I, 558. 
2) Enmen und Eckertz, I, 502. 
2) Zacomblet, I, 321. 

%) Ennen und Ederk, I, 584. 
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? Disth, Ger. de Castere, Walt. de Scidercke, als »ministeria- 
8«: Gerardus advocatus Coloniensis, Herimannus filius suus, 
lenr. de Volmutsteine, Gerardus frater suus, Richezo de 
folenheim, Wilh. Seillinch, Herim. camerarius et Herim. filius 
nos. 1208 finden wir als »nobiles viri«: Ever. de Hengebach, 
Wih. filius comes Juliacensis, Adolfus comes de Mont&, Henr. 
tomes de Kessele, Everardus de Arberch, Arnoldus de Huckens- 
ragen, als » Ministerialis sancti Petri«: Reinoldus de Resse, Heri- 
mannus de Renc !). 1216 erfcheinen al8 »nobiles«: Walr. filius 
dueis, Adolfus comes de Monte, Henr. comes-de Seyne, Wilh. 
comes Juliacensis, Fred. comes de Kesle, Ger. comes de Gelre, 
Ever. comes de Arbergh, Henr. de Ysenburg, Otto de Wicke- 
rede, Ger. de Randinrode, Herim. de Lippia, Henr. de Vure, 
Bertoldus de Bure, Walt. advocatus Susaciensis, Bertramnus 
deAldinhove, als »ministeriales«: Karsilius de Carpena, Herim. 
advocatus, Otto camerarius, Winr. de Syendorp, Herim. de Elnere 
et filii eius, Christianus frater eius de Berge?). 1242 als 
»pobiles viri«: Frid. de Riferscheit, Walterus de Brunshorn, als 
»ministeriales«: Theod. de Elnere, Adolfus de Stamheim, Vdo 
Maurus, Gozwinus de Alftra marscaleus, Herim. Vlecke pin- 
cema, Herim. de Burnheim camerarius ?). 1259 als »nobiles» 
Geracus de Ysenburch, Herim. de Rennenberg, Mathias de 
Kakmunte, al8 »fideles et ministeriales«: Henr. de Foresto, Rutg. 
et Wilh. fratres filii advocati, Renarius dapifer de Hart, Godef. 
Cimerarius de Bachheim, Petrus theloniarius, Joh. de Kerpenne, 
Igebrandus de Burcke, Gerard Longus, Geldolfus et Joh. de 
Halet). 1263 heißt es: »vnse edele man her Otto der greue 
an gelren, her Dieterich der greue van Clieue, her Diederich 





N) Lacomblet, II, 24. 

) Lacomblet, II, 57. 

9) Ennen und Eckertz, II, 230 und 232. 
*) Emmen und Ederk, II, 408. 
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der here van Valkenburg inde Diederich der here van Heir 
berg, inde unse dienstmanne Hermann der marscale van Alfti 
Mathys der schenke van Are, Johan der burggreve van Wi 
kinburg, Daniel inde Winrich die Gebrudere van Bacheii 
Lambreht van Reinbach inde Diederich der burggreve v 
Rinnegge« '). Im Jahre 1263 werden die Bifchöfe von Utree 
Dsnabrüd und Münfter, der Herzog von Limburg, die Grafen v 
Steve, Lützelburg, Mark, Sayı, Naffau, Keffel, Neuenar, Beı 
Mörs, Jülich, die Herren von Montjoy, VBalfenburg, Heinsbe 
Burne als „unfered Herrn von Köln edele Mannen“, der Marſch 
von Alfter, der Schenf von Are, der Burggraf von Wolfenburg, d 
Burggraf von Rheined, der Vogt von Köln, der Kämmerer vi 
Köln, die Herren von Reinbach, von Landskron, von Weiß, von Fı 
hen, von Bachem, von Fiſchenich, von Gelsdorp, von Hochitaden, vi 
- Bruch, von Edenfoven, von Odenfirchen, der Vogt von Neerfen, d 
Herren von Wachtendonf, von Rheidt, von Alpheim, Volmutſtei 
Plettenberg, Hare, der Marfchall von Weftphalen, der Droft vo 
Nedlinghaufen, als „unjeres Herrn und des Geſtiftes“ Getra 
bezeichnet 2). . 

Es fam aber auch vor, daß die Bezeichnung »nobiles« ganz weg 
blieb und die fonft unter dem Namen „eble Leute” erfcheinenden Her 
ren zugleicd) mit den Minijterialen unter dem Gefammtnamen »nobiles« 
aufgeführt werden; fo 1260: item nobiles viri Henricus de Vir 
neburg, Theodoricus dominus de Milendunc, Wilhelmus domi- 
nus de Lapide, Cono dominus de Rulant, Rutgerus advocatu: 
Coloniensis, marescalcus de Alfthere, Mathias de Are pincerna, 
Petrus de grue theloniarius, Godefridus burggravius Honsta- 
densis ?). Die »fideles und ministeriales« fommen auch häufig im 
Gegenfag zu den »nobiles und vasalli« al »Milites« vor, und ® 
erfcheint dann die Reihenfolge: »comites, nobiles, milites«. 1159 











1) Ennen und Ederk, II, 484. 
2) Ennen und Eckertz, II, 491. 
3) Ennen und Edert, II, 434. 
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»erden angeführt: Wilhelmus Juliacensiset Heinricus de Virnen- 
‚urg. comites, Walleramus de Munyoie et Wilhelmus de Vrenze, 
mbiles, Gerardus de Landeskrone, Henricus de Vittenchoven, 
Wienemarus de Geltzdorp, Rutgerus et Wilhelmus fratres filii 
sivocati, milites. Im Jahr 1178 finden wir :nobiles viri Conr. 
om. de Sleyda, Joh. dom. de Arberg burggravius Col., Winr. 
de Vissenich, Herm. dietus Hune, Rein. dietus Balg, Ad. de 
Revde, Arn. de Bagheim, Gozw. de Alftere, Franco de Burs- 
dorp. milites Godef. dietus Rumskottele, Scillingus advocatus 
de Burnheim, Bruno dictus Batteleir, Hen. de Foresto, Daniel 
je Bagheim, Herm. de Foresto, Rich. de Stozheim, . Joh. de 
Mudersheim, Godef. de Tylia, Scillingum de Rile et Ger. de 
Berge; 1259: Gerardus de Salmis, Frid. dominus de Sleyda, 
Theod. dominus de Milendung, Wilh. dom. de Vrense, Wiricus 
eius germanus, Arnoldus de Rennenberg, Volquoldus de Buren, . 
riri nobiles, item marescalcus de Alftere, Rutgerus advocatus 
Coloniensis, Godefridus camerarius, Petrus theloniarius, Gode- 
fridus burggravius Honstadensis, Goswinus de Alftere, Winricus 
wulthetus de Leggenig, Godefr. "burggravius de Drakenvels, 
Lambertus de Reymbag, Theod. eius frater, Erenfridus de 
Werdene, milites. „Des han wir (Rutger der Vogt) ce burgen 
esat heren Wilh. van Vrenze, heren Winande van Schinne !), 
die edele Iude sint, heren Arnolde van Elvervelde, vnsen homen, 
beren Hermanne van Daverberg, heren Godeverde den Kame- 
rere van Bagcheim, vnse Schwagere, heren Everarde van Wit- 
tene, heren Hermanne van Eppindorp, heren Johanne van Ker- 
pene, heren Wilhelm van Reide vnsen bruder, die riddere sint, 
inde Gobele vnsen bruder 2). — Heren Wilh. den greven van 
Gulesge, heren Walr. sinen Bruder, Adolfe den greven van 
deme berge, heren Burggarde van Brughe. heren Wilh. van 


1) führte auf feinem Siegel die Umſchrift: Winandus nobilis de Schinne, 
?) Ennen und Ederk, II, 487. 
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Vrenze, die edele lude sint, Henriche van Kolemunt, Arn. va 
Gymnich, 'Albrechte Zobben van Leinsifen, Godev. van Unkilbaclı 
die riddere sint« !). Die Bezeichnung „Ritter” ftatt „Minifterial 
fonnte aber nur dann gebraudht werden, wenn der Minifterial fic 
die Ritterwürde und Ritterehre errungen hatte. Durchgehend war bie: 
bei allen Minifterialen der Fall, welche fih im Befig eines Kriege 
lebens befanden. Mit dem Empfange des Lebens war gemwöhnlid 
zugleich die Erhebung in den Ritterftand, die Ertheilung des Ritter 
ſchlages und die Umgürtung des Nittergürtel® verbunden , obwoh 
Letzteres bei beſondern Veranlaſſungen auch ohne Zuwendung einet 
Lehens oder Benefiziums geſchehen konnte 2). 

Die Würde des Ritters war nicht fo ſehr ein angeborner Stan— 
desvorzug als eine durd Tapferkeit verdiente perjönliche Auszeichnung, 
Der Sohn des Ritters gehörte nicht ſchon in Folge feiner Geburt dem 
Ritterſtande an?), fondern er mußte diefe Würde durch eigenes Ver⸗ 
dienſt erwerben. ‘Der Miles war der Mann, der al® Knappe, armi- 
ger, cliens, famulus, bewiejen hatte, daß er dem in glänzender Waf- 
fenrüftung prangenden und in allen Schichten der Geſellſchaft hoch⸗ 
geachteten Kreife der Ritter beigezählt werde, und durch den Ritterſchlag 
förmlich in die von der waffenfähigen Jugend mit hoher Verehrung 
angeſehene Nittergenoffenfchaft aufgenommen worden. Das Ritter: 
thum unterfchied fich vom Adel vornehmlich dadurd, daß der Adelige 
geboren, der Ritter dagegen verdient wurde. Durchgehend erwarben 
fih die Adeligen, deren Liebfte Beichäftigung das Waffenhandwert 
war, die Ritterwürde; aber nicht Feder, ber Ritter wurde, brauchte 
adeliger Herkunft zu fein). Die Ritter ftanden den Minifterialen, 


1) Ennen und Ederk, II, 478. 

2) So erhielt der Sohn des „guten Gerhard“ vom Erzbiſchof ben Ritter 
ſchlag, ohne mit einem Lehen bedacht zu werben. Siehe: „ber gute Gerhard“ von 
Rudolf von Ems, herausgegeben von M. Haupt. 

3) Wanne eynich sent peters dyenstmann Riter worden is etc. Ennen 
und Eder, I, 216, 217. — Ein Bruder des Edelvogtes, Wilhelm von Rheidt, 
war Ritter, wohingegen der andere Bruder, Goebel, nicht Ritter war. Ennen 
und Eder, U, 487. 

Der zum Ritter gefchlagene Sohn des guten Gerhard war eines Kaui- 
manns Sohn. 
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ne nicht Ritter waren, in ber Rangftufe voran. So finden wir 1110 
wert die »milites« Herimannus, Gerhardus und Thidericus, darauf 
Mdie »servientes« Hemmo, Otto, Bruno, Thitmerus angeführt '); 
beuſo 1116 von den »milites«: Henricus dux, Bavo, Grodefridus 
e Mer, Godefridus de Sophere, Immo, von den »servientes« : 
iimer advocatus, Bruno, Richolfus, Henricus dapifer, Thideri- 
2) Wie in der Urkunde von 1116, fo werden die Minifteria- 
m, welche die Ritterwürde nicht beſaßen, gewöhnlich »servientes, 
wrvi, de familia sancti Petri« bezeichnet ?). 

Auch bei denjenigen kölner Bürgern, denen wir in zahllofen Urfun- 
den als »milites« begegnen, beruht tie Ritterwürde lediglich auf einer 
rrjinlichen Belehnung oder Erhebung. Darum ift c8 unftatthaft, 
von lölner Pittergefchlechtern zu fprechen, deren Mitglieder ſämmtlich 
einem Nitterftande angehört hätten. Wenn wir unter den Rathsher⸗ 
zen, Schöffen, Amtleuten, Münzerhausgenofjen, Mühlenerben einzelne 
Witglieder als »Nitter, milites« aufgeführt finden, deren Väter, Brü- 
kr oder Söhne ſich diefer Würde nicht erfreuten,, jo werden wir 
nt annehmen dürfen, daß die Kitterwürde ein Vorzug eincs Ge- 
butöftandes war. Wenn ein Rathsherr, Scöffe u. f. w. fi im 
ige eines Nitterlehens befand, oder in einem Kampfe ſich durch 
Bath und Tapferkeit ausgezeichnet hatte, oder in einem Turnier den 
Reis der Tapferkeit errungen hatte, fo wird ihm perfönlich der Rit- 
tihlag ertheilt worden fein, und in den amtlichen Verzeichniffen 
wurde ihm neben feinem fonftigen Aıntscharafter die Bezeichnung: »mi- 
ks riddere« beigelegt. Deiftens führen die als Ritter aufgeführten 
nehmen Kölner Bürger zugleich die Benennung »dominus«, (Herr, 
der). Keineswegs aber war jeder Ritter zugfeid) auch dominus, wie 
gelehrt der dominus nicht Ritter zu fein brauchte. Diefe aus— 
Yilende Benennung fcheint von den unter dem Namen „domini 
terre bekannten Beſitzern unabhängiger Landgebiete hergenommen 


—. 


i)j Ennen und Eckertz, I, 615. 
) Emen und Eckertz, I, 499. 
N Eunen und Eckertz, I, 542. 
Genen, Geſchichſe der Stadt Köln. 
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zu fein. Wie diejenigen Herren, welche fich im Beſitze eines größern 
oder kleinern Territoriums mit felbftändiger Gerichtsbarkeit befanden '), 
den Namen „domini* führten, fo werden ſich die vornehmen Bür⸗ 
ger, welche außerhalb des Stadtberinges ein Hofgut mit eigener Hofe 
gerichtsbarfeit, ein »dominium«, befaßen, diejelbe Auszeichnung zugelegt 
haben. Um dieſer Anficht eine fichere Grundlage zu geben, wird, 
bei jedem Fölner Eingefeffenen, der unter der Bezeihnung „her“ auf 
geführt wird, fein außerftädtifcher Hofbefiß nachgewiejen werden müf- 
fen. Bei Einzelnen fann ich diefen Nachweis erbringen. So befaßen 
die Scherfgin Hofgüter mit Gedinge, zu Widdersdorf, Gudenau, 
Vrohrenhofen und Strunden, die Roedftod zu Kövenich, die Jüd den 
zu Uderath, Hülchrath und Biſenberg an der Waal, die Spiegel zu 
Odenfirhen, die Spiegel-Irrgang zu Weiß, die Schilling zu 
Bornheim und Riel, die Gyr zu Nievenheim, die Merode zu Heis 
merzheim, die Birklin zu Kendenich, die Albus zu Bell, die Cueſin 
zu Nettesheim, die Raitze zu Höngen; die Schiderich befaßen den 
Hof Schiderih, die Frente den Hof Frenk, bie Gleuel den Hof 
Gleuel, die Hentberg den Hof Hemmerig. 

Die Minifterialität mit ihren mannigfahen Haus-, Hof-, und 
Kriegsämtern fand wie am Hofe des Erzbifchofs fo aud auf den 
Burgen des Adels, in den Immunitäten der Stifter und in dem Be 
ringe der Stadt Köln fruchtbaren Boden. Im der Gründung und 
Vergabung zahlreicher Lehen fanden die Adeligen, die das wilde, Inftige 
und glänzende Treiben an den Fürftenhöfen nachahmen wollten, die 
Mittel, ihre Burgen mit fürftlihem Pomp zu erfüllen und ihrem 
Namen Achtung bei Freunden und Schredeen bei Feinden zu ver: 
Ihaffen. So erſchienen der Herzog von Limburg, die Grafen von 
Jülich, Falkenburg, Berg und die übrigen VBafallen des Erzbifchofe 
ftet8 auf Hoftagen und bei Kriegszügen mit einer auserlefenen Schaar 
von Xehensleuten und Getreuen. 

Heinrih Scherfgin, der Vicecomes Heinrich von Quatter- 


') Dominium cum iurisdictione. 
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mark, Richolf Parfuſe, der Ritter Hermann von Stave ſtanden 
in Lehensverhältniß zum Grafen von Jülich und werden deshalb des 
Grafen „‚fideles“ genannt!). Conſtantin Overſtolz war Lehens⸗ 
mann des Grafen Adolf von Berg und Gottſch. Overſtolz 
Befall des. Erzbifhofs Conrad?). Der Ritter Gerhard von 
Dobbelftein war Bafall des Burggrafen Heinrih von Aren— 
berg’). Rihwin Gryn trug vom Vogte Gerhard den Marktzolf 
meYchen®). Stoilfin von Ehren, Werner von der Mühlen, 
Johann von Starfendberg und Johann von Mauenheim er- 
ſcheinen als Mannen und Lehensleute des Erbfämmerere Werner 
von Bachem. Dietrih von der Erenporze wird als Yehene- 
mann, fidelis, des Königs Philipp angeführt). Der Ritter Jo— 
hannes Raitze war vom Erzbifhof Siegfried mit verjchiedenen 
Gütern belehnt 6). Der fchon eben genannte Gerhard Scherfgin 
beiag Güter zu Waltrappe und Stoßenburg als Lehen vom Erz- 
biſchof; bei Mengenich beſaß er Lehengüter von der Dompropſtei; 
die Vogtei zu Keldenich trug er vom Grafen von Kagenellenbogen 
zu Vehen ?); auch wird er »fidelis«e des Dietrid von Montjoy 
genannt. Arnold de Palatio befaß Yehengut vom Grafen von 
Yuremburg wie vom Herzog von Brabant. Everhard von Clein- 
gedankt fland im Lehensverhältnig zum Herrn von Mülcnarfe und 
zum Herrn von Bolmutftein?). Hermann von lithe war %e- 
hentmaun des Herzogs Heinrich von Yothringen ®). 


!) Hermannus de bacnlo effectus fidelis illustris principis domini Wilhelmi 
Marchionis Juliacensis. (Schreinsurfunde und Lacomblet. III, 8, 213.) 

Y Schreinsurkunde von 1280. - farr. Gel. IV. p. 139. 

’) Copiarium des Klofters Weiher, f. 14. ' 

' Originalurkunde von 1270 im Stadtarchiv. 

) mm und Gderk, II. 32. 

‘) Originalurfunde von 1281. 

N) Ereinsurfunde von 1267. 

) Ehreinsurkunde, Copien von Clafen. — Notum quod Henricus de Vol- 
nruteine contulit in pheodo dimidietatem domns cum area, que fuit advo- 
@U Alzeri Euerhardo Cleingedane et uxori sue Gertrudi. (Schreinsfarte, 
ger 1200 ) 

) Ennen und dert, II, 17V. 
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Die Stifter und Klöſter Hatten ebenſo wie der Erzbiſchof ei 
Anzahl Minifterialen als Träger von Aemtern und Dienften , \ 
urſprünglich von leibeigenen Leuten verjehen worden waren). 

Im Jahre 1159 finden wir al Minifterialen der Abtei S 
Martin die Bürger Gerhard Niger, Sohn des Hermann dich 
Bogel, den Wolbero, Sohn des Grafen Sigewin?). Unter b 
Minifterialen von St. Urfula finden wir in ben Siebenziger Ja: 
des 12. Jahrhunderts Theodoricus von Wipperfürde, Gcrhai 
Albus, Hermann den Kämmerer, Heinrich von Büdele, Hei 
rich von Ulpheim, Refried von Olvesheim, Gerhard den Sol 
des Vogtes Theodorih?). Bei St. Severin finden wir neben d 
vielen namhaft angegebenen ministris, ministrialibus der Kirche ein 
camerarius, dapifer, pincerna und marescalcus ausdrũcklich anı 
geben *). Der Ritter Ludolf von DOffendorf, Gottfried vr 
Longerih, Rihmwin Gryn trugen Lehen vom Kloſter Weiher‘ 
In gleicher Weife hatte das Domftift St. Gereon, St. Pantaleon, £ 
Maria ad gradus und St. Maria in capitolio, St. Andreas, & 
Cunibert u. |. w. ihre Minifterialen und Lehensleute*). Bon kölner 6 
Schlechtern finden wir Gerhard und Apollonius Cleingedanf u 
Gerhard Hardefuft, genannt Synfteden, als Lehensmänner ve 
St. Gereon, resp. St. Apofteln?). Junker Gerhard von Kir 
wird als Lehensmann des Stiftes St. Urfula angeführt *). Geı 
hard Longus trug die Hälfte des Saphirthurmes von der Abt 
St. Trond zu Lehen. Gerhard Scherfgin befaß Lehengut ve 
der Abtei Et. PBantaleon. Ritter Hermann von Rodenkirchen tru 


1) Ennen und Eder&, I, 522. 523. 548, 566. 575. 592. 600. 615. 6; 
II, 40, 43. 58, 80. 115. 164. 196. 463. Copiarium von St. Martin, i. 7.‘ 
10. 11. Copiarium von St. Apofteln, f. 26. 30, 

2) Copiarium von St. Martin. 

I) Ennen und Ederk, I, 566. 575. 

% Ennen und Eder, II, 497. 

5) Copiarium des Kloſters Weiher, f. 4 und 9. 

6) Eunen und Ederk, I, 505. 548. 592. 600. II, 463. Lacomblet, I, 91 
395. 396. 
N) Ennen und Eterk, II, 249. 
8) Ennen und dert, II, 300. 
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von ver Abtei St. Martin den Frohnhof zu Rodenkirchen zu Lehen !). 
der Ritter Theodorich Raitze war Lehensmann des Stiftes St. 
*pofteln ?). 

Sobald e8 der Stadt gelungen war, fich eine jelbjtändige Stel- 
mg zu erringen und ein unabhängiges Gemeindewefen zu gründen, 
ir auch der Rath ſich es angelegen fein, den Bortheil und Glanz 
va Lehensweſens der Stadt Köln zuzumenden. Recht und Pflicht 
vr Unterhaltung und Beihütung der Feſtungswerke, Burgthore uud 
Vichhäuſer war allmählih aus den Händen der Spezialgemeinden 
er Burggenoffenichaften auf die Sammigemeinde übergegangen, -und 
dieſe bemühte fi, auch die einzelnen Thore und Thürme in ihre 
fund zu befommen, um dieſelben al8 Lehen an kriegstüchtige vor- 
whme Bürger auszuthun. Gemäß Schreinsnadhrichten befaß die Bur⸗ 
auojienchaft von St. Columba die alte Ehrenpforte, die von St. 
Ehrijtoph das Löwenthor, die von St. Peter das Griechenthor. So 
werden auch die ührigen Thore, Thürme und Wichhäufer in den 
Kñt der einzelnen Burgenofjenfchaften gelangt und von dieſen an ein- 
zine Kirchliche Imftitute oder Bürger als Erblehen ausgethon worden 
kin), Bei folder Belehnung war aber immer vorgefehen, daß der 
Beichnte für die Inftandhaltung des Lehens forgen und in Kriegszei- 
tm die Bertheidigung entweder felbft übernehmen oder der von ber 
Stadt beftellten Beſatzung ungehinderten Zutritt geftatten mußte *). 


t) Cartular von St. Martin. 

2) Theodericus de Raze civis Coloniensis a nobis (capitulv ss. Aposto- 
Im) duos mansos terre arabilis sitos apud Oynstorp ratione homagii. _ 
ıCap. Apost.) 

3) Godefridus (faber) comparauit sibi hereditario iure a magistratibus 
portam leonis, ita ut quolibet anno ad pentekosten soluat dominis nostris 
due sol, et hoc testamur. (Schreinsbudh.) 

') Die Amtleute von St. Columba verliehen das Chrenthor, Salvis omnibus 
defensionibus, que in dieta porta ad dictam parrochiam tempore guerre 
ctatis Colon, fieri possu.it ascendendo super eam et descendendo. (Schreins- 
ind.) — Si forte obsessa fuerit urbs, hoc ei per nos debet, ut custodibus 
imtris et stipendio muniatur et defendatur, cavendumque nobis est sicut 
eam diligimus, ut pro maceria et tectura ruinam nullam patiatur. (Pertz, 
nen. Germ. X, 288. 
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Bon folchen Lehensleuten werden genannt: Jakob von Caldario, 
jpäter Hilger Rufus auf dem Grichenthor, Peter von Flachin, 
jpäter ein Mitglied der Familie Overftolz auf einen Thurm in 
der Nähe der Näckelskaule, Richolf Dverftolz auf der Filchpforte, 
Johann vom Thurm auf der Hohenpforte, Göddert von 
Lyskirchen auf einem Thurm bei der Witfchgaffe, Heinrich von 
Euefin auf dem Friefenthor, Gerhard Longus, Lehenmann ber 
Abtei St. Trond, auf dem Saphirthurm !), dic Hane auf dem Ru⸗ 
fenwichhaus 2). Die Iudengemeinde hatte „von Altersher das Judenthor 
und das Judenwichhaus ?) zu bewachen, zu behüten, zu befhirmen und 
in treuer Hut zu bewahren ohne Arglift“ und war verpflichtet, beides 
in gutem Bau zu unterhalten und in Kriegszeiten zu vertheidigen. 
Andere außerftädtifche Lehen wurden der Stadt von einzelnen 
adeligen Herren aufgetragen: fo der Hof zu Pützdorf von Seiten des 
Ritters Friedrich von Xöwenburg ?), der Hof Spürzenheim vom 
Grafen Ruprecht von VBirnenburg, ber Hof Stolberg von ben 
Herren von Freng, der Hof zu Renfe vom Grafen von Katzen— 
ellenbogen?’), zwanzig Morgen Wald bei Lengsdorf vom Nitter 
Heinrich von Offendorfs). Die Herren, welche von der Stadt mit 


1) Verſchiedene Schreinsnachrichten, — St. Trond befaß nur die Hälfte des 
Saphirthurmes. Gerhard Longus verpfändete diefe Hälfte 1230 an Philipp Ge 
bur für 100 Mar. 

2) Das Rufen-Wichhaus, que est secunda a porta clericorum versus occi- 
dentem, that neun sol. Erbzins,. 

3) propugnaculum iudeorum, Ennen und Cderk, II, 256, 

4)... curtim nostram sitam in villa putzdorp, que est allodium nostrum, 
deputamus et obligamus perpetuo civibus Coloniensibus tenendam ab eisdem 
titulo concivilitatis et prestabitur a nobis et quolibet domino de Louenberg 
herede nostro iuramentum, quod tenebunt dictam curtim titulo concivili- 
tatis a civitate Col. tali conditione, quod assistent civibus Coloniensibus etc, 
(Originalurfunde von 1275 im Stadtardjiv.) 

5) DOriginalurfunde im Stadtarchiv. 

6) Henricus de Ossendorp, miles, notum facio, quod prestito pro me 
tidelitatis et homagii iuramento civibus Colon. supraportavi, resignavi et 
remisi Hermanno filio dom. Vogolonis dicti Kone civis Col. nomine civium 
Col. viginte iurnales nemoris iacentis apud Lengistorp, qui sunt allodium meum 
verum, quos ego tenebo et habebo iure homagii a civibus Col. facturus eis- 
dem servicium tanquam fidelis homo. (1294, Originalurf. im Stadtarchiv.) 
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dieſen Gittern belehnt wurden, Hatten die Pflicht, „der Stadt in 
Kriegsfällen mit einem oder mehreren Reitern zu dienen,“ wofür fie 
für ji fo gut wie für den Weiter monatlich einen bejtimmten Sold 
erhielten. 

Am Folgenreichiten für die ftädtifche Wehrfraft war das Lehens— 
verhäftniß, in welches vor und nach eine große Anzahl benachbarter 
adeliger Herren unter dem Namen von Edelbürgern zur Stadt trat. 
Gegen ein beftimmtes Manngeld übernahmen fie die Verpflichtung, 
in Tagen der Gefahr mit einer genau feitgefegten Anzahl von Ge- 
nofjen, Knechten und Pferden der Bürgerfchaft zu Hülfe zu eilen und 
m Allem das Intereſſe der Stadt zu verfechten. 

Der erfte ſolcher Edelbürger, der uns in der kölniſchen Gefchichte 
begegnet, ift Graf Wilhelm von Jülich. Im Jahre 1263 verein- 
barte er mit der Stadt, „daß er und feine Nachkommen zu Köln 
erblihe Bürger fein follten und er mit feinen Unterthanen in der 
Stadt Köln eben folhen Schug finden folle wie die fülner Bürger 
im jülicher Gebiet. Käme es, daß die fölner Bürger feiner thätlichen 
Hüffe bedürften, jo müffe er mit neun Rittern und fünfzehn Knappen 
und wohlgerüfteten Pferden ihnen zu Hülfe eilen auf Soften der 
Stadt, alfo daß diefelbe ihın und den Seinen zu ihrem Unterhalt wäh- 
rend de8 Tages und während der Nacht fünf Mark Pfennige geben 
ſolle Sollte dagegen der Fall eintreten, daß er der Hüffe der Stadt 
bedürftig wäre, jo follten fünfundzwanzig edle Bürger mit Roß und 
WVaffen auf feine Koft zu feiner Unterftügung herbeieilen. Als 
Manngeld wurden ihm von der Stadt jährlich hundert Mark zugefi- 
&ert, „an redlichem Erbe ')" fo aber, daß e8 nicht in feiner Macht 
Rebe, das fragliche Erbe zu verlehnen oder zu verfaufen” 2). Aehn— 
lihe Bürgerbriefe erhielten no im Laufe des 13. Jahrhunderts 
der Graf Dietrich von Kagenellenbogen, der Graf Walram 
von Jülich, der Herzog Walram von Limburg, Wilhelm von 





— — 


ij »in hereditate rationabilie fteht in dem fir Sarpernus von Löwenburg 
ageftellten Edelburgerbrief. Ennen und Edert, II, 471. 
2) Ennen und Ederg, II, 466. 
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Grenz, Friedrich von Neifferfcheid und Bedbur, Harper 
von Löwenburg, Werner von Merode, Reinald von Geil 
dern, Johann von NReifferfcheid, Ruprecht von Birnen 
burg, Gerhard von Jühich, Herr von after, Walram vo 
Bergheim, Wilhelm von Berg, Gerhard von Yfenburg '| 

Bevor wir unfere Aufmerkfamfeit auf den Theil der Fölner Ciu 
wohnerfchaft richten, der als Hauptfaktor in den gewaltigen Kämpfe de 
13. Jahrhunderts und als Begründer völlig neuer Zuftände betradıc 
werden muß, erübrigt es noch, einen Bli auf zwei Einwohnerklaſſe 
zu werfen, von denen die eine troß ihrer ftrengen Abfonderung vor 
der übrigen Bürgerfchaft den tiefgreifendften Einfluß auf die ſocial, 
und intelleftuelle, wie auf die bürgerliche und politifche Entwicklun— 
des ftäbtifchen Wejens ausgeübt hat, der andern bagegen es niemali 
gelungen ift, ſich in die bürgerlichen Verhältniſſe einzuleben und jid 
al8 integrirenden Theil des Gemeinwefens geltend zu machen. | 





8. 5, 





Die Geiſtlichen. 


Wenn aud) die Geiftlichfeit durch Gerichtsftand wie fociale Stel: 
fung von den übrigen Ständen ftrenge getrennt war, fo brachte doc 
ihre hervorragende Bildung und ihre Kenntniß des Nechtes ſowie 
der Charakter des bifchöflichen Negiments es mit fi), daß fie wenig: 
jtens bis zum Sturz der bifchöflichen Herrfchaft über die Stadt bei 
den wichtigften Fragen der Verwaltung und Gefeßgebung einen maß— 
gebenden Einfluß ausübte. Unter dem Namen der Prioren bildeten 
die Pröpfte der Stifter des Domes, St. Gereon, St. Andreas, Er. 
Apofteln, St. Georg, St. Eunibert, Mariengraden, St. Severin, fo 
wie die von Bonn, Kerpen und Kanten und die Aebte von St. Martin 
und St. PBantaleon den geheimen Rath des Erzbifhofs und bei allen 
wichtigern Verwaltungsmaßregeln wurden fie um ihr Urtheil und ihrt 


1) Die Originale im Stadtarchiv. 
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Zuſtimmung gefragt. Je nad) der Wichtigfeit der Sache wurden auch 
die Dechanten und viele der übrigen Stifteherren zugezogen. Auch die 
Stadt mußte in den wichtigften und fchwierigften Rechtsfragen. über 
vie Gränzen der bifhöflichen und ftädtifchen Gewalt ihre Zuflucht 
som Schiedſpruch hervorragender Geiftlichen nehmen. Die Xeitung 
ver Hädtifchen Kanzlei und die Beforgung der ftädtifchen Rechtsgeſchäfte 
war bis in das 15. Jahrhundert durchgehend den Händen von Kferi- 
fern anvertraut. Wir erinnern hier nur an den befannten clericus 
avitatis Gottfried von Hagen !). | 

Durch den großen Einfluß, den die Mitglieder geiftlicher Inſtitute 
auf die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten ausübten, fahen ſich 
viele tafentoolle Söhne großer Herren angetrieben, die Aufnahme 
mter den Clerns der Stadt Köln nachzuſuchen, um hier im Dienfte 
der Kirche zu Ehrenftellen, Unfehen und politifcher Geltung zu gelan« 
gen. Doch auch ans innern und religiöjfen Motiven trat mancher 
Fürſten⸗ ud Grafenſohn in ein Tölnifches Stift oder eine Fölnifche 
Abtei ein. Unter der Fölner Stift und Kloftergeiftlichkeit finden wir 
faſt alle namhaften Geſchlechter des rheinischen Adels vertreten. 

Nah dem fanonifchen Rechte Hatte die Geiftlichfeit in allen Per- 
jonale wie Nealfachen einen erimirten Gerichtsſtand. Es gelang dem 
filner Clerus aber nicht, diefe Eremtion mit allen Confequenzen aufs 
rebt zu erhalten. In perfönlichen Angelegenheiten und Schuldfachen 
wurde die Exemtion rejpectirt; bei Klagen in Bezug auf LXehengut 
md Grundeigenthum wurden die Geiftlichen genöthigt, Necht bei den 
gewöhnlichen weltlichen Gerichten zu nehmen, und fämmtliche Eintra- 
gungen ihres Beſitzthums mußten vor den ftädtifchen Schreinsamtleuten 
in die gewöhnlichen ftädtifchen Grundbücher (Schreinsregifter) bewirkt‘ 
werden. Wenn auch durch den großen Sciediprud) vom Jahr 1258 
dicſer Gebrauch reprobirt wurde, fo konnten ſich doch die Schöffen 
und Amtfeute nicht entfchließen, auf die Gerichtsbarkeit über zur todten 


— md 


2 Er erfcheint in einer Schreinsfarte als magister Godefridus clericus et 
notarius civitatis Coloniensis. — Doc gab es auch weltliche doctores decre- 
torum. 
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Frenz, Friedrich von Keifferfcheid und Bedbur, Harperu 
von Löwenburg, Werner von Merode, Reinald von Gel- 
dern, Johann von Reifferſcheid, Rupredt von Biruen- 
burg, Gerhard von Jülich, Herr von after, Walram von 
Bergheim, Wilhelm von Berg, Gerhard von Yfenburg '). 

Bevor wir unfere Aufmerkfamfeit auf den Theil der fölner Ein- 
wohnerfchaft richten, der al8 Hauptfaktor in den gewaltigen Kämpfen dee 
13. Jahrhunderts und als Begründer völlig neuer Zuftände betrachtet 
werden muß, erübrigt e8 noch, einen Blick auf zwei Einwohnerklaſſen 
zu werfen, von denen dic eine troß ihrer ftrengen Abfonderung von 
der übrigen Bürgerfchaft den tiefgreifendften Einfluß auf die fociale 
und intellektuelle, wie auf die bürgerlihe und politifche Entwiclung 
des ftädtifchen Wefens ausgeübt hat, der andern dagegen e& niemals 
gelungen ift, fi) in die bürgerlichen Verhältniffe einzuleben und ſich 
al8 integrirenden Theil des Gemeinmwefens geltend zu machen. 


8.5. 
Die Geiſtlichen. 


Wenn auch die Geiftlichfeit durch Gerichtsftand wie fociale Stel- 
fung von den übrigen Ständen ftrenge getrennt war, jo brachte doch 
ihre hervorragende Bildung und ihre Kenntniß des Rechtes ſowie 
der Charafter des bifchöflichen Regiments es mit fich, daß fie wenig: 
ftens bis zum Sturz der bifhöflichen Herrfchaft über die Stadt bei 
den mwichtigften Fragen der Verwaltung und Gefeßgebung einen maß- 
gebenden Einfluß ausübte. Unter dem Namen der Prioren bildeten 
die Pröpfte der Stifter de8 Domes, St. Gereon, St. Andreas, Et. 
Apofteln, St. Georg, St. Tunibert, Mariengraden, St. Severin, fo 
wie die von Bonn, Kerpen und Kanten und die Achte von St. Martin 
und St. PBantaleon den geheimen Kath des Erzbifchofs und bei allen 
wichtigern Vermwaltungsmaßregeln wurden fie um ihr Urtbeil und ihre 


1) Die Originale im Stadtardiv, 
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Zuſtimmung gefragt. Je nach der Wichtigkeit der Sache wurden auch 
die Dechanten und viele der übrigen Stiftsherren zugezogen. Auch die 
Stadt mußte in den wichtigſten und ſchwierigſten Rechtsfragen über 
die Gränzen der biſchöflichen und ſtädtiſchen Gewalt ihre Zuflucht 
zum Schiedfpruch hervorragender Geiftlichen nehmen. Die Yeitung 
der. fädtifchen Kanzlei und die Beforgung der ftädtifchen Rechtsgefchäfte 
war bis in das 15. Jahrhundert durchgehend den Händen von Eleri- 
tern anvertraut. Wir erinnern hier nur an den befammten clericus 
avitatis Gottfried von Hagen ?). | 

Durch den großen Einfluß, den die Mitglieder geiftlicher Inſtitute 
anf die Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten ausübten, fahen ſich 
viele talentvolle Söhne großer Herren angetricben, die Aufnahnte 
unter den Clerns der Stadt Köln nachzuſuchen, um hier im Dienite 
der Kirche zu Ehrenftellen, Anſehen und pofitifcher Geltung zu gelan— 
gen. Dod auch ans innern und religiöfen Motiven trat mander 
Fürſten- wid Grafenfohn in ein Fölnifches Stift oder eine Fölnifche 
Abtei ein. Unter der Fölner Stifts- und stlojtergeiftlichkeit finden wir 
fait alle namhaften Gefchlechter des rheinischen Adels vertreten. 

Nah dem kanoniſchen Rechte Hatte die Geiſtlichkeit in allen Per: 
ſonal- wie Realſachen einen erimirten Gerichtsſtand. Es gelang dem 
töiner Clerus aber nicht, diefe Exemtion mit allen Confequenzen aufs 
reht zu erhalten. In perfönlichen Angelegenheiten und Schuldfachen 
wurde die Exemtion rejpectirt; bei Klagen in Bezug auf Lehengut 
md Srundeigenthum wurden die Geiftlichen genöthigt, Hecht bei den 
gmöhnlichen weltlichen Gerichten zu nehmen, und ſämmtliche Eintras 
gungen ihres Beſitzthums mußten vor den Städtischen Schreinsamtleuten 
in die gewöhnlichen ftädtifchen Grundbücher (Schreineregifter) bewirkt‘ 
werden. Wenn auch durch den großen Schiedſpruch vom Jahr 1258 
dieſer Gebrauch reprobirt wurde, jo konnten ſich dod die Schöffen 
und Amtleute nicht entjchließen, auf die Gerichtsbarkeit über zur todten 


— — — — 
— — — 


N Er erſcheint in einer Schreinskarte als magister Godefridus clericus et 
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lorum. 


458 Vögte der Geiftlichkeit. 


Hand erworbenen Liegenfchaften, fowie auf die aus foldher Gerichte: 
barfeit herfließenden Sporteln zu verzichten. 

Die Geiftlihen konnten ihre weltlichen Rechtsgeſchäfte nur durch 
Bermittlung eines Nechtsbeiftandes, Vogtes, vornehmen. Urfprünglid 
Scheint die Beforgung ſolcher Gefchäfte denjelben adeligen Herren an- 
vertramt geweſen zu fein, in deren Händen auch die anderweitige Be- 
fhüßung der Stifter und Abteien lag, Noh im Yahre 1119 war 
der Graf Gerhard von Jülich al8 Vogt des Apoftelftiftes bei einer 
Schenkung thätig, welche von der Frau des Friedrich von Berge 
in Gegenwart ihrer Verwandten vor dem Altare der bh. Apoftel zu 
Gunſten des genannten Stiftes gemadt wurde !). 

Als Vogt des Erzftiftes finden wir 1166 den Grafen Hermann 
von Saffenberg?), 1172 den Grafen Hermann von Mule— 
marf?), 1180 den Grafen Heinrih von Sayn. Der Graf 
Heinrid von Geldern war Vogt der Abtei St. Pantaleon ). 
Als Vogt des Stiftes St. Georg wird 1150 ein Regineruß ge- 
nannt’). Graf Wilhelm von Jülich erſcheint 1154 als Vogt dee 
Stiftes St. Cunibert 9), und Graf Adolf von Berg ald Vogt von 
St. Martin ?), Die Vögte felbft zogen ſich allmählich von jeder per- 
ſönlichen Theilnahme an den Rechtsgeſchäften der ihren Schuge anver—⸗ 
trauten Stifter zurück; dafür beftellten fie ihre Untervögte (subad- 
vocati) *). Die Vögte mißbrauchten vielfad) ihr Schutzverhältniß, um die 
Stifter und Abteien auf alle Weife zu beläftigen und aufs Willfür- 


1) Ennen und Ederk, II, 389 ad 11. 

1) Ennen und Ederk, I, 501. 

2) Herimannus comes de Saffenberg maioris ecclesie advocatus. Lakom- 
biet, I, 415. Altaris beati Petri advocatus. Ennen und Ederk, I, 567. 

3) Heinricus comes de Seyne et advocatus domus. Ennen und Eder, 
I, 584. 

%) Summus advocatus altaris. 2acomblet, I, 425. Xgl. Copiarium von 
St. Apofteln f. 9. 

5) Lakomblet, I, 369. 

6) Copiarium von St. Martin, f. 11 

7) Lacomblet, I, 379. 425. 

e) Lacomblet, I, 425. 
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lichſte an jeder freien Bewegung zu hindern. Darum boten die Kirchen 
alfee auf, um fi) von den unleidlichen Schußvogteien gegen ein 
Wequivalent an Geld oder Gut zu befreien. Wo diefes gelang, be- 
ftellten fie nad) freiem Belieben rechtsfundige Männer als ihre gericht- 
lien Bertreter und Profuratoren. Es find dies die in fo vielen 
Uckunden vorkommenden Dingvögte '). In den Schreind- und an— 
dern Urkunden begegnen uns ſolche Dingvögte fowohl als Vertreter 
einzelner Kirchlicher PVerfonen wie ganzer Inſtitute. Wir finden Ka— 
nonichen de8 Domes, der Stifter St. Gereon, St. Apofteln, St. 
Severin, St. Georg ın. f. w. wie aud) die genannten Stifter felbft, 
dann die Abteien St. Martin, St. Bantaleon, das Kloſter Mechtern, 
das Klofter Weiher, das Klofter Sion, das Kloſter Mlariengarten 
und andere durd) befondere Dingvögte bei Gericht vertreten. 

Tie ganze ſtadtkölniſche GSeiftlichfeit, vom Dornpropft bis zum 
geringften Präbendar hinunter, bildete eine eng geſchloſſene Corpora- 
tion, die fi) mit ftarrer Confequenz an die Grundſätze des fanoni- 
ſchen Rechtes feftflammerte und mit den ſcharfen kirchlichen Waffen 
des Interdiftes und der Exkommunikation für die Wahrung ihrer 
Standesprivilegien fowie für dic Anfrechthaltung der Steuerfreiheit 
ister Güter und die Zolle und Acciſefreiheit ihrer Bodenerzengniffe 2) 
eimtrat. Nicht felten fam es vor, daß Laien nur deßwegen ſich bie 
medern Weihen ertheilen ließen, um fi) dem Arın des weltlichen 
Kihters zu entziehen und fich der Privilegien des Firchlichen Forums 
theilhaftig zu machen. 

An der Spite des ganzen Negularflerus ftand der Dompropſt 


’ 


1) Notum quod Johannes sacerdos per sunm advocatum qui dieitur dink- 
rath acqnisivit domum. — Quod Henricus canonicus b. Marie cum sun advo- 
cato emit erga arnoldum eiusdem eccl. canon. et ipsius advocatum dimidiam 
hallam. — Quod conventus s. Martini et eornm advocatus posuit in vadio 
%mum. — Notum quod hermannus mon. s. Pantaleonis cum abbate et conuentu 
met Theodericus canonicus Reesensis cum suo dincvade. 1264. Bgl. 
Comm und Eckertz, I. 494. 600. II, 461. Copiarium des Klofters Weiher f. 5. 
Copierium von St. Martin f. 4 und 11. Copiarium von St. Apofteln f. 9.; 
dann an fehr vielen Stellen der Schreinsbücher. 

) Ennen und Eckertz, 11, 273. 
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(praepositus major), der den erſten Rang nad) dem Erzbiſchof ein⸗ 
nahın. Dann famen die Pröpfte von Gereon, Severin, Cunibert, 
Apofteln, Maria ad gradus, Georg, die Aebte von St. Pantalcon, 
St. Martin; dann folgten der Domdechant, der Afterdehant, der 
Shorbifchof, der Scholafter, der erfte Diafon, der zweite Diafon, der 
Thefaurer oder Cuſtos und die übrigen Canonici des Domiftiftes, 
weiter die Kanonichen und WUbteiherren der übrigen Stifter und Ab— 
teien, die vielen stloftergeiftlichen und die zahlreichen Präbendare - des 
Domes und der übrigen Stiftsfirhen. Der rechtliche Vertreter und 
Wortführer der ftädtifchen Säfulargeiftlicjfeit und der Träger der 
Spnodalgerichtsbarfeit war der Burdekan, (decanus civitatis, deca- 
nus Coloniensis) !): er war für die Stadt Köln, was in den länd- 
lihen Arcidiafonaten der Archidiafon war. Unter dem Burdekan 
ftanden die Pfarrer, Vikare, Refidenten an den einzelnen Stapellen 
und die vielen einfachen Benefiziaten. 

Der fölner Geiftlichfeit, die durch ein weitverzweigtes Nek von 
Präbenden aller Art einen großen Theil der ftädtiihen Einwohner⸗ 
haft an das Intereſſe der Kirche zu feffeln verftand, bildete eine 
impofante Macht, die mit dem Schreden der kirchlichen Strafgericht$- 
barfeit, mit der weiten Ausdehnung der Eynodalgewalt ?) und ihrem 
täglich wachſenden Grund-, Renten- und Zinsbeſitz das erwachende 
Bürgerthum in jeinem Emporwacfen zu Macht und Reichthum auf- 
zuhalten drohte. Gerade diefe erdrücdende Wucht des Einflufjes der 
Seiftlichfeit war es, wogegen die Bürgerfchaft fortwährend anfämpfte, 
und in dem Widerſtand gegen kirchliche Llcbergriffe und gegen den 
Mißbrauch der kirchlichen Gewalt ließ fie fih maydhmal zu Hand— 
lungen hinreißen, welche mit ihrer fonftigen firchlichen Gefinnung und 
ihrer ungeheuchelten Frömmigkeit in grellem Widerſpruch ftanden. 

Näheres über die Stellung der Stadt zur Geiftlihkeit , ſowie 
über die geiſtliche Gerichtsbarkeit und über den Einfluß, welchen die 


1) Ennen und Eckertz, II, 273. 382. 
2) Ennen und Eckertz, II, 273. 
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Geiftlichkeit auf Wiſſenſchaft, Kunſt und Geſittung in der Stadt Köln 
ausgeübt, wird erſt ſpäter zur Sprache kommen können. 
Noch erübrigt zu beachten: 


8. 6. 
Die Juden. 


Seit der jüdifche Tempel zu Jeruſalem zerftört, die alte heilige 
Stadt ſelbſt vernichtet, die ganze jüdische Nation in die Zerjtrenung 
gejagt war, hatte das alte Volk der Auserwählung fich feine fefte 
Heimath mehr zu gründen und ſich zu feinem politiichen Gemeinwefen 
mehr zu ſammeln vermocht. Im unftäter Wanderluft hatten fich die 
Refte des fo hart getroffenen Volkes nad allen Richtungen des ausge— 
dehnten römischen Reiches verteilt, und alferwärts hatten fie fid) durch 
em zähes Feſtklammern an die Eigenthümlichkeit ihres Nationalcharaf- 
ters zu tröften gefucht. Diefes merkwürdige Volt, welches fidh mit 
glatter Gefchmeidigfeit in alfe fremden Volksthümlichkeiten einzulcben 
verftand, ohne dem eigentlichen Kern feines eigenen Charakters das 
Grringfte zu vergeben, ertrng mit zäher Ausdauer die härteften 
Schläge und die wüthendften Verfolgungen, ohne den Muth feiner 
Eriftenz zu verlieren. In der troftlofeften Zerjplitterung zerjtreute 
ih nach allen Weltgegenden, ohne den Stolz auf feinen [ande 
männiſchen Zufammenhalt und feinen zweitaufendjährigen Stammbaum 
and die Hoffnung auf eine dereinftige Wiedererlangung der verlornen 
dedeutung und Herrfchaft aufzugeben. Ueberall feufzte es unter dem 
Stahel höhnifcher Verachtung und bittern Haffes, unter dem Drud 
ſhadenfrohen Hohnes über fein nationales Unglück und unter der Laft 
aufomer Verlegung feines religiöjen Gefühls, ohne ſich im Gering- 
fen in dem Glauben an feine bevorzugten Beziehungen zum allmäch— 
tion Gott beirren zu laffen. Bon der Scholle vertrieben und von 
allem politiſchen Einfluffe ausgefchloffen, fand es in dem beweglichen 
Gelde das Mittel, ſich in der bürgerlichen Gefellfchaft eine Stellung 
zu fihern, in welcher es fich, wenn auch nicht geachtet, fo doch von 
Hoch und Niedrig gefucht und gefürchtet wußte; ohne eigentliche Hei- 
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math wußte es ſich durch das Geld überall feitzufegen, und wenn 
auh von aller bürgerlichen und politifchen Macht ausgefchloffen, ver- 
ftand es doc, Fürften und Bifchöfe, Grafen und Barone, Kaufherren 
und Gewerbsleute von fid) abhängig zu machen. In unbarmherzigem 
Wucher befriedigte e8 die Sehnſucht nah Rache für all die Unbilden 
und Berfolgungen, welche e8 von feinen heidnifchen und chriftlichen 
Drängern zu erdulden hatte. Bon alfer politifchen Geltung aus— 
gefchloffen, blieb ihm jede ftaatlihe Einrichtung und jede politifche 
Organifation gleichgültig, Mit dem bitterften Haß gegen feine an- 
dersgläubige Umgebung im Herzen und ohne jeden Funken eines 
patriotifchen Gefühle ftand fein ganzes Sinnen und Trachten 
darauf, mit fehadenfroher Hartherzigfeit in allen Ständen die Noth . 
der Geldbedürftigen auszubeuten und durd die Macht des Geldes 
mächtige Corporationen, ganze Städte und Fürſtenthümer fo gut wie 
einzelne Familien in feine Abhängigkeit zu zwängen. Je unverhohlener 
der Haß der Occidentalen gegen diefe orientaliihe Race und ihre 
fremdartigen Sitten und Meinungen fid) ausſprach, defto enger juchten 
die Juden möglichft viele ihrer Gegner in das ftarfe, weite Neg ihrer 
Geldmacht zu verftriden und deſto fehlauer combinirten fie die Ber 
rechnungen ihrer wucherifchen Speculationen. Wohin die ftet® fieg- 
reihen römischen Waffen ſich wandten, überall ſchloß ſich in geichäftiger 
Eile ein Troß wanderluftiger Juden an, welche die Verlegenheiten der 
erobernden Soldaten fowohl, wie der unter das römische Zoch ges 
beugten Völker trefflih auszubeuten verftanden. In den einzelnen 
Städten des römischen Reiches fonderten fie ſich in local abgeſchloſ⸗ 
jenen Vierteln zu bejondern Judengemeinden, mit eigenen Firchlichen, 
gerichtlichen und adminiftrativen Behörden und Borftänden zufammen. 
Als peregrini lebten fie nach dem Fremdenrechte in den verfchieden- 
ften Lebensftellungen. Sie waren Sklaven, Freigelafjene und konnten, 
wie fie in allen Städten und Gebieten des römifchen Reiches die 
Rechte und Freiheiten diefer genoffen, aud) das römifche Bürgerrecht 
erlangen. Cäſar glaubte einem Triebe politijcher Klugheit und ftaate- 
männifcher Weisheit zu folgen, wenn: er diefen fremden eigenthümlichen 
Gemeinden jeinen Schuß zu Theil werden: ließ. Er branchte nicht 
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za fürdten, daß fie mit ihrer glatten Gefügigfeit, ihrem gefchmeidigen 
Charakter und ihrer politifchen Apathie den neuen Syſtem Gefahr 
bereiten würden. Sie wurden im wahrjten Sinne des Wortes zur 
Theilnahme an dem Staatsleben zugelajfen; der Zutritt zu den 
Aemtern wurde ihnen geöffnet. Sie erhielten außer andern Begüns 
figungen das Recht, über ihr Vermögen lettwillig zu verfügen, und 
ihren Teftamenten wurde gejegliche Sültigfeit zugefprochen. Bon den 
läftigen Aemtern, durch die ihr Kultus im Gefahr war, verlegt zu 
werden, blieben fie befreit. Kaifer Conftantin, dem Alles daran 
Ing, der Vehre des Gefrenzigten zum volljtändigen Sieg über Heiden— 
thum wie Judenthum zu verhelfen, glaubte allen Grund zu Haben, 
den Yuden ihre Bevorzugungen und erfauften Brivilegien, wenn auch 
nicht mit einem Schlage zu nehmen, fo doch vor und nad) auf ein 
beſcheidenes Minimum zu befchränten. Er wußte, daß die Juden Die 
hriftfiche Religion mehr als den heidnifchen Cultus haften, und der 
Ausbreitung des Chriſtenthums alfe möglichen Hinderniffe in den Weg 
gen. Darum zielte feine und feiner Nachfolger gefetgeberifche Thä— 
tigfeit dahin, in dem geiftigen Kampfe zwifchen Indenthum und 
Chriftentfum durch die Staatögefege den Sieg des lettern zu be 
ginftigen. 

Anh in Köln Hatte fi) unter der Römerherrfchaft eine wicht un— 
bedeutende Judengemeinde gebildet. Für ihre ökonomiſche Stellung 
bar e8 von bejondern Vortheil, daß diefelbe von dem Decurionenamte, 
af welchen der größte Druck der Steuern und Staatslaften ruhte, 
bi zu den Zeiten Conſtantin's befreit blieb. Conftantin aber 
vollte dem Wolfe, deſſen völlige Unterdrüdung ihm nothivendig und 
licht Ichien, nicht länger diefen Vorzug vor einem großen Theil 
vr übrigen Staatebürger zugeftehen; darum überfandte er der fölni- 
Men Curie das bekannte Geſetz, wodurch aud) dic Juden verpflichtet 
Barden, fich den Laften des Decurionats zu unterzichen. Conftantin 
md feine Nachfolger täujchten fic nicht darüber, daß der rafchen, 
turhgreifenden Verbreitung der katholiſchen Lehre eines der ftärfften 
Sinderniffe in der hartnädigen, wirkſamen Oppofition des überzeu- 
gungezähen Judenthums im Wege ftand. Zur Befeitigung dieſes 
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Hindernifjes mußten die Juden von der chriſtlichen Geſellſchaft getrenn 
zu gänzlicher Theilnahmloſigkeit am öffentlichen Leben verurthei 
werden. Je mehr die Staatögewalt fih mit dem Chriſtenthum bu 
freundete und dasfelbe unterftüßte, deſto bedenklicher und unſichere 
mußte die Stellung der Yuden ſich geftalten, defto zahlreicher um 
jtrenger zeigten fi) die Verfügungen, welche auf die Unterdrüdun 
der ‚Juden abzielten. ALS unter den meromwingifchen und fränkifche 
Königen das ganze öffentliche Recht fid) nad) den “Principien eine 
hriftlich-germanifchen Staates ausbaute, ſchien ein ftrenges Vorgehei 
gegen die Juden unvermeidlid. Die Yuden mit ihren nationale 
EigentHümlichleiten und ihrem bittern Haß gegen das Chriftenthun 
jtanden einer ungeſtörten Entfaltung des Fatholifchen Lebens, eine: 
volfendeten Einigimg der dhriftlihen Nationen und einer allfeitigen 
Soncentrirung aller chriſtlichen Kräfte hindernd im Wege. An ein 
mächtige, organifche, des großen inheitsgedanfens der Hierardi 
würdige Corporation ſämmtlicher Chriftgläubigen war nicht zu denten 
jo lange im Gegenſatz zu der bevorzugten großen dhriftlichen Ge 
meinde die Eleine jüdifche Gefellfchaft in ihrem Rechte nicht auf ei 
Minimum befehränft wurde, Mean wies darauf hin, daß das jüdiſch 
Volk als der Fluch der Welt angefehen werden müſſe, daß die Mör 
der des Heilandes auch äußerlid durch den efelhaften Ansjag vor 
der Hand Gottes gekennzeichnet und gezüchtigt feien. Der leicht erreg 
bare große Haufe fand in dem Umſtande, daß die Iuden den Ausſat 
aus dem Orient nad) dem Occident gebracht hatten, Grund genug 
um feinem Haß gegen die jo fehmwer verfolgte Nation freien Lauf zı 
laffen. Die farolingifchen Gefege bemühten ſich, die Kluft zwifcher 
Ehriften und Juden immer weiter zu öffnen und leisteren jedes Anrech 
auf eine Nechtegenoffenfchaft mit der dhriftlichen Gemeinde abzufpre: 
hen. Der Grundgedanke diefer Geſetzgebung war die radikale Trennung 
der Chriften und Juden in allen ſocialen Berhältniffen, und mit dei 
größten Aengftlichfeit muRte dafür geforgt werden, daß die letztern we: 
der in cine übergeordnete nod) gleichberechtigte Stellung zu den erjterr 
gelangten. Heiraten zwifchen Juden und Chriften wurben verboten 
und für ungültig erflärt. Ver Zutritt zu allen obrigfeitlichen Aem— 
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durch Eleine und große Vorſchüſſe alle Geldbedürftigen in ihre Abhän- 
gigfeit. Bon den fölner Biſchöfen finden wir namentlich den heiligen 
Anno als Schuldner jüdischer Gelbleiher '). 


In jenen geldarmen Zeiten fchien es ein Alt der Staatsklugheit 
zu fein, die ftrengen gefetlichen Beftimmungen gegen die Juden ent- 
weder gänzlich) zu ignoriren oder doch in der Ausführung zu mildern. 
Eo wurde die Scheidewand zwifchen Juden und Chriften zwar nicht 
völlig niedergeriffen, doch ließ man ihrer commerciellen und focialen 
Entwidelung freien Gang. Gegen gutes Geld erhielten die jübijchen 
Händler, welche das deutſche Reich mit ihren Waaren durchzogen, 
kaiſerliche Schutzbriefe, in denen alle Autoritäten beauftragt wurden, 
die Juden ungehindert ziehen zu laſſen, ſie auf keine Weiſe zu hindern 
und ihnen keine Abgabe aufzuhalſen. Es wurde ihnen geſtattet, frei 
über ihre Güter zu verfügen und ungeſtört nach ihren Geſetzen und 
Gebräuchen zu leben. Bei Streitigkeiten zwiſchen Juden und Chriſten 
ſollten ſechs Schiedsrichter, drei Juden und drei Chriſten, die Sache 
in Güte ausgleichen; wenn die Angelegenheit aber von Wichtigkeit 
ſei, ſollte ſie vor den Kaiſer oder deſſen Sendboten gebracht werden, 
ohne daß die gewöhnlichen Richtherren, Grafen und andere Autoritäten 
interveniren könnten. Trotz dieſer Privilegien blieben die Juden bei 
dem Ausbau der Rechtsverhältniſſe der deutſchen Volkskreiſe vor dem 
Geſetze rechtlos, wenn es ihnen nicht gelang, ihrer Stellung zum 
Kaiſer oder zum Reiche ebenſo wie die Muntmannen dem ſtädtiſchen 
Adel, die Miniſterialen den großen Herren, die servientes den Hof- 
herren und die familia dem Bifchof gegenüber, eine rechtliche Grund- 
lage zu ſichern. Zu diefem Zwede gaben fie ſich dem Kaiſer völlig 
zu eigen, und unter den Namen kaiſerlicher Kammerfnechte wurden fie 
gegen eine beftimmte Abgabe unter den Schuß und Frieden des Kaiſers 
geitellt. Keineswegs beftand diefe Kammerknechtſchaft darin, daß bie 
Juden zu bejfondern Dienften in der Faiferlihen Kammer oder auf den 
faiferlihen Kammergütern verpflichtet oder mit der Einziehung ber 
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kaiſerſichen Tomänialeinfünfte betraut worden wären, nur in Geld; 
abgaben ſprach ſich diefe servitus aus. 

Auf Grund ſolchen Schutzverhältniſſes ) ſchloß der Kaiſer die 
Juden in jeden Frieden, den er ausſchrieb, ein; er vertheidigte fie eben 
fo wie die Kaufleute, Priefter, Wittwen und Waifen gegen jegliche 
Gewaltthat, und der Chrift, der einen Juden erfchlagen, wurde cben 
jo gerichtet, al8 wenn er ſolches Verbrechen gegen einen Chriften be- 
gangen. Tür diefen Frieden Tieferten fie ein beſtimmtes Schubgeld, 
die Indenſteuer, an die faiferliche Kammer. 

Sie traten zum Kaifer in ein ähnliches Verhältniß wie die Yeib- 
eigenen zu ihren Herren ; wie dieje fi) des Eigenthums- und Che: 
rechts erfreuten, fo au die Juden. Sie Hatten nicht das Recht, 
Richter und Krieger zu werden; fein Chrift brauchte mit einem Juden 
zu fämpfen und umgefehrt ; eben nur in Bezug auf ihre Pfand» und 
verſchußgeſchäfte und auf Erbichaftsfachen trat ein beſonderes Juden⸗ 
tet hervor, fonft fiel es mit dem der rechtlojen Unfreien zufammen. 
Solhem Verhaltniß entſprach dann eine Abgabe, welche unter dem 
Komen des goldenen Opferpfennings an den Kaiſer entrichtet werden 
mfte. Geber Jude, der über 13 Jahre alt war, mußte diefen 
Cpferpfenming jährlich um Weihnachten in des Kaiſers und des Reiches 
Xummer abliefern; nur der Jude, welcher von Almofen lebte, war 
men befreit... Wer fich der Zahlung entzog, verlor den kaiſer— 
ligen Schutz und Frieden. Diefe Stener, die niemals als Lehen 
verzabt wurde, erhielt für die Stadt und das Erzbiethum Köln der 
teerlihe Notar Sohann Kirchen von Kaifer Sigismund in 
Hand 2), 

Tiefes Verhältniß erhielt erft feine rechtliche Grundlage durd die 
Füilegien, welche Kaifer Heinrich IV. den Juden von Worms 
ud Epeier ertheilte ?., Gemäß einem vom fölner Erzbiihof Rai— 


) Gachjfenfpiegel, II, 66. $. 1. III, 2. 7. 8. 3. Schwabenipiegel, 260. 
I) Handſchr. Nachricht im Stadtardhiv. 
I Remling, Speierer Urkundenbuch, ©. 65. Dann ein von Erzbifchof Wil— 
hein von Gennep, 1360 ausgejtellter Transjumpt, der von Friedrich I. und 
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nald contrafignirten Transſumt bed Kaifere Friedrich I. wurden 
auch die kölner Juden als kaiſerliche Kammerfnechte in den Schuß 
und Frieden des Kaiſers genommen; fie wurden von allen weltlichen 
und geiftlihen Gerichten erimirt und in allen Rechtsfragen dem Aus— 
ſpruch eines von ihnen felbft gewählten Richter unterworfen. An⸗ 
griffe auf ihre Perſon, ihr bewegliches Vermögen wurden mit Geld- 
bußen, Tödtung, ſogar mit Ausftechen der Augen und Abhauen der 
rechten Hand bedroht. Cinquartierung und ähnliche Laften ihnen auf- 
zulegen, wurde verboten, und fie erhielten das Recht, nad Belieben 
umberzuziehen, im ganzen Umfange des Reiches zu kaufen ımd zu 
verfaufen, allerivärts, nur nicht vor dem fölner Münzhauſe, Geld- 
geichäfte zu treiben, heidnifche Sklaven, felbjt chriftliche Zagelöhner zu, 
halten. Durch Kaifer Friedrih LI. wurde diefes Privilegium im 
Jahre 1235 erneut und bejtätigt 1). Diefe Betätigung trug einen 
guten Theil der großen Summen ein, welche bei der Vermählung des 
Staifers mit der englifchen Brinzeffin Ifabella darauf gingen. 

Seit die Yuden als Kammerknechte in die Reihe der faiferlichen 
Eigenleute eingetreten, hatte der Judenſchutz den Charakter eines muß» 
baren Faiferlichen Regal angenommen. Er gehörte zu den Faiferlichen 
Nutzungsrechten, welche als Lehen an Bilchöfe und andere Große des 
Neiches ausgegeben wurden. Unter den Regalen, welche im Jahre 
979 von Kaiſer Dito dem Erzbifhof von Worms nad dem Muſter 
der an den Stuhl von Köln ertheilten Bergabungen verliehen wurden, 
wird des Judenſchutzes noch feine Erwähnung gethan 2). Im dem 
befannten Sciedfpruh über die Rechte des Burggrafen und Vogtes 
treffen wir erjtern im Befit des Judenſchutzes. „Seit alter Zeit,“ 
heißt es hier, „hatte der Burggraf von der kölner Kirche das Recht, 
innerhalb der kölner Diöceſe Geleitsbriefe für die Juden auszuftellen; 
er erhielt dafür alljährlid am Tage des heil. Martin zehn Mark 


Friedrich II. ausgeftellten Judenurkunden, im Stadtarchiv, kömmt in den „Duel- 
len“ zum Abdrud. 

1) Ennen und Eder&, II, zu 1266. 

2) Ennen und Eckertz, I, 469. 
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fölnifcher Denare und ſechs Pfund Pfeffer '). Als die Burggraffchaft 
an Simon inter macellos verpfändet wurde, fcheint der Erzbifchof 
das Fudengeleite und die damit zufammenhangenden Abgaben, fowie 
be Strafgewalt über die Juden wieder eingezogen zu haben ?). 

Auch in Rom wußte das Geld der Juden den traditionellen Ju— 
denhaß zu fänftigen, und namentlid) waren es im 12. Jahrhundert 
vie Bäpfte Calixt, Eugen und Ulerander ?), welche in apofto- 
liſcher Milde die Ehriftgläubigen von Unrecht und Gewaltthat gegen 
die Juden abmahnten. 

Päpftlicher, kaiſerlicher und biſchöflicher Schutz gab den in Köln 
wohnenden Juden das Vertrauen, in diefer Stadt ein mädhtiges, 
klbftändiges Gemeinwefen entwideln zu können. Durch diefe Hoff: 
mng wurden auswärtige Glaubensgenofjen angelocdt, ſich Hier in der 
Nähe des Bürgerhaufes niederzulafien. Die Urfunden des 12. Jahrhun⸗ 
derts weifen als foldhe fremde Einzöglinge Yuden aus Trier, Coblenz, 
Andernach, Würzburg, Niedeggen, Duisburg, Monheim, Neuß, Arnheim, 
England nad. Ste erwarben Häufer und Grundftüde vom erzbifchöf- 
lihen Kämmerer, danı vom Domtlapitel, von ber Abtei zu Siegburg, 
von dem Stift St. Andreas, von dem Stift St. Maria im Capitol, von 
km Stift St. Eunibert und von verjchiedenen Fölner Bürgern ?). So 
lamen bie zum Ende des 12. Jahrhunderts fast fämmtliche Häufer, 
Mäge und Gärten, welche in der jebigen Subdengaffe, in dem Bortale- 
hen und an St. Laurenz gelegen waren, in den Beſitz der Juden. 
m Jahr 1149) Hatten fie ſich fchon fo zahlreich Hier angefammelt, 


) Smen und ders, I, 557. 

N In dem Schied vom Jahre 1258 fieht: item quod nihil ad cives Col. 
pertinet de suis iudeis (archiepiscopi) qualitercumque cum eis ipse agat, 
inet enim ipsos in feodo ab imperio, et sicut sua interest eorum tributa 
tecipere, ita et delicta corrigere et punire. Die Schiedsrichter entjchieden 
ad demgemäß, quod iudei libere »pectant ad cameram. Ennen und ders, 
Il, 886. 9. 52. 396 ad 52, 

9) Ennen und Eckertz, II, 254. 

%) Siehe verfchiedene Schreinskarten im Archiv des Tandgerichtes. 

5 Ennen und dert, II, 329. 
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daß die von ihnen bewohnte Stadtgegend bereits von ihnen den Namen 
führte. In einer von der damaligen Stadtverwaltung ausgeftellten 
Urkunde des genannten Jahres heißt e8 vom damaligen Bürgerhaufe: 
»inter iudeos sita«. Einzelue diefer Beſitzthümer gingen als nicht 
eingelöfte Bfandobjecte in ihr Eigenthum. Ihr Häufer- und Grundbefig 
wirrde im Lorenzichrein in befondere Schreinsbücher eingetragen !). Die 
ganze Judengemeinde beftand um diefe Zeit aus 18 bis 20 Familien. 
Der reichfte unter ihnen'war Salomon. Er faufte das vom Juden 
Ifaaf erbaute Haus bei der jegigen Rathskapelle; fpäter erwarb er 
da8 daneben liegende Haus, gegenüber der domus, in quia cives 
conveniunt, ein drittes Haus erftand er von Conrad dem Käm- 
merer. Außerdem famen noch drei andere Yudenhäufer in feinen 
Beſitz. 

Je höher Zahl und Reichthum der kölner Juden ſtieg, deſto grim⸗ 
miger wurde der Haß des fanatiſchen, unduldſamen Pobels. Gefährlich 
war die Bahn, auf welcher fi) die Juden mit ihren woucherifchen 
Gejhäften bewegten. Auf möglichft hohen Geldgewinn ftand ihr gan- 
zes Sinnen und Trachten; die raffinirteften Handelsfänfte wurden 
aufgeboten, um den Chriftgläubigen, die den Juden gegenüber immer 
al8 die mächtigern Gegner erjcheinen mußten, den Vortheil des rei⸗ 
cheren Geldbefiges zu entwinden. Im Beſitz der Geldmacht fonnten 
fie hoffen, ihren Gegnern das politifche Webergewicht zu entreißen und 
fie in den meiften wirthfchaftlichen Angelegenheiten fi zu unterwerfen. 
‚hr wirffamftes Mittel war das Darlehen auf Pfänder, Waaren 
und Stleinodien ſowohl wie auf Häufer und Hauspläge. Lange Zeit 
accomodirten fie ſich vielfah den chriftlichen Grundfägen, welche fid 
gegen jede Zinsnahme fträubten, und gaben ihre Vorſchüſſe Häufig 
ohne Zins, »absque usura«. Dabei wurde für die Rückgabe des 
Darlehens aber ftets ein Kurzer Termin beftimmt, und wenn das 
Geld nicht pünktlich einfolgte, verfiel das Pfand entweder dem Dar- 


1) Ein Theil diefer Urkunden ift erhalten und ruht im Archiv bes Land⸗ 
gerichts. 
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feiber ganz als Eigenthum oder es wurde ein jährliche Verzugszins 
von einem Ferto für die Mark oder von 25 Procent berecduet '). 
Häufig war aber ein beſtimmter Wochenzins ale „Wucher“ »pro 
usura« feftgejegt. Nach einer Urkunde vom Jahr 1258 war von 
Seiten des Magiftrats zugegeben, daß in einzelnen Fällen die Juden 
von der Mark drei Tenare wöchentlich als Zins, jährlich alfo 1084 
Brozent, erhoben 2). Die Stadt normirte im 14. Yahrhundert das 
Rarimum des erlaubten Zinfes auf wöchentlich einen Pfenning von 
ver Mark oder 484 Prozent für das Yahr 3). Die Scheu der 
riftfichen Handelswelt vor dem von der Kirche verdammten Wucher 
lam den Inden zu Statten, um fich in alle Verlegenheiten hineinzu⸗ 
drängen, die materielle Erijtenz eines großen Theils der Einwohner: 
haft von ſich abhängig zu maden und ihre chriftlichen Gegner 
durch einen täglich anmaßender hervortretenden Geldbespotismus zu 
terrorifiren. Schwer Iaftete der Drud einer unerhört harten und 
rädfichtslofen Geldherrſchaft auf alfen denjenigen, welche für ihren 
Gewerbebetrieb oder andere Bedürfniſſe die nöthigen Baarfchaften . 
von einem mitfeidigen Juden geliehen hatten. Einmal dem Gläubiger 
verfallen, mußte der Schuldner die urfprünglich vielleicht fehr mäßige 
Shuldfinnme in erjchredender Schnelligkeit auf das Doppelte und 
dreifache anwachſen, fein ganzes Hab und Gut, alle Früchte feines 
Feißes, in den Beſitz des Taltherzigen Darleihers wandern fehen. 
Der Unwille über die täglich drüdender hervortretende Geldmadht 
ver Juden fteigerte fi) von Tag zu Tag. PVerationen und Duäle- 
tim der manchfachſten Art bildeten das Vorſpiel zu der gewaltigen 
Reoction, in welcher da8 Volk feinem grimmigen Haß gegen die Ju⸗ 
ven Luft machen und in mwüthendem Anfall die Zerftörer feines 
Bopfftandes nieberfchmettern follte. Sein Jude durfte fich außerhalb 


N) Eine Schreinsfarte aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

9) Ennen und Cderk, II, 408. 

5, Vort so is overdragen, dat vurg. Jueden ind Juedinnen vnsen bur- 
geren die Mark zer wechen zu wechen nit hoire lenen en sulen as vmb 
eypen Penning. (Originalurfunde von 1373.) 
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der Stabt bliden laffen, ohne fid) der höchſten Gefahr für Gut, Frei: 
heit und Leben auszufegen. Vielfach wurden fie ınit Gewalt zu den 
niedrigften ‘Dienftleiftungen gezwungen. Den Leichen auf dem Kird: 
hofe wurde die Ruhe nicht gegönnt, und der geheiligte Ort der Zy: 
nagoge blieb nicht verfchont vor Rohheit und Gewaltthat. Nici 
felten war es, daß einzelne Juden in ihren eigenen Häufern über: 
fallen, beraubt, verwundet und fogar getödtet wurden. Wenn cin 
Jude eines Verbrechens befchuldigt wurde, wollte man es vielfach 
nicht abwarten, bis der zuftändige Richter das Urtheil gefproden; 
ein wüthender Volkshaufe übernahm die Handhabung der Yuftiz und 
30g dem befchufdigten Juden in einem höchſt ſummariſchen Verfahren 
zu Verantwortung und ftrenger Strafe. Andere harmlofe Juden wur- 
den auf öffentlicher Straße aufgegriffen und gemaltfamer Weiſe wurde 
die Taufhandlung an ihnen vorgenommen !); der alfo zum Chriften- 
thum gezwungene Jude blieb dem chriftlichen Namen durchgehends 
nicht länger treu, als er noch unter dem Cinfluffe der gewalttbätigen 
Befehrer ftand. Im 12. Sahrhundert treffen wir nur einen einzigen 
Juden, dem die Belehrung ernftlih gemeint war: ale Jude hieß er 
Joſeph, bei der Taufe nahm er den Namen Petrus an. Er wird 
aufgeführt unter dem Namen »iudeus, qui christianus factus est« 2), 
Möglich, daß auf ihn der Stammbaum des fpäter jo mächtigen und 
weitverzweigten Gefchlechtes der Jüdden zurüdgeführt werben mu. 
Im 13. Yahrhundert finden wir einen andern zum Chriftenthum 
übergetretenen Juden unter den erzbifchöflichen Miniſterialen: Ever- 
ardus ex iudeo Christianus. 

Die Indengemeinde wurde von der übrigen Bürgerfchaft aufs 
Bitterſte gehaßt und von Zeit zu Zeit mit dem grimmigften Fanatie- 
mus verfolgt. Die harten Anfechtungen, welche fie in Folge folden 
Hafjes zu erdulden hatten, wurden ihnen durd den glänzenden Erfolg 
ihrer Geldgejchäfte verfügt. Es fchlug fie Hart, als im Jahre 1213 


1) Ennen und Eder, II, 254. 
) Schreinefarte, aus den Ende des 12, Jahrhunderts. 
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ber Papſt Innocenz III. !) beim Aufruf zum Kreuzzug den Juden, 
auter der Drohung, von allen Geſchäften mit den Chriftgläubigen 
ansgeichloffen zu werden, befahl, den Kreuzfahrern die von denfelben 
erhobenen Zinjen zurüdzugeben; aber der gewöhnliche Zinsfuß von 
3 Prozent bot bald wieder reichen Erfaß für den erlittenen Verluſt. 
ge kräftiger fi in Köln ein felbftändiges Gemeinweſen den Sou- 
wrainetätsanfprüchen des Erzbiichofs gegenüber entwicelte, deſto fchär- 
fer richtete fich das Augenmerk der ftädtifchen Verwaltungsbehörde auf 
Alles, was der ftädtifchen Kaffe neue Einnahmen zuführen konnte. 
Aus finauziellen Rückſichten fchienen namentlich) die Juden eine ganz 
beiondere Aufmerkſamkeit zu verdienen. Wenn den chriftlichen Einwoh— 
nem nur gegen eine beftimmte Gebühr das Bürgerrecht ertheilt und 
de Ausübung bürgerlicher Gewerbe geftattet wurde, fchien es innerhalb 
ver Gränzen der Bilfigfeit zu liegen, daß auch die Juden bei ihrer 
hiuslichen Niederlaffung zu einer jtädtifhen Contribution herangezogen 
würden. Durch die Einzichung diefes Geldes verpflichtete ſich die Stadt 
wer nicht zum förmlichen Schuß der Juden, fondern nur zur Duldung. 
Bit ihren Yiegenfchaften wurden die Juden dem Schreine von St. 
rorenz überwieſen; in den Karten und Büchern dieſes Schreins wur- 
den ihre Anfäufe und Vererbungen eingetragen. Burggraf und Vogt 
nahmen ſolche Eintragungen, bei denen die Juden ale gültige Zeugen 
- melaffen wurden, in ihren Schuß ; durch ihren Ban und ihre Be- 
Mtigung gaben fie alfen jüdischen Kauf-, Ucbertrage- und Erbfchafte: 
xt geſetzliche Kraft. Aus diefen Schreinsurfunden erhellt, daß nad) 
km Erbrecht der kölner Juden die Töchter von der Erbichaft an den 
Immobilien der verftorbenen Eltern ausgefchloffen waren ?). 

Ten Juden fchien eine einfache obrigfeitliche Tuldung auf die 
Tauer nicht zureichende Sicherheit zu bieten. Es mußte ihnen daran 
ütgen, ſich neben den bifchöflichen, faijerlichen und päpstlichen Privi— 
Igien (1246 und 1273) auch noch bejondere ftädtijche Freiheiten 


—— — 


ij Ennen und Eckertz, II, 49. 
?) Copien der Judenurkunden aus dem Schrein St. Lorenz von Claſen, im 
ktidiarchid, die Originalien im Archiv des Landgerichts. 
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und Rechte zu fihern.. So lange die Stadt und der Biſchofe 
Waffen noch gegeneinander gezückt Hatten, blieb auch, das Schutzre 
über die Juden ftreitig.. Als Erzbiihof Conrad während der ku 
zen Waffenruhe des Jahres 1252 den Yuden ansgedehnte Privilegi 
ertheilte, ftelite er an die Stadt das Anfuchen, diefen Freibrief zu t 
ftätigen und den Juden den von ihm zugeficherten Schu auch ftädi 
fcher Seits zu garantiren. Die Stadt fand in diefem Geſuch ci 
indirefte Anerkennung ihres Mitſchutzrechtes. Obſchon der gro 
Schied des Jahres 1258 ') den Grundfag fefthielt, daß der Erzbiih 
allein die Juden vom Reiche zu Lehen Habe und darum ihm mı 
allein das Recht des Judengeleites zuftehe, fo ließ die Stadt fid} hie 
durch in feiner Weife von ihren Prätenfionen abbringen. Wenn i 
Zuden ſich ungefährdet ihrer päpftlihen und bifchöflichen Pıivilegu 
erfreuen wollten, fahen fie fich genöthigt, auch an die Stadtcafie e 
jährliches Schußgeld zu entrichten. Rath und Erzbifchof reichten cu 
ander die Hand, um der Fölner Yudenfchaft die Grundlage zu ein 
wohlorganifirten felbftändigen Genoſſenſchaft zu fichern. Wenn de 
felben auch jeder Einfluß und jede Geltung im ftädtifchen Gemeind 
leben abgeſprochen wurde, jo follte fie doch am unbehinderter Autı 
nomie, an innerer Kraft, an felbitändigem Leben und an organifck 
Gliederung den übrigen Corporationen bes koͤlner Gemeinmefens i 
nichts nachftehen. Für die innere Drganifation waren hanptſächli— 
die Privilegien der Erzbifhöfe Conrad, 1252, Engelbert, 1% 
Wichbold, 1302, Heinrich, 1321 und 1326, Walram, 1335?) 
maßgebend. Die ftädtifchen Freibriefe und Verordnungen bezogen fil 
vornehmlich auf das Verhältuiß zur übrigen Bürgerfchaft, auf local 
Berhältniffe des Iudenviertel® und auf die gewerblichen Befugniffe de 
Juden. Gemäß biefen Privilegien ftanden alle Juden, ſowohl die it 
Köln wohnhaften wie diejenigen, welche dahin famen, um fid ber 
nieberzulaffen , unter erzbifchöflidem und ftädtiihem Schutze. Ti 


1) Ennen und Ederk, II, 386. 388. 
2) Die Driginale im Stadtarchiv, kommen zum Abbrud. 
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Zchutzzeit war durchgehends auf zehn Jahre feſtgeſetzt. Während ber 
u dem jedesmaligen Schutzbrief genau begränzten Zeit galten fie ale 
fölner Bürger, die als bejondere Gemeinde ungehindert ihren Cultus 
üben, ihre Angelegenheiten felbftändig ordnen und die Streitigfeiten 
igrer Mitglieder nad) eigenem Recht jchlichten konnten. Die für Ge 
meindezwede erforderlichen Geldmittel wurden auf die einzelnen Fa⸗ 
milienhäupter nach Maßgabe ihres Vermögeus umgelegt. Als Er- 
kennungszeichen mußten die Männer einen von gelbem Zeuge gewirkten 
King auf der Bruft, die Frauen zwei blaue Streifen auf dem Ober- 
fleide tragen. Die universitas Judaeorum hatte ein eigene® Ge⸗ 
meindefiegel, einen gemeinchaftlichen Brunnen, dem Bürgerhaus 
gegenüber, ein Hospital und ein Spielhaus, an der Stelle des jetigen 
Eihamtes, eine Synagoge, Indenſchule genannt, ein Bad!) und einen 
Kirchhof vor dem Severinsthor, neben einem dem Stift St. Severin 
rhörigen Hofe ?). 

Durch das Privileg, welches den Juden vom Erzbiſchof Engelbert 
1266 ertheilt wurde, war beftimmt, daR es ihnen erlaubt fein folle, 
fih ihres vor der Stadt gelegenen Kirchhofes frei und unbehindert 
sa bedienen, ohne zu irgend einem Leichenzoll angehalten werden zu 
fönnen. Jedoch follen diejenigen, welche unter der Laſt des Juden⸗ 
banmes verftorben oder in Folge eines richterlidhen Strafurtheils Hin- 
gerichtet worden, von diefer Freiheit ausgenommen fein. Auch Toll 
fern erzbifchöflicher Beamter oder Richter auf dem genannten Kirchhof 
oder in deffen Nähe ein Bluturtheil an einem Chriften oder Juden 
vollziehen. Bon Hab und Perfon follen die Juden zu feinen andern 
Zöllen und Abgaben angehalten werden dürfen als auch die Chriften. 
Die Juden allein follen das Privileg haben, Geld auszuleihen, und 
kinem Gawarfchen oder chriſtlichen Pfandleiher foll es  geftattet 


— — — — 


N Nos officiales deffinimus, quod Livermannus super murum antiquum 
paganoırum ab angelo hostü, quo lapis lavatorius iudeorum positus est. 
Schreinskarte.) 


V Cartular von St. Severin. 
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fein, ih in Köln nieberzulaffen und fo den Juden Conkurrenz 
machen '). 

An der Spite der Gemeinde ftand der von der Yubenverfam 
lung ftet8 nur auf ein Jahr gewählte Bifchof, der in feinen Amı 
geichäften von einem Eapitel, auh Magiſtrat genannt, unteriti 
wurde 2). Für jchriftlihe Wusfertigungen war ein eigener Yu 
ſchreiber angejtellt. Ale Amtswohnung wurde dem Bifchof am E 
des 12. Iahrhunderts das Spielhaus zugewiefen. Der Biſchof ha 
außer der Leitung der gottesdienftlihen Handlungen die Entfcheidu 
der vor ihn. gehörigen Rechtsfragen. Es waren dies bie Streit 
feiten der Juden untereinander, fowie alle Anfprüche, welche Ehrifl 
gegen Juden „von Schaden, von Schuld, von Koft und von Speil 
erhoben. Der Bifchof mußte ſich Hierbei an den Ausfpruch der M 
jorität des Capitels binden, und diefer „Urtheilsweiſung“ gem 
erfolgte der Rechtsſpruch nad) Judenrecht, „wie es von Alters hi 
gebracht.“ Diebftahl, Falſum, körperliche Verlegung, Ehebruch, Ar 
ruhr und ähnliche Dinge durften nicht in der Judenſchule, ſonde 
mußten vor dem Grafen oder biſchöflichen Official abgeurtheilt we 
ben. Weder die ganze Judengemeinde noch cin einzelnes Mitgli 
durfte für die Vergehen oder Verbrechen eines andern Juden veran 
wortlich gemacht werden. Don dem Ausſpruch des Iudenbiſcho 
fonnte feit dem Anfang des 14. Jahrhunderts an den engen Ra 
appellirt werden. Der Zube, welcher ſich der Enticheibung bie 
Behörde nicht unterwerfen wollte, galt als „rebelliſch,“ verlor d 
Mitgliedfchaft der Gemeinde, und es wurde ihm hierdurch der Frie 
der Stadt und des Erzbiihofs entzogen. Gleicherweiſe wurde der 
jenige der Stadt vertiefen, welcher fich weigerte, für die einem fein 
Mitjuden angethane Beleidigung die gebührende Genugthuung zu le 
ften; folche Weigerung zog ihm ben großen Bann der Juden 3ı 
Wenn er diefen Bann Löfen wollte, mußte er „auf einen Sabbatl 


1) Diefes Privileg ift in zwei Steintafeln, 3 Fuß hoch uud 2 Fuß bei 
eingegraben; die Tafeln find in der Schatlammer des Domes eingemauert. 
2) Ennen und dert, II, 821. 
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pen man den „Rodul” !) Liest, in die Judenſchule gehen und in Ge⸗ 
zumwart des Bischofs und der ganzen Gemeinde an der Stelle, wo der 
Sänger den Rodul Tiest, öffentlich befennen: „ich habe den großen 
Penn gebrochen, der da Heißt Niddi, und ich bitte darum den von 
zit Peleidigten, mir Berzeihfung zu gewähren und Genugthuung an- 
amehmen.” Unter Strafe von 100 Mark für die Stadtlaffe mußte 
lie Genugthuung in Berlauf von adjt Tagen geleiftet werben. 
Burde fie nicht .geleiftet, fo mußte der Bifchof mit dem Kapitel 
dem Rebellen den Frieden kündigen, und mit Weib, Kind und fahren- 
kr Habe mußte biefer die Stadt verlafien 2). 


!) Son rotulus Judaeorum, war eine gefchriebene Rolle, worin die Geſetz⸗ 
der Mofes und der Talmud d. 5. die Interpretationen des mofaifchen Gefeges 
ah ven Zraditionen der Juden gefchrieben waren. 

2 Eibbuchh vom Jahr 1321. 


Siebentes Hapitel 
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il Inftitut der Minifterialität Hatte die Schranken, welde 
Zahrhunderte lang zwifchen den freien Grundbefigern und den 
Abfömmlingen höriger Elemente beftanden hatten, zum Wanfen ge 
bracht. Die hohe fociale Bedeutung, zu der fich in kräftiger Ent- 
widelung der Handel emporhbob, räumte vollends jeden Reſt der 
Scheidewand zwifchen den Rechten des freien Grundbefiges umd den 
Forderungen des Kapitals hinweg. Sobald der Handel es erreicht 
hatte, die freiheitsftolzen Elemente des Schöffenthums in feinen Kreis 
zu ziehen, ſchwang er ſich raſch zu einer nie geahnten Bedeutung em⸗ 
por und verjchaffte fich im öffentlichen Leben diefelbe Geltung, deren 
fi) bis dahin der freie Grundbefig erfreut hatte Der Handel und 
der in feinem Gefolge gehende Reichthum der Bürgerfchaft war es 
vorzüglich, worauf die große Macht und der welthiftorifche Einfluß 
der Stadt Köln fi aufbaute. Der Handel brach die Alleinherrſchaft 
des Grundbeſitzes und erhob das bewegliche Kapital zu einer Macht, 
die bald einen leitenden und beftimmenden Einfluß auf die Signatur 
des ftädtifchen Weſens und auf die ganze Richtung aller bürgerlichen 
Beftrebungen gewann. Auf der Blüthe des kölner Handels fußte der 
Flor der Induftrie und der Gewerbe, und aus dem Handel zogen 
Bildung und Kunft die reichjten Früchte. Dem Handel verdanfte das 
wohlhabende Bürgerthum feine weitgehenden Plane wie feine gewalt- 
thätigen Unternehmungen, und die Früchte des Handels boten den 
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hürgerlichen Ständen die Mittel, mit der zäheften Beharrlichfeit gegen 
tie in bebrohlicher Weile fich entwidelnde Macht des Bisthums an- 
stämpfen. Die durch den ausgedehnten Handel angefnüpften aus- 
gireiteten Berbindungen mit fremden Bölfern dienten dazu, ben 
shtiihen Geſichtskreis der Bürgerfchaft zu erweitern, ihre Anfchau- 
nen in eine neue Richtung einzuweilen und die Stadt in ganz neue 
Exge focialer und bürgerlicher Entwicklungen einzuleiten. 

Seit durch die Verbindungen deutjcher Könige mit auslänbifchen 
Fringeffinnen, durch die Häufigen Kriege- und Krönungszüge deutfcher 
deere und Fürften über die Alpen und durd die wiederholten groß- 
tum Expeditionen nach dem heiligen Lande dem beutfchen Handel 
dr Wege nach Italien, Griechenland nnd dem Drient geöffnet wor- 
ten, verftanden die kölner Kaufleute es, den reichten Vortheil aus 
deien erweiterten Verbindungen zu ziehen, ihren Waaren immer loh⸗ 
omdere Abfatquellen zu fichern, und die Stadt Köln trat an die 
Epige des ganzen Handelsverkehrs zwifchen dem Niederrhein und den 
reiten Hauptpläßen der damals bekannten Welt. Köln wurde der 
Anstenpumft, an welchem die den Hauptverfehr nad allen Richtungen 
wrmittelnden und beberrjchenden Lande und Flußwege ſich Treuzten. 
hier lanen Maffen von Waarenfendungen zujammen, die zur See, 
p Fluß oder zu Lande an ihre Beftimmung geſchafft werden foliten. 
Rd Köln richteten die Kaufleute aus Ungarn, Böhmen, Bolen, 
Beiern, Schwaben, Sachſen, Thüringen, Hefjen !), der Schweiz, der 
Roſel- und Nahegegenden, dann die aus den Nheinftäbten Schaaf- 
wen, Bafel, Straßburg, Speier, Worms, Mainz, Bingen, Boppard 
L. w. ihre Waaren, um bdiefelben in Seefahrzeugen nad den Nie- 
etlanden, England und den norbifchen Häfen, oder auf Landwegen 
ah dem Gebiet der Wefer und Elbe oder nach Lothringen, Brabant 
md Frankreich befördern zu laffen. 

Der Abt Rudolph erzählt in feiner Gefchichte der Aebte von St. . 
irond, daß die für den Neubau der Abteikirche beftimmten Säulen 


ij Emmen und Gderg, Il, 414, 
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8 

lien So ** 18 Den lebhafteſten Verkehr zwiſchen Köln, den 
am iden des Niederrheind und der Maas unter- 
—— ıt, Huy, Namur, Luttich, Antwerpen, Bom⸗ 
5 ‚us? Deventer, Utrecht und Dortredht. Der Haupt: 
Pe tädten beftand in Zub, Scharlach, Zarod, 
ae eide, Arras, Budeffin, Zirteis, Yeinwand, Ye- 
gs Pelzwerk, Flachs, Hanf, Seilwerk, Pech, Harz, 
gu Oel, Wein, Waid, Weinftein, Kiſten, Fäſſern, 
— „Filz, Flocken, Salz, Getraide, Erbſen, Bohnen, 
Salm, Häring, Bücking, Waffen, Schmiedearbeit, 
ngen und fonftigen Schuudfaden, Stahlwaaren, 

a * Schwertern, Helmen, Rüftungen. 
a Ems läßt den Helden feines Gedichtes, den köl⸗ 
zerhard, auf feinem eigenen Kauffahrteifchiff faft 
nnten Deere durchfteuern und faft alle Sechäfen be⸗ 
m Zuge, den im Jahre 1189 fünfzehnhundert Kölner 
tigen Kriegsichiffen nach dem gelobten Lande machten '), 
Mitfahrende neben dem kriegeriſchen Zwede auch Han- 
n zu Spanien, Sizilien und dem Orient im Auge ges 
ördert haben. Aus dem Orient, dem füblichen Italien und 
a bezogen feit diefen Zügen die kölner Kaufherren: Gold, 
Berlen, Seide, Pfeffer, Cimmet, lapis lazuli, eigen, Ro⸗ 
möl, fpanifche Pflaumen, Ingwer, Gewürznelten, Mustat, 
purpur, Zindel, Prieftergewänder. Bereit im 12. Jahr⸗ 
efuchten kölner Kaufleute die ‚große Jahrmeſſe zu Enns in 
at. Dice Gegenftände des Verkehrs waren bier hauptſächlich: 
6 Wein, Holzwaaren, Leinwand, Wolle, Tuch, Häute, Seiden- 
Im dem wahrjcheinlich aus dem 11. Jahrhundert ftammenden 
a ftraßburger Stadtrechte ift ſchon angedeutet, daß die kölner 
euſchmiede ganze Schiffsladungen mit Schwertern den Rhein 
af nah Straßburg lieferten 2), Im Venedig fpielte der kölner 






ij Boehmer, fontes, III. p. 458. Pertz, XVII, 795. 
?) Gladü, qui in navibus de Colonia portantur. Gengler, Stadtrechte. S. 476, 
Ganen, Geſchichte der Stadt Köln. 31 
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theil8 von Worms den Rhein hinunter zu Schiff, theils aus andern 
Gegenden per Fuhre bis Köln gebracht und von hier auf dem Yand- 
wege nah St. Trond gefchafft mwurben ') (1055—1072). Im föl- 
ner Hafen war es, wo die Seefahrt in die Flußſchiffahrt überging 
und die meiften aus England, Norwegen, Rußland, Spanien, Hol⸗ 
fand, Seeland und Flandern kommenden Waaren in fleine Fluß— 
Ichiffe zur Weiterbeförderung nad der Mofel und dem Oberrhein, 
über Nürnberg nad Böhmen, über Regensburg nad) dem Süden 
verladen wurden. Auf dem Üheinwerfte hHerrfchte ſtets reges, be- 
häftigtes Leben, und auf dem ftolzen Strome anferten immer Sun- 
derte von Kaufmannsfchifien, die mit reichem Inhalt angefommen 
waren oder der Ladung nach den verfchtedenen norbifchen, engliſchen 
oder niederländifchen Häfen harrten. Die Straßen über Jülich und 
Aachen nad) Brabant, Limburg, Lüttich und Frankreich waren fort: 
danernd mit kölner Kaufmannsfuhren bededt. 


Schon Ende des 10. Yahrhunderts brachten fölner Kaufleute auf 
eigenen Schiffen ihre Waaren nad) England. Aus dem Rheine gin: 
gen ihre Schiffe in die Waal; dann fteuerten fie an Thiel vorbei, 
wo fie den Pfundzoll entrichteten, über die Merwe in die offene Ser 
nad) London. Die Hauptartifel, welche fie nah Enyland und dem 
Norden ausführten, waren außer Wein, Tuch und Getraide, Speer 
reien und Schmuckſachen. Dafür brachten fie nad) dem Rheine zurüd: 
Wolle, Theer, Fettwaaren, Schweine, Elendshäute, Seehund-, Zobel:, 
Marder- und Otterfelle, anderes Pelzwerk und Queckſilber. Außer 
ben gewerbemäßigen Staufleuten finden wir auch einzelne Klöſter, 
welche Handelsfchiffe mit KRaufmannswaaren ſowohl wie mit dem auf 
ihren Gütern gezogenen Wein und Getraide nad Seeland und Nor 


— — — — — — 


1) Columnas autem de Guormatia per Renum Coloniam usque vavigio 
dedüctas, atque aliunde alias plaustrisque invectas, tanquam & Colonia usque 
ad nos per terram vehendas populus vicatim. funibus plaustris iniectis, ar- 
dentissimo studio repiebat, et. sine omni boum iumentorumque amminiculo, 
per ipsum'quoque fundum Mosae sine ponte traiectas catervatim ad nos | 
ymnisonis vocibus perducebant. (Pertz, mon. Germ, ss. X, 285.) 
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pegen in See ſchickten. Den Iebhafteften Verkehr zwiſchen Köln, den 
Niederlanden, den Gegenden des Niederrheins und der Maas unter- 
elten die Städte Dinant, Huy, Namur, Lüttich), Antwerpen, Bom— 
wel, Hardemyd, Thiel, Deventer, Utredht und Dortredt. Der Haupt: 
verfchr mit diefen Städten beftand in Tuch, Scharlach, Sarod, 
Goldtuch, Sammet, Seide, Arras, Budelfin, Tirteis, Yeinwand, Le— 
kr, Corduan, Schuhen, Pelzwerk, Flachs, Hanf, Seilwerk, Pech, Harz, 
Alle, Zalg, Wade, Del, Wein, Waid, Weinftein, Kiften, Fäffern, 
Lurter, Käſe, Federn, Filz, Flocken, Salz, Getraide, Erbfen, Bohnen, 
Biden, Stockſiſch, Salm, Häring, Bücking, Waffen, Schmiedearbeit, 
Spezereien, Slasringen und fonftigen Schmuckſachen, Stahlwaaren, 
Hilden, Speeren, Schwertern, Helmen, Rüftungen. 

Rudolph von Ems läßt den Helden feines Gedichtes, den köl⸗ 
ur Kaufherrn Gerhard, auf feinem eigenen Sauffahrteifchiff faft 
de damals befannten Meere durchſteuern und faſt alle Sechäfen be= 
hen. Auf dem Zuge, den im Jahre 1189 fünfzchnhundert Kölner 
auf vier feetüchtigen Kriegsfchiifen nad dem gelobten Yande machten '), 
wurd mancher Deitfahrende neben dent friegerifchen Zwede aud) Han— 
klsbeziehungen zu Spanien, Sizilien und dem Orient im Auge ge- 
habt und gefördert haben. Aus dem Orient, dem füdlichen Italien und 
ws Spanien bezogen feit diefen Zügen die kölner Kaufherren: Gold, 
Üelfteine, Perlen, Seide, Pfeffer, Cimmet, lapis lazuli, Feigen, Ro- 
kam, Baumöl, fpanifche Pflaumen, Ingwer, Gewürznelfen, Muskat, 
Safran, Purpur, Zindel, Prieftergewänder. Bereits im 12. Iahr- 
hundert befuchten Kölner Kaufleute die große Jahrmefje zu Enns in 
Stiermart. Die Gegenftände des Verkehrs waren hier Hauptfächlid): 

Getraide, Wein, Holzwaaren, Peinwand, Wolle, Tuch, Häute, Seiden- 
| ge. In dem wahrfcheinlich aus dem 11. Zahrhundert ftammenden 
üteten ftraßburger Stadtrechte ift ſchon angedeutet, daß die kölner 
Vafſenſchmiede ganze Schiffsladungen mit Schwertern den Rhein 
Knauf nad) Straßburg lieferten 2). In Venedig fpielte der kölner 


— — —— — 


} Boehmer, fontes, III. p. 458. Pertz, XVII, 795. 
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Kaufmann eine fo hervorragende Rolle, daß ihm mit derfelben Ad; 
tung und Auszeichnung begegnet wurde, wie einem venetianifchen No: 
bile!). Die Verbindung, in welcher die Stadt Köln mit Kaufleute 
aus Siena, Mailand und Bologna ftand, deutet auf Hanbelöbeziehun. 
gen zwiichen biefen Städten und der Rheinmetropole Hin. Die lom 
bardifchen Pfandleiher und die vielen römifchen und andern Kaufleute 
welche ſich in Köln niederließen, geben Zeugniß von dem guten Klang 
den die Stadt Köln in der Handelswelt hatte 2). Die Märkte zı 
Barre und Provins werden als Zahlsplätze angegeben, und dieſe 
Thatſache weist darauf Hin, daß gerade diefe Märkte von Kölner Kauf: 
leuten beſucht zu werben pflegten. 

Der ausgedehnte kölner Handelöverfehr trug fein gut Theil dazu 
‚ bei, den Stanz und die Bedeutung der Stadt zu erhöhen. Köln hatte 
im 11. Jahrhundert ein folches Anfehen, daß der englifche Benedil- 
tiner Wilhelm von Malesbury fchreiben konnte: „Köln, die We: 
tropofe von ganz Deutichland, ift eine Stadt erfter Größe und an- 
gefüllt von Waaren aller Art” 3). Otto von Freifingen fchreibt: 
„Köln, auf lothringiichem Boden am Rhein gelegen, übertrifft, ſeit 
Zrier zu finfen begann, alle Städte der diesſeits und jenfeits des 
Stromes gelegenen Provinzen Germaniens an Reichthum, an Pracht 
ber Gebäude, an Größe, an Wohntlichkeit” *). Dasfelbe Urtheil wie 
ber Freifinger Otto fällt Herzog Leopold von Defterreid in 
einem Brief an Papft Innozenz II: „Wien fteht an Größe nur 
der einzigen Stadt Köln nad“ >). Das Annolied fingt von der 
Stadt Köln: 


— — —— — — — 


1) Eunen und Eckertz, II, 166. 

2) In den älteften Bürgerverzeichniffen finden fi viele Namen mit dem 
Zufaß: „Romanus“. — Auf lombardiihe Pfandleiher deuten die Urkunden heı 
Ennen und Ederg, II, 116. 117. bin; verſchiedene Schreinsurfunden aus der 
zweite Hälfte des 13, Jahrhunderts machen einzelne Lombarden uamhaft, bie in 
Köln anfäßig waren. 

3) de pontificibus lib. V, 

9 Otto Freis. chron. VI, 12. 

5) v. Meiller, Regeften der Babenb. S. 96, 
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„Das ift eine ber fchönften Städte, 

So in deutfchen Landen je erftanden“ '). 
Yambert von Hersfeld fagt, daß Köln nächſt Mainz für das 
Haupt umd die Fürftin unter allen Städten des deutſchen Reiches 
zalt; er fügt Hinzu, dag Köln eine erftaunliche Zahl von Bürgern 
mihloß, und wegen des Getümmels der täglich Ab⸗ und Zugehen⸗ 
den mar ſich kaum durch die Straßen bindurchwinden Tonnte 2). 

Ein ſolches Gedränge konnte nur da entftehen, wohin tagtäglich 
Ströme von auswärtigen Kaufleuten in Folge eines dauernden Teb- 
haften Handelsverkehrs gezogen wurden. Wirklich finden wir in 
xöln Kaufleute aus Ungarn, Bolen, Friesland, Seeland, Flandern, 
Bremen, Tongern, Lüttich, Verbun, Dinant, Gandersheim, Dueblin- 
burg, Magdeburg, Goslar, Nürnberg, Herford, Soeft, Dortmund, 
äterdingen, Maeftriht, Mainz, Alzei, Hagenau, Würzburg u. |. w. 
Zur Aufnahme und Beherbergung der auswärtigen Handelsleute 
(hospites) waren die meiften an den Märkten liegenden Häufer ein- 
gerichtet. Durchgehend hatte der Fremde bet feinem Wirth ?) nur 
Kohnung, Feuer und Licht; für Nahrung und Bedienung mußte er 
ſelbſt ſorgen. Im eifften Zahrhundert war dem fölner Handel ſchon 
eine folche Ausdehnung gewonnen, daß, nachdem Erzbifchof Anno im 
Aptil 1074 den Aufruhr der Kölner mit Waffengewalt niedergeichle- 
gen, jehshundert der reichften Kaufleute die Stadt verließen *). Bald 
hob fih der unter Anno zeitweilig gelähmte Verfehr wieder, und bie 
Zahl der Fremden, die theild des Handels wegen, theild, um das 
Grab der HH. drei Könige zu befuchen, Fahr aus Fahr ein nad Köln 
frömten, wurde fo bedeutend, daß man fi veranlaßt fah, einen 
eigenen Kirchhof für die in Köln fterbenden Ausſtädter anzulegen >). 


I) Maere von sente Annen, ®er® 107 und 108. 
) Pertz, mon. Germ. ss. V, 215. 
}, Qui hospites recipere solent. (Ennen und dert, I, 336.) 
') Pertz, mon. Germ, ss. V, 215. 
’) Der elendige Kirchhof, von ellend, foniel wie fremd, aus einen andern 
dande; „ih was ellende und ir berbergeten mich nit.” 
si 
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Der erzbifchöfliche Kämmerer hatte guten Grund, mit befonderem 
Nahdrud fein Anrecht auf den Nachlaß der in Köln verftorbeuen 
Fremden zu betonen !). 

Außer der Lnficherheit der Wege, der großen Gefahren für Per— 
fon und Eigen von Seiten vaubluftiger Straudritter fand der Handel 
ein ftarfes Hinderniß an dem immer verftricter ſich geftaltenden Nek 
von Zollftätten durch) das ganze deutfche Reich Karl der Große 
hatte in dem Zolle lediglich nur ein Mittel erfannt, um dem Zoll 
empfänger für die auf Erhaltung der Leinpfade, Brüden und Fähren 
verwendeten Unfoften Erfag zu bieten. Auf diefem Prinzip berubte 
die Vorfchrift, wonach die einzelnen Schiffe oder Landfuhren, je nad 
dem Inhalt ihrer Ladung, einen Käslaib, einen Salmen, eine Anzahl 
von Häringen, eine Quantität Wachs, Wein, elle oder Anderes als 
Abgabe zu entrichten Hatten. Später aber erhielt der Zoll den Cha 
rakter einer Iufrativen Einnahmequelle für die Fönigliche Hofkammer, 
und die Zollbeftimmungen geftalteten ſich veratorifcher in dem Make, 
in welchem die Finanzoperationen raffinirter wurden. Noch mehr 
wurde der Handel von dem Zollweſen gedrüdt, als die Fürſten und 
Biſchöfe mit der Hebung der föniglichen Zölle in ihren Gebieten be 
lehnt wurden, in ihren zu felbftändigen Xerritorialherrfchaften ſich 
gejtaltenden Gebieten die Zollfäge willfürlih erhöhten und die Zoll 
ftätten nach Belieben vermehrten. Nichts lag näher, al® daß einzeluc 
“Städte fi bemühten, ihren Kaufleuten möglichjt vortheilhafte Zoll⸗ 
privilegien von Seiten der Kaiſer und benachbarten Fürſten zu ver: 
Schaffen. So lag den lothringifhen und brabantiichen Städten vieles 
daran, ihren Einwohnern günjtige Zollbedingungen in dem Haupthan⸗ 
delsplag am Niederrfkin, in der Stadt Köln, zu ſichern. In einer 
Urfunde des Erzbifhofs Adolf vom Jahr 1204 und iu einer 1215 
ausgeftellten Beftätigung diefes Privilegs wird angegeben, daß die Bürger 
von Dinant ſich feit den Zeiten des Kaiſers Karl bedeutender Zoll 
privifegien in der Stadt Köln erfreut hätten 2). Nach der von Er; 


1) Enuen und Ederk, II, 386. Nr. 58. 
2) Eunen und dert, II, 6. 87. 
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bihof Friedrich I. ausgeftellten Erneuerungen dieſes Privilegs ift 
kflimmt, daß die Kaufleute von ‘Dinant für den Eentner Kupfer, 
weldhes fie während des Severinsmarktes in Köln kaufen würden, vier 
Denare, von dem Kupfer dagegen, was fie während der übrigen Zeit 
Ks Jahres faufen würden, nur einen Denar am Zoll bezahlen follen. 
Me Waaren, welche fie in die Stadt zum Verkauf bringen und dort 
Heben, follen gänzlich zolffrei fein. Wenn fie Kupfer von jenfeits 
des Rheines in die Stadt bringen und hier auf andere Fuhrwerke 
amladen, follen fie von jedem Wagen vier Denare entrichten; fahren 
fie aber durch, ohne anzuhalten, find fie zolffrei. Won den übrigen 
Waaren follen fie während der Auguftmeffe acht und während der 
übrigen Zeit des Jahres vier Denare für den Wagen bezahlen '). 
In dem Beftätigungsbrief vom Erzbifchof Adolf ift ein Unterfchied 
zwiſchen Wagen und Karren ftatuirt; wenn jener vier Denare be: 
zahlen muß, thut diefer nur zwei. Von dem Eentner Kupfer, Stahl, 
zent, welches von dinanter Kaufleuten in Köln gekauft wird, foll ein 
Denar, von dem Kupfer, welches verfauft wird, nicht® entrichtet wer⸗ 
Den, für das Blei muß die Hälfte bezahlt werden. Die Waaren, 
weride die Dinanter während der Auguſtmeſſe einführen, follen z0lls 
Tri fein, was fie aber während diefer Zeit an Kupfer, Stahl, Fett 
&der Dlei kaufen, foll die eben angegebenen Säte bezahlen. Wenn 
Tee ihre Waaren nicht verfaufen, müjfen fie beim Abfahren von dem 
Wagen acht, von der Karre vier Denare entrichten. Während der 
Severinsmeſſe, brauchen fie nır von dem Kupfer, welches jie Faufen, 
Drei Denare und einen Obol, von dem hingegen, welches fie zum 
Werkauf anfahren, nichts zu bezahlen. Bei der bloßen Durdjfahrt 
Haben fie als Tranfit von dem Wagen einen Tenar, von der Karre 
einen Dbol zu entridgten; wenn fie die Waaren aber auf andere Ger 
Tähre umladen, müffen fie das Doppelte bezahlen. Wenn fie ihre 
Boaren zu Schiffe, fei e8 auf- oder abwärts nad) Köln bringen, hat 
yes Schiff im Ganzen zehn Denare zu zahlen; für alles, was fie 








) Ennen und Eckertz, I, 563. 
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aus dem Schiff an kölner Bürger verkaufen, braucht nichts bezahlt! 
zu werden '). Die Kaufleute von Verdun bezahlten das Fahr hin 
durch von eingeführten Waaren für Ein- und Ausfuhr ihrer Waarer 
ungefähr gleiche Säte wie die Dinanter. Während der Auguftmeiie 
um das Feſt Petri Kettenfeier mußten fie noch zwei Pfund Gewür 
entrichten. Im dem Schöffenbrief, wodurch im Jahre 1178 die Rechts 
beſtaͤndigkeit dieſes Privilegs Tonftatirt wird, heißt es, daß dieſe Zoll 
ſätze ſchon ſeit alter Zeit feſtgeſetzt feien 2). 

Nach einer auf Veranlaſſung des Kaiſers Friedrich für die Abtei 
Cornelimünfter ausgeftellten Urkunde vom Jahr 1155 Hatte Ludwig 
der Fromme, der Gründer der genannten Kirche, die zur Abtei ge: 
hörigen Leute von jeglihem Zolle in der Stadt Köln befreit, und 
Erzbifchof Friedrich ließ diefes Privileg durd einen vom Schöffen 
Heinrich gewiefenen und von den übrigen Schöffen und Beifigern 
approbirten Spruch beftätigen ?). Die Zollerleichterungen, welche den 
niederländischen Klöftern zu Nivelle und Andenne, fo wie dem Kloſter 
Erbach im Rheingau zugeftanden waren, werden von den „Leuten“ 
der genannten Kflöfter zur, Belebung ihrer Handelsbeziehungen zu der 
Stadt Köln benußt worden feien *). 


Wie die an fremde Kaufleute ertheilten Privilegien den fölner 
Markt belebten, fo fand der Handel kölner Kaufleute nach Außen hin 
ein bedeutendes Förderungsmittel an den Vortheilen, welche dem fölner 
Handel an auswärtigen Handelsplägen zugeftanden wurden. Gerade 
die kölner Kaufleute begriffen recht wohl die weitgehenden national: 
öfonomifchen Plane des Kaiſers Heinrich IL, der flar erfannte, dar 
den aufftrebenden Elementen des Bürgerthums feine größere Wohl: 
that als die Förderung und Erweiterung des Handels zugemendet 
werden könne. Als der englifche König Ethelred fid um des Kai: 


‘ 


I) Ennen und Ederk, II, 7. 

2) Ennen und Eders, I, 602. 577. 
3) Das Original im Stabtardiv, 
4) Ennen und Ederk, I, 113. 
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ſers Freundfchaft bemühte, fuchte diefer die Verlegenheit des englifchen 
herrſchers zu Gunften der Faiferlichen Kaufleute zu benugen. Es ge⸗ 
kung ihm, denfelben das Privileg auszuwirken, daß fie desfelben guten 
Rechtes würdig geachtet fein follten wie die englifchen Kaufleute. Wir 
werden unter dieſen »homines imperatoris, qui veniebant in navi- 
bus suis« ?) nicht nur faiferliches, Gut ausführende Eigenleute des 
kaiſers zu verjtehen haben, fondern alle deutjchen Eigenhändler, welche 
deutiche, in deutichen Häfen verladene Waaren auf deutfchen Fahr- 
zeugen unter deuticher Flagge nad) England bradten. ‘Die Kaufver- 
träge über die Waaren, welche fie ausführen wollten, durften fie nur 
an Bord ihrer Schiffe machen; Borkauf vor den Bürgern war ihnen 
zanterfagt. Als Abgabe Hatten fie um Oſtern und Weihnachten zwei 
graue Tücher und ein braunes, zehn Pfund Pfeffer, fünf Männer- 
Handſchuhe und zwei Feine Tonnen mit Ejjig darzubringen. ‘Die Ge- 
zmeinfchaftlichfeit -diefer Halbjährigen Abgaben ſetzt eine engere DVerbin- 
Dung unter den Yeuten des Kaiſers voraus, als die Nationalität allein 
Boegrümdet, eine auf ihren Handelsintereffen beruhende, durch einen 
Borftand oder Meifter vertretene Verbindung, Verbrüderung, frater- 
wıitas, Gilde ?), wie wir in Köln eine ſolche als ein wohlorganifirteg, 
Telbfländiges bürgerliches Inftitut finden. Es ift dies die unter dem 
Iamen »Gilde, fraternitas mercatorum« befannte Kaufmannsbru- 
Derſchaft. Es foll zwar nicht behauptet werden, daß gerade ausfchliep- 
Ch die fölner Gilde unter den homines imperatoris verftanden wer- 
Den müffe. Auf Grund der von dem Könige Heinrich IL. den köl— 
zur Kaufleuten ertheilten Privilegien, find wir aber zu der Annahme 
Berehtigt, daß gerade die Kölner in erfter Reihe es waren, die ſich 
De Vergünftigungen des Könige Ethelred zu Nuten machten und 
“eine feite Handelsniederlaffung in Yondon gründeten. Gerade die 
Eölner Kaufleute waren dur den Eifer, mit dem man in ihrer Va— 
terftadt das Fühne Unternehmen Wilhelm des Eroberer unter- 


N Lappenberg, Stahfhof, Urkunde J. 
2) gappenberg, Stahlhof, ©. 4. 
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ftüßt Hatte !), feit Wilhelm’s Zeit von dem englifchen Volke, wie 
von dem englijchen Herricher mit gleicher Auszeichnung behandelt wor: 
den. In dem Privileg, wodurd 1158 König Heinrich die kölutr 
Kaufleute mit ihren Waaren in feinen bejondern Schuß nimmt und 
diefelben wie feine eigenen Unterthanen zu behandeln und in all ihren 
alten Rechten, Freiheiten und Zollprivilegien zu fchügen befiehlt, erſchei⸗ 
nen die Kölner im Befig eines eigenen Haufes in London und alt- 
hergebrachter Rechte und Gewohnheiten 2). Jährlich mußten fie vou 
diejem Haufe zwei Schillinge an die königliche Kammer entrichten ). 
Schon zur Zeit des Könige Ethelred müffen die deutichen Kauf: 
leute in London ein Haus beſeſſen haben, in welchem .fich viele von 
ihnen dauernd aufhielten,; hätte Ethelred doch fonft nicht beftimmen 
Tönnen, daß die Kaufleute die Hälfte der feitgefegten Abgaben zu 
Weihnachten, einer Zeit, in welder die Schiffahrt gefchlojfen war, 
abgeführt werden folle, und aus dem Namen „Gildhalfe,“ den wir 
für diefes Kölner Haus in Gebraud) finden, glaube ich auf den chen 
angegebenen engen Zufammenhang zwijchen dieſem Haufe und der in 
Köln unter dem Namen „Gilde“ befannten Kaufmannsbruderjchaft 
Ichließen zu dürfen. | 

In einem zweiten gleichzeitigen Privileg gibt Heinrich den Kölner 
Kaufleuten die Erlaubniß, ihren Wein auf dem Markte, wo ber frau: 
zöfifhe Wein verfauft wurde, zu verzapfen *) und den Sertar zu drei 
Denaren zum Verkauf auszubieten, ohne daß fie von irgend Jeman— 
den von diefer Stelle weggejagt werden dürfen. Heinrich 1. ver: 
fichert die Tölner Kanflente 1175 neuerdings feines königlichen Schuger 


— — — — —— — 


1) Siehe vorne ©. 336. 

2) Ennen und Cderk, I, 544. 

3) Ennen und Ederk, I, 605. 

4 Ennen und Ederk, I, 544: vendant vinum suum ad forum, quo ven 
ditur vinum francigenum. Lappenberg (Stahlhof S. 2.) und Pauli (der han 
ſiſche Stahlhof in London S. 4.) feheinen ten Ausdrud ad forum auf den Preie 
zu beziehen, zu welchem der Wein verkauft wurde; es ift aber nur ber Urt 
darunter zu verftehen, wo ber Wein verlauft werben durfte, 
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md warnt jeden feiner Unterthanen vor jeglicher Bedrüdung und 
Anfeindung derfelben '). 

Durch ein drittes Privileg vom Juni 1175 nahm König Hein- 
sich die fölner Kaufleute neuerdings in königlichen Schub und er 
kehnte denfelben auf alle feine Länder in Frankreich wie in England 
us. Don König Richard erwirkten fich die Kölner eine neue Begün- 
gung. Zum Danf für die freundliche Aufuahme, vielleicht auch für 
die pefuniäre Unterftütung, welche er gleich nach feiner Befreiung aus 

der öfterreichifchen Gefangenichaft in Köln gefunden Hatte, beftätigte 
er ihnen nicht nur die Privilegien feines Vaters, ſondern gab ihnen 
Den Handel durch dad ganze Königreich frei und erlich ihnen den 
Zins von der Gildhalle, ſowie er fie von allen anderen bis dahin an 
Die königliche Kaffe zu entrichtenden Abgaben befreite ?). Richard's 
ahfolger, König Johann, konnte fich lange nicht entichliehen, das 
Privileg jeines Bruders zu beftätigen. Wie viel ihm auch an der 
»Steundfchaft der jo rasch zu hoher Macht und entfcheidenden Einfluß 
waorichreitenden Stadt liegen mußte, jo fonnte er es doch nicht über 
yih gewinnen, auf den Zribut,” welchen die fölner Kaufleute früher in 
Sugland zu entrichten gewohnt waren, zu verzichten. Er ließ es bei 
einem verbindlihen Danf für die guten Dienfte, welche die Kölner 
Tenem Neffen, dem Könige Otto, geleiftet ?). Zwei Jahre fpäter 
wwiderholte er diefen Dank, nahm fic mit ihren Waaren und Befigun- 
gr in feinen Schuß, gejtattete ihnen ungehinderten VBerfehr durch ganz 
Saghland, überging aber den Freibrief feines Aruders und behielt ſich 
Die vor diefem Freibrief gebräuchlichen Abgaben vor +). Im folgen- 
Den Jahre fchrieb er nach Köln, daß die fülner Kaufleute mit ihren 
Beinen und andern Waaren durd) ganz Eugland allen königlichen 
S dur fo lange genießen follten, wie fie in Treue auf Seiten des 





1) Emmen und Ederg, I, 571. 
2) Ennen und Eckertz, I, 605. 
3) Lappenberg, Stahlhof, 6. 
9) Emmen und Eckertz, I, 15. 
°) Eanen und Eckertz, I, 16. 
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Könige Dtto verharren würden !). Erft im Jahre 1213 ſah er 
ſich veranlaßt, das feit neun Fahren fuspendirte Privileg Richard'e 
zu erneuern und unter AZuficherung feines befondern Schutzes au 
den Gildhallenzins zu verzichten 2). Es ift nicht unwahrſcheinlich, daf 
dieſer Freibrief eine Belohnung für den opferwilligen Eifer, mit dem 
die Kölner der Sache Otto's anhingen, fein follte. Als die‘ Kölner 
von Otto abfielen, hatte der König von England Beranlaffung, mit 
Hinweiſung auf den Brief vom 13. April 1205 die VBergünftigungen 
zu widerrufen und die früheren Abgaben wieder einzufordern. Unter 
Heinrich III. erhielt das Verhältniß zwifchen der Stadt Köln und 
dem engliichen Könige wiederum freundfchaftliche Geftaltung. ALS die 
Verbindung zwifchen dem deutſchen Kaiſer und der englifchen Könige: 
tochter Jſabella vorbereitet wurde, ſchien dem Könige Heinrid 
vieles an der günftigen Stimmung der Stadt Köln zu liegen. Cr 
wußte, daß er bier am Erften durch Handelsprivilegien zum Ziel 
gelangen werde. Darum geftand er im November 1235 den fölner 
Kaufleuten für ihre Perfonen und Waaren in ganz England, wie für 
ihre Gildhalle in London die Freiheiten in dem Maße und Umfange 
zu, in welchem diefelben ihnen von König Richard verliehen worden 
waren ?), 

Ohne befondere Schu: und GSeleitsbriefe war der Kaufmann ftets 
den größten Gefahren für Perfon und Eigenthum ausgefegt. Zu 
Waſſer wie zu Lande war er feinen Augenblick fidder vor dem Mord: 
meffer oder den Feſſeln beutegieriger Wegelagerer, und die Sicherheit 
feiner felbft wie feiner Waaren erforderte es, daß er in ftarfer War 
fenrüftung, mit dem fcharfen Schwert in ber Hand, umgeben von 
einer Schaar handfeſter bewaffneter Knechte, feine Ladung beglei⸗ 
tete. Hatte die Stadt Köln Streitigkeiten mit benachbarten Fürften, 
Herren oder Städten, jo wurde der einzelne Bürger, der das feind- 
liche Gebiet berührte, für die Geſammtheit verantwortlich gemadıt. 


1) Ennen und Ederk, II, 16. 
2) Ennen und Edert, II, 46. 
5) Ennen und Ederk, II, 152. 153. 
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Die Kaufleute mußten am Meiften unter diefem traurigen Grundſatz 
ker Solidarität leiden. Waren fie nicht im Stande, Gewalt mit Ge- 
weit zu vertreiben, fo wurden fie innerhalb der feindlichen Gränzen 

ihrer Waaren beraubt und häufig in den Kerker geworfen. Bis tief 
in das breizehnte Iahrhundert hinein drohte fo dem fölner Kaufmann 
foſt nad) allen Richtungen hin Gewaltthat und Beraubung. Wo er 
Fed nicht auf einen befondern Geleitsbrief oder auf ein Schukbündniß 
oder einen Friedſchluß berufen Fonnte, war er des Angriffs oder der 
Wergewaltigung zu gewärtigen. Im Intereſſe des Kaufmannsſtandes 
Koemühte fi die Stadt, durch befondere Verträge den Handel von 
Dem Drud des vielfah adoptirten Grundſatzes der Solidarität, wonach 
ein Bürger mit Hab und Gut für die Schulden des andern haftbar 
gyemadt wurde, zu befreien, einzelne Herren und Fürſten zur Aus- 
Pellung von Geleitsbriefen zu beftimmen und die mit benachbarten 
Seren, Städten und Provinzen fchmebenden Streitigkeiten durch bün- 
Dige Friedſchlũſſe beizulegen. Die kölner Bürgerfchaft fchloß bereits 
um Jahr 1178 mit der Stadt Verdun einen Vertrag, wodurch be- 
Flimmt wurde, daß für die Folge nur der Schuldner felbft, keineswegs 
aber der unbetheiligte Bürger wegen einer Schuld verantwortlid) ge⸗ 
wnodt werden könne !). Ein ähnlicher Vertrag wurde 1252 mit der 
Stadt Boppard vereinbart 2). Durch Vermittlung des Grafen Fer: 
Dinand von Flandern fam im erften Drittel des 13. Jahrhunderts 
eine Ausföhnung zwiſchen der Stadt Köln und den Bewohnern von 
jlandern zu Stande. Zum Erjat für alfe Verluſte, welche während 
Des Streites die fölner Kaufleute, namentlich die fogenannten Yijche- 
boner ?), erlitten, mußten die flandrifchen Kaufleute 300 Mark bezah- 
Im; die Waaren, welche fie in die Diözefe zu Yand oder zu Waffer 
führten, ſollten abgefchätt und von jeder Mark zwei Denare erho- 
ben werden, bis die 300 Mark getilgt wären. Diefer Auffchlag von 





!) Eimen und Eder, I, 577. 
) Ennen und Eckertz, II, 324. 


) qui dicuntur de lischebonin; es ſcheint dieſes eine Handelsgeſellſchaf⸗ 
geweſen zu fein. — Enuen und Eckertz II, 143. 
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zwei Denaren folfte alfo fo lange erhoben werden, bis für 21 
Mark oder nad unferm Gelde für 302,000 Thlr. Waaren aus Fl 
bern eingeführt waren, was nad unfern Verhältniffen beredjnet cin 
Einfuhr von Waaren im Betrage von etwa einer Million und Ice 
malhunderttaufend Thalern repräfentirt. 

Im Jahr 1249 übernahm Herzog Walram von Limburg bie 
Verpflichtung, die Kaufleute, welche Wein vou Köln nad Flandern 
ausführten, gegen jede Gewalt und jede Zollüberbürdung zu fchüten; 
im Ganzen waren an den vier zwiichen Köln und Maeftricht befind: 
fichen Zollftätten ſechs Schillinge und zwei Denare Zoll vom Faß Wein 
zu eutrichten '). 

Nicht geringe Bedeutung auf die Hebung des fülner Handels ge: 
warn das Landfriedensverhältnig, in welches um die Mitte des 13. 
Jahrhunderts die Städte Münfter, Dortmund, Warendorf, Herford, 
Beckum, Ahlen, Neuß, Telgte, Vreden, Teklenburg, Coesfeld, Cena: 
brück, Attendorn, Borken, Soeſt, Lippſtadt, Mainz, Worms, Speier, 
Hagenau, Frankfurt, Baſel, Sleiſtadt, Breiſach, Colmar, Oppen⸗ 
heim, Bingen, Oberweſel, Bacherach, Boppard, ſowie die Bifchöfe 
von Mainz, Worms, Baſel, die Wildgrafen Conrad und Emicho, 
Gerlach von Limburg, Ulrich von Minzenberg zur Stadt 
Köln traten 2). AU die genannten Städte und Fürſten verpflid- 
teten ſich hierdurch, für Vergehen und Verbrechen einzelner er: 
ſonen nicht weiter ganze Städte und ganze Fürſtenthümer verant: 
wortlich zu machen, fondern bei etwaigen Gewalthandfungen, welche 
ſich einzelne Unterthanen ſchuldig machen würben, auf jede Selbſt⸗ 
hülfe zu verzichten, und den Sprud und die Hülfe der zufländigen 
Gerichte anzurufen ?). 


— — — — — ⸗— 


1) Ennen und Eckertz, II, 285. — Der gewöhnliche Landweg von Flandern 
fcheint über Macftricht geführt zu haben; im einer Urkunde des Jahres 1255 1 
von einer »recta et consueta via«e nad) Maeftricht die Rebe. 1. c. 335. 

2) Ennen und Ederg, Il, 347. 348. 349. 350. 351. 352. 358. 354. 356 
361. 861. 364. 429. 

9%) Ennen und Gderk, II, 360. 
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Im dreizehnten Jahrhundert erhielten die kölner Kaufleute auch 
keiondere Schußbriefe von Lothringen und Brabant und durch eigene 
Fiedſchlüſſe wurden die Streitigkeiten befeitigt, welche trot des 
sen angeführten, duch Ferdinand von Hennegau vermittelten 

Vertrages eine Reihe von Jahren hindurch den Handel zwifchen Köln 
md den Städten in Flandern und Hennegau geftört hatten. Im 

Herbſte 1249 wurden folche Friedſchlüſſe mit Gent, Dam und Brügge 
abgefchlofjen '), 1259 mit Utrecht und 1260 mit Dldenzaal 2). Am 
13. Dezember 1251 erteilte Herzog Heinrid ILL. von Yothringen 
und Arabant den Einwohnern und stauflenten von Köln ungehinder- 
ten Handelöverfehr in feinen Gebiete und verfprad, fie mit Perſonen 
nand Waaren zu ‚hüten und nad den Yandesgejegen zu behandeln. 
Sinen Bertrag über gegenfeitigen Schuß ihrer Unterthanen hatten ein 
Halbes Jahr früher der Magiftrat von Köln und der Graf Adolf 
wson Verg gefchloffen ?). Um diefelbe Zeit wurde den Kölner von 
Derzog Heinrich von Yimburg, deſſen Bruder Walram, dem Gra⸗ 
Ten Arnold von Ton, dem Grafen Wilhelm von Jülich und dem 
Zen Heinrid von Heinsberg innerhalb der Gebiete der genann- 
Ken Herren freies Geleit für Perfonen und Waaren zugefidert. Einen 

alnlihen Schutz⸗ und Geleitbrief erhielt die kölner Bürgerfchaft 1262 
vom Grafen Theoderich von Eleve*). 

Auch in nädjfter Nähe fahen die Kölner ihrem Handel durch ver- 
ſchiedene Zolferleichterungen erheblichen Vorſchub geleiftet. Nachdem 
de Zwiftigkeiten zwischen der Stadt und dem Erzbifhof Philipp 
befeitigt waren, wurde die Stadt Köln in alle Freibriefe, welche 
Philipp für die Städte feines Erzftiftes vom Kaiſer erwirfte, ein- 
vihloffen. Außer dem Rechte, Münzen von zu geringem Gewicht und 
Gehalt vom kölner Verkehr auszufchließen, erhielten die Kölner auf 
Seranlaffung des Erzbiſchofs Philipp vom Staifer Heinrich VI. für 





—— — — — 


) Ennen und Eckertz, II, 289 ff. Val. 253. o 
) Ennen und Edert, II, 406. 430, 

) Verachter, inventaire des chartes et priv. d’Anvers, p. 9. 

)) innen und Eckertz, II, 298. 459. Vgl. 302, 
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ihre Waaren die völlige Befreiung von jeder Abgabe an der Zoliftätte 
zu Kaiferöwerth '). Derfelben Freiheit genofjen gemäß einem Privileg 
des Kaiſers Otto vom 30. November 1212 die fölner Kaufleute 
ſchon zu den Zeiten der Kaifer Friedrich I. und Heinrich VI. nad 
altem Rechte (ex antiquo iure) bei der Stadt Duisburg. Auf 
ihren Eid mußte der kaiferliche Zöllner ihnen glauben, daß jie nın 
eigene, Teine fremde Waare geladen hätten 2). Diefes Privileg wurd 
unter dem 28. Juni 1193 mit dem Zuſatze erneuert, daß bei Bop: 
pard nur der von Alters hergebrachte Zoll entrichtet zu werden 
brauche °). Nach dem fchon angegebenen Privileg des Kaifers Ott 
betrug der bopparder Zoll zwei Denare und einem Obol von jedem 
Schiff, es fei groß oder Hein. Dieſes Brivileg wurde am 6. Wa 
1215 von Friedri II. *) und am 20. Januar 1224 von König 
Heinrich VIE beftätigt 9). Von Erzbifhof Conrad murde ihnen 
1248 die Befreiung von jedem erzftiftifchen Rheinzoll, namentlid 
von dem bei Neuß, zugefichert 9). 

Köln war der natürliche Stapelplat, wo unter dem Schutze ftar: 
fer Mauern und einer wafjengeübten Einwohnerfchaft der Kaufmanı 
nach gefahr- und mühevoller Reife einen ungefährdeten Ruhepunk 
fand, um Gelegenheit zur fichern Weiterbeförderung oder zum günfti 
gen Verfauf und Umtaufch feiner Waaren zu ſuchen. Schon gegen 
die Mitte des 12. Yahrhunderts beanfpruchten die Kölner es als ein 
Recht ihrer Stadt, daß ſämmtliche den Rhein heraufkommende Schiffe 
bei Köln anhalten und ihre Waaren in Fölner Schiffe überladen muf- 
ten. Namentlich machten fie noch zu den Zeiten Reinald’s dieſes 
Recht den Kaufleuten von Gent gegenüber geltend, indem fie ſich auf 
ihr altes Necht beriefen. Die Genter dagegen behaupteten, daß jie 


1) Ennen und Eckertz, I, 601. 
# (Ennen und Eckertz, II, 42. 
8) Guanen und Eckertz, I, 608. 
4) Ennen und Ederg, LI, 56. 
5) Ennen und Ederk, II, 9. 
6) Ennen und Ederk, II, 283, 
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uf Grund des Handelsrechtes von Niemanden gehindert werden Tönn- 
en, mit ihren Schiffen den Rhein foweit hinaufzufahren, wie es ihnen 
senlich fchiene. Der Streit währte eine Neihe von Fahren und hatte 
inen lähmenden Einfluß auf den Handel zwifchen Köln und Gent, 
x endlich im Jahre 1178 durch einen Sciedfprud, des Erzbiſchofs 
bhilipp den Gentern die ungehinderte Auffahrt zugeſtanden wurde '). 
‘ange werden fich aber die Genter dieſer Conceffionen nicht erfreut 
hoben: fie wurden bald wieder wie alle andern rheinaufwärts kom⸗ 
menden Kaufleute geziwungen, mit ihren Schiffen bei Köln anzuhalten 
md ihre Waaren auszuladen. Wie die fremden Schiffe zu Berg nur 
bie Rodenfirchen fahren durften, fo war e8 den von oben fommenden 
aicht geftattet, über die Herrlichkeit Riel Hinunterzufegeln, und Die 
“andjuhren durften den Rhein nicht überfchreiten.. ‘Die Verordnung, 
wodurch Erzbifhof Conrad im Jahre 1259 diefe Beitimmungen 
jur genauen Nachachtung einfchärfte, erklärt, „daß es fo altem Her⸗ 
fommen gemäß fei und daß von Alters her Kiel und Rodenkirchen 
als Gränzpunfte für die Stapelpflicht gegolten hätten. Wenn ein 
Yaufmann, Heißt es dann weiter, über die Gränzen hinausfahren follte, 
to fann er von jedem Bürger angehalten und zum Zeichen, daß er 
mt Perfon und Eigen dem Geſetze verfallen, fymbolifch mit einem 
Strohhalm, einem Weibdenreis oder einem Bindfaden gebunden wer- 
den. Wenn er ed wagt, das Band zu fprengen, verfällt er der vollen 
Sewalt des Bürgers, von dem er angehalten worden, und der Erz⸗ 
bihof wie die ftäbtifchen Nichter find verpflichtet , folhen An⸗ 
heimfall durch Rechtsſpruch und richterliche Exekution aufrecht zu 
erhalten” 2), 

„Kein auswärtiger Kaufmann, fagt die Verordnung weiter, darf 
Ph länger als ſechs Wochen in Geſchäften zu Köln aufhalten, und 
wit öfter als dreimal im Jahre ift ihm dieſer fechswöchentlihe Auf- 
enthalt geftattet.. Beim Verkauf von Grauwerk, flandrifhem Tuch 


!) Emmen und Eckertz, I, 578. 
d, Ennen und Ederk, II, 413 ff. 
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und ähnlichen Handelsartikeln darf der Verkaufspreis, wenn er mehr 
als zwei Mark beträgt, anders nicht als nad der Kaufmannsmart, 
die effektiv eilf Schilling und drei Denare ausmachte, berechnet werden. 
Den Handel mit Spezereien darf der fremde Kaufmann nur in Tuanı 
titäten von mindeftens zehn Pfund treiben. Mit Weihraud), Harz 
und ähnlichen Artikeln darf er nur in Quantitäten von 25 Pfund 
handeln. Der einheimifche Kanfınann, der für feine Waaren gemo 
genes Silber als Zahlung erhält, darf diefes Silber nur bei dm 
Münzerhausgenoffen gegen Denare umſetzen.“ 

Am Stärfften war in Köln der Zufammenfluß fremder Kaufleute 
während der Mefzeit. Die kölner Meffen oder Yahrmärkte, derer. 
jährlich drei, die erfte um St. Severin, die zweite um Oſtern, bie 
dritte Anfangs Auguft, gehalten wurden, reichen mit ihrem Urfprung 
wahrfcheinfich in die karolingiſche Zeit zurüd. Die Zoll-Privilegien, 
welche den Kauflenten von Verbün und Dinant zugeftanden wurden, 
und bis auf die karolingiſche Zeit zurüddatirt werben, bringen die m 
ihnen beftimmten Zollfäge fchon mit den nundinis, que sunt ad 
vincula s. Petri, den nundinis in Augusto und den nundinis un 
das festum s. Severini in Verbindung !). Die äftefte pofitive Nach 
richt über einen kölner Jahrmarkt ift aus der Zeit des Erzbiſchoie 
Anno. Anno's Biograph jagt: „Es nahte das freundliche und 
freudige Ofterfeft, an welchem nicht allein zahlloſe Schaaren aus allen 
Gegenden in der Nähe des Rheines, ſondern fogar aus den alferent 
fernteften Gegenden diesfeits wie jenfeitS bes Meeres zu dem in der 
ganzen Welt berühmten Jahrmarkte zufammenzuftrömen pflegten“ °\. 
Mit der Bedeutung der Stadt flieg auch die Wichtigkeit dicſer 
Märkte ?). 

Ein ſprechendes Zeugniß von der hervorragenden Stellung, weldk 
die Stadt Köln auf beim Gebiete des Handels einnahm, gibt das frei- 


— — — — — 


I) Ennen und Eckertz, II, 7. 37. I, 602. 

2) Pertz, mon. Germ. ss. XI, 478. 

2) Näheres über den Meßverkehr kann erft bei der Betrachtung ber Gandrle 
verhältniffe iu der folgenden Periode gegeben werden, 
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burger Stadtrecht vom Jahr 1120. Hierin wird nämlich beftimmt, 
daß die Streitigkeiten, welche zwijchen den Bürgern der neuen Stadt 
entftehen würden, nach dem Gewohnheitsrecht der Kaufleute, namentlich 
aber der Tölner, entjchieden werben follten '). Es wird hierdurd 
der Rechtszug nad) Köln in allen gerichtlichen Streitigfeiten angeord- 
xt und die Streitfragen über Rechtsgrundſätze im Privatrecht, über 
de rechtliche Stellung der einzelnen Bürger, über die Tragweite der 
von den Kaifern ertHeilten Privilegien follten nach dem in Köln gel- 
tenden Rechte entfchieben werben. „Als die Stadt Freiburg, heißt es 
in einem Schreiben der Bürgermeifter, Richter, Schöffen und des 
Rates von Freiburg an den Rath von Köln vom Jahre 1396, an⸗ 
gefangen und geftiftet ward, da wurde fie gefreiet nach Eurer Stadt 
zu Köln Recht und ift auch feither von römifchen Staifern und Nöni- 
gen mannigfaltig gefreiet, fo daß wir und diefelbe Stadt zu Freiburg 
alles Recht, Freiheit und Löbliche Gewohnheit, die Ihr und Eure Stadt 
son römischen Kaiſeru uud Königen erhalten habt, auch halten und 
Behalten jolfet, nach Weifung der Briefe, die uns von römifchen Kai— 
Fern und Königen darüber gegeben find und darım haben wir von 
ters her unfer Recht bei euch gejucht, wie wir felbiges auch jett 
zıoh bei euch fuchen” 2). 

Wenn aud) das „Kaufmannsrecht“ in dem freiburger Stadtrecht 
zit fpeziell auf das Handelsrecht oder auf die Statuten der Stauf- 
mennsgilde bezogen werben muß, fo beweist doc) die für die Freiheiten 
der fölner Bürger gebrauchte Bezeichnung: »ius mercatorum Colo- 
Diensium», daß zu der Zeit der Gründung Freiburg’s, im Anfang 
% 12. Jahrhunderts, die Kaufmannſchaft der dominirende Faktor in 
der Stadt Köln war. 

Eine nicht geringere Bedeutung als der Meßhandel Hatte in Köln 
er Togesverkehr, der nicht an eine beſtimmte Zeit gebunden war. 
Derſelbe fog reiche Nahrung aus dem großen Conſum einer zahlrei- 


) Gengler, Stadtrechte, 125. 
”) Original im Stadtarchiv, 1396. 
Eanen, Geſchichte der Stadt Köln. 
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hen und wohlhabenden Bürgerfchaft, aus dem ftarfen Gonflur dei 
benachbarten Bauerfchaften und aus dem dauernden Hin- und Her: 
ziehen fremder Bilgerfchaaren. Seit Erzbifhof Reinald die Reliquier 
der bh. drei Könige aus Mailaud nad) Köln gebracht hatte, wuch 
von Zag zu Tag bie Maffe andächtiger Wallfahrer, die nach Köln 
ftrömten, um einen allgemeinen Drang frommer Wanderfuft unt 
das Bedürfnig eines gebetsfreudigen Gemüthes zu befriedigen unt 
an der Ruheftätte der Heiligen, welche zuerft Zeuguiß von dem 
Siege Chrifti über die heidnifchen Götter abgelegt, ihre Andacht zu 
verrichten. 

Die Gaddemen und Buben, welche in der Nähe des Domes, an 
den erzbifchäfliichen Palaft, an das Hacht⸗ ımd Dracdenthor, an die 
einzelnen Privatwohnungen und Domherrencurien angeflebt wurden, 
verdankten allein dem durch die Ueberbringung der genannten bh. Ge- 
beine gehobenen Verkehr ihre Entftehung, und in ihnen fanden die 
Wallfahrer hauptſächlich folche Artikel, welche für fie felbft oder ihre 
Angehörigen als Andenken an die Pilgerreife dienen follten. 

Der Mittelpunkt des ganzen inftädtiichen Verfehre war das Ter⸗ 
rain der alten Martinsinfe. Sobald der NRheinarm zwiſchen ber 
Altftadt und der Inſel trodengelegt war, mußte der Verkehr, deſſen 
Blüthe hauptſächlich auf der Schiffahrt und dem Rheinhandel beruhte, 
naturgemäß wieder die Nähe der Waſſerſtraße aufſuchen. Sowohl 
Diejenigen, welde kaufmänniſchen Großverkehr trieben, wie Die 
jenigen, welde vom Handel auf dem Tagesmarkt lebten, fuchten 
fih Hier Lagerhäufer und Berfaufsftätten” für ihre Produfte und 
Handelsartifel zu ſichern. Als Eigenthümer dieſes Xerritoriume 
finden wir den Erzbifchof, die Burgenoſſenſchaften von St. Brigiden 
und St. Martin, die Abtei St. Martin, das Stift St. Mario 
ad gradus, verſchiedene andere in⸗ und ausländische Abteien und 
Stifter, jo wie einzelne vornehme ftädtifhe Einwohner. Zur Zeit 
des Erzbifhofs Everger (988—1001) war dieſes Terrain zumeift 
noch ein offener Plag '), auf welchem die Krämer, Geldhändfer und 





 Ennen und Eckertz, I, 472. 
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Handwerker ihre Waaren ausjtellten, die Bewohner der Vorſtädte 
und benachbarten Ortfchaften, die Verwalter der ftädtiichen Abteien, 
Stifter und Möfter, fo wie der Klöfter Erbach, Siegburg, Cornefi: 
wäünfter, Kaiſerswerth, Emmerih, Dünwald, Brauweiler, Heinsberg 
u f. w. die Erzeugniffe ihrer Arbeit, die Produkte der Viehzucht, 
des Land» und Gartenbaues, der Jagd, des Filchfanges und jeder 
Art des ländlichen und häuslichen Fleißes zum Verlauf ausboten. 
Bom Erzbifhof Evergerus wird dieſer ganze Diftrit „Markt“ 
(forum) genannt, und das Thor, weldies aus der Witftadt dahin 
mündete, das „Marktthor“ (porta fori). In einzelnen Schreinsur- 
kunden des 12. und 13. Jahrhunderts wird dieſes Thor unter der 
Bezeichnung „Raufmannsthor“ (porta mercatorum) angeführt!). Es 
befanden fi) auf dem Marktdiftrift die Stände und Stapelpläße 
Für den Fiſch⸗, Butter, Salze, Lohr, Korn⸗, Eifen- und Hühner- 
werkauf. Auf dem Holzmarkt wurde das Holz angefahren, wel- 
ches die reihen Waldungen der Stifter und Herren für Brand, 
Bauten und Schiffbau zu Markte führten. Auf dem Kreidemarkt 
weren alle Farbmaterialien feilgeboten. Auf dem Heumarkt wur- 
den Hornvieh, Schafe, Schweine, Heu, Stroh, Bohnen, Erbfen 
2.|. w. zum Berfauf ausgeboten. Weiter befanden ſich hier noch 
die Salmenbänte für den Ausfchnitt der grünen Fifche, die Fleilch- 
Bine für den Verkauf des frifchen Fleiſches und die Brothalle für 
den Brotverfauf. Endlich ftanden noch hier mit ihren Waaren und 
Erzengniſſen die Gewandſchneider, Belzhändler, Buntwirker, Seidmacher, 
Winzerhausgenoffen, Sattler, Schufter, Holzſchuhmacher, Waidmen- 
gr, Yeinwandverfäufer, Schwerthändler, Fleiſchmenger, Koſtmenger, 
Üenfiger, Wildhändler, Handſchuhverkäufer, Kleiderhändler 2). 


— 


— —— — — — — 


1) Notum, quod ego Wilhelmus et uxor mea Uda dimidiam partem 
emimus, que fuit Luzonis, que etiam sita est ante portam mercato- 
Tüm, erga fratres de Sprinkirsbach ete, (Karte des Lorenzichreins.) 
?) Kiftenfiger waren die „Weinknappen,* welche in ben Gaddemen „unter 
* im Kleinen den Wein verzapften, der ihnen täglich von ihren Brotherren, 
ven zum Weinzapf berechtigten „Weinbrüvern,“ geliefert wurde. 
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Nach langem Schwanken ſetzte ſich endlich in Folge von verſchie⸗ 
denen Kauf- und Erbzinsverträgen die Ordnung feſt, in welcher wir 
im 12. und 13. Jahrhundert die verfchiedenen Kaufmannshäuſer, 
Stapelpläge und Verkaufsftände nebeneinauder finden. Bor und nad 
verſchwanden immer mehr die beweglichen Bänke und Buben, und an 
ihrer Stelle erhoben fich vielfach ftattliche Häufer, die für Zwecke des 
Großhandels im Innern mit geräumigen Kellern, Speichern und La⸗ 
gerräumen, für den Meßverkehr an der Etraßenfeite mit Gewölben, 
Hallen und Arkaden, für den Kleinhandel mit vorgebayten Buden und 
Gaddemen verfehen waren. 


Das 13. Fahrhundert weist auf dem Marktdiftrikt, zwifchen dem 
Rhein und den Straßen oben Mauern, Iudengaffe und „Rindshutern“ 
ſchon meiſt vollſtändig bebante Straßen nach, wogegen es fich bei den 
Urkunden des 10., 11. und 12. Jahrhunderts um „Pläge, Stände 
und Buden“ handelte, die in. rafcher Folge ihre Befiger auf Grund 
von Schenkungen, Käufen und Erbverleihungen wechſelten. Die alfo 
entftandenen Straßen felbft behielten die alten Marktnamen und die 
frühere Beſtimmung bei '). Ä 

Es war eine Nothwendigkeit, für die Lagerung und vorläufige 
Aufbewahrung der angefahrenen Waaren Sorge zu tragen und ein 
eigenes Pagerhaus, namentlidy für Spezereien und andere Waaren, 
die vom Einfluß der Witterung zu leiden hatten, zu errichten. Diefer 
Ban, auf dem Altenmarft gelegen, erhielt den Namen „Kramhaus“ 2). 
Bei der rafchen Zunahme des Verkehrs und bei der mafjenhaften 
Anfuhr ausländischer Waareıı ftellte fid) bald das Bedürfniß heraus, 
für größere Yagerräume zu jorgen und für beftimmte Waarenfatego- 
rien eigene Naufhänfer zu bauen. So entjtanden das Yeinwandfauf- 
haus (linwathus), das Flachshaus, die Wollfühe, das. Tirteshaus, 


1) Ich werde jpäter auf diefe Straßen zurückkommen. 
2) Das Kramhaus ift dasjelbe, was wir in Schreinsurfunden unter dem 
Namen „domus institorum” findeit. 
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das Fiſchkaufhaus. In diefen Kaufhäufern ſowohl wie an den andern 
Yagerplägen, während der Meßzeit jogut wie das Yahr hindurch, 
wurde der Großverkehr zwilchen den einführenden fremden Kaufleuten 
and den ftädtiichen Anfäufern durch Unterfäufer vermittelt; dieje be- 
zogen als Gebühr von beiden Parteien einen beftimmten Prozentfak. 
Es durften nur Fremde mit Bürgern oder Bürger untereinander 
Handelsverkehr treiben; zwiſchen Saft und Gaſt durfte fein Kauf ab- 
gefchloifen werden. Die Ermittlung des richtigen Maßes und Ge— 
wichtes war ein Recht der gefchworenen Meſſer (Müdder) und der 
Wieger (Punder). Wie wir bereits gefehen, waren dies urſprünglich 
erzbijchöfliche Minifterialen.. Je mehr das Rechtsgebiet des Erzbi— 
ſchofs durch einzelne ftädtifche Behörden und Gorporationen bejchränft 
wurde, deito größer wurde die Zahl der Mlinifterialdienfte , die der 
Tispofition des Erzbifhofs entzogen und als ergiebige Finanzquellen 
in den Bereich der jtädtifhen Verwaltung gezogen wurden. Hierzu 
ft namentlich) die Beforgung der kaufmänniſchen Wage zu rechnen. 
Die Wage mußte um fo eher dem Erzbiſchof entzogen werden, als 
das Naufhaus, wo die Wage ftand, aus ftädtifchen Mitteln, wahr- 
ſcheinlich aus der Kaffe der Staufmannsgilde, erbaut worden. Hier⸗ 
ans erflärt ſich au, warum wir im 14. Jahrhundert die Nicherzeche, 
die Kechtsnachfolgerin der alten Gilde, im Befite der „Domwage“ 
finden. So lange noch feine Gentralgewalt an der Spitze der Stadt 
ftand, welche das ganze Gebiet des bürgerlichen und focialen Lebens 
unter ihre Pflege und Aufjicht nahın, lag die Beforgung der das all- 
gemein ftädtifche Intereffe berührenden Gefchäfte in der Hand einzel- 
ner Sorporationen und Genoſſenſchaften. So hatte die Gilde für alle 
faufmännifchen und gewerblichen Intereſſen zu ſorgen, und ſie wird, 
ohne Rücficht auf das ausſchließliche Wägerecht des erzbifchöflichen 
Pundere die für den Verkehr im Kramhauſe beftimmte öffentliche 
Wage in den Kreis ihrer Pflichten und Befugniffe gezogen haben. 
Rur einen Theil der Wäggebühren ließ fie dem erzbifchöflichen 
Punder zufommen. An diefe Wage gehörten urfprünglich alle Waa- . 
ren, welche mit dem Gewichte verfauft wurden. Als fpäter für ein- 
zelne Handelsartifel, namentlich für Wolle, Garn, Metalle, Harze, 
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Fett u. f. w. befondere Wagen beftimmt wurden, blieben der | 
hauswage Seide, Zuder, Pfeffer, Saffran, Saneel, Musfat, N 
hen, Blume, Wurmkraut, Färbeholz, Farbftoffe, Baumwolle, Ke 
Weihrauh , Duedfilber, Sämereien, Reif, Meandelfernen, € 
Schwefel, Sarodtud) vorbehalten !). 


1) Enneyg und Edert, I, 94. 


Achtes Rnpitel. 
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Map, Gewiht, Münzen. 


Pei der hohen Bedeutung, welche die Stadt Köln im europäiſchen 
5 Handel gewann, konnte es nicht ausbleiben, daß, in Ermange- 
lung einheitlicher Reichsnormen für den deutſchen Handelsverkehr, auf 
dem kölner Markt beſtimmte Gewichts- und Maßeinheiten in Gebrauch 
fmen, welche für den inſtädtiſchen Handel maßgebend wurden und 
jedes ausftädtifche Maß und Gewicht ausfchloffen. Nur fo konnte 
eine möglichfte Sicherheit des Verkehrs erzielt, eine beftimmte Norm 
ki der Geldprägung und beim Münzhandel feftgefegt, die erforderliche 
Geihmäßigfeit bei der Beftenerung der zoll und accifepflichtigen 
Baaren erreicht werden. So famen auf dem fülner Markte für Kauf 
md Berfauf von Heu, Holz, Getraide, Tuch, Flüffigkeiten, Rohmetal- 
len, Spezereien, Gold, Silber und Münzen befondere kölner Maße, 
m Gebrauch, deren die Unterfäufer, die Heu- und Holzmeffer, die 
Müdder, VBifierer, Bierbrauer, Kaufleute, Kleinhändler, Münzer, 
Sold- und Silberarbeiter bei ihren amtlichen Verrichtungen refp. ihrem 
Beichäfte fich bedienen mußten. 

Kölnifches Maß und Fölnifches Gewicht erlangte bald ein ſolches 
Anfehen, daß dasſelbe außerhalb Köln vielfach bei der Regulirung 
des Marktvertehrs und der Münzverhältniffe als Norm zu Grunde 
gelegt wurde. Wir erinnern bier nur daran, daß Erzbiihof Sig⸗ 
Ttied für den Markt des zur Stadt erhobenen Ortes Brühl ben 
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Gebrauch kölnifchen Maßes vorfchrieb !), und daß verfchiedene Kaifer 
und Reichstage für das deutfche Münzweſen die fölner Gewichtsmark 
als maßgebend erklärten 2). 

Wenn wir aus jpäteren Einrichtungen auf die Zeit, die uns bier 
befchäftiget, zurüdichließen dürfen, jo wurde das Heu im Großen nad) 
Stapeln verkauft, von denen jeder ein Seil, 16 Fuß lang, 8 Fuß 
breit und 8 Fuß hoch, maß. Im Kleinen wurde es mit Klowen zu 
22 Pfund abgegeben. Das Brennholz wurde nad) Klaftern gemefjen. 
Wenn das Maß des für das Domftift zu TLiefernden Holzes dem 
ftädtifchen Maße gleih war, fo war das Klafter 64 Fuß breit und 
hod) und die Sceite waren 34 Fuß lang?) Für das Landmaß 
galt die Hufe (mansus) *) zu 60 Morgen, der Morgen >) zu 16 
Vierteln, das Viertel zu 4 Binten, die Pinte zu 9 Authen 6 Fuß, 
die Ruthe zu 16 Fuß, der Fuß zu 12 Zoll. Beim Salzverfauf 
wurde nad) Säden und Sümmern oder nad Hüten, der Hut zu 32 
Bierteln, das Viertel zu 13 Pfund gerechnet. Beim Fruchthandel 
galt da8 Malter zu 4 Sümmern®), der Sümmer zu 2 Seftern, der 
Sefter zu 2 Vierteln und das Viertel zu 4 Pinten. Beim Kloſter⸗ 


— | nn — ——— — — 


1) Lacomblet, II, 802. 

2) Siehe die Belege weiter unten. 

3) Das Holzmaß des Domitiftes war vor Erbauung des neuen Domes an 
der Aufßenfeite des alten Domes nad) St. Maria ad gradus zu eingehauen; nad 
Erbauung des neuen Domes wurde diefes Maß am Eingange zur Satriftei ein- : 
gehauen, wo e8 noch zu fehen; es fteht darüber: mensura ligature sexaginta . 
ponderum lignorum de Unkele. 

4) Ennen und Ederg, II, 99. 

5) Lakomblet, I, 316. 476. 

6) Im Jahre 1407 verordnete der Rath: Id sy zo wissen, dat vnsc heren 
vanme Raide besunnen haint, as van den sumbren, da man in Coelne bis - 
her korn ind alle vrucht mit gemessen hait, dat nadem, as man bis her 
gemessen hait, alle man, beyde heimsch ind vreymde lude, die ‘vrucht in der 
stat gelden ind verkouffen, ducke ind viel versneden synt worden, so synt 
dorumb vnse here vanme Raide vmb eyn gemeyne beste ind ere der Stede 
eynre nuwer sumbryn maysse ind vort alle maissen na gebur eyndrechtich 
worden, wilghe nuwe maysse doch up die seluc maysse koempt, die vur- 
gangen is u. f. w. Rathsprotokolle I, f. 136. 


— 
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meh (mensura claustralis) ') wurde nad) Maltern, Scheffeln und 
Sertaren gerechnet. Beim Tuchhandel war der Reifen zu 10 Ellen 
in Gebrauch. Für Flüffigkeiten galten das Fuder zu 6 Ohm ?), die 
Ohm zu 28 Bierteln, das Viertel zu 4 Maß oder Quart, das Quart 
a 4 Pinten. Bei den für die Stifter und Klöfter fetgejegten Lie- 
ferangen galt, nach dem Stloftermaß die carrata, ama, urna, der 
sıtarius und der stopus. Die Ohm hatte 16 Sertare, der Eer- 
tar 3 Stopen oder 6 Quart und 1 Pinte ?). Die carrata ſcheint 
44 Ohm enthalten zu haben. Eine Urkunde des Jahres 1045 näm- 
ih ftellt die carrata einer Mark in Geld glei; andere Urkunden 
berechnen den Sertar zu 2 Denaren; auf die carrata gingen dem- 
sch 72 Sertare oder 44 Ohm +), Mitunter findet fi auch beim 
Beinmaß der situlum oder siclus 3) angegeben; nad) einer Urkunde 
wn 1064 9) fcheinen 10 situla ungefähr eine halbe Chm ausgemacht 
m haben; der situlum wird alfo dem Sertar gleich geitanden haben. 
3a 14. Sahrhundert finden wir aud) die Flaſche (flescha) ?), einen 
beiden Sertar enthaltend, angegeben. 

Bei den wägbaren Waaren fam die soima zu 3 Ceutnern, ber 
Centner zu 100 und 104, beim: Blodblei zu 112, beim Eifen zu 
120 Pfund *) in Anwendung. Dann findet ſich die Wage Seide zu 
12, die Wage Spezerei zu 3 Pfund ?), und das Pfund zu 32 Yoth, 
Zum Wägen der Goldfachen war die Mark zu 24 Karat, die Karat 


!) Kalend. des Domfliftes. (Gel. farr. XXV, 9.) 
?) Eine mit der Jahreszahl 1592 bezeichnete und mit dem Tölnifchen Wappen 
Verzierte fogenannte Mutterohm von Kupfer war früher in der Weinfchule, in der 
Mfeingaffe, eingemauert. 
) Der stopus hatte alfo etwas mehr als 2 Duart. 
%) Lacomblet, I, 181. 
9 Locomblet, I, 180. 
0 Lacomblet, I, 203. 
)... fleschae quarım quelicet continet dimidium sextarium,. Ennen 
us Ederg, I, 6. Bgl. I, 345. 

© Ennen und Ederk, I, 110. 

9) Item en soilen sy nyct myn saffraens verkoufen dan dry waigen, die 
mchet IX punt. Ennen und Ederk, I, 121. 
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zu 12 Grän; für Silber und Silbermünzen die Mark zu 18 Unzen, 
die Unze zu 19 Engels in Gebrauch. Nach dem BPfenningsgewidht 
zählte die Markt 12 Pfenninge oder ‘Denare, der Denar 24 Grän; 
nad) dem im 16. Jahrhundert eingeführten holländiichen Engelsgewidt 
hatte die Marf 8 Unzen, die Unze 19 Engel® oder 2 Loth, das 
Loth 194 Engels oder 18 Grän. 

Beim gewöhnlichen Klein- und Großhandel blieb ſtets das 
Pfundgewiht in Gebraud) !); die Mark mit ihren bezüglidhen 
Theilgewichten war nur beim Ausprägen der Münzen, beim Geld- 
wechjel und beim Handel mit Gold und Silber vorgefchrieben 2). 
Nur ausnahınsweife wurde bei andern Dingen, namentlich bei Kerzen 
und bei Brot, das Gewicht in Marken und, Fertonen angegeben ?). 
Lange Zeit hatte man aud bei den Münzberechnungen nad Pfun⸗ 
den als der herfümmlichen höheren Münzeinheit gerechnet. Nach dem 
Münzfuftem Karl des Großen war das Pfund zu 12 vollen 
Unzen feftgefett und ale Münzeinheit wurde ed zu 20 Scillingen 
(solidi) und der Schilling zu 12 Denaren gerechnet. Das Pfund 
(libra) hatte hiernady 240 gute oder vollwichtige Denare. In einer 
Berordnung über die Leiftungen der Mariminer Colonen zu Waſſer⸗ 
biffich *) wird der Werth des Pfundes auf 20 Schillinge berechnet; 
ebenfo in der Urkunde, wodurd 1233 der Propft Heinrich von St. 
Apofteln den Münzer Arnold mit der Münze zu Soeft befehnt °). 
Bringt man den Präglohn und Schlagſchatz zu 84 Prozent in Ab» 
rechnung, fo famen auf den vollwichtigen Earolingifchen Denar etwas 


1) Ennen und Ederk, I, 463. 46T. 478. 481. 486. 520. 542. 602. 

2) Bgl. Ennen und Eckertz, 11, 64. 

3) Kal. der Domfuftodie nnd des Domſtiftes. — Panis valens marcam. 
Geiſtbuch, f. 206. 

9 Ft quia LX mansionalia hereditarie dieuntur possidere, decretum est, 
ut quanticumqne predictorum enrtilium possessores fuerint, plures uel pauci, 
singulis aunis a singulis ceurtilibus III solidos denariorum, qui faciunt VIII 
libras, persoluant. Beyer, 1, 386. 

5)... ut annuatim quatuor libras scilicet octoginta solidos Col. per- 
soluat. Cart. Apost. f. 32. 
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mehr als 29 AR. Die wenigften Farolingifchen und ottonifchen De— 
“ nare aber erreichen dieſes Gewicht; fie wiegen meist zwiſchen 23 und 
23 Aß. Das Münzpfund verhielt ſich zum gewöhnlichen Handels- 
yfund wie 24 zu 32; es hatte 24 Yoth, während das Handelspfund 
33 Yoth zählte: auf ein Handelspfund Silber würden nicht 20, ſon⸗ 
dern 26 Schillinge und 8 Denare gegangen fein. Dieſes war gerade 
das Doppelte der Gewichtseinheit, welche bei der Münzprägung zu 
Grunde gelegt wurde und beim Handel mit edeln Metallen zur An- 
wendung fam !)., Das Verhältnig der kölniſchen Mark zu der auf 
den franzöfiichen und holländiſchen Märkten gebräuchlichen troyifchen 
Mart war wie 19 zu 20; die kölnifche Mark zählte 4864 AR, wo- 
hingegen die Markt von Troyes 5120 AR Hatte. 

Bis tief in das eilfte Jahrhundert hinein wurden die größern 
Geldfummen nur nach der libra berechnet 2). Wo nicht ausdrücklich 
bemerkt ift, daß es fi) um Gold handle, find ftets unter den libris 
ſchlechwweg Pfunde Silber zu verftehen. So verkauften Gunthard 
und Athilwin dem Biihof Altfrid im Jahr 848 eine Rottung 
im Oefter Walde für 3 Pfund ?). Die Fiefal-Strafen, welche man 
auf den Bruch von Kaufverträgen feßte, waren vielfad, in einer An— 
zahl von Pfunden Gold und Silber bejtimmt ’). Erzbiihof Bruno 
vermachte einzelnen Stiftern und Kirchen feiner Diözefe unter andern 
Gütern, Renten und Koſtbarkeiten 866 Pfund Silber und 9 Pfund 
Gold). Erzbiihof Everger berechnet den Hofzins, den er der 
Abtei St. Martin ſchenkte, auf 10 Pfund‘). Der Priefter Gerhard 
Ihentt 942 der Stiftsfirhe St. Urfula zehn Yeibeigene, die zur Ent- 
rihtung eines jährlichen Zinfes von einem halben Pfund verpflichtet 


)... , ut apnuatim quilibet eorum piperis duarım marcarum et tan- 
tundem cymeti, quod vulgo punt dieitur nobis persolvat. 1205 - 1208. Ennen 
und Eders, ;I, 34. 

2) Bgl. bei Yac. u. a. I, 36. 292. 

3) Lacomblet, 1, 64. 

9 Lacomblet, I, 16, 73. 84. Emmen und Cderk, I, 468. 

5) Ennen und Eckertz, I, 467. 

6) Eunen und Eckertz, I, 471. 
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waren 1). Erzbiſchof Hermann II. fchenkt dem Severinsftift Güter, 
auf welchen neben den Naturalleiftungen die Entrichtung von Pfunden 
oder halben Pfunden Laftete 2). Die gewöhnlichen Theilungen des 
Pfundes waren, wie fhon gejagt, der Schilling und der Denar ?). 
Mitunter finden fih aud halbe Denare und Dreilinge. Es kam 
aber auch vor, daß bei der Angabe von Geldfummen nad Unzen und 
Schillingen gerechnet wurde. So führt ein Pergament aus dem An- 
fange des 11. Yahrhunderte, welches einzelne dem St. Urfulaftift 
zugewendete Schenfungen aufzählt, verfchiedene Posten in Unzen und 
Denaren auf ?). 

Die kölnifchen Münzwardeine Rodorff, Vater und Sohn, Joh. 
von Worringen, Conrad und Johann Duisburg, Tilmaun 
Widrath und Adam Longerich wollen auch Doppeldenare aus 
diefer Zeit, namentlid von den Ottonen, gefunden haben. Sie ver- 
wechfeln aber Otto den Großen und deffen Sohn und Enkel mit 
Dtto IV. (1198—1218). Im gleichem Irrthum befinden fie fid 
in Betreff der Denare und Doppeldenare, welche fie dem Erzbiichof 
Bruno I. zufchreiben. 

Der Name „Mark“ (marca) findet ſich zuerft in dem den legten 
Jahren des Naifers Otto II. angehörenden Straßburger Stadtredit. 
Hier ift die Mark aber noch gleichbedeutend mi dem Pfund zu 20 
Schhillingen >). Im ähnlicher Weife kann die Mark, welche in einem 


1) Ennen und Ederk, I, 463. 

2) Lacomblet, I, 179. 

3) Racombiet, I, 51. 55. 87. 88. Ennen und Edert, I, 463. 476. 478. 

4) Ce flarideshiem (Flerzheim) VIII uncias homines solvere debent; en 
di uuerestat X et octo uncias et tres solidos; de uilla esgilebrunnen sex 
uncies; de villa lutera veniunt VII unicie, de uilla longosteshiem veniunt XX 
uncie et I, de uilla englinistat homines soluere debent XXX et sex uncias, 
— Bgl. Beyer, 1, 36. 148. 190. Auch, findet fi in einer Schreinsurkunde dee 
12. Zahrhumderts neben der Mark das Loth angegeben: Hugo et eins heredes 
posuerunt Johanni dimidietatem domus, quam ipse Johannes habet in futura 
purificatione s. Marie pro XII marcis et V loth. 

5) Debet autem moneta esse in eo pondere, quod XX solidi faciant mar- 
cam, qui denarii dicuntur pfundig. Straßburger Stadtrecht Nr. 61. — dimi- 
diam libram id est decem solidos susatiensis monete. Urk. von 1177. 
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trierifchen Pachtlontrakt des Jahres 1160 zu 20 Scillingen berechnet 
wird, nur als das alte Pfund angefehen werden !). In kölner Ur- 
tunden begegnet uns die Mark zuerft im Jahr 1045. Hiernach über- 
gibt ein gewiffer Theoderich der Abtei Deug ein Gut zu Vieſche 
für 150 Dart 2). Zu berfelben Zeit ſchenkt eine Wittwe Adele 
derſelben Abtei  verfchiedene Grundftüde mit beftimmten Einkünften 
und verordnet, daß ftatt der ftipulirten carrata Wein cine Mark bes 
zahlt werden könne °). Im Jahre 1057 weist der Erzbifhof Anno 
der Königin Riche za außer einigen Gütern in der Erzdiözeſe Köln 
eine jährliche Aent von 100 Mark an). In einer Urkunde von 
1061 find drei Häufer angeführt, deren Zins jährlih 10 Part 
beträgt >). Die beiden Heinrich und Tiedero verkaufen 1096 dem 
Abte Reginhard von Siegburg den größten Theil des Salhofes zu 
Yay für die Summe von 100 Mark 6). Der Abt Rudolf von 
St. Trond fpricht in feiner Gefchichte der Aebte feines Klofters von 
Marten nach kölniſchem Gewicht und Gehalt (Coloniensis ponderis 
et puritatis), die feinem Kloſter am Ende des 11. Jahrhunderts ges 
ſchenkt worben feien ?). 

Aus den Urkunden, welhe im 12. Jahrhundert der kölniſchen 
Rark Erwähnung thun, genügt es, einige wenige jpeziell anzugeben. 
3m Yahre 1136 nimmt der Erzbifchof Adalbero von Trier die der 
Abtei St. Martin zugehörigen Weinberge in feinen Schuß. Der 
Dechant Heinrich hatte diefes Befitthum für 50 Mark in Pfand *), 
In einer Urkunde des Erzbifhofs Philipp von 1170 find die Ab— 


)... ut omni anno XX sol. denar. nobis persoluant. Quod si de- 
narii ut forte adsolet in precio uel in pondere uiliores quam marca argenti 
faeriat, pro XX solidis marcam argenti nobis dent. Beyer, I, 679. 

%) Lacomblet, I, 180. ° 

) Lacomblet, I, 181. 

) Lacomplet, I, 192. 

8) Lacomblet, I, 196, 

) Yacombiet, I, 253. 

) Pertz, mon. Germ. X, 285. Bgl. 235. 247. 

 Eunen und Ederg, I, 509. 
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gaben, welche die Hofhörigen von Worringen zu entrichten hatten, 
in Mark berechnet '). Im Jahr 1171 kauft die Aebtiſſin Gepa 
von St. Urjula verfchiedene Güter für 112 Mark 2); Erzbiſchof 
Philipp leiht 1174 von Gerhard von dem Hofe 600 ımb von 
der Stadt Köln 1000 Mark 2). Im Tölner Minifteriafrecht wird 
der Monatsfold eines Ritters auf eine Mark feſtgeſetzt )). Im dem 
Schiedſpruch über die Streitigkeiten zwifchen dem Burggrafen und dem 
Vogt ift beſtimmt, daß der Burggraf von jeder Anwäldigung eines 
Schöffen eine Mark Denare, von den Juden wegen bes Judengeleites 
jährlih außer 6 Pfund Pfeffer 10 Mark und bei der Prägung einer 
neuen Münze eine Mark neuer Pfenninge erhalten folle >). Die fpä- 
tern Urkunden wiffen von diefer an den Burggrafen abzuliefernden 
Mark nichts mehr. Dagegen fagt der Schiedſpruch des Jahres 1252, 
daß der Münzmeifter, fo oft er eine neue Münze mit dem Bildniß 
des Erzbiſchofs präge, gemäß altem Herfommen eine Probe der neuen 
Präge im Betrage einer Marf dem Domkuſtos zum Aufbewahren in 
der Safriftei de8 Domes und eine gleihde Summe den Vertretern 
der Bürgerfchaft übergeben müffe °). 

Es dauerte aber lange, bis die Mark das Pfund gänzlich ver- 


1) Eunen und Ederk, I, 562. 

?) Ennen und Eder, I, 565. 

3, Ennen und Ederk, I, 573. 

4 Ennen und Ederk, I, 212. 

5, Enuen und Ederk, I, 557. 558. 

6) Ennen und Eckertz, IT, 310. — In Urkunden des 12. Jahrhunderts fin- 
det fi) die Mark noch bei Yacomblet, I, 260. 270. 330. 346. 364. 368. 370. 
377 388. 390. 395. 406. 418. 422. 423. 430. 432. 443. 447. 451, 452. 
457. 459. 467. 470. 471. 487. 480. 496. 498. 515. 520. 563. — Bexer 1, 
S. 4W. 498. 507. 617. 671. 701. — Ennen und Ederg, I, 509. 551. 591. 
594. 599. 608. — Dann fehr häufig in den Schreinsfarten des 12. Jahrhunderts : 
namentlich führt die Karte, in welcher fi die Verpfändungen in der Lorenzpfarre 
während des 12. Jahrhunderts eingetragen find, vıelfah die Mark lautern Sil- 
bere, die halbe und Viertelsmark au. Cbenfo geben viele in dem Kalendarium 
des Domftiftes verzeichneten Schenkungen aus dem 12. Jahrhundert die geichent- 
ten Summen in Mark an. Zahllos find die Urkunden des 13. Jahrhunderts, in 
welchen die betreffenden Geldſummen nach Mark beitimmt find. 
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drüngt hatte; im 11. und 12. Jahrhundert finden ſich beide Zahl⸗ 
weijen nod) vielfach nebeneinander. So finden wir das Pfund in 
Urkunden von 1045, 1051, 1059, 1064, 1067, 1073, 1074, 1082 
bis 1121, 1108, 1113, 1135, 1145, 1158, 1161, 1174'). Bon 
einzelnen Gütern des Domftiftes mußten die Renten in Pfunden an 
die Domfämmerei abgeführt werden 2). Das Stift St. Upofteln 
befehnt im Jahr 1231 den Münzer Arnold mit der Münze zu 
Soeſt gegen eine Jahresabgabe von 4 Pfund ?). ‘Die Abtei Sinecht- 
ſteden fauft 1250 einen Stall für 6 Pfund. 

Das Pfund kömmt meift unter der Bezeichnung libra, mitunter 
aber auch als talentum vor, felten heißt es poudus ?). Daß das 
talentum der libra gleich ftand, geht aus dem ftraßburger Stadt- 
tet hervor: Hier heißt es, von 5 solidis foll man einen Pfenning, 
von dem Talente 4 Pfenninge Zoll geben, woraus fich ergibt, daß 
da6 Talent 20 sol. hatte. Im Sachfenfpiegel Heißt es: 3 Pfund 
oder 3 Talente, welche 60 sol. ausmachen, und an einer andern Stelle 
wird das Talent zu 20 sol. angejegt, was aljo ebenfalls ein Bfund 
ausmacht 3). 


1) Lacombiet, 1,179. 181. 186. 194. 202. 203. 209. 217. 293. 375. 376. 
%1. — Archiv II, 304. III, 138, — Ennen und Eckertz, I, 520. — Beyer, I, 
%. 292. 380. 386. 431. 477. 4%, 666. 671. 687. 688. — Giel. farr. XX, 
141. — Der Abt Rudolf von St. Trond zählte nad Marken, wogegen fein Bor: 
gäuger noch nach Pfunden gerechnet hatte: antecessor meus IV libras dena- 
riornm duobus viris beneficiaverat. (Pertz, mon Germ. ss. X, 284.) 

3) Obedientiarins de Grunescheyt dat VI libras et camerario XII den. 
- Obedientiarius de Worinc siue maioris meringe dat VI libras. (Kalend. 
des Tomtftiftes.) 

I) Copiarium des Apoftelftiftes. 

%) Anno ſchenkt dem Stift St. Maria ad gradus 1061 decem talenta auri 
ad fabricandam ante altare s. Marie tabulam: weiter unten nennt er diefes 
Go: decem talenta auri purissimi. (Gel. farr. I, 117. 126,) — Suggestione Ado- 
bis prepositi. Anno dedit ecclesie s. Cuniberti quinque talenta denariorum 
pad susatum et alia bona et transtulit sanctos ewaldos. (Kal. des St. En- 
zibertefiftes.) — Lacomblet, I, 351. 367. 413. 440. — Beyer, I, 86. 489. 544. 
— Pertz, mon, Germ. ss., VI, 744. 

5) Müller, deutſche Münzgeſch. I, 272. 
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Meiftens findet fi die Mark, marca, ohne jegliche nähere Ber 
ftimmung, vielfach aber mit dem Zufag: bonorum novorum et lega- 
lium denariorum, bonorum et legalium sterlingorum, denariorum 
bonorum alborum et ponderosorum, denariorum Coloniensium, 
denariorum Coloniensium bonorum et legalium, denariorum Col. 
pro tempore usualium, Coloniensis monte, marca in bona et le- 
gali moneta Coloniensi, sterlingorum, solidorum, cum quibus 
communiter emitur et venditur in: civitate Coloniensi, marka, 
que vulgariter koufmansmare dicitur; dann marca argenti, marca 
puri argenti, marca examinati argenti !)., Aud wo Schillinge 
und Denare allein angegeben werden, findet ſich vielfach die nähere 
Beſtimmung »Coloniensis moneta« 2). Durch ſolchen Zufag wurde 
die kölner Münze von der auswärtigen, der dortmunder, duisburger, 
joefter, zantener, attendorner, wilberger, aachener, lütticher, brabanter, 
fatalauner, meßer, mainzer, parifer u. f. w. unterjchieden ?). 

Die Theilmünzen der Mark waren die halbe Mark (dimidia 
marca), die Viertelsmark (ferto), der Schilling (solidus), ber Pfen- 
ning (denarius oder nummus *), der halbe Denar (obolus ®), der 
Dreiling (triens), der Viertelddenar (quadrans denarius ®). Mark, 
halbe Marf, ferto und solidus waren nur Nennmünzen; geprägtes 
Geld waren der Denar, der Obol, der Dreiling und PVierling. 

Die Norm der kölner Mark wurde ſtets von den Kaiſern zur 


x 


x 


1) Driginalurfimden von 1228, 1276, 1278, 1283. 1285, 1288, 124 
1285, 129%, 1297. — Lacomblet, I, 36. 330. 368. — Beyer, 156. 5%. 
608. 679. — Emmen und Eder, IT, 62. 86. 415. und an vielen anderen Stel- 
len, namentlich in verjchiedenen Schreinskarten. 

2) Zuerſt finde ich diefen Zufag im Jahr 1075. Vgl. Ennen und Eder, 
I, 487. 501. II, 62. 86. — Beyer, I, 591. 531. 

3, Lacomblet, I, 245. 351. 413. Archiv, III, 143. 150, — Beyer, I, 671. 
690. — Enuen und Eckertz, II, 472, — Kalend. des Domſtiftes. — Drigi- 
nalurkunde von 1276 u. a. — Gel, farr. I, 471. 

4) Daß der nummus dem denarius gleich war, ergibt fih aus: Ennen 
und Edert, I, 513. 514. nummi werden weiter genannt: I, 581. — Lacombfet, 
I, 2%. 293. 351. 382. 386. 40. 408, 

5) Ennen und Eckertz, I, 505. 521. — Lacomblet, I, 341. 

6) Ennen und Eckertz, I, 596. 
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Richtſchnur genommen, wenn es ſich um Beſtimmungen handelte, bei 
denen die Grundlage einer für das ganze Reich gültigen Einheit Noth 
thet. Namentlich fchien eine folche fichere Grundlage für die Aus— 
mänzung alles Geldes im ganzen beutfchen Reiche erforderlich, und 
der in raſchem Fortgang zunehmenden Verſchlechterung der Münzen 
wurd) ein feſtes Geſetz des Teingehaltes und Gewichtes Einhalt zu 
tun. Kaiſer Friedrich I. fpricht in einer Urkunde von 1162 von 
„Marken guten Goldes nad) dem rechtmäßigen Gewichte von Köln“ '). 
Derfelbe Friedrich fpricht ebenfo in einem Mandat an den Abt 
von Campodunum von Marken reinen Silbers nad dem fölner Ge— 
wichte 2). König Heinrich VI. führt im Jahre 1180 Marken von 
reinem Silber nach dem kölniſchen Gewichte an ?). ‘Der Vertrag 
zwiichen dein Raifer Friedrich I. und dem Könige Richard von 
England jpricht ebenfo von Marken reinen Silbers nach dem Gewichte 
von Köln *). König Wilhelm fett in einer Urkunde von 1255 feft, 
dab kein Jude bei einer Strafe von zehn kößniſchen Mark mehr Zins 
nehmen dürfe, als wöchentlich zwei ‘Denare von dem Pfund, jährlich 
aber vier Unzen vom Pfund 5). Nicht nur Deutfchland und Italien, 
jondern auch Frankreich, Dänemarf, Echmweden nahmen das Fölner 
Gewicht als Norm an °). Im der Münzordnung, welche auf dem 


1}... quindecim marchas auri boni ad instum pondus Coloniense, 
"Da Cange Gloss, t. V, p. 639, 

d)... quatinus ipsas (decem marcas) in pondere Coloniensi de puro 
argento persoluas, Pertz, mon. Germ., leg. II, 151. 

9)... persoluent sex marcas puri argenti ad pondus Coloniense. Du 
Cange Gloss, V, 689, 

9... ceutum millia marcarum puri argenti ad pondus Coloniac. Pertz, 
ke. II, 196, 


9) Pertz, mon. Germ., leg. II, 372, 

6) Item omnia quae sub pondere vendi solent, possunt in ipsorum bodis 
ve vicaen vendere et alienare et cum statera Coloniensi et pondere debito 
vendere et trutinare, Du Cange I. c. — Ein Bertrag zwiſchen dem Dogen 
Dandolo und dem Grafen Balduin von slandern 1201: nobis dare debetis 
LXXXV millia ınarcarım puri argenti ad pondus Coloniae, quo utitur terra 
baten. Hüllmann, I, 397. — Erzbifhof Gerhard von Bremen beftimmt 1246 


das Fölnifche Gewicht als maßgebend. Das Jcverland hat 1320 die köln, Marl. 
Sl. Grote Münzftudien, VII, 67. 
Gunen, Geſchichte der Etadt Köln. 33 
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Reichstag zu Worms 1495 erlaffen wurde, heißt es, „daß nur Gul⸗ 
den, die gleid find am Auffchnitt und Gehalt den Gulden der vier 
Kurfürften am Rhein, nämlich nennzehnfehalb Karat fein und fieben 
auf anderthalbe kölniſche Mark, gelten follen.” ‘Diefe Verfügung 
wurde wiederholt auf dem Reichstage zu Lindau, 1497, und auf dem 
zu Freiburg, 1498. In der Münzordnung Karl’s V. vom Yahr 
1524 wird ausdrüdlicd beftimmt, „daß die gemeine Neihsmünze im 
Namen, Stüd und Schalt auf eine feine Markt Silbers Tölnifchen 
Gewichtes geſetzt und ansgetheilt werden fol, in der Art, wie dort 
näher vorgefchrieben.” In der auf den Reichstag zu Augsburg 1559 
von Saifer Ferdinand I. erlaffenen Münzordnung heißt es: „und 
dieweil alle rheinifhen Gulden, fo bisher gemünzt, auf Fölnifch Ger 
wicht gefchlagen worden, fo ift unfer ernftlicher Wille, Meinung und 
Befehl, daß auch Hinführo alle Gulden auf dasjelbige Gewicht gemünzt 
werden, darnad) wiſſe ſich ein Jeder, der ein ander Gewicht hat, der- 
wegen zu richten und feine Rechnung darauf zu ftellen.“ In ähnlicher 
Weife lauten die Münzverordnnungen von 1566, 1570, 1576, 1582, 
1594, 1598 und 1603 1). 

Die ältefte Nachricht über kölniſche Vluttergewichte, die in natura 
vorhanden waren, findet ich in einem Rathsprotokoll des Jahres 1450, 
welches von der »Gereytschaft der asseyen« handelt 2). Unter deu 
verfchiedenen Geräthichaften, welche gemäß diefem Protofolle der Zey⸗ 
meifter Gerlach Haller und fein Gefelle Johann von Breyde® 
den Rentmeiftern Gerhard Hair und Johann Bennind und den 
Beifigern auf der Mittwochsrentfammer Foh. von Duyren, Wyt- 
gin Steinkop, Zoeft Lcderbad und Joh. Erulman in „Ur- 
bar der Stadt geliefert haben, wird angeführt: ein Gewicht in 24 
Karat getheilt mit feinem Zubehör; der Stüde find 12, alle mit 
neuen Xettern gezeichnet; ein Gewicht mit alten Lettern, das getheilt 
ift auf 100 overl. Gulden, der Stüde find 16; ein Affey« Gewicht 
getheilt in 24 Karat, mit jeinen Grenen; ein fupfernes Lädchen mit 


1) Siehe das Einzelne in Hirſch's Münzardjiv. 
2) Hatheprotofolle t. 2, p. 45. 
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fünf Unterfchlägen, in jedem derfelben Tiegt ein beſonderes Gewicht, 
Loth und Quentchen; item ein hölzernes Lädchen mit fieben bleiernen 
Gewichten.” Die Stüce der zuletzt genannten Gewichtläftchen werden 
das kölner Markgewicht gewejen fein. Möglich, dag eines derjelben 
das Käftchen war, wovon eine Randbemerfung zum Entwurf eines 
unten noch anzuführenden Schreibens an den Faiferlichen Aefidenten von 
Boffart fagt: „Das ältefte Gewicht, fo fich bei hiefiger Rentkammer 
befindet, und in verfchiedene Driginal-Englifch, deren 152 auf die föl- 
niſche Mark gehen, getheilt ift, und das Fundament alles Gewichtes 
find, führt in feiner Capsula die sub Nr. 1. beiliegende Aufichrift '); 
sb num zwar das eigentliche Jahr, worin ſolches verfertiget, dabei 
nicht bemerkt ift, fo läßt doc die Sprache und der Charakter urthei- 
ien, daß dieſes Gewicht in dem 14. seculo verfertiget worden.” Es 
ſcheint, daß das hier genannte Gewicht verloren gegangen if. Man 
wird doc nicht das im ftädtifchen Archiv noch befindliche Käftchen ver- 
fanden haben, welches nachfolgende Aufſchrift trägt: »Dat is dat 
engels gewicht, daer man uys rechen kaen alle verdinghe der 
gewichter. Int erst off unsse colsche marck gaent in de marck 
hundert und 53 engels. dat is dat loet coelsch gewichtes tsy- 
ende halff engels, dat rechent me nae advenaet hoer eroff bys 
uf dat geringeste.e. — Dit is eyn recht engels gewicht, dae 
man recht coelsch gewicht uys tzeyen mach.« Sprade und 
Säriftzüge tragen nicht den Charakter des 14., fondern des Endes 
vom 15. Jahrhundert. 


Aus fpätern Morgenfprahen und Rathsverordnungen ift zu ent« 
uehmen, daß die Stadt forgfältigft darauf achtete, daß ftets ein genau 
gerichtetes Markgewicht ſich in ſtädtiſchem Verwahrfam befand, wonad) 
de Wagemacher ſich bei Anfertigung der Gold», Aſſey⸗ und andern 
Bogen zu richten hatten. Zur Sontrole über das Gewicht der Kauf- 
leute und Serämer wurde verorbnet, daß Niemand in feiner Behaufung 
Gewiht von Kupfer, Eifen, Blei ober anderm Erz zum Gebraud) 


1) Die eitirte Auffchrift ift in der Randbemerkung nicht näher angegeben. 
| 33° 
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haben ſoll, welches nicht vorher durch des Raths vereideten Eichmeifter 
durch Auffchlagung der Kronen geeicht und richtig befunden je. Im 
Jahre 1748 wurde beftimmt, „daß ein jeder Wagemeifter mit einem 
nach der ſtadtkölniſchen Mark und Engels eingerichteten, von dem 
Stadteicdhmeifter mit den Kronen bezeichneten Probegewicht verjehen 
fein müffe. Ein jedes Probegewicht mußte in eine Mark oder 152 
Engels, eine Halbe Marf oder 76 Engels, eine Viertelsmark oder 
38 Engels, 2 Xoth oder 19 Engels und fofort bi8 auf 1 Engels 
abgetheilt fein, fo daß die kleinern Theilgewichte ebenfalls eine Mark 
ausmachen und das Ganze ein Fölnifches Pfund darfelle. Diele 
Gewichte follen dem bei der Rentkammer ruhenden Diuftergewichte 
gleich fein.” 

Wiederholt wandten fich einzelne Städte an den Magiftrat von 
Köln, um hier das richtige Markgewicht zu erhalten. Die Reichsſtadt 
Augsburg bewahrte auf ihrem Münzhaus einen filbernen Mark⸗Richt⸗ 
Pfenning mit der Yahreszahl 1694. Die Stadt Trier erhielt im 
Jahr 1749 und die Stadt Coblenz 1750 durch Vermittlung des kol⸗ 
ner Magiftrats eine Goldwage nad) dem richtigen kölner Gewicht. 
Die Regierung von Hannover erhielt für die dortige Münze von 
Köln ein Einfabgemwicht von 36 Marf und einen Ridhtpfenning, für 
die Bergwerfe und die Münze auf dem Harz einen Gentner, ein eins 
faches Marfftüd, ein Einfatgewidht von 32 Mark und einen Richt— 
pfenning. Die Stadt Hamburg erhielt im Jahr 1760 ein Gewicht 
von 10 Mark, ein Einſatzgewicht von 16 Mark, ein Gewicht von 20, 
eines von 30, eines von 5O und eines von 100 Mark, fowic einen 
volljtändigen Richtpfenning, „welche Gewichte bei verfammelter Mitt 
wocsrentfammer, wo das Driginal-Marfgewidht aufbewahrt wurde, 
von dem gefchiworenen Münzmeifter und Waradein der Stadt Köln 
fleißig unterfucht, gegen das Driginal abgewogen, und ber kölnifchen 
Darf ganz gemäß und richtig befunden worden, und worüber Münz- 
meifter und Waradein ein Atteft erteilt haben.” Yu demfelben Jahr 
1760 erbat ſich ebenfalls der Fatferliche Refident von Boffart für 
den Staifer eine Fölnifche Mark mit ihren Abtheilungen. Es wurde 
aber nachher der Einwurf gemadht, daß die Stadt Köln ſelbſt 
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nicht einmal mehr ein ächtes, reines und accurates Original-Mutter⸗ 
gewicht beſitze, indem ſolches längſt durch den Gebrauch ſich ab— 
genutzt und zum Theil verzehrt hätte. Hierauf erklärte der Ma— 
giftrat unter dem 21. März, daß, wenn man durch das Wort 
„Muttergewicht” cin uraltes, zur Zeit der erjten Einrichtung des 
Münzweſens im Reich oder vielleicht noch vor diefer Seit bei der 
erften Feſtſetzung des Kölnifchen (Gewichts verfertigtes Stüd, eine köl— 
niſche Mark Haltend, fordere, es freilich natülich fei, daß ein folches 
Stud dur Alterthun und Gebrauch abgemutt werde. Die Vorfah—⸗ 
ren, welche fi die Erhaltung des reinen und ächten Gewichtes allzeit 
vorzüglich hätten angelegen fein laffen, hätten aber von Zeit zu Zeit 
das zur Richtſchnur bei hiefiger Rentkammer aufbewahrte Gewicht und 
defien Verhältnis nach dem troyifchen Fuß ausgerechnet und berichti- 
get, wobei man vorfichtig beobachtet, daß affezeit zwei Originalien an— 
geihafft worden, deren eines dem gejchworenen Stadteichmeifter zum 
Uſualgebrauch und zur Berichtigung der täglich verfertigten Gewichte 
anvertraut, das andere aber bei der Rentfammer aufbewahrt und nur 
bei vorfalfendem Zweifel über das Ufual-Original oder auf Erfuchen 
aswärtiger Stände adhibirt worden fei, folglih dem Verſchleiß und 
der Abwetzung fo leicht nicht unterworfen geweſen.“ 

Als der preußifche geheime Oberbaurath Eytelwein, Direktor der 
Tberbaudeputation, im Jahre 1820 die im kölner Ardiv vorfindfichen 
Dnttergewichte zur Vergleihung mit dem franzöfifchen Dezimalgewicht 
iner näheren Unterfuchung unterwarf, und nach der äfteften fölnifchen 
Mark recherchirte, fuchte man vergeblich nach einer Mark, deren lir- 
Prung in alte Zeit hätte hinauf datirt werden können. Der zugezo- 
ne ehemalige Bürgermeifter von Klespe erklärte, er habe etwa eilf 
Jahre hindurch der Mittwochsrentfammer vorgeftanden und Gelegen- 
beit gehabt, die dort aufbewahrte Fülnifche Mark zu fehen. Diefelbe 

babe die Form einer Glocke gehabt. So oft von auswärtigen Staa- 
ten tölnifches Gewicht verlangt worden, hätten der Münzmeijter und 
Waradein das vom gefchworenen Stadtwagemacher verfertigte Ge- 
wicht bei verfammelter Mittwochsrentkammer mit der Urmarf forgfältig 
derglichen, und wenn beides auf der Wage geftanden, habe man eine 
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gläferne Glocke darüber gefett, um die Wage vor jeder Luftbewegung 
ficher zu ftellen. Man Habe fih auch forgfältig gehütet, die Marl 
mit fehwigigen Fingern zu berühren, und um Ddiefelbe anfajien zu 
fönnen, fei oben an der Hand ein Heiner Handgriff befeftigt gewefen. 
Er habe die Mark zulegt gejehen, als die Gentralverwaltung von 
Aachen aus dem Mittwochsrentkammerarchiv einige Gewichte und 
Maße habe fommen laſſen, um die Reduktion nad dem franzöſiſchen 
Dezimalfyften vorzunehmen. Gemäß dem Protokolle, welches in Bes 
treff der an die Unterfuchungs- Commiffion zu Wachen abgelieferten 
Gewichtſtücke aufgenommen worden, befand fich dieje Mark nicht unter 
den überlieferten Gegenftänden. Wallraf jagt zwar in feiner Denf- 
ſchrift!) über die Verlufte, welche die Reichsſtadt Köln dur die Fran- 
zojen erlitten: „Das Haupt» Richtgewiht mit Wage und allem 
Zubehör, woran appellirt werden konnte, wurde in einem Ardiv der 
Stadt wie ein Palladium aufbewahrt. Im einem mit Sammt aus 
geihlagenen Kaften und alles in Futteralkiſten eingeſchloſſen, ſollte es 
damals mit feiner unreinen Hand und eigentlich nur vor Zeugen zu 
berühren erlaubt gewefen fein. Es war eine Arbeit ungefähr aus 
dem 14. Jahrhundert, äußerft Schön und zierlih, von den beften unferer 
ehemals fange Yahre her auch in diefer Kunft einzig gefchäßten köl⸗ 
nischen Meifter wiederum als ein National» Hauptftüd verfertigt. 
In der Sigung eines von den franzöfiichen und aachen'ſchen Gewal⸗ 
ten fo oft geänderten Senats, den 19. Prär. VI. wurde der Befehl 
verlefen, alles, was Münz und Münzgewiht ſammt Zubehör betraf, 
nad) Aachen (oder von da nad) Paris) zu ſchicken“ Wallraf ver- 
wechfelt den Befehl mit der Ausführung. Bon dem Münzgewicht 
wurde weiter nichts nah Wachen geſchickt als eine einzige Goldwage 
mit zwölf verfchiedenen Gewichttheilen. Es ift dies eine zierliche, mit 
Sammt ausgefchlagene Arbeit; aber kein Werk des 14. Jahrhunderts, 
fondern fie wurde 1705 vom Wagemader Mieifter Caspar Grie- 
fenberg verfertigt. Diefe Wage ift mit den andern Maß⸗ und Ge- 


1) Ausgewählte Schriften von Wallraf, &. 187 fi. 
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wichtſiũcken auch wieder nach Köln zurückgeliefert worden. Die vom 
Herrn von Klespe bezeichnete Mark war aber ſchon vor der Der: 
leſung der angeführten franzöfiichen Requiſition aus der Rentlanı- 
mer verfchwunden, und fie ift auch bis jett verſchwunden geblieben. 
Nach den Unterfuchungen, welche Eytelmwein mit den in der 
alten Rentkammer noch vorfindlichen Gewichten vornahın, hatte die 
Böinifhe Mark, nach den Markſtücken, 233,75 Grammen , nad) einem 
pjfuudſtũcke 234, und nach einem andern Pfundftüd 233,77 Sram: 
wen. Nach einer im Auguſt des Jahres 1829 vorgenommenen Une 
terjuchung des Mechanitus Hoffmann aus Yeipzig ergab die auch 
von Eytelmwein gewogene und 233,5 Grammen jchwer befuudene 
Mark ein Gewicht von 233,12 Grammen. Das Engels wog 4,02 
Grammen, wonach die Mark 233,380° Hätte wiegen müffen !). 
Größere Summen wurden entweder nad) dem Gewichte oder in 
Tenaren abgezäglt entrichtet. Jenes mußte da gefchehen, wo Marken 
tinen, geprüften Silbers (marce puri, cxaminati argenti) vorgefehen 
waren; dieſes geichah durchgehend, wo die Schuldarfunde Marken „ge 
feplicher, gebräuchlicher, guter Pfenninge” beftimnte 2). Wenn bei 
Zahlungen nad) dem Gewichte ftatt des rohen Silbers auch geprägtes 


GEeld genommen wurde, Eonnte der Empfänger, falls die Denare ben 


verichriftsmäßigen Gehalt Hatten, nie zu Schaden fommen; war der 
anzelne Denar auch nicht vollwichtig, fo mußte zur Erreichung des 
Geſammtgewichts eine größere Anzahl von Denaren gegeben werben. 
Anders ftellte fich die Sache, wenn für jede einzelne Mark blos die 
weieglih beftimmte Anzahl von Denaren entrichtet wurde. Diefe 
dahlungsweiſe kam im 13. Jahrhundert faft ausſchließlich in Gebrauch, 


1) Brotofolle im Stadtardiv. 

2) Bei Zahlung größerer Summen hieß es vielfah: in paratis denariis 
ssignare, (Ennen und Edert, III, 121.) oder auch ausdrücklich numerare: pro 
@eobus millibus marcarum septingentis et quatuor marcis sterlingorum bono- 
ram et legalium, duodecim sol. pro marca qualibet computatis, nobis sine 
gelibet defectu numeratis, traditis et assignatis. (Original von 1291.) — 
exteptione non numerate et non solute pecunie renunciando. Ennen und Eckertz, 
Il, 116. II, 168. — Centum marcas examinati argenti etc. Gel. farr. XI, 19. 
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und es war hierdurch den Münzherren willfommene Gelegenheit: ge 
boten, durch Berringerung des Schrotes auf eine wohlfeile Weife ihre 
Kaffen auf Koften der Handelswelt zu füllen. Wirklich machten ſich 
die meilten Münzherren diefe Gelegenheit auch in einer Weiſe zu 
Nutze, welde den Handel in der bedenflichiten Weife bedrohte. Im 
diefer Thatfache ift der Grund zu erfennen, warum dem Erzbiſchof 
Philipp foviel daran lag, daß ihm die Autorifation zur Ausfchliegung 
aller außerhalb der kölner Diözefe gefchlagenen Münzen erthetlt werde !). 
Zur Beurtheilung, ob eine Münze den richtigen Gehalt und das ge- 
fetzliche Gewicht habe, war der erzbifchöfliche Prüfer (examinator, 
examinator argenti) angeftellt. Er gehörte urjprünglich zu den erz- 
bifhöflihen Minifterialen. Als fpäter die Beauffichtigung der Münze 
an die Stadt fam, trat der Prüfer unter dem Namen „Wardein“ in 
die Reihe der ftädtiichen Beamten. | 

Als auch die kölner Erzbifchöfe begannen, an verjchiedenen Münz⸗ 
jtätten ihres Bisthums, namentlid; in Attendorn, Siegen und Wil- 
berg, unterwichtige Denare zu fchlagen und damit den fölner Markt 
zum Nachtheil des Fölner Kaufmanneftandes zu überſchwemmen, pro» 
teftirte die Stadt in entfchiedenfter Weife gegen folchen Mißbrauch des 
Münzrechtes, und jie fehloß die unterhaltigen auswärts geprägten 
Denare vom fülner Markte aus. Die in Köln gefchlagenen Münzen 
behaupteten in der Handelswelt lange Zeit einen guten Ruf. Die 
Beftimmung, nad welcher bei jeder neuen Prägung eine Mark Probe: 
münzen im Dom und eine zweite im ftädtifchen Archiv deponirt wer: 
den mußte, trug ihr gut Theil dazu bei, daR die in Köln geprägten 
Münzen weniger als die von Außen eingeführten der Vorwurf der 
Unterhaltigfeit traf. Dazu Fam nod, daß es den Erzbiſchöfen nicht 
zuftand, nad) Belieben neue Münzen zu fchlagen, fondern daß fie 
nad) altem Herfommen nur nad) erfolgter Betätigung und nad) der 
Rückkehr von einem Nömerzug neues Gepräge machen durften 2). 
Wenn bei jedem unterwichtigen Denar die Prägftätte nachgewieſen 
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1) Ennen und Eckertz, I, 601. 
2) Ennen und Eder, 1I, 310. 
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werden koͤnnte, würde ſich zeigen, daß nur die in Dortmund, Neuß, 
Vonn, Kiel, Deuß u. |. mw. gefcjlagenen Denare, weniger aber die- 
fenigen, welche aus der Fölner Münze hervorgegangen, das vorjchrifte- 
mäßige Gewicht nicht erreichten. Darum kam es vor, daß einzelne 
Glaͤubiger, die Zahlungen zu empfangen hatten, Denare forderten, welche 
m der Stadt Köln jelbft geichlagen waren. Wenn darüber Streit 
entftand, entſchied das Schöffengericht fich für die Zahlung in ftädti« 
hen Denaren !). Doch allinählih begannen auch die in Köln ge— 
ſchlagenen Denare troß aller Vorſichtsmaßregeln zu „kranken“ und 
nh im Gewicht zu verringern. Darum wurde bei vielen Schuldver: 
Ihreibungen vorgejehen, daß bei Zurücdzahlung der Schuldfunmme das 
zu erfegende Geld denfelben innern Werth haben müſſe, welchen das Geld 
zur Zeit der Ausftellung der Schuldurfunde hatte °). Im Falle die 
m der Schuldurkfimde vermerkten Derare nicht mehr in Cours fein 
oder die kurrenten Denare den gelieferten nicht im Werth gleich jtehen 
follten, wurde der eigentlihe Werth nad) einer Münze beftimmt, von 
deren bauernder Sleichhaltigfeit man überzeugt zu ſein glaubte. Es 
war dies der zuerft von König Philipp IT. geprägte franzöfifche 
Zournos ?). Zuerſt finde ich die Tonrnoſen in kölner Urkunden au: 
gegeben vom Jahr 1250, in welcher eine Ausgabe von ſechs Pfund 


— — — — — a. 


i) venit quidam in presentiam scabinorum et civium in domo civium ad 
westigandum ab eis quibus denariis Coloniensibus redimi debet ... . dedit 
»ıtentia cum denariis, qui in moneta Col. cudunter (1271). 

2) Richwinus partem hereditatis sue in vadio posnit domino Fikoni pro 
CXXV mareis; isti antem denarii eoloniensis eraut monete XII sol. pro 
marca, ea conditione, ut si denarii posthac peiores fuerint, ita bonos dabit, 
ut eo tempore erant, quando duminus Eiko eos concessit, si vero meliores 
fgerint, tales fiant, quales concessi sunt. Schreinsfarte gegen 1200. — Et 
gamdiu denarii monete Col, peiores fuerunt quam boni sterlingi, defectum 
aloris supplebimus et ad valorem sterlingorum reducemus, Schreinsurkunde 
von 1275. 

3) Die Tournoſen haben ihren Namen von der Stadt Tours, wo diefelben 
zuerſt geprägt wurden; fie waren 15löthin und wogen eine Drachme oder 80 
AB troyiſches und 76 AR kölnifchee Gewicht; hiernach mußten alfo 64 Tournoſen 
auf die Mark gehen. 
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Tournofen für cinen Stall bei der Abtei Knechtfteden vermerkt 
wird '). In einem Berfaufsbriefe vom Yahre 1295 über verfchiedene 
Güter bei Geyen zu Gunften des Stiftes St. Apofteln wird der 
Werth des Denars auf ein Drittel Tournos (grossus touronensis) 
oder vier Halfer feftgejeßt 2). Das fpätere Werthverhältnig Tölner 
Denare zu den franzöfischen Tournofen Tann erft bei der Beſprechung 
der Münzverhältniffe in der folgenden Periode zur Sprache fommen. 

Nach dem kölner Münzfuß follten aus der Mark 15Flöthigen 
Silber 144 Denare geprägt werden, deren je 12 einen Schilling 
ansmachten, fo daß 12 Scillinge auf die Mark kamen. Wenn für 
Präglohn und Schlagſchatz nichts in Abzuge gebradht wurde, berech⸗ 
nete fich ein folcher Denar im Gewicht auf 33 bis 34 AR und im 
Werth auf 2,7; Sgr. Ich bin geneigt anzunehmen, ſolche Denare, 
die voll den 144ften Theil einer Mark ausmachten, feien gemeint, 
wenn von jchwerer Münze (monete gravis) die Rede war ?). Wenn 
das richtig ift, jo waren die fchweren Denare feine wirklich gefchla- 
genen Münzen; fie beftanden nur in der dee, und fie wurden nur 
ſchwere Münze genannt, weil bei Zahlungen in fchwerer Münze für 
jede Marf effektiv 12 Schillinge oder 16 Loth‘ Denare, d. h. nicht 
144, fondern 160 Stüd verlangt wurden Im Gegenfaß zur ſchwe⸗ 
ren Münze war im fölner Handel die leichte Münze in Gebraud) 
(moneta levis, moneta parva). Zuerſt finde ih Scillinge und 
Denare leichter Münze ausdrücklich in einer Urkunde des Erzbifchofe 
Arnold I. vom Yahre 1139, dann in einer Urkunde desjelben Bi⸗ 
ihofs von 1144 angegeben +). Sie wird gerade darum leichte Münze 
genannt, weil zur Conftituirung einer Mark nicht das volle Gewicht 
von 16 Xoth oder in Münze 160 Stüd Denare, fondern nur die 
Anzahl von Denaren erfordert wurde, welche aus der Mark Silber 


1, Farr. Gel t. IV, f. 151, 

2, Si vero denarios Colonienses non currere vel peiorari contigerit 
grossum turonensem pro tribus den. aut quatuor hallenses pro denario per- 
solvemus. Cop. Apost. f. 4. 

3) Lacomblet, 1, 339. 

%) Yacomblet, I, 333. Archiv, III, 143. — Behyer, I, 631. 
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geprägt wurden, nachdem die Prägfoften und der Schlagſchatz in Ab- 
rehnung gebracht worden. 

In Bezug auf folhen Abzug willen wir, daß von jeder zur Präge 
fommenden Darf Silber vier Denare den Münzerhausgenoffen zu 
Gute famen !). Die Höhe des für die bifchöfliche Kammer zu erhe- 
benden Schlagſchatzes ift aus den Urkunden des 11., 12. und 13. 
Jahrhunderts nicht zu erſehen. ‘Dagegen jagt ein Pergament vom 
Jahre 1357 2), dag der 12. Denar, oder 8} Prozent ald Schlag: 
hat erhoben werden folle. Wenn diefe Norm auch für die Münzen 
unferer Periode maßgebend war, fo blieb von der auszumünzenden Mark 
Siiber nur Material für 128 Denare. Es wurden nun aber nicht 
128 fondern 144 Denare aus diefem Silber gemünzt ; es famen darum 
uf den Denar etwa 3 Aß weniger, als eigentlich darauf fommen 
feliten. Wenn von folchen Denaren eine volle Gewichtsmark Tonfti- 
tirt werden follte, fo mußten 16 ‘Denare oder 1 Schilling und 4 
Denare zugelegt werden; es enthielt dann diefe volle Gewichtsmarf 
ht mehr 144, fondern 160 Denare oder 13 Scillinge 4 Denare. 
Eine folche Darf Hatte Albertus Magnus im Auge, wenn er 
ſagte, es follte eine Markt Denare, im Betrage von 13 Schillingen 4 
Denaren im Dom, eine andere im Stadtardjiv deponirt werden ?). 
& handelte ſich nämlih Hierbei nicht um eine bloße Nominalmarf, 
ſendern um eine Mark Denare, welde auch wirklich 16 Xoth wog, 
dio 160 Denare enthalten mußte. In ähnlicher Weife wird es ſich 
ach mit den Marken verhalten haben, welche die Stadt Köln einigen 
tafienischen Sanfleuten ſchuldete. Es fcheint, daß die Schuld auf 
volle Gewichtsmarken Tautete und darum wurde hervorgehoben, daß 
de Mark fich nicht zu 12 Schillingen, fondern zu 13 Schillingen und 
4 Denaren berechne ®). 


1) Eunen und Eckertz, II, 366. 

2)... datwirnyet me vur onsen schlechschaz nemen ind heuen en solen 
dan van eyner yecklichen marc siluers eynen penning vur zweilf pennyngen 
Parementz. Originalurkunde von 1857. 

) Ennen und dert, II, 310. ' 

... de trecentis et duodecim marchis bonorum nouorum et legalium 


524 | Werth der Marl. 


Einen eigenen Münzfuß fcheint die von Erzbifhof Conrad im 
Jahre 1259 angeführte Kaufmannsmark gehabt zu haben. „Der 
auswärtige Kaufmann, heißt es dafelbft, foll in der Stadt Köln nur 
mit der Kaufmannsmark, welhe nur 11 Scillinge und 3 Denare 
enthält, bezahlen.“ Es ift dies aber nur Schein. Conrad verfteht 
unter der Kaufmannsmark meiter nichts, als die gewöhnliche Nomi- 
nalmarf, die um 16 Denare leichter war als die volle Gewichtsmarf, 
und im Ganzen ftatt 4864 nur 4436 AR in Silber Hatte; dieſes 
Silber hatte im Ganzen nur einen effektiven Werth von 11 Schillingen 3 
Denaren, während man für 12 Schillinge volle 16 Loth oder 4864 
AR verlangte. So fonnte Conrad alfo fordern, daß die fremden 
Kaufleute bei ihren Berfäufen nicht nad) der vollen Gewichtsmark, 
jondern nur nad der Nomanialmark, die effektiv feine 12 Schillinge, 
jondern 11 Scillinge 3 Denare enthielt, rechnen follten. 

Die Marf feinen ſechslöthigen Silber Foftete nad) unferm Gelde 
in runder Summe 134 Thlr. Das Silber, welches zum Ausmünzen 
der Fölner Denare genommen wurde, war auf einen Yeingehalt von 
11 Denaren 12 Grän oder 154 Loth reduzirt. „Die Mark war 
nad) alten Herfommen, fagt Erzbifhof Conrad, fein und rein bie 
auf vier Denare” 2). Es fehlte alfo an der feinen Mark eine Quan- 
tität Silbers im Gewicht von einem halben Loth und im Werthe von 
4 Denaren oder 12 Sgr. 19 Pig. Im einer kaiſerlichen Munz⸗ 
verordnung.vom Jahr 1282 wird gejagt, aus jeder zum Ausmünzen 
präparirten Mark Silbers follen 13 Schillinge und 4 Denare geprägt 
werden; wenn aber diefe 160 Denare wieder eingefehmolzen werden, 
jollen an reinem Silber nur 13 Schillinge oder 156 Denare ſich er- 
geben; für 4 Denare findet fi) Kupferzuſatz 3). 


sterlinzorum, XIII solidis et quatuor sterlingis pro marcha qualibet compu- 
tatis. Ennen und dert, II, 116. 117. -- marca argenti optimi sterlingorum 
tredecim solidi et quatuor denarii per marcam. Pertz, leg. II, 309. 

1) Ennen und Ederk, II, 445. 

2)... ut quamlibet marcam diete monete in albedine et puritate iuxta 
quatuor denarios faciant. Ennen und Ederk, II, 464, 

3) de yualibet marca argenti tredecim solidos et quatuor denarios in 
pondere, qui examinati et ad ignem positi reddent marcam in pondere qua- 
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Wenn wir annehmen, aus der Mark probemäßigen Silbers feien 
ohne Rückſicht auf Prägkoften und Schlagihat 144 Denare geſchla⸗ 
sen worden, jo würde der Denar, im Gewicht von etwas über 33 
%, auf 2 Sgr. 74 Pfg., der Obol auf 1Sgr. 32 Pfg., der Drei⸗ 
ing auf 10%; Pfg., der Quabrans oder Bierling auf 8,1; Pfg., der 
Shiling auf 1 Thlr. 1 Sgr. 3 Pfg. zu ftehen gelommen fein. ‘Das 
mürde da8 Gewicht und der Werth des fehweren Geldes geweſen fein. 
Berechnen wir aber den Bräglohn und Schlagihag zu 16 Denaren, 
ſe ſtellt fich der Werth einer ſolchen Mark auf 11 Thlr. 3 Sgr., 
und von ben geſetzlich auszumünzenden 12 Scillingen oder 144 De⸗ 
aaren (4364 AB) erhielt jeder Denar ein Gewicht von 304 AB; 
biernach ſtellt fi) der Denar auf etwas weniger als 2 Sgr. 4 
Tig., der Obol auf 1 Sgr. 2 Pfg., ber Dreiling auf 94 Pfg. der 
Rierfing auf 7 Pfg. und der Schilling auf 27% Ser. 

Bor dem Erzbiihof Conrad haben die Fölner Erzbifhöfe De⸗ 
nare, Obole, Dreilinge und Bierlinge prägen laffen. Denare kennen 
virvon Bruno I, Pilgrim, Hermann II. Uuno IL, Hildoff, 
Zigewin, Hermann IL, Friedrih L, Bruno IL, Hugo, 
Arnold L, Arnold IL, Friedrich IL, Reinald, Philipp, 
Bruno IL, Adolf, Theoberidh, Engelbert und Heinrid; 
Treilinge von Philipp und Theoderich; Vierlinge von Hildolf, 
Philipp, Adolf, Heinrich !). Der Münzwardein Friedrid 


tuor denarüs tantum minus, et sic subsistet marca quoad puritatem in qua- 
tuor denarüs. Pertz, leges, II — Duodecim solidi pro marca computandi. 
— 258 marce Coloniensis monete duodecim solidis pro marca computatis, 
Urt. von 1222, — Quinquaginta marce den. Col. XII sol. pro marca com- 
putate. — XXX marce Colon. moneta XXII sol. pro marca qualibet compu- 
tanda. Gel. ferr. IV, 142, — Possidebit pro viginti solidis Colon. den. 
bonorum et legalium duodecim sol. pro marca qualibet computatis (Cop. 
apost. f. 4). — pro duobus millibus marcarım et quatuor marcis sterlingo- 
rum bonorum ef legalium duodecim solidis pro marca qualibet computatis. 
Inigmalurfunde von 1275. — Sexaginta marce Col. denariorum pro tempore 
nsualium in Colonia in emendo et vendendo duodecim solidis pro marca qua- 
licet computandi. Originalurkunde von 1295. — Bgl. Ennen und Ederk, IT, 
333. 456. 492, 

1) Kappe, Kölnifhe Münzen, S. 66. 67. 73. 87. 89 104. 109. 118. 134, 
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Rodorff will dem Erzbifhof Bruno I. Doppeldenare oder Zour- 
noſen, deren 564 auf die kölnifhe Mark gegangen ſeien, zufchrei: 
ben !). Die ftadtlölnifhe Münzſammlung zählt Denare von Pil: 
grim, Hermann IL, Anno DO, Hildolf, Sigewin, Friedrid 
L, Arnold L, Bhilipp v. Heinsberg, Adolf I, Engelbert; 
Obole von Bruno IL, Hildolf, Theoderih IL und Heinrid 
von Molenart; einen Vierling von Philipp von Heinsberg. 

Betrachten wir die uns erhaltenen Münzen felbft, jo ſtellt ſich bei 
den meiften ein merfliher Unterſchied zwiſchen ihrem gefeßlichen Ro: 
minalwerth und dem wirflichen innern Werth heraus. Nach den lin- 
terfuchungen und Aufzeichnungen der Wardeine Rodorff und Hül« 
hatten diefe Münzen einen Feingehalt von 15 bis 154 Loth. Ge⸗ 
feglih mußten die Denare 30), die Obole 154, die Dreilinge 101 
und die Vierlinge 7,4 Aß wiegen. Statt deſſen aber wiegen von 
den in der ftädtifchen Münzſammlung aufbewahrten bifchöflichen Mün⸗ 
zen diefer Periode: Denare von Bilgrim 23, 274, 28, von Her- 
mann I. 304, von Hermann I. 28, 29, 30, von Anno II. 21, 
28 und 304, von Hildolf 28, 29 und 30, von Sigewin 29 und 
30, von Friedrich I. 29, von Arnold I 28 2); ein Obol von 
Friedrich II. 13; ein Denar von Philipp von Heinsberg 27; 
ein Obol von demfelben 14; ein Vierling von demfelben 7; ein De 
nar von Theoderich 29; ein Denar von Adolf I. 28; ein Denar 
von Engelbert dem Heiligen 29; ein Denar von Heinrid von 
Molenarf 27 und 304 AB). 

Kölnische Goldmünzen find aus unferer Periode nicht befannt. 





— — 





— Wallraf, die von Merle'ſche Sammlung,. S. 40. 41. 47 65. 66. 73. 79. W. 
81. 84. 94. 102. 108. 112. 

1) Rodorfj gibt in feinem Münzbuch den Avers an: Bruno episcopus Co- 
lonien. ; Revers: moneta cus. in Verona. | 

2) Bon Hildolf hat die ſtädtiſche MUunzſammlung zwei falfche Denare im 
Gewicht von 15 Aß, welche im 12. Jahrhundert mit dem Namen und Bildniß 
Hildolf's zu betrügerifchen Zwecken geichlagen worden zu fein fcheinen. 

3) Diefer Denar von 80%; Aß rührt noch aus einer Müngprobe Ber, welche 
der Müngmeifter an die ftädtifche Verwaltung einlieferte. 
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Zwar wollte der bonner Hofrath von Wagener 1763 eine Gold⸗ 
manze, in deren Beſitz er ſich befand, dem Erzbiſchof Heribert zu— 
ſchreiben. Doch iſt er den Beweis, daß fein Exemplar ein heriber⸗ 
tühes war, ſchuldig geblieben !). Wenn bei Zahlungen Marken in 
Geld normirt waren, fo wurde, wenn man es nicht vorzog, das Gold 
in ungemünztem Zuftande zuzumägen 2), die Zahlung in Silber ge- 
leiſet und das Silber gegen das Gold im Verhältniß wie 1 zu 12 
berechnet. So fett das Stift St. Gereon für-den Plag, den es zum 
Dan der Kirche ad martyres abtrat, einen Fahreszins von einem Gold- 
Sol oder 12° Tölner Obolen feft?). Zweifelhaft bleibt es, was unter 
der Goldmark zu verftehen ift, welche eine Anzahl von Häufern in der 
Gegend des Marktes ald Borheuer an das Stift St. Maria ad gradus 
m entrichten hatte. Pundus auri, heißt es hier, quod marca dicitur, 
alens 30 denarios ?). Wären unter den 30 Denaren Goldbenare, 
eima Goldſchilde Karl des Großen, gegen 4 Thlr. an Werth, zu 

verftehen, fo würde die Vorheuer faft foviel betragen haben, wie ein 
Ihe Haus zu ftehen fam. Wir werden nur Silberdenare zu ver- 

Reifen haben, und in diefem alle würde die Goldmark, wenn fein 

Shreibfehler fich in das fragliche Notum eingefchlichen hat, 24 Schil⸗ 

Inge oder etwa 2 Thlr. 20 Sgr. werth gewefen fein. 

Nah einer Urkunde des Jahres 1241 verpfändete Gerhard, 
Sohn Beter des Rothen, das Haus zum Kradenjchilde den Rut- 
ver von Sala für fünf Mark auf ein halbes Fahr; wird das Gold 
nh Ablauf des halben Jahres, Johann Baptift, nicht zurüdhbezahlt, 
hat Gerhard außer der Pfandfumme noch drei Mark Zins zu 
Aalen und er erhält Ausftand bis Weihnachten; wird Zins und 


— — 





i) Munzbuch, von Hüls. 

3) Die Zahlungen in rohem Silber kamen nur noch ausnahmsweiſe vor. 
Chic ein Kanfınann auf dem kölner Markte für feine Waare ungeprägtes Sil- 
ber, fo war er verpflichtet, dasfelbe bei den Mlünzerhausgenofjen gegen geprägte 

umzutaufhhen. Ennen und dert, II, 415. 

}) ut aureum nummum sive 12 nummos Coloniensis monete argenteos 
olhet anno persolvant. Ennen und Eder, I, 481. 

) Schreinsfarte. 
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Pfandfumme bis vier Wochen nah Weihnachten nicht erlegt, fo i 
das Haus dem Pfandgeber als volles Eigenthum verfallen. Hier fin 
wirkliche Mark Gold im jegigen Werth von 210 Thlrn. zu verftchen 
die drei Marf Verzugszins fcheinen Silbermark zu fein, fo daß d 
Geſammtſchuld fi auf 63 Mark Silber belief '). 

Unfere Periode kennt feine andere Darf als die zu 12 Schillinge 
oder zu 13 Schillingen 4 ‘Denaren; fie weiß noch von feiner „Dar 
guten Geldes" zu 24 Königstournofen ober von Patamentsmarten ; 
6 Königstournofen. Zwar inferirt der Münzwardein Friedric 
Rodorff feinem Münzbuh eine Verordnung, nad welcher di 
„Herren vom Kath mit dem Erzbiſchof, Graf und Schöffen im Jah 
1220 die Mark Königsfilber auf 10 Markt Paiament, die Mark gn 
ten Geldes auf 24 und die Mark Paiament auf, 6 Königstournofe 
normirt” Haben ſollen. Schon der Umftand, dag in dieſer Verord 
nung auf Konrad von Hocdftaden und Haifer Heinrich Rasp 
Bezug genommen wird, beweist, daß wir e8 bier mit einem XAften 
ftüde zu thun haben, welches unrichtig datirt iſt. Wir willen abe 
auch, daß der Rath der Stadt von dem Erzbifhof Wichbold ver 
Holte die DOberauffiht über die Münze und Meünzerhausgenojie 
niemals beanfprudht Hat. Sprache wie Inhalt der Verordnung zeig 
anf das 14. Jahrhundert als das richtige Datum hin, und ich glaub 
annehmen zu bürfen, daß die beregte Verordnung, wen biefelbe an: 
ders ächt ift, in die Zeit zu datiren ift, in welcher das ältefte Eidbud 
entftanden ift, und daß diefelbe wohl al8 die Diorgenfprache angejchen 
werden dürfte, auf welche das Eidbuch von 1341 in dem Artikel über 
die PBayementsmeifter Bezug nimmt 2). 

Wenn wir fragen, in welchem Berhältniß das Geld zu den Be 
dürfniffen des Lebens geftanden, jo können wir hierüber für unſere 
Veriode nur wenige Andeutungen geben und ein ticferes Eingehen in 
diefe öfonomifche und volfswirthichaftlide Frage muß ich verſchieben 
bis dahin, wo diefe Verhältniffe durch Tagebücher, Ausgaberegiſter, 
Rechnungen u. |. w. in klares Licht geftellt werden können. 


1) Ennen und Edert, II, 219, 
2) Ennen und Ederk, I, 28. 
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Der Lehenhof zu Eſch wurde von Ritter Gerhard Longus an 
die Abtei St. Martin, der Morgen für eine Mark, käuflich abgetre- 
im. Die Abtei Snechtfteden kaufte einen Manfus Uderland (60 
Morgen) für 24 Mark!); Gerhard von Worme verkaufte 1258 
30 Morgen Aderland, die er von der Abtei Knechtſteden zu Lehen 
beite, für 35 Mark 2); 1275 wurden 15 Morgen Aderland für 25 
und wieder 19 Morgen für 29 Mark verkauft). Hiernad würde 
won annehmen dürfen, daß durchjchnittlicy der Morgen Land für eine 
Dart oder 114 Thlr. verkauft wurde. Zu Honnef wurde im Jahr 
1216 ein Weinberg, der vier Ohm Erbpacht einbrachte, zu 8 Mark 
vrfauft 2). Rechnet man auf den Morgen 4 Ohm Erbpadht, fo erhielt 
ver Ankäufer für feine 8 Mart 8 Morgen Weinberg. 22 Morgen 
dd wurden für 6 Malter Weizen in Erbpacht gegeben. Die Abtei 
&. Martin gab die Fiſcherei zu Flittard für eine Mark in Pacht. 
Ein neues großes Fenfter wurde für eine Mark befchafft 5). Das 
Drachenhaus in der Tranfgaffe wurde für 150 Mark verkauft 6); 
Meinere Häufer wurden im Ankauf mit 30 bis 50 Mark bezahlt ?). 
Der Hof Merzenich that 33 Schilling, das Haus Gans 2 Marf, 
andere Häufer von 30 Denaren bis zu 9 Mark Erbpadht, Hauspläte 
18 bis 30 Denare, ein Erbe unter Gewandtfchneider that 4 Mart, 
yoei Gaddemen 17 Scillinge *). Von den neun Gaddemen an ber 
Südfeite des Domes that der erfte 30 ‘Denare, der zweite 4, der 
Witte 4, der vierte 19, der fünfte 2, der fechste 10, der fiebente 10 

Echilling, der achte und neunte jeder eine Mark Erbpacht °). Solche 





ij Farr. Gel. IV, 129. 

2, Farr. Gel. IV, 46. 

Y) Farr. Gel. IV, 48. -- Bgl. farr. IX, 23. 

%) Ennen und Ederk, II, 63. 

) Lacomblet, Archiv III, 124. 

) Lacomblet, Archiv II, 138, 

) Berſchiedene Schreinsurfunden, 

N Bl, Ennen und Eckertz, II, 21. 40. 115. 124. 140. 146. 183. 197. 
208. 262, 998. 367. 375. 

*) Kalend. bes Domftiftes. 
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Erbpädte repräfentiren Werthe ber betreffenden Häufer oder Grund 
ftüde von 2 bis 100 Marl. Ein gemäftetes Schwein Toftete 10% 
60 Denare oder 5 Schillinge !); ein andermal wird ein gutes Schweit 
einer Mark gleichgeftelit; ein Faſelſchwein koſtete 1 bis 2 Schillinge 
ein Frifchling einen Schilling, ein Ferkel einen Denar. Ein Bodiel 
wurde mit 10 Denaren bezahlt. Der Sertar Wein wurde auf ben 
Iondoner Markte für 3 ‘Denare verfauft; zu Köln wurde er zu 2 
einmal aber zu 4 Denaren berechnet 2). Jeder erzbiichöfliche Mini 
fterial, der feinen Herrn zu einer Romfahrt über die Alpen begleitete, 
erhielt während des Aufenthaltes jenfeits der Alpen einen Monatsjoll 
von einer Mark ?). Die Stadt Köln gab an Sold für einen Ban— 
nerträger, 10 Ritter und 15 Kuechte täglich 5 Markt). Die Hei 
dung, welche jährlich jedem Lupusbruder vor der erzbifchöflichen Tafel 
gereicht wurde, hatte einen Werth von 5 Scillingen. Es war die: 
ein Hemd, ein Paar Schuhe, ein Unterfleid, Kamafchen, Schuhe mi 
dem nöthigen Schmier, Beinbänder, ein Rod, drei Gürtel, cine Tafck, 
ein Meſſer mit Scheide, eine Schürze, ein Filzhut und ein Paaı 
Handſchuhe >). 

Wir werden wohl frhwerli irren, wenn wir mit Rüdfidt aui 
dieſe Preisverhältniffe annehmen, daß im 12. und 13. Jahrhundert 
die meiften Lebensbebürfniffe für den fecheten Theil des Geldes zu 
befchaffen waren, weldyes jest für diefe Bedürfniffe erfordert wird. 


1) Lacomblet, I, 254.” 

2) Kalend. des Domftifts und der Domkuftodie. 
3) Ennen und Eders, I, 212. 

*, Ennen und Ederk, II, 509, 

9) Lacomblet, Archiv II, 64. 
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Kanfmannögilde, Richerzeche, Zünfte. 


I der Zeit, in welcher der Handel und in deſſen Gefolge Gewerbe 
und Handwerke in die Stellung einer neuen focialen und politi- 
Ihen Macht eintraten, fühlten ſich alle Verhältniffe von einem frifchen 
Iebendigen Geifte angeweht, der das Nahen einer neuen Zeit und neuer 
Verhältniffe ahnen ließ, der die Schranken der hergebracdhten Inſtitute 
ju durchbrechen und die auf der Hörigkeit fußenden Einrichtungen 
völlig zu vernichten übernahm. Der Zügel, an welchem früher grund- 
herrliche Bevormundung alle merkantilen und gewerblichen Verhältniffe 
geleitet hatte, war zerriffen, und es mußten neue Schußverbände 
gefucht werden, wenn nicht bie größten Gefahren für die Entwidelung 
kr gewerblichen Elemente entftehen follten. Die Handels- und Ge- 
werbsleute felbft fühlten am Beſten, wie bedeutungslos die Kraft des 
Einzelnen bei gewaltigen focialen und politischen Entwicklungsprozeſſen 
im drängenden, gährenden Zeiten verfchwindet. Ste ahnten die Macht 
der Affoziation, und mit vereinten Kräften wollten fie aus den Trüm⸗ 
mern der ſich auflöfenden Zuftände neue lebensträftige Geftaltungen 
iheffen. Die Frucht diefes Strebens war eine große bürgerliche Eini- 
gung, deren Zweck in dem Schuß und der Förderung aller Intereſſen 
des laufmänniſchen und gewerblichen Lebens beitand, wohingegen die 
verichiedenen Heineren, unter dem Namen „Burgenoffenfchaften” bes 
fannten Bereinigungen ihre Beſtimmung hauptſächlich in der Siche- 


tung der Befittverhälmniffe fanden. Den Namen entlehnte fie von ben 
24° 
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alten fränkiſchen religiöfen Verbindungen. In einem Namensver— 
zeihniß aus dem 12. Jahrhundert ift diefe Genoffenfchaft ausdrüd- 
(id »gilde, fraternitas mercatorum« bezeidhnet !). Wenn aud) nad 
Maßgabe der in biefer Karte eingetragenen Namen hier der Begrifi 
»mercator« im weiteften Sinne aufgefaßt und als Bezeichnung für 
jeden zu einem Gewerbe angemeldeten Einwohner der Stadt Köln 
genommen werden muß, jo beweist doch der Zujag »fraternitas«, 
daß yur diejenigen kölner Einwohner zu diefer Einigung gehörten, 
welche nad) Erlegung eines beftimmten Eintrittsgeldes und nad) Er: 
füllung beftimmter Formalitäten zu einer auf beftimmte Zwede gerid: 
teten bruderjchaftlichen Vereinigung, Gilde, zufammengetreten waren, 
Auch die beiden andern im Archiv des Kölner Landgerichts rubenden 
mit Namen gefüllten Karten werden wir al8 Verzeichniffe der Gilde— 
mitglieder anfehen müfjen; der hin und wieder in denfelben vorkom— 
mende Ausdrud: »gilde, fraternitas, vini« feheint für die Berch- 
tigung diefer Annahme zu jpreden. 

Die Gilde Hatte keineswegs den Zwed, nad) Art unſerer jebigen 
Handels⸗ und gewerblichen Gefellichaften, mit gemeinfchaftlichem Kapi- 
tal auf gemeinfchaftlichen Gewinn und Verluft, Einlage und Arbeit 
der einzelnen Mitglieder möglihft vorteilhaft zu verwerthen; fie 
wollte nur int Allgemeinen Handel und Gewerbe in gewinnreichem, 
. aber gewiſſenhaftem Betrieb jchügen, fowie ſchwachen und bedürftigen 
Gildegliedern in Noth und Krankheitsfällen liebevolle Unterſtützung 
angedeihen laſſen. Sie betrachtete es als ihre Aufgabe, die Gewerbe 
lente fo gut von Pfuſcherei und betrügeriſchen Manipulationen abzu⸗ 
halten, wie die Abnehmer gegen jeden Betrug zu ſichern und den Ber: 
trieb und die Fabrikation der Handels- und Handwerksartikel unter 
genoffenfchaftlichen Schug zu ftellen. Unter ihrem ftarfen Arm foliten 
die Kaufleute und Handwerker, welche fi der Hörigfeit entzogen hat- 
ten und aus der Gewalt ihrer Gutöherren in bie Stadt Köln geflüd- 
tet waren, Schuß und Sicherheit finden, und die Gilde übernahm 


— — — — — — — — 


1) Bgl. Ennen und Eckertz, I, 148. ff. 
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ed, jeden folcher Flüchtlinge nach Verlauf einer beftimmten Frift gegen 
den Anfpruch des frühern Herrn zu vertreten. 

Die Gilde gewann eine immer weitere Ausdehnung und im 12. 
Jahrhundert zeigt fie ſich als eine gewaltige bürgerliche Gemeinſchaft, 
die faft alle Elemente des zu Anfehen und Bedeutung gelangten Bürger: 
thums umſchloß. Nach Ausweis der bereits angeführten Karten nahm 
fie alle eingeborenen oder eingewanderten Stadtbemohner in ſich auf, die 
während der Entwidlung der kölner focialen und gewerblichen Verhältniffe 
zum Betriebe eines felbftändigen Gefchäftes gelangt waren. Wir fin- 
den unter den Namen diefer Karten eingeborene Kölner und eingeman- 
derte Fremde, erzbifchöfliche wie andere Minifterialen und freie Grund- 
deſitzer, Handwerker aller Art und Handelsleute, von armen Krämer, 
der jich vom befcheidenften Kleinhandel nährt, bis zum mächtigen Kauf⸗ 
berrn, der auf eigenen Schiffen feine Waaren über weite leere ver- 
iendet. Bon den vielen Namen feien hier hervorgehoben: Dietrich 
der Filzer, Heinrich der Brenner, Volbero ber Kiftenmacher, 
Erwin ber Seilmader, Baldemwin der Weber, Wilhelm der Arzt, 
Wilhelm der Faßbinder, Winrich der Bäder, Dietrich der Tud)- 
macher, Bertulf der Schufter, Rudolf der Gewandtſchneider, Her- 
bert der Kaufmann, Euno der Sattler, Arnold der Futtermenger, 
Binant der Steinmeße, Friedrich der Goldfchmied, Gerlach der 
Mügenmader, Richolf der BPfefferhändler, Folmarus der Prüfer, 
Dietrich der Glockengießer, Heinrich ber Salzmüdder, Gerard 
der Gärtner; dann Eingewanderte aus: Neuß, LXechenich, Aachen, Gan⸗ 
get, Aldenhoven, Stommeln, Bonn, Kerpen, Zülpid, Worringen, 
Beithofen, Zündorf, Honnef, Wipperführt, Natingen, Bodendorf, 
Remagen, Bulbeim, Herl, Siegburg, Medebach, Herdinger, Dortmund, 
Attendorn, Hildesheim, Goslar, Münfter, Utrecht, Löwen, St. Zrond, 
Maeſtricht, Brüffel, Lüttich, Trier, Mainz, Freiburg, Bafel, Zürich, 
Würzburg, aus Baiern, Schwaben, Mofelland, Mansland, Brabant, 
standern, Schottland u. ſ. w. | 

Nur gegen eine beftimmte Aufnahmegebühr wurde das Recht 
der Silbe ertheilt, und Jeder, ber ehelich geboren und nicht ehrlos 
war, lonnte die Mitgliedfhaft Kaufen. Gerade der Umftand, daß 
auch folche, weiche nicht zu der eigentlihen Kaufmannſchaft gehörten, 
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in die Gilde aufgenommen wurden, berechtigt zu der Annahme, daf 
die Gilde fich allmählich zu der Gefammtheit aller fpäter unter der 
Bezeihrumg „Großbürger“ bekannten Gemeindeglieder geftaltet hatte, 
und daß gegen bie Mitte bes 12. Jahrhunderts unter Gilderecht genau 
dasſelbe zu verftehen ift, was fpäter die große Bürgerfchaft bedeutete. 
Die Bürger (cives), welche Hinter den Minifterialen in bifchöflichen 
Urkunden als voligüftige Zeugen auftreten, werden wir als Mitglie⸗ 
der der Gilde anfehen müffen. Wir find zu diefer Annahme um fo 
eher berechtiget, als in dem angeführten Verzeichniß die Bezeichnung 
„gilda“ und „fraternitas” vielfach) in Gegenfak zu „Burſchaft“ ge: 
ftellt wird. Burſchaft war das fogenannte Feine Bürgerrecht, und ce 
wurde dieſes durch Aufnahme im eine der Burgenofjenfchaften erworben. 
Der Burer blieb fo lange vom Betrieb jeden Großverkehrs, namentlich 
des Weinhandels, ausgejchloffen, bis er ſich in die Gifde oder fraternitas, 
die auch fchon unter dem Namen vinum d. i. fraternitas vini erfcheint, 
einfaufte und unter die „burgere“ (cives) aufgenommen wurde. Im 
weitern Sinne berechtigte die fraternitas, wie ſchon angedeutet, auch 
zu jedem gejchäftlichen und Handelöbetrieb, und fie war völlig gleich- 
bedeutend mit dem großen Bürgerrecht. In ähnlicher Weife machen 
die Bürgerverzeichniffe der fpätern Zeit, namentlich) des 14. Jahrhun⸗ 
dert, einen Unterfchied zwifchen denjenigen Einwohnern, welche einfadı 
cives genannt werden, und zwifchen denjenigen, welche als Mitglieder 
der faternitas, der faternitas vini, der Weinbruderſchaft, aufgezählt 
werben. 

So lange für die Ertheilung der Weinbruderfchaft oder des gro- 
Ken Bürgerrechtes ſich noch nicht eine eigene Behörde unter dem Na- 
men „Weinfchule” gebildet hatte, Tonnte diefes Handelsrecht nur von 
dem Borftande der Kaufmannsgilde ertheilt werden. Unſere Karten 
führen einzelne Berfonen auf, bei denen angegeben ift, daß fie Baur: 
recht und großes Bürgerrecht zugleich erhalten haben '). Es wurde 





1) Elverich utrumque. Godezo utrumque. Vastart, gilde et burschaf. 
— An Berzeichniffe des 14. Jahrhunderts fteht vielfady: ind ouch Wynbroder- 
schaf, etiam fraternitatem vini. Nach einer bandfchriftlihen Nachricht waren 
im 16. Jahrhundert über 600 Weinbrüder in der Weinſchule eingetragen: 
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So lange der Staat es noch nicht als ſeine Pflicht erkannte, auf 
dem Gebiete des Handels- und Gewerbelebens durch bevormundende 
Reglements und vielſeitigen Rechtsſchutz Pfuſcherei, Betrug und Ueber: 
forderung möglichſt ferne zu halten, war es Sache der einzelnen Ge- 
werbe jelbft, die Interefjen der Gewerbegenoſſen ſowohl wie die mit 
diefen Gewerbegenofjen in Verkehr tretenden Bürger möglichſt ficher 
zu ftellen. Die öffentliche Sitte war im Mittelalter noch nicht auf 
der Stufe, daß im Faufmännifchen Betrieb und im Gewerbsleben un- 
gehinderte Freiheit der Bewegung ftatthaft gewejen wäre. Nach Map- 
gabe des zu Zügellofigfeiten und Gewaltthätigfeiten aller Art neigen- 
den Charakters der damaligen Zeit würden auf der einen Seite Detrug 
und Ueberforberung jede Schranke durchbrochen haben, wie auf der an: 
dern die hierdurch hervorgerufenen Feindfeligkeiten felten in den Grän— 
zen der bloßen Wiedervergeltung geblieben wären. In einer Zeit, in 
welcher die Confurrenz noch nicht ihren heilfamen Einfluß auf die 
Güte der Waare und des Erzeugniffes fowie auf die Billigfeit des 
Preijes ausübte, war es nothwendig, daß durch eine jtrenge Polizei 
der Corporationen ſelbſt die Ehre des Handeld und Handwerks 
aufrecht erhalten und die Abnehmer vor MWeberforderung gefichert 
wurden. in folder Zunftzwang und eine ſolche Selbftbeichrän: 
fung war das geeignetfte Meittel, um Handel und Handwerk einer blü: 
henden Entwicelung zuzuführen. Um ſolche Zwede zu erreichen, 
traten die Genoſſen gleicher Gewerbe zu Vereinigungen zufammen, 
innerhalb deren beftimmte Statuten den einzelnen Mitgliedern den 
erforderlichen Schuß ficherten, diefelben aber auch in willkürlicher Weber 
forderung befchränften und zur Lieferung probehaltiger Waare und 
Arbeit zwangen. | 

Gerade von dem Elemente, welches fi mit dem faufınänni- 
fchen Vertrieb der Produkte des. Weinbaues befchäftigte, fcheint der. 
erfte Impuls zum Austritt aus der Gilde und zur Bildung der vir- 
fen gewerblichen Verbrüderungen gegeben worden zu fein, die in 
frifhem Drängen das ganze mittelalterliche Leben und Streben in | 
andere Bahnen einwiefen. Die Weinhändler eröffneten den Keigen 
der gewerblichen Genofjenfchaften. Das Intereſſe einer beftimmten 
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Kategorie von Kaufleuten konnte beſſer durch die Statuten und die 
Organifation einer auf Grund gleichartigen Gewerbebetriebs gebil- 
deten Bruderſchaft gewahrt werden, als durch die Regeln einer Ge- 
nffenjchaft, deren Ordnungen fich nicht mit peziellen Angelegenheiten 
befaſſen konnten, fondern fich der Natur der Sache nad) auf gene: 
rllem Gebiet bewegen mußten. Die Weinbruderfchaft, die beden- 
tmdfte und einflußreichte, verftand cs, ſich das wichtigſte Recht, 
welhes der Gilde zugeftanden hatte, die Ertheilung des großen Bür- 
grrehte® und der Berechtigung zum Weinhandel, zu verfchaffen. 
Bann ich die Weinbruderfchaft als eine befondere Fraternität aus 
der Gilde ausgefchieden, ift nicht feftzuftellen. Ebenſo bleibt es zwei— 
klhaft, ob die Weinbruderfchaft in den Befig der Londoner Gildhalle 
gelommen, oder ob dieſes Handelshaus au eine andere Genoſſenſchaft 
don Großhändlern gelangte, welche in einem dauernden Verkehr mit 
Yondon und andern Seeftädten verblieb und ſpäter in die hanſeatiſche 
Dandelsverbindung eintrat. Gerade weil der Wein der Hauptartikel 
der fölner Kaufherren für die Märkte in England, Norwegen, Schwe: 
den und Rußland war, mödjte id) mid für erftere Annahıne ent: 
Scheiben. 

Die Stadt Köln felbft Hatte innerhalb ihrer Mauern viele und 
Dedeutende Weingärten; diefe Gärten zählten gegen 500 Morgen und 
Tonnten in ergiebigen Jahren gegen 10,000 Ohm Wein liefern. Doch 
Die flädtifche Ereszenz fo gut wie der Wein, welchen die Stifter und 
öfter auf ihren Gütern am Rhein, an der Moſel ımd an der Ahr 
zogen, wurde meift in der Stadt felbft im Kleinen ausgezapft. Der 
Wen, welhen die fölner Kaufleute nach den Niederlanden, England 
und dem Norden verfandten, wurde meift aus dem Elſaß bezogen. 
on dem aus diefer Gegend nah Köln eingeführten Weine erhielt 
dee Weinaccife überhaupt den Namen „elfäffer Vierdunk“ 1). 

Eine nicht weniger hervorragende ſociale Stellung nahm die 

Oruderfhaft der Tuchmacher oder Gemwandtfchneider unter Gadde- 
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men ein. Zu ihnen gehörten alfe Diejenigen, welche mit Tuch in 
Ganzen wie im Ausfchnitt handelten, dann die Leinwandverkäufer, di 
Scherer, die Unterfäufer und die Wirthe !)., Die Mitgliedſchaf 
(fraternitas) der Tuchmacher, die ihr eigenes Fabrifat verkauften 
wurde einem Fremden für zwei Mark, dem Sohne eines Bruder 
Ihaftsmitglicdes für eine Mark ertheilt; das Bruderrecht der Ge 
wandtjchneiber wurde an Denjenigen, ber nicht durch Geburt ſcho 
. dieſer Fraternität angehörte, für eine Mark ertheilt, ebenfo das Bru 
derredht der Leinwandfchneider, der Tuchhändler, der Unterfäufer, dei 
Wirthe und der Echeerer. 


Auch die Genofjen gleichartiger Handwerfe fühlten ſich durch der 
immer lebendiger fid) regenden Affoziationdgeift getrieben, zu hand 
werflichen Vereinigungen zufanmmenzutreten, durch welche einerfeits dai 
Intereſſe des Handwerks möglichft gefördert, andererfeits das Publikum 
gegen fchlechte Bedienung und zu hohe Preife gefichert werden follte. 

Die ältefte folder Handwerferinnungen, von der bie Tölner Ge— 
ſchichte Kunde gibt, ift die Zunft der Hüllen- oder Falderweber. In 
Fahr 1149 finden wir ihre Verfaufsftände auf der Weitfeite des Mart: 
tes, da, wo das Bett des alten Rheinarmes noch nicht völlig troden: 
gelegt und ausgefüllt war, fondern noch fortwährend des Anfahrend 
von Keiferbündeln und Steinfchrott bedurfte Neben ihnen richtet 
die in dem genannten Jahre neugegründete Zunft der Dettziedhenmehrt 
ihre Berfaufsftände ein ?). 


Genaue Nachweiſe über Bildung und Beſtand von andern Zünj 
ten während des 12. Jahrhunderts find uns nicht aufbewahrt. Wir 
finden nur zerftreute Nachrichten über einzelne Gewerbtreibenbe, ale 
Schuhmader, Sattler, Schmiede, Seiler, Panzermacher, Faßbinder, 
Bäder, Brenner, Fenſtermacher, Gärtner, Metzger, Steinmegen, Blei 
gießer, Nadelmacher, Xederbereiter (Löher), Silberſchmelzer, Goldſchlä 
ger, Goldſchmiede. | 








1) Ennen und Eckertz, I, 385, ff. 
2) Ennen und ders, I, 359. 
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Ach im 13. Jahrhundert fließen die Nachrichten über Bildung 
ud Organifation einzelner. Zünfte noch ſpärlich. 


ber Mühlengaffe und Eonftantin von der Rheingaffe mit Zuftins 
mung der Dffizialen der Nicherzehe den Filzhutmachern das Zunft 
recht, fo aber, „daß fie ſtets gehorfam und ergeben feien den Offizia- 
len der Nicherzeche und daß fic den Befchlen der Stadt, des Rathes 
der Richerzeche und der Bürger in Allem gehorchten“ '). 

Die ältefte Nachricht über das Gewerbe der Wollenweber ift aus 
dem Jahr 1230. Im einer Urkunde des genannten Jahres nimmt 
Erbifhof Heinrich Bezug auf eine „Löbliche Ordnung,“ nach welcher 
bereits feit längerer Zeit das kölner Wollenmwebergewerbe zünftig or: 
Banifirt war. In den Statuten diefer Zunft (officium) waren genaue 
Beftimmungen über die Länge und Breite, jowie das Gewicht der 
einzelnen Tuche enthalten. Beſondere Wächter (custodes) hatten auf 
Die Defolgung diefer VBorjchriften und die Reinheit der Waare zu 
adhten, und eigene Mleifter mußten für die Aufrechthaltung des Zunft: 
Ftatute® forgen. Die etwaigen Uebertretungen mußten bei den Bürger: 
zmeiftern angebracht und von diefen geahndet werden 2). 

Bezüglich der Goldſchmiede jagt eine auf die kaufmänniſchen Ber: 
Hältniffe bezügliche Urkunde des Erzbifchofs Conrad vom Jahr 1258, 
Daß es ihnen geftattet fein folle, für die Zwecke ihres Gefchäftes, für 
Sefäge, Tifchgeräthe, Kleinodien und getriebene Arbeiten (anagliphus) 
Silber einzukaufen. Sollten fie aber Handel mit dem Rohſilber trei- 
ben, fo follten fie vom Münzmeiſter ſowohl wie von den Vorftchern 
ver Goldfehmiedebruderfchaft beftraft werden °). 

Was die andern Zünfte betrifft, fo wifjen wir nur, daß fie ihre 
imeren Angelegenheiten nad, beftimnten Statuten organifirten, genaue 
Lorfihriften über Aufnahme und Ausſchließung ihrer Mitglieder erlichen, 
beſümmte Beiträge für die Brubderfchaftsfaffe erhoben, die Qualität 








) Ennen und Eder, I, 830. 
) Ennen und Ederk, II, 123. 
2) Eunen und Ederk, II, 392. 





Im Jahr 1225 ertheilten die Bürgermeijter Theoderi von 
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und den Preis der Arbeit durch feſte Normen regelten. Ihre An; 
wuchs in dem Maße, in welchen ihre politifche Bedeutung ftieg. 

Bor und nah ſchied Alles, was zu einem befondern Gem 
gehörte, aus der Gilde aus. Nur ſolche Bürger werden darin ı 
blieben fein, welche ſich im Befige reicher Glücksgüter befanden : 
auf Grund ihrer felbftändigen Stellung feine Beranlaffung hat 
fh in irgend eine der neugebildeten Genofjenfchaften aufnehmen 
laffen. Die Gilde trat ihr altes Vorrecht, die große Bürgerfchaft 
ertheilen, an die Weinbruderfchaft ab, und diefe nannte fortan 
große Bürgerrecht nicht mehr »gilda«, fondern »fraternitas viı 
Der Reft der alten Gilde wird aber die hergebrachte Scheidung fei 
Mitglieder in Bürgerineifter (magistri civium), verdiente und unverbie 
Amtleute (officiales deserviti und indeserviti) beibehalten Haben 

In derfelben Zeit, in welcher der Name der Gilde gänzlich « 
den kölner Urkunden fehwindet, tritt ein anderer fremdartig F 
gender Name auf, an den fich der größte heil der Vorredte ı 
Borzüge knüpfte, welche man vor dem Auftauchen diefes Namens 
die Kaufınannsbruderfchaft zu knüpfen gewohnt war. Wir meinen 
„Kicherzeche.” ‘Der Umftand, daß wir in der Richerzeche die | 
Ihüger der faufmännifchen und gewerblichen Intereffen, die Bormünde 
der mächtig ſich vordrängenden Zünfte erfennen, berechtiget zu der I 
nahme, daß dieſe Genoffenfchaft als die Nechtsnachfolgerin oder 
die Fortfegung der alten Gilde betrachtet werden müſſe. 

Der Name der Richerzeche darf ebenjowenig auf Richter (iude 
wie auf Reich (regnum) zurüdgeführt werden '). Weil diefe Gen 
ſenſchaft im 12. Fahrhundert feinen fpezififch gewerblichen oder V 
waltungscharakter trug, fo erhielt fie von der hervorragenden focia 
Stellung, dem fprichwörtlid gewordenen Reichthum ihrer Mitgliet 
den Namen „Bruderfchaft der Reichen (rychen)" „Richerzeche“ 


1) Bgl. Claſen, der Tölnifhe Senat, S. 4. — Wilmius in Farr. Gel, 
XXIT, f. 136. — Edhart, Widerlegung der securis. 

2) Neuere Forſcher, wie Hegel, ‚Arnold, Nitfch u. a. haben den Namen 
richtiger Weife gedeutet, 
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legien, in deren Befig wir die Nicherzeche fpäter finden, in Betracht 
ziehen. Hiernach jcheint es unzweifelhaft, daß bie Nicherzeche in die 
Stellung derjenigen Genoffenfchaft eingetreten ift, die es als ihr 
Recht und ihren Beruf anfah, das Intereſſe des Handels und ber 
Gewerbe zu vertreten. In dasfelbe Verhältnig, in welchem bis in 
die zweite Hälfte des 12. Tahrhunderts der Vorftand der Gilde ber 
Geſammtheit der zum Großbürgerthum ober vollen Hanbelsrecht auf- 
genommenen Einmohnerfchaft geftanden Hatte, traten nad) diefer Zeit 
die Offizialen der Richerzeche. Ich glaube annehmen zu dürfen, daß 
diefe Corporation e8 war, welche im Jahre 1149 den Bettziechenwe- 
bern die „zweite nicht minder kräftige und nothwendige Beſtätigung“ 
ihrer Zunft ertheilte. Neben den Vogt, den Grafen, die Senatoren 
und die Beſſern der ganzen Bürgerfchaft treten die viri illustres und 
probatissimi als eine felbftändige Behörde, und wenn wir unter jenen 
die Richter, Schöffen und Burmeifter, ſpäter aud) magistratus ge- 
nanut, zu verftchen haben, jo werden dieſe nur als die Vertreter 
der Kaufmannsgilde, als die unmittelbaren Nechtsvorgänger der Ri— 
cherzehe angejehen werden Fönnen ). Es werden unter denfelbew 
Einwohner zu verftehen fein, welche durch Anfehen und Reichtum he ⸗ 
vorleuchteten, die ftädtifchen Privilegier in Gemeinfhaft mit den 
Schöffen bewahrten und weldhe von den Zünften Gehorfam zu fo w- 
dern berechtigt waren 2). Diefe Genofjenfchaft erfcheint meift unt Ei 
der Bezeichnung »officium auf dem VBürgerhaus,« mitunter am dı 
als »consilium officialium de Richerzegheide«, und ihre It 
glieder hießen einfach »officiales« oder »officiales der Richerzeche — 
Nur die verdienten Anıtleute waren zur Ausübung der der Ride WE 
zcche zuftehenden Rechte befugt. Altjährlich wählten fie zu ihren Bo E 
ftehern zwei Meifter, magistri, welche als bie eigentlihen Vertrete=' 
fämmtliher Vollbürger angefehen und darum ſchlechweg „Bürgerme = 
jter,” »magistri civium,« genannt wurden ?). 


1) Ennen ımd Eckertz, I, 329. 
2) Ennen und Ederk, I, 330. 
3) Enuen und Ederk, II, 383. 
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Seit dem 13. Jahrhundert durfte keine neue Zunft gebildet wer- 
den, ohne daß die Genehmigung dazu von der Nicherzeche ertheilt wor⸗ 
den wäre. Im Jahre 1225 ertheilten die Bürgermeifter Namens der 
Richerzeche den Genoſſen des Filzhutmachergewerbes das Zunftrecht '). 
tie Gewandtfchneider, die ihre Gaddemen, fpäter ihre Kaufhäufer, 
‚siihen ber Münze und dem Haufe des Iko hatten, erklären 1247, 
daß fie ihr Bruderfchaftsrecht vom Bürgerhaus und von ben Dffizia- 
ea der Richerzeche erhalten haben 2). In dem Zunftbrief für die 
Kunmnengießer vom Jahr 1330 ?) Heißt es, daß die „Ertheilung jeden 
Sunftrechtes binnen Köln nach guter alter Gewohnheit und von Rechte« 
wegen Sache der Amtleute, die ihr Amt verdient haben auf dem 
Türgerhans von der Richerzeche“ fei; darum ertheilte die Richerzeche 
den Kannengießern die Bruderſchaft, „alfo daß fie die Bruderſchaft 
wig von ihnen Halten ſolle.“ 


Die Richerzeche hatte die Aufgabe übernommen, das Prinzip des 
Gewerbefchuges bis zu den äußerften Confequenzen zu verfolgen. Die 
Antonomie des einzelnen Gewerbes in den Gränzen feines Betriebe 
weilte fie wahren, und fie nahm jedes Statut, welches Betrug und 
Hiuicherei gleihmäßig entfernt hielt und ben Betrieb des Gewerbes 
nach beftimmten Regeln und Gejegen  organifirte, unter ihren Schuß. 
<ie hielt darauf, daß das Recht auf den ausfchlieklichen Betrieb des 
Gewerbes nur den Zunftmitgliedern zugeftanden werbe, und fie forgte 
dafür, daß bie Lehrzeit auf eine beftimmte Dauer firirt, und ein feftes 
Eintrittsgeld für Meifter wie Gefellen feftgefettt wurde. Sie erfannte 
bie Selbftändigfeit der Zünfte nur in foweit an, als das richerzech- 
ſiche Oberauffichtsrecht dadurd) nicht in Frage geftellt wurde. “Den 
einzelnen Zünften gab fie Dbermeifter, deren Amt es war, mit Hülfe 
der eigentlichen Zımftmeifter über Beobachtung der Statuten zu wa⸗ 
ben. Als Gebühren fielen dem Obermeifter theilweife die Strafen und 


1) Emmen und Ederb, I, 330. 
2) Eunen und Ederk, I, 335. 
N Ennen und Eckertz, I, 386. 
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Eintrittögelder zu !). Vielfach kam es vor, daß Arbeiter, denen un 
bereitete Tuch, Wolle oder Garn zur Bearbeitung von Tuchmacher 
nad) Haufe gegeben war, dieſes Material an Bäder, Brauer, Jude 
u. |. w. verpfändeten. ‘Die Richerzeche beſtimmte, daB folde Pfand 
ſtücke ohne jede Entſchädigung an die rechten Eigenthümer zurückgege 
ben werben müßten 2). Im Sabre 1326 ertheilten die officiati de 
Nicherzeche den Gewandtſchneidern in den Häufern Griechenmartt un 
Dursburg die Erlaubniß, ihren Arbeitern den Bedarf an Tud in 
Ausſchnitt zu verkaufen, und die bei ſolchem Ausjchnitt übrig. bleiben 
den Nefte auch im Detailverfauf abzugeben ?). 

Die Richerzeche hatte die höchſte Handels und Verkehrspofizei un! 
die oberfte Controle über den ganzen Taufmännifchen und gewerbliche 
Verkehr, durch fie wurden der Kleinhandel und die damit zufammen 
hangenden Gewerbe organifirt. | 

Die Richerzeche hatte das große Bürgerrecht und das Recht ii 
Weinhandeld und Weinzapfens, die fogenannte Weinbruderichaft, ;ı 
ertheilen. Niemand durfte fi an dem Weinzapf „geneyren,” der nid 
von der Richerzeche „qualifizirt” war, und diefe fchloß jeden davoı 
aus, der ſich eines Criminalverbrechens fchuldig gemacht Hatte, unl 
fich nicht der ehelichen Geburt erfreute*). Im Jahre 1382 wurd 
mit den Herren von ber Nicherzeche vereinbart, daß fie „fürder fein 
Bürgerfchaft noch Weinbruderfchaft mehr ertheilen folle” 5). Als di 
Weinfchule das Necht erhielt, die große Bürgerfchaft zu verleihen, 
wurde diefelbe verpflichtet, von den Gebühren jeder Eintragung cin 
Mark an die Kaffe der Richerzeche abzuliefern, 

Die Richerzeche wird ausdrüdfich genannt, wenn es ſich darum 
handelt, die ftatutarifchen Beftimmungen gegen den Weinverzapf inner- 
halb der Stifts- und Klofterimmunitäten aufrecht zu halten oder deren 








1) Ennen und Eckertz, I, 332. 

2) Ennen und Ederk, I, 382. 

3) Originalurkunde im Stadtarchiv. 
9 Handichriftliches Bürgerverzeichniß. 
5) Ennen und Ederk, I, 57. 
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Üebertretung zu ahnden. Neben den Richtern, Schöffen und Raths⸗ 
kerren beftimmten die verdienten Offizialen der Nicherzeche die Strafe, 
ren fih Hermann Morart und die Brüder Friedrid, Hein- 
sh und Richolf Schegtere durch Weinzapf innerhalb der Immu⸗ 
tät von St. Georg ſchuldig gemacht hatten 1). 

Im Namen der Richerzeche hatten die Bürgermeifter die Aufficht 
über Maaß und Gewicht, und ihnen ftand der Urtheilsſpruch zu, 
wenn Jemand wegen Webertretung der Mlarftordnungen oder wegen 
Verlaufs von fchlechten oder verborbenen eßbaren Marktartiteln (Mein: 
tauf ?) verklagt wurde, oder wenn ein Weinbruder faulen oder um- 
gegaugenen Wein verzapft hatte. Weil die Bürgermeifter die Aufficht 
über den Weinhandel und Weinzapf zu führen hatten, war es ihres 
Amtes, von Zeit zu Zeit einen Rundgang durch die Stadt zu halten 
umd jeded Vergehen gegen die den Weinzapf betreffenden Morgenſpra⸗ 
chen zu ahnden. Nicht felten kam es vor, daß fie auf offener Straße 
Die Geſchirre zerfchlugen, die bei dem Weinzapf, den ſich einzelne 
Stifter und Klöfter den ftädtifhen Statuten zuwider erlaubten, ges 
Braucht wurden °). 

Sache der Richerzeche war es, den Bädern den Preis des Brotes 
au jegen. „Es vernahm der Rath, heißt es im „neuen. Buch,” daß 
der Gemeinde fehr zu wehe geihah an dem Brote und an manchen 
anderen Dingen, mit deren Handhabung die Bürgermeifter und die 
Nicherzeche betraut waren” ?), Im ihrer Hand lag es, den Preis 
der Fiſche und anderer Marktartikel feitzufegen, fowie die Abgaben zu 
beftimmen, welche von den zu Markt gebrachten Confumtibilien an Die 


!) Originalurkunde von 1295, in Stadtardiv. 

7) Unter Meinkauf verftand man nicht den Betrug beim Handel überhaupt, 
wr vielfach angenommen wird, fondern nur den Betrug beim Handel mit Feder⸗ 
vi, Witdbret, Eiern u. f. w.; fodann die Uebertretung der Beſtimmungen, welche 
8 Feiltragen folcher Artikel verboten und diefelben auf dem öffentlichen Markte 
um Verkaufe auszuftellen verordneten. Vgl. Enmen und Ederg, I, 113, II, 382. 
Rt. 20. 392. ad 20. 

) Emmen und Ederg, Il, 394. Nr. 29. ad 30. 

) Emmen und Eckertz, I, 430. 

Onnen, Geſchichte der Stadt Köln. 35 
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Stadtfaffe entrichtet werden mußten 1). „Es fei zu wiffen, heißt es 
in einer Verordnung, daß unfere Herren von der Nicherzeche mit un: 
ſeren Herren vom Rathe einträchtlich vertragen haben, daß jedes Pfund 
grünen Salms drei Schilfinge, jedes Pfund Käſe zwei Schillinge koften 
jol. Wer den Käufer um ein Loth am Gewicht betrügt, bezahlt zwei 
Schillinge zu Buße, wer ihn um zwei Loth betrügt, bezahlt adıt Stil: 
linge, außerdem muß er adıt Tage lang zu Thurm liegen und darf 
acht Tage Lang keine Fiſche verfaufen“ 2). 

Im Namen der Nicherzeche nahmen die Bürgermeifter jedem Bir: 
ger, der feine Handelsgüter zollfrei durch das Erzftift führen wollte, 
die eidliche Verſicherung ab, daß Die fragliche Waare fein eigenes Gut 
ſei ?). Ueber die auswärtigen Krämer und Saufleute, die in Ge— 
ſchaften nah Köln kamen, führten die Bürgermeifter ſtrenge Controle 
- fie mußten, bafür forgen, daß ber bürgerliche Verkehr durch die Frem— 
den feinen Eintrag erlitt. Jedes kaufmännifche Gefchäft zwiſchen Gafl 
und Gaft und allen Detailhandel der Fremden mußten fie verhindern. 
Sie durften nicht dulden, daß während der Meßzeit die Bürger eigene 
Menage machten und den Gaftwirthen die Nahrung fperrten. 

ge mehr es der Richerzeche gelang, den maßgebenden Einfluß, den 
fie auf dem Gebiet des gewerblichen und merfantifen Lebens ausübte, 
auf die ganze ftädtifche Verwaltung auszubehnen, defto höher flieg ihre 
Bedeutung in den Augen des alten Adels und defto eifriger wurde ihre 
Freundſchaft von diefem geſucht. Die Nachkommen der alten grund 
befttenden Gefchlechter fchloſſen ſich enge an die Nicherzeche an und 
fie wußten e8 zu erreichen, daß bie meiften der zur Exfedigung fom 
menden ffizialenftellen diefer Fraternität in ihren Beſitz kamen. Tie 
Sefchlechter hatten ſchon längft die Schen vor Handel und Gewerben 
überwunden, ımd fie trugen fein Bedenken mehr, in eine Korporation 
einzutreten, die ihren Urfprung hauptfächlich dem beweglichen Kapital 
verdankte. Sobald in folcher Weife die engſte Verbindung zwiſchen 


— — — — — 


1) Ennen und Eckertz, II, 382. Nr: 21. 
2) Ennen und Ederg, II, 112. 
3) Ennen und Edert, II, 887. 
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"im alten freien Grumdbefig und der neuen Geldariftofratie bewerf- 
Relligt worden, Tießen fich e8 die zum Schöffenfollegium gehörenden 
Ber von alten Hofherren abftammenden Elemente der Richerzeche 
gelegen fein, die von unfreiem Urjprung aufgeftiegenen Offizialen 
für das Barteiinterefje der priviligirten Gefchledhter zu gewinnen. So 
erhielt allmählich das ganze Streben und das ganze Auftreten der 
Richerzeche einen ariftofratifchen Charakter, und in den heißen Kämpfen 
er Zünfte gegen das Gejchlechterregiment finden wir bie Richerzeche 
uben den Schöffen auf Seiten der ftädtifchen Ariftotratie. Die Na- 
wen ihrer Mitglieder laſſen Feine andere Parteiftellung erwarten. Das 
ältefte ums befannte Werzeichniß der verdienten DOffizialen ift vom 
Jahr 1295. Hier finden fi als Mitglieder: Bruno Kone, Con⸗ 
ſtantin Lyskirchen, Heinrich vom Ufer, Vogelo Kone, Jos 
hann Dverftolz, Hilger Heinrich Birklin, Johann Scderf- 
sin, Sohann Dperftolz von der Lintgaffe, Johann Luf von 
Horne, Riholf Mennegin, Hermann vonder Steffe, Gott- 
Thalf vom Stave, Johann vom Spiegel, Theoderich von 
Brempt, Heinrid von Mainz und Johann Quatermart!). 
Die meiften diefer Offizialen ftanden mit den Schöffen in Blutsver- 
wandtſchaft oder Schwägerfchaft und vier von ihnen werben ausdrücklich 
„Ritter“ genannt. Alle betrachteten fich als gleichberechtigt und ebenbür- 
Sig mit den Sprößlingen der alten Gefchlechter, und fie reichten bereit- 
willig der alten Geburts-Ariftofratie die Hand, um der aufftrebenden 
„Gemeinde gegenüber die aus den alten hofherrlichen Verhältniffen her- 
Bumlichen Vorrechte aufrecht zu erhalten. Die Richerzeche legte fo 
% Grundlage, auf welcher der alte Grundadel und die neue Geld- 
etofratie fich zur Gründung einer Gefchlechterherrfchaft vereinten, die 
wit ftarrer Conſequenz alle Vorrechte und Vorzüge des alten grund- 
Verrlihen Adels verfocht und die Gefchäfte des Großhandels ebenfo 
wihit zu beforgen verftand, wie fie fih in der Handhabung des 
Shwertes und in ritterlichen Uebungen auszeichnete. 


— 
— — — — 


') Originalurkunde im Stadtarchiv. VBgl. Ennen und Eckertz, I, 145. 
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Gerichte. 


a in bunter Gliederung ſich über- und durcheinander fdhiebenden 
Rechts⸗ und Gerichtöverhältniffe in der Stadt Köln beruften 
theilmeife auf fränkiſchen Imftitutionen, theifweife hingen fie mit der 
Entwidelung bofherrlicher Verhältniffe ud der raſch auffchießenden 
Macht des Bürgerthums zufammen. 

Der faiferlihe Graf, dem wir als »comes in Colonia« ſchon 
in einem Kapitulare Ludwig des Frommen begeguen !), war in- 
nerhalb des Stadtbezirles, des Kölngaus im engern Sinn, unter fai: 
ferliher Autorität mit der Ausübung der oberften Gerichtöbarteit in 
Civilſachen und mit der Handhabung des Blutbannes betraut. Demzu⸗ 
folge war es fein Recht und feine Pflicht, im ungebotenen Dinge, 
placitum legitimum, den Vorfik zu führen, alfe ſchweren Vergehen 
und Verbrechen, derentiwegen Klage erhoben wurde, zur Abnrtheilung 
zu bringen, unter feiner Autorität die gerichtlichen Verhandlungen über 
ftreitige Vermögensfragen zu leiten und die von den Schöffen gefäll- 
ten Urtheile zu vollziehen. Zu den unter bie gräfliche Jurisdiktion 
fallenden Vergehen und Verbrechen gehörte jeder Angriff, wobei Put 
gefloffen, oder wenigftens das Gewand verlegt war (watschar), danı 
jede Gewaltthat, zu deren Abwehr ber Angegriffene mit Waffengejchri 


—— 


1) Pertz, mon. Germ. ss. I, 295. - Siehe vorne S. 166. 
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ve Hülfe feiner waffenfühigen Nachbaren angerufen hatte, endlich 
Diebſtahl, Nachtbraud, Notbzucht, Landfriedensbrudh und jedes Ver⸗ 
brehen, das „an Hals und Hand richtete.” Neben dem Grafen ftan- 
ven, al8 Rechtsnachfolger der alten Centrichter, zwei Unterrichter an 
der Spitze der vorftädtiichen Gerichte Niederih und Airsbad). 

Im Jahre 979 finden wir den Erzbifchof in dem unbejtrittenen 
Afig diefer Grafengerichtsbarkeit. In dem Privileg, weldhes Otto 
IN. dem Biſchofe von Worms erthHeilt, erflärt der Kaifer, daß in Köln 
der Erzbifchof Zoll und Bann mit unbefchränkten Rechte befige, und 
dar es Feiner richterlichen PBerfon zuftehe, in der genannten Stadt 
irgend welche Gewalt anszuüben, ald nur dem vom Biſchof felbft be- 
teilten Stellvertreter '., Es iſt wahrjcheinlich, daß die Verleihung 
diefer richterlichen Gewalt auf Kaifer Otto I. zurüdgeführt werden 
muß, und ihm wird bei diefer Verleihung die Abſicht zugejchrieben 
werden mäffen, dadurch dem kölner Erzbiſchof denfelben heilfamen 
Kinfluß auf eine gerechte Handhabung der Juſtiz zu verfchaffen, den 
derjelbe in Farolingifcher Zeit al$ missus dominicus beſeſſen hatte. 

Die faktiſche Ausübung der Gerichtsbarkeit erlitt durch die Ueber⸗ 
gabe des Grafenamtes an den Erzbifchof keinerlei Aenderung. Nur 
hatte die verleihende Hand gewechfelt, und der fungirende Richter, 
der comes, erhielt jett feine Beftallung, die ihm früher vom Kaifer 
ertheilt worden, vom Erzbiſchof. Die oberfte Gerichtsbarkeit (co- 
mitatus) in der Stadt Köln erhielt aber nicht, wie die meiften 
andern Hofe und Hausämter, den Charakter eines erzbiichöflichen 
rehens. Den verfchiedenen aus Hof⸗ und Hausämtern hervorgegan- 
genen erzbiihöflichen Lehen gegenüber wahrte fie ſich den Charakter 
eines kaiſerlichen Amtes, und ihr Träger wird darım auch nie unter 
deu erzbifchöflichen Miniſterialen aufgeführt. Er erfcheint ftets unter 
den nobiles, und wenn fein Leheneverhäftnig berührt wird, erhält er 
ale Träger eines vom Erzbifchof ertheilten Reichslehens die Bezeich⸗ 
nımg »vasallus et fidelis.« Gerade weil der Graf ein Taiferliches 


1) Emm und Edert, I, 470. 
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Amt durch die Hand des Erzbiſchofs zu Lehen trug, konnte von ihm 
geſagt werden, daß er den Gerichtsbann vom Erzbiſchof und vom 
Reich zugleich Habe '). 

Als Träger eines vom Biſchof ertheilten Taiferlichen Lehens erhielt 
der Burggraf am Feſte Mariä Reinigung im Dome drei Kerzen, jede 
zu einem Pfunde. Erft als die Burggraffchaft durch den Erzbiſchof 
Sigfried wieder an den erzbifchöflichen Stuhl gebradht worden, wur 
den dieſe Kerzen dem Dome überwiefen 2). In dem großen Schied 
des Jahres 1258 wird das Verhältniß des Burggrafen wie bee 
Stadtvogtes dahin definirt, daß beide ihre Jurisdiktion vom Erzbiſchof 
trügen; darum werden Burggraf und Vogt „Richter des Erzbiſchofs“ 
genannt, und es wird Bezug auf Rechtsfragen genommen, beren Ent: 
ſcheidung dem Erzbifchof zuftehe?). Wenn das Urtheil des Grafen 
gerichtes „geicholten” wurde, geſchah die Appellation an den Erzbiſchof ). 
Dem Erzbifchof felbft ftand es zu, bie Abfegung gegen den Bizecomes 
und den Subadvofatus auszusprechen, im alle der Graf oder ber 
Bogt ſich weigern follten, ihre pflichtvergeffenen Unterrichter von ihren 
Stellen zu entfernen®). Darum konnte auf der einen Seite Erzbiſchof 
Sigfried fagen, daß die Edelherren von Arberg die Burggraficaft 
von ihm und der Tölnifhen Kirche als ein erbliches Yehen beſäßen, 
wohingegen die Ehronif Agrippina fagt, daß „bas weltliche Schwert 


1) Enmen und Ederk, I, 555. — Lacomblet, II, 727. — quod una nobi- 
cum bannum iudicii ab imperio tenet. I, 556. 

2) Sifridus constituit, quod tres candele de talento, quas habuit bur- 
gravius, ponentur in die beat. Proti et Jacinthi ad anniversarium Williberü 
arch, Nihil datur burgravio de candelis, quia ipse dominus archiepiscopns 
ius et bona burgravii in Colonia titulo emptionis comparavit ecclesie (o- 
loniensi. 

9 ... vel indicum archiepiscopi, qui iurisdictionem tenent ab ipso. — 
Quarum decisio spectat ad ipsum archiepiscopum vel suos iudices. Gunen 
und Eckertz, II, 382. j 

9 In curia appellatur ab sententia scabinorum ad archiepiscopum. En- 
nen und dert, II, 384. N. 40. 

5) Ennen und ders, II, 389. ad 12. 
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m Köln von dem Kaiſer belehnt werde” '). Der Kaifer Friedrich 
erflärt 1237 auf Grund eines Spruches der Reichsfürſten und anderer 
freien Herren des Reiches, daß der Erzbifchof fo gut innerhalb der 
ſtadtkolniſchen Bannmeile wie in dem ganzen Fürftenthum im hoben 
Berichte den Vorfig zu führen und die Gerechtigkeit zu handhaben 
befugt fei 2). 

Die eigentliche Bedeutung des Burggrafenantes entſchwand all- 
mählich aus dem Bewußtſein der Bürgerichaft ſowohl wie des Erz- 
biſchofe und des Kaiſers. Darum konnte es bei den Streitigkeiten 
zwiſchen dem Erzbifhof Wikbold und dem Kaiſer Albrecht zweifels 
Saft werden, ob die Burggrafihaft vom Reich oder vom Erzitift 
Ichenrührig ſei. Im dem Vergleich des Jahres 1302 wurde feitgejekt, 
„daB der Biſchof von Lüttich "und der Graf von Cleve auf ihren 
Eid in Betreff der Burggrafihaft Kundfchaft einziehen follten, und 
wäre es, daß fie lediglich zu dem Reiche gehöre, jo ſoll der Kaiſer 
We behalten, wäre es aber, daß fie an das Stift von Köln gehöre, 
10 foll fie der Erzbifchof behalten” 2). Es feheint, daß der Biſchof 
won Lüttich und der Graf von Cleve mit dem hier beregten Sprud) 
m Rüditand geblieben find. Bei den Huldigungen und Belchnungen 
der folgenden Zeiten ließen ſich aber Stadt und Biſchof von der Leber: 
zung leiten, daß der Erzbifchof die höchſte richterliche Gewalt vom 
Kafer habe und daß die Richter und Schöffen durd den Erzbifchof 
mt ihren gerichtlichen Befugniffen ausgeftattet würden. Bei den 
Streitigkeiten zwifchen dem Schöffen Johann Hirsklin und den 
äbrigen Schöffen wurde von einer Partei der Grundfag vertreten, daß 
die Schöffen „dem Reiche verbunden feien und ihre Eide Teifteten.“ 
Dagegen fand aber beim kaiſerlichen Hofgericht die gegentheilige, auch 





ij Cum nobilis vir Johannes de Arberg vasallus et fidelis noster comi- 
tatıım Coloniensem, qui dicitur burggravchaf, a nobis et ecclesia Col. per 
successinnem paternam teneret in feodo. Lacomblet, II, 727. — So dan dat 
werentliche swert in Colne van dem keyser belient wirt. Agrippina f. 95. 

!) Ennen und Eder, II, 116 

) Original im Stadtarchiv ; Lacomblet III, 15. 
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früher von Albertus Magnus vertretene Anficht Geltung, daß die 
Schöffen „dem Erzbifchof als ihrem Herrn ihre Eide leifteten. Der 
Erzbifchof nehme die Stelfe des alten Burggrafen ein, der vor Zeiten 
das Gericht von dem Erzbifchof zu Lehen getragen habe. Diefe Burg: 
grafſchaft fei nach der Zeit an das Stift gefommen und der Erzbi- 
ichof fei jo der Oberfte des Gerichtes geworden und ihm ſtehe es zu, 
die Schöffen zu feßen und zu entfegen” '). Wenn ber Erzbiſchof in 
der Stadt Köln feine Belehnung perfönfich vom deutfchen Kaifer erhielt, 
wie im Iahre 1442, ftellte fi) der Grefe bei dem Belehnungsalte 
mit dem hoch erhobenen Nichterftabe in der Hand vor den König, 
wodurd; angedeutet wurde, „daß der König den Erzbifchof mit der 
hohen Gerichtsbarkeit belehne“ 2). 

Die Behauptung, daß die Gerichtsbarkeit des fülner Burggrafen 
auf eine Belehnung durch den Erzbifchof zurüdzuführen fei, fand ihre 
thatfächliche Anerkennung in dem Umſtande, daß dem Grzbifchofe ftrts 
die Berechtigung zuerfannt wurde, bie Handhabung der Yufkiz zu 
überwachen, „gefcholtene” Rechtsſprüche bes Grafengerichts in Appell⸗ 
inftanz zu reformiren und in wichtigen Streitfragen die Entfcheidung 
jelbft als oberfter Richter in die Hand zu nehmen. Darum heißt ce 
in dein Schied von 1169, daf, im Falle der Erzbifchof ſelbſt zur 
Aburtheilung eines Eriminalfalles den Borfig im Gericht führen wolle, 
der Burggraf in bie Stelle des Vogtes zurücktreten müffe ?). Im 
Schied von 1258 Heißt es, daß der Erzbifhof befugt fei, gegem öffent: 
lihe Berbrecher ohne irgend eine Anklage gerichtlich einzufchreiten und 
zu verfahren ®). 

Einzelne befannte Fälle Tiefern den Beweis, daß die im Kölner 
Gerichtsweſen geltende Praris mit diefen Sägen völlig übereinftimmte 
Im Anfang des 12. Jahrhunderts entfcheidet der Erzbiſchof Friedrich 


1) Actorum, t. 2 f. 241, im Stadtarchiv. 

2) Sanbfchriftlicher Bericht des Grefen Werner Overſtolz über ben Cinritt 
des Kaifere Friedrich, 1442. 

3) Enneu und @derk, I, 556. 

9) Ennen und Eder II, 895 ad 385. 
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ein Urtheil in einer Streitfache zwifchen dem Stift St. Urfula und 
dem Grafen Gerhard!) Im Jahre 1139 ſchlichtet der Erzbifchof 
Arnold I. auf Grund eines Gutachtens der Prioren und Minifte- 
rialen des Erzſtiftes einen Streit, der zwijchen den Abteien St. Mar- 
tin und St. Trond über zwei Wohnungen ſchwebte 2), Derfelbe 
Arnold fpricht zwifchen 1144 und 1147 das Urtheil in einem Streit 
zwifchen der Abtei St. Martin und der Bürgerſchaft über die Vermwal- 
tung des auf abteilihem Grund erbauten Hospitals; er erklärt, daß die 
eigentliche Verwaltung zwar von einem Laien geführt, aber vom Abte 
beauffichtiget werden folle 2). Grzbifhof Arnold II. urtheilt, daß 
die Bewohner ber Borftadt von St. Pantaleon fo lange von allem 
Räbtiichen Zoll und allen anderen ftädtifchen Abgaben befreit bleiben 
ſollten, bis diefe Vorftadt zur Stadt gezogen und von der gemein- 
ſchaftlichen Stadtmauer umfchloffen fein werde +). Wiederum wurde 
im Namen des Erzbifchofs das Urtheil gefprochen, durch welches 1155 
die für die Abtei Cornelimünfter geltenden kaiſerlichen Zoliprivilegien 
neuerdings gewieſen“ und cingejchärft wurden >). Erzbiſchof Phi— 
Tipp teifft im Jahre 1178 in dem zwifchen den Städten Köln und 
Gent ſchwebenden Streit die Entfcheidung, daß den Gentern die freic 
Schiffahrt auch über Köln hinaus nad) wie vor freiftehen folle 6). 
Ehe Konrad fpricht 1259 in feierliher Gerichtsfißung die 
Ah über fünfundzwanzig Bürger aus den cdlen Gejchlechtern der 
Habt Köln aus ?). 


Es kann nicht fefigeftellt werden, ob das kölner Grafenamt jchon 


!) Que omnia archiepiscopus Fridericus sua sententia hoc mudo stabi- 
Int, ut quicumque dicti adversarii postmodum hec sanctis virginibus abstra- 

conaretur, a deo omnipotenti beatoque Petro eternaliter dampnaretur, 
Drigmal im Kirchenarchiv von St. Urfula. 

2) Ennen und Eder, I, 616. 

9) Enmen und Ederk, I, 525. 

) Emmen und Eckertz, I, 548. . 

’) Original im Stadtarchiv. 

) Ennen und Ederk, I, 578. i 

-. „in iudicio coram nobis. Ennen und &derg, 11. 
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im 11. Jahrhundert in einer beſtimmten adeligen Familie erblich ge⸗ 
worden war. Der comes Gerhardus, der uns in einer Urkunde 
des Jahres 1022 begegnet, wird im Gegenſatz zu dem zugleich auf⸗ 
geführten secundus comes Gerhardus als der ſtädtiſche Oberrichter 
angeſehen werben müſſen 1). Die gräfliche Gerichtsbarkeit wird auch 
praefectura 2) genannt, und im Jahre 1032 finden wir ihren In⸗ 
haber Udalricus unter dem Namen praefectus urbis ?). Der 
Stadtgraf Arnold führt in Handfeften von 1083, 1085, 1089, 
1090 abwechfelnd den Titel comes urbanus und urbis praefectus '). 
Der burgicomes Franko, der in einer Urkunde des Jahres 1117 
als Bürge des Erzbifhofs Friedrich erſcheint °), braucht nicht noth- 
wendig als der Stabtgraf angefehen zu werden; er kann ebenjo einer 
der Burggrafen von Wolfenburg, Hochſtaden, Hammerftein, Rheineck oder 
Sinzich gewefen fein. Ich bin aber geneigt, ihn als Stadtgrafen zu 
nehmen, weil der in einer Urkunde von 1106 neben dem Untergrafen 
Wolfram geftellte comes Franko nur als der Stabtgraf angefehen 
werden fanns), und weil in einem Pergament von 1108 Franko 
ausdrücklich urbis nostrae praefectus genannt wird. 1143 erfcheint 
Henricus unter dem Titel comes urbanus als ftäbtifher Ober 
richter ?); der Heyimannus, ber 1145 al8 comes de Colonia 
und 1149 einfach als comes vortommt 8), wird ebenfo als ber 
ftädtifche Dberrichter angejehen werden müſſen. Im Jahre 1154 
erfcheint wieder ein Henricus al® urbis praefectus und da- 
neben ein subcomes Albero“). Wie fhon angegeben, tritt zuerſt 


I) Ennen und Edert, I, 476. 

2) Pertz, mon. Germ, ss. V, 215. 

3) Lacomblet, I, 167. 

%) Lacomblet, I, 282. 

5) Ennen und Ederk, I, 495, 

6) Es fcheint dies derfelbe zu fein, der 1072 und 1075 unter der einfach ex 
Bezeichnung: comes vorkömmt.. Ennen und Eckertz, I, 482. 487. 

T) Lacomblet, I, 349. 

8) Lacomblet, I, 24. Ennen und Ederk, I, 329, 

9), Ennen und Eckertz, I, 552. 
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im Jahr 1166 ein Herr von Arberg als Träger eines ftädtifchen 
Nichteramtes auf, und zwar Henricus de Arberg als vicecomes. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß diefer vicecomes berfelbe ift, der 
im Sabre 1169 als burgravius Coloniensis und 1173, 1176 als 
Henricus praefectus urbis und Henricus de Arberg prae- 
feetus urbis Coloniae genannt wird ')., Wahrſcheinlich ift es, daß 
diefer Henricus im Jahre 1166 nod nicht in die Stelle des 
eigentlichen Stadtgrafen eingetreten war, fondern noch neben oder un- 
ter feinem Vater, dem comes Herimannus, die Stelle eines Un⸗ 
terrichterö, secundus comes, subcomes, vicecomes, verfah. ‘Der 
Gerhardus urbis comes von 1172, 1174 und 1176, der alio 
gleichzeitig mit dem praefectus urbis Henricus fungirte, fcheint 
Heinrich's Sohn gewefen zu fein und während Lebzeiten feines Va⸗ 
ter6 die Stelle eines vicecomes befleidet zu haben 2). Schreins- 
urfunden aus der zweiten Hälfte des 12. Fahrhunderts führen den 
Oberrichter Heinrich abwechfelnd unter dem Titel: burgravius, 
praefectus und comes auf?). Im Jahre 1179 erfcheint Ger: 
hard als praefectus urbis*) und im Jahre 1180 führt er den 
Titel burchgravius Coloniensis 3); unter demfelben Titel erfcheint 
er 1185 6). Im einem Pergament vou 1193 findet ſich wieder 
Henricus als burgravius Coloniensis?). Im Jahre 1197 ver- 


— — — ·— ⸗ 


1) Lacomblet, I, 415. 4 5. 459. 460. Ennen und Eckertz, I, 555 445. 
459, 460, 


?) Ennen und Eckertz, I, 567. 571. 575. 
)... hec sententia coram Henrico burgravio a scabinis est prolata. 
=... per sententiam scabinorum coram burggravio Henrico in eodem 


indicio confirmatam. — Coram praefectis urbis scilicet Henrico comite et 
arocato Wezelino. — . . . praesente praefecto Henrico. — .. . coram co- 
Wite Henrico et magistris civium nostrorum et ceteris civium. — hec facta 


Funt coram civibus et magistris civium, tunc vero magisterium tenentibus 
Tizge, Vollando et presente prefecto Henrico, — Schreinstarten. 

%) Eunen und Eckertz, I, 580, 

) Ennen und Eder, I, 584. 

') tacombiet, I, 500. 

') Ennen und Eder, I, 604. 
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pfändete diefer Henrieus mit Zuſtimmung feiner Frau Mathil- 
dis die Burggrafihaft durd die Hand des Erzbifchofse Adolf au 
Simon Schideridh, genannt inter macellos '). Drei Yahre ſpä⸗ 
ter erfcheint Everhardus al8 burgravius Coloniensis; 1208, 
1208, 1216 und 1218 wirb dieſer Everhardus ausbrüdticd 
comes de Arberg genannt?). In den Jahren 1224, 1227, 1231, 
1237, 1248 2) erfheint Heinrih von Arberg als fölnifcher 
Burggraf. Nah ihm finden wir Gerhard in der burggräfliden 
Würde t). Seine Frau war Mathilde von Holte, Schwefter des 
Erzbifchofes Wifbold 5). Dem Gerhard folgte fein Sohn Jo⸗ 
hannes 6). Der Erzbifhof Sigfried benutzte Johann's Gelb» 
verlegenheiten, um bie burggräfliche Gerichtsbarkeit wieder an das 
Erzitift zu bringen. Für die Summe von 1600 Mark erwarb er 


— — — — — — 


1) Ennen und Eckertz, I, 594. Die hier abgedruckte Urkunde iſt diplomatiſch 
getreu nad) dem Original. Das Original ſelbſt enthält aber einen innern Wi- 
deripruch, indem e8 angibt, daß im Jahr 1187 die Burggrafichaft durch die 
Hand des Erzbiichofe Adolf verpfändet worben fei; Adolf fam aber erſt 1198 auf 
den erzbifchöflichen Stuhl; wenn der Name des Erzbifchofs richtig ift, fo muß 
ein Fehler im Datum fein, und id) glaube annehmen zu dürfen, daß der Schrei- 
ber irrthümlich eine X ausgelaffen und ſtatt MCLXXXXVII MOLXXXVN ge 
ſchrieben hat, 

2) Lacomblet, II, 57. 75. 

3) Copiarium des Klofters Weiher, f. 14. — Ennen und Eckertz, II, 129. 
168. Lacomblet, II, 342, — Er beſaß eine Leheifgut im Felde von Nievenheim, 
welches der Ritter Gerhard von Dobbelftein von ihm zu Lehen trug. Lacom 
blet II, 121. 

4, Gel. farr.t. XX, 220. (1252,) 

5) Lacomblet, II, 522. 622. 50. 720. 727. 759. — Es iſt nicht feſtzuſe 
fen, ob der Burggraf Gerhard ein Sohu des Burggrafen Heinrich geweſen. Hei 
rich hatte eine Tochter, Adelheid mit Namen, welche den Webdelind von Wittear 
ftein heirathete. (Racomblet, II, 745.) Eine Tochter Gerharb’s, Giela mit MM 
men, hatte eine Tochter Agnes, (Ennen und Ederk, II, 428,) 

6) Ennen und Edert, II, 239. 594. 552. Bgl. Gel. farr. XV, 670 — 
Johann hatte die Tatharina, eine Tochter des Grafen Wilhelm von Jülich * 
Frau. (Lacomblet, II, 650. 727. 734.) 1270 verzichtet Johann zu Guuſten des 
Klofters Schweinheim auf fein Lehenrecht über bie Mühle zu Stogheim. (DO ei 
nalurfunde.) Das Necrologium des Menoritenlofters fchreibt unter dem 4. gi! 
obiit dominus Johannes burgravius de Arbergh. 1281 wird er ale todt a 318" 
geben, (Lacomblet II, 757.) 
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Akademie vorgelefenen Auffag über zwei Stadtprivilegien ') zu erhär- 
ten verfucht, daß die beregte Urkunde gefälfcht und erft in der Zeit 
von 1225—1226 angefertigt worden fei. Nach forgfälgtigfter Prü- 
fung der von Herrn Stumpf vorgebrachten Gründe, muß ich jedoch 
auch hier meine bereits früher ausgefprochene Behauptung 2) wieder: 
holen, daß die fragliche Urkunde wohl im Stande ift, der äußern fo 
gut wie der innern Kritik gegenüber Stand zu halten. Um fo mehr 
muß ich bei diefer Anficht verharren, als die unverdächtige Belehnungs⸗ 
urkunde für den Vogt Gerhard von Eppendorf genan diefelben Zeugen 
hat und dasjelbe Datum trägt ?). Herr Stumpf vermuthet, daß 
feßtere Urkunde beim Eopieren irrig datirt worden; das Original habe 
wahrfcheinlid da8 Datum 1188 oder 1189 getragen. Ohne auf au 
derweitige Gründe gegen diefe Vermuthung einzugehen, bemerfe ich nur, 
daß uns verſchiedene Copien erhalten find, welche zu verfchiedenen 
Zeiten gefchrieben worden und fämmtlid das Datum 1169 tragen. 
Die ältefte diefer Copien ift vom Jahre 1471; fie befindet fich in 
einer handſchriftlichen Chronif, welde im 15. Sahrhundert in den 
Beſitz des Stadtarhivs gefommen ift +). Der Verfaffer diefer Ehro- 
nik fcheint die in Nede ftehende Urkunde aus einem alten Copiarium 
des Domftiftes abgefchrieben zu haben. Es fcheint diejes dasſelbe alte, 
„auf Pergament gefchriebene Lagerbuch“ gewejen zu fein, aus weldem 
der Notarius Hülsmann gegen 1650 eine nod im Stadt-Arciv be 

findliche Eopie genommen hat. Gelenius hat feine Abfchrift aus 

der oben genannten Chronit. ine zweite Copie ift im Jahre 1579 

bei &elegenheit eines Prozeffes zwifchen dem Erbvogt Adolf von 

Neuenar und der Stadt Köln durch die vereideten Commiſſare 

Heinrich Pottgießer und Otto Schenkhorn von dem im er 

vogteilichen Archiv ruhenden Driginal genommen worden >). 


1) Zn einem befondern Abdruck erfchienen unter dem Titel: Zur Kritik deut 
ihrer Städte-Privilegien, Wien 1860, 

2) Der köluer Schiedfprudy von 1169. 

3, Ennen und Ederß, I, 559. . 

2) Siehe: Enmen und Ederg, I, XXVI. 

5) Diesse Copei, jagen die Commiflare, ist auss irem original transsumirt 
vnnd vidimirt, welches vf ein Pergamen mit alten grossen lesslichen vond 
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Somohl gegen Herrn Stumpf wie gegen Herrn Waig !) muß 
die Behauptung aufrecht halten, daß das angefochtene Dokument 
Rh in Bezug auf Form und Schriftzüge durchaus nicht von einzelnen 
unzweifelhaft ächten Urkunden derjelben Zeit unterfcheidet 2). ‘Die 


Lateinischen Buchstabenn, doch etwan mit abbreuiationes geschrieben, wie 
such gegenwertige Copei, hatte neuntzehn Lineas, ein Jede von der andern 
eines fingers braidt vnnd beider seitz gahr hleinen marginem, ware das 
Pergamen ganz vnuersert, wie inn gleichem die Schrifft ohne einige rasur 
oder verdacht. Doch hat angeregt Original etliche fleckhenn, da es etwan 
nass gewesenn, gleichwohll die Schrifft vnuerletzt vnnd ohne schaden. Daran 
kiagen unden zwo seideue schnur von rother vnnd gelber sciden, welche 
doeh alters halben die farb zum theill verlohrenn. An der ersten schnur 
kieng khein sigill, Sonndern wie dieselbe zerbrochen, wardt ein Capsull da- 
neben vorbracht, in welcher ein gross Insiegell mit gelbem wachs verwahret. 
Dasselbich Insiegell war mitten durch von einem ende zum andern zer- 
theilt, doch in eynem jeden stuck "waren etliche fäden vnnd ein stuckh 
schaur, an farb vnnd gestallt dem jenigen durchauss gleich, so noch am 
Original hengt, also, das es sich läst ansehen, als wan solch Sigill an be- 
rertem Original gehangen, Insonderheit weill der halber theill der Schnur 
gleich abgebrochen oben an dem Siegel, aber der ander theill der Schnur 
ganz verplieben vnnd das Sigell von einander gerissen, wie aigentlich in dem 
vacks zu ersehenn. Im Sigillo ware des heyligen apostoli sancti Petri bildt- 
uss vff einem Stuell sitzende, welcher die rechte Handt ausstreckte vnnd in 
&er Linkchenn ein gestallt eines buchs hiellte. In der Circumferentz stunde: 
%s. Petrus Ap. + S. Patronus SCHE COLONIZE. Das ubrige ware abgefallen. 
Des ander Sigill ware diessem am wachs vnnd gestallt gleich, auch beyna- 
kendt derselben Grosse, gantz vndt vnuerletzt, ausserthalb vnden die Cir- 
unferentz etwas gebrochen, wie auch das wachs, so sich neben der Cir- 
tnferentz auss dem Sigill gedruckt. Darinn sass ein Bischoff vff ainem 
&eell, in der rechten einen Stab, in der Linkhen ein Buch furendt, darumb 
ken stunde mit grossenn Literen alsso: Phillippus Dei gra. Coiensis. Archie. 
EC. Die vbrige buchstaben wahren nit vorhanden vnnd vergleichet sich 
ee Copei mit angeregtem Originali durchauss vonn wortten zu wortten. 
9) Forſchungen zur deutfchen Geſchichte, I, S. 162, in einer Anmerkung zu 
dewig's Unterfuchungen über die erften Anfänge des Gildeweſens. 
?) Gerade die Tölnifchen Original⸗Urkunden vom Jahre 1160 bis 1180 ha⸗ 
ben alle die Eigenthümfichkeiten, weldhe Herr Stumpf nur bei Urkunden dee 18, 
Ahrhunderts gefunden bat. Herr Stumpf behauptet, die Urkunden des Erzbiſchofe 
üp zeigten immer flatt des Diphtongen ae das gefhmwängte e; eine Phi- 
Ip Urbınde von 1171, eine andere von 1176 und eine britte von 1179 hat 
wie im unferer Urkunde, nur das einfache e. Herr Stumpf jagt, in den 
Garn, Geſqhichte der Stadt Köln. 36 
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feinen Unterſchiede zwiſchen den Schriftzügen umferer und denen an 
derer Urkunden des Erzbifhofs Philipp erflären ſich dadurch, baf 
unfer Dokument von Ulricus, dem Vorſteher der erzbifchöflider 


Urkunden Philipp’s komme nur das nach unten verlängerte r vor; Urkunden vor 
1176, 1179, 1180 und 1185 haben aber, wie unfere Urkunde, das kuner 
Hear Stumpf behauptet, in den Urkunden Philipp's zeige fih niemals das em 
zelne i mit einem Accentfirih; in einer Urkunde Bhilipp’s.von 1179 findet i 
das accentuirte i ganz genau wie in unferer Urkunde Im 12. Jahrhundert je 
durchgehende nur daB gerade gefchaftete d vorfommen; Urkunden von 1171, 1172, 
1174 und 1185 haben das d aber eben fo nad) links gebogen, wie unſere Ik 
funde. Herr Stumpf fand im 12. Jahrhundert das p und s flet® mach unten 
fanft gegen rechts ausgefchweift, niemals aber ſcharf gefrünmmt; Urkunden von 
1174, 1179 und 1185 haben aber das p und s eben fo gefrümmt, wie unfer 
Document von 1169. Herr Stumpf fand in den Urkunden Philipp's nie an 
Anfange des Wortes ein kurzes 8; ich finde aber das kurze 8 gerade wie in 
unferem Original am Anfange der Wörter in Urkunden von 1174, 1179 um 
1185. Die Abkürzungen der angefochtenen Urkunde will Herr Stumpf ben 12, 
Sahrhundert nicht zugeftehen; ganz biefelben Abkürzungen finde ich aber in Ur- 
funden von 1174, 1179, 1185 und 1195. Auch die Ungleichheit in der Größe 
der Schrift unferer Urkunde erfcheint ihn ale Stüte feiner Behauptung; aber 
genau diefelbe Korm und Größe der Schrift, wie in ber für falfch erklärten Ut 
funde, finde ich in den ächten Urkunden von 1179 und 1185. Auch die Art der 
Unterfiegelung fol gegen die Aechtheit der Urkunde fprechen, indem fich nad Herrn 
Stumpfs Angabe die doppelte Beftegelung in erzbifchöflichen Urkunden niemals 
früher als mit dem Jahre 1189 finde. Doch im kölner Stadtarchiv finden fih 
vor dem Jahre 1189 zwei üchte Urkunden des Erzbifchofs Philipp, die ſowohl mit 
dem Siegel des Domkapitels wie mit dem bes Erzbiſchofs verfehen find; die cine 
ift von 1174, die andere von 1179, 

Auch in der Sprache glaube ih noch einen Grund für die Wechtbeit unferes 
Dokumentes zu finden. Die wenigen deutſchen Worte, bie demſelben irſerirt 
. find, fprechen ganz für die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts; es if dieſelbe 
‚Sprache, welche ſich in nachſtehendem Notum aus dieſer Zeit findet: Notum sit 
omnibus, qualiter Tbioderichus van oversburch in uadio tenet domum han 
in qua’ habitat, ipse et vxor et puerieius et hanc dimiserunt dominus Thio- 
dericus et fratar eius Richwin, dad liezen simse ambo vur X marc puri 
argenti, den weddeschatz den sal he hauen, eses iaren, vur den wurcher sal 
he sizcen ses iar, end alse die ses iar vur cument, so sal man ime geuen 
ove sinem wiue die zehn marc, of mans nitne letheget ze sesteme iare, dad 
he vort sizce, vntheinde dad man ime sin silner givet, dad intficher zure 
#heme rihtere und vur den ammannen. des gauer si vrcunde, alse be mt 
rehte solde iarliches, dad dagedinge sal uz gan ce halueme eprille. 
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Kanzlei, felbft gefchrieben worden (per manum Ulrici capellarii), 
wohingegen die meiſten andern gleichzeitigen Urkunden des Erzbiſchofs 
Philipp von der Hand. eines Sekretärs diefer Kanzlei ausgefertiget 
wurden. | 

Was das Datum anbelangt, fo muß ich gegen Bondam!) und 
Stumpf das Yahr 1169 vertheidign. Sämmtlihe in der Urkunde 
aufgeführte Zeugen find ganz wohl mit dem Jahre 1169 zu vereinen; 
zur macht der in unferer Urkunde aufgeführte Domdechant Adolf 
einige Schwierigkeit. Im bemfelben Jahre finden wir ald Dombechanten 
einen Hugo; das ſchließt aber keineswegs aus, daß aud ein Adolf 
im Sabre 1169 Domdechant gewefen fei; er kann in dem Jahre 1168 
gewählt worden und bereits im folgenden gejtorben fein, fo daß noch 
1169 bei einer Neuwahl Hugo zur Dechantenwürde gelangte. 

Der Schiedipruch felbft bezweckte keineswegs, einen neuen Rechts⸗ 
piſtand zu gründen. Er hatte nicht den Charakter eines eigentlichen 
Brivilegs, fondern Lediglich einer einfachen Deklaration; er wollte 
nur die Stelle eines „Weisthums” vertreten und die dem Grafen 
uud dem Vogt zuftehenden Nechtsgrängen zeichnen, wie fich diefelben 
88 zum Jahre 1169 entwidelt hatten. Das Pergament wurde in 
ven Schöffenfchrein deponirt. Als die Gefchäfte des Raths von denen 
er Schöffen getrennt wurden, wird es in bem Schrein der letztern vers 
Nieben fein, bis „Bürgermeifter und Nath mit Gewalt den Schöffen 
8 Siegel, welches diefelben zu gebrauchen pflegten, und aud) die 
Shlüffel von ihren und der Stadt Privilegien und dazu ihre Bücher, 
drinnen ihre Rechte, Gewohnheiten und wie fie ihr Gericht hantieren 
jtten, wegnahmen” 2). So erklärt es fi, warum biefe Urkunde, 
welche nicht zu den eigentlichen Stadtprivilegien gerechnet werden Tann, 
im fäbtifhen Archiv aufbewahrt wurde. 

Der Weg, auf welchem die fehwebende Streitfrage zum Austrag 
bracht wurde, war der gewöhnliche: die ftreitenden Parteieu rekur⸗ 





1) Charterbock p. 243. 
) Handfchrift in Stadtarchiv. 
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rirten auf den Schiedſpruch des Erzbiſchofs und diefer gründete fein 
Urtheil auf den Ausfpruch rechtsfundiger Männer. So geſchah «8, 
als Erzbifhof Arnold I. den langen Streit zwiſchen der Abtei St. 
Bantaleon und dem fölner Bürger Hermann!), ebenfo den Streit. 
zwifchen der Abtei St. Martin und den Fölnifchen Bürgern in Betreff 
der Verwaltung des auf abteilihem Boden errichteten Hospitals ent- 
ichied 2), als Erzbifchof Arnold I. tie Steuerftreitigfeiten zwiſchen 
den Bewohnern der Vorftadt St. Pantaleon und den Vertretern der 
Bürgerfchaft beilegte 3), als Erzbifhof Friedrich die Steuerpflidt 
der Leute von Cornelimünfter unterfuchen ließ. In gleicher Weife 
geihah es Hier bei der Entſcheidung über das NRechtsverhältnig 
zwifchen dem Burggrafen und dem Vogt. Daß diefe Entſchei⸗ 
dung nur thatfächliche Verhältniffe und beftehende Nechtszuftände 
zur Grundlage nahm, wird ſich aus den weiter ımten folgenden Er⸗ 
Örterungen ergeben. Nur der Burggraf hatte nach unjerm Schied⸗ 
ſpruch das Judengeleit durch die ganze Didzefe, wofür ihm die Tölner 
Judenſchaft jährlih zehn Markt Pfenninge und ſechs Pfund Pfeffer 
entrichten mußte; dann hatte er die Pflicht, darauf zu achten, daß 
Schrot und Korn der Münze nicht verringert wurde; dafür bezog er 
bei jeder neuen Prägung eine Mark kölnifcher Pfenninge. Der Um⸗ 
ftand aber, daß in der Zeit, aus welcher uns genaue Nachweife über 
die Nechte des Burggrafen erhalten find, fich feine Spur von ſolchem 
Verhältniß zu den Yuden und den Müngzmeiftern findet, Tann nicht 
als Grund für den Beweis der Unächtheit unferes Dokumentes gel 
tend gemacht werden. So gut wie der Burggraf die Räumung theil- 
weife verfaufen *), den Diftricet „hinter Hofen“ von feiner Gerichts⸗ 
barfeit erimiren fonnte 3), wird er ſich auch des. Iudengeleites 6) und 


1) Ennen und Ederk, I, 517. ’ 
2) Ennen und Eckertz, I, 525. 

3) Ennen und Ederk, I, 543. 

4 Ennen und Ederk, II, 167. 

5) Ennen und Ederg, II, 534. 

6) Bol. vorne ©. 469, 
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des Auffichtsrechtes über die Münze entäußert haben; von jenen Ent—⸗ 
äußerungen find uns die Urkunden erhalten, von diefen aber nid. 
Das Thorlehen, welches ſich nad) unferm Schiedfprudy in den Händen 
des Burggrafen befand, blieb nicht dauernd in feinem Beſitz, er fcheint 
es gegen eine jährliche Rekognition von zwei Pfund Pfeffer an die 
Umtlente von St. Columba abgetreten zu haben !). 

Neuere Forſcher wollen in dem kölner Burggrafenthum wegen 
feiner Benenming „praefectura” eine faiferliche Beamtung erfennen, 
welche, wie die italienische Präfektur, die Aufgabe gehabt habe, mit 
ſcharfem Auge die politifche Stellung des biſchöflichen Stadtherrn zu 
überwachen, das zu kräftige Aufichießen der bifchöflichen Macht zu 
hemmen und die Stadt durch ftarfen militärifchen Drud in dauernder 
Abhängigkeit vom Faiferlichen Willen zu halten. Wenn man aber in 
Rüdjicht nimmt, daß auch der advocatus unter dem Namen „prae- 
fectus“ erſcheint, ſo wird man davon Abftand nehmen müffen, diefer 
Bezeichnung in Bezug auf die Begränzung des burggräflichen Rechts⸗ 
kreiſes eine entjcheidende Bedeutung zuzulegen 2). 

Gfrörer will einen militärischen Bräfeften oder Burgwächter 
ſchon zur Zeit Kaifer Otto's I. in Köln erfennen ?). ES findet 
ih aber zu Köln weder im 10. noch im 11. Jahrhundert die ge⸗ 
ringfte Spur von einem Burggrafen, deſſen Dauptaufgabe in der 
eitung der militärifchen Angelegenheiten des burgum beftanden hätte. 
Wem auch ber Umftand, daß die beiden größern Vorſtädte als 
„burgum superius” und „burgum inferius” aufgeführt werden, 
darauf hinzudeuten ſcheint, daß die eigentliche Centrafftadt einfach die 
Bezeichung „burgum” geführt habe, fo verftand man doch unter 
biefem „burgum” keineswegs eine eigentliche „Burg,“ fondern ledig⸗ 

. lich die in Mauern eingefchloffene Stadt, und der Burggraf (burgi- 


1) Nach einem Bericht des Vizecomes von Bolandt mußten dic Amtleute von 
St. Solumba jährlih 2 Pfund Pfeffer an den Burggrafen wegen des alten 
Wehthores entrichten. Gel., farr. I, 8. 

2) coram praefectis urbis scilicet Henrico comite et advocato \Wezelino. 

9) Gfrörer, Gregor VII. und feine Zeit, Bd. 7. S. 284 fi. 294 ff. 
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comes) war nichts, als der Oberrichter über ſaͤmmtliche ftäbtifche 
Einwohner. Der amtliche Charakter des kolner Burggrafen war 
richterlicher Natur, während bie Burggrafen von Dradenfels, Wol- 
fenburg, Rheine, Hammerftein, Sinzig, Hochſtaden, Odenlirchen, 
Nörvenih, Rode, Kaiferswerth, Cleve, Jülich, Nideggen, Cochem, 
Bernkaſtel u. ſ. w. militärifche Verpflichtungen hatten; es lag ihnen 
ob, die ihnen anvertrauten Bergfeften (Burgen) im Intereſſe ihrer 
Herren zu bewachen und gegen jeben feindlichen Angriff mit ftarter 
Hand zu ſchützen. 

Wir find aber durchaus nicht genöthigt, den Namen des Burg⸗ 
grafen von dem Worte „burgum” abzuleiten; wir können feinen 
Ursprung auch in dem Worte „bur, burer“ (Mitglied einer Bur- 
genoſſenſchaft) fuchen. Den Namen des tölner Burggrafen finden 
wir zuerft in der Zeit, in welcher das Weſen der Burgenofienihaften 
fich tief in die Entwicklung der ftädtifchen DVerhäftniffe einſenkte und 
die Vorftcher biefer Spezialgemeinden (Burmeifter, burgimagistri, 
magistri civium), einen großen Einfluß auf den Gang der bürger . 
lichen Bildungen gewannen. Wie die DVorfteher der kleinen bürger- 
lichen Genoſſenſchaften und gleichmäßig die Leiter der mächtigen Kor⸗ 
poration der Richerzeche den Titel Bürgermeifter (Burmeifter) erhielten, 
und der Stadtdehant- unter dem Namen burdecanus erfdeint, fo 
fonnte der mit der Gerichtsbarkeit über ſämmtliche „Burer,” Bürger, 
betraute Stadtgraf leicht den Namen „Burgraf,” burgicomes annehmen. 
Wer auf diefe Ableitung Tein Gewicht legen, fondern den Urfprung 
des Namens in burgum finden will, wird aber in der fölnifchen 
Geſchichte vergeblich nad AZuftänden fuchen, woraus auf eine mili- 
tärifche Qualität des Burggrafen gefchloffen werden könnte. Wäre 
der Burggraf der vom Kaiſer beftellte Militärkommandant gewefen, 
fo müßte er da, wo die Bürgerfchaft fih an Kriegsunternehmungen 
betheifigte, als ihr Führer erfcheinen. Doch bei dem Kriegszuge, zu 
dem eine gute Anzahl Lölnifher Bürger an ber Seite des Erzbifchofs 
Anno gegen den wilden Pfalzgrafen Heinrich auszog, bei den erbit- 
terten Kämpfen, in welche die Bürgerfchaft gegen denſelben Anno 
fi ftürzte, und in den fpätern Aufftänden der Stadt gegen die Erz- 
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bifchöfe finden wir ebenfo wenig den Burggrafen erwähnt, wie bei den 
Kriegezägen, an welchen die Kölner Bürgerfchaft an der Seite der erz- 
biſchoflichen Dlinifterialen gegen gemeinfchaftliche Feinde fich betheiligten. 
Der Führer ber erzbifchöflihen Truppen, der legionis signifer, der pri- 
mipilarius ift entweder der Erzbifchof felbft oder irgend eine hervor- 
ragende Berfönlichkeit, in deifen Kraft, Umficht und Tapferkeit der 
Erzbifchof befonderes Vertrauen fette. Einmal finden wir als folchen 
Führer den Dombdehanten Bhilipp von Heinsberg, ein anderes 
Mal den Pfalzgrafen Yudolf ?). 

Der Rechtskreis des Fölner Burggrafen befchräntte fich auf rid)- 
terlihe Dinge und die einzelnen, der Burggrafichaft anklebenden Lehen 
und Nutzungsrechte ftehen nicht mit militärifchen,, fondern mit juris« 
Bictionellen Berhältniffen in Verbindung. Inder ſchon oben angeführten 
Bandverfchreibung wird die Burggrafichaft einfach Gerichtsbarkeit 
(iurisdictio, quae dicitur burgraschaf) genannt, und es wird gefagt, 
daß ihr außer bem Burggrafenhof innerhalb der Stadt die drei un- 
gebotenen Gerichtstage (wizliche dinc), das Recht der Räumung, 
fowie andere nicht namentlich angegebene Früchte und Nutungen 
(fructus et utilitates) zuftehen 2). In ähnlicher Weife faßt der 
Uebertragsalt von 1279 die Burggrafichaft lediglich als Gerichtsbar- 
fit in der Stadt und dem ftädtifchen Burgbann auf ?). ‘Die in dieſer 
Urkunde fowohl wie in dem genannten Pfandbriefe angedeuteten Früchte 
ud Nutzungen werden der Burggrafichaft vom Kaifer oder vom Erz- 
biſchof zugewieſen worden fein, weil ein alter Rechtsſatz forderte, „daß 
der Graf vom Gerichtsftabe zehren ſolle.“ 

Die Urkunden, in welchen ber Burggraf wie der Vogt auf den 
Schiedſpruch der Kölner Schöffen fompromittirte, deuten darauf Hin, 
daß bie Rechtsverletzungen, über bie beide ſich bejchweren zu müſſen 
glaubten, ſich nur auf gerichtliche Befugniffe bezogen, weil ihre gegen- 


1) Pertz, mon. Germ. ss. 
9) Ennen unb Eckertz, I, 594, 
9 Lacomblet, II, 727. 
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feitigen Rechte gemäß der Natur der Vogtei nur auf dem Gebiete ber 
Jurisdiktion Tollidiren konnten !). 

Was die richterlichen Pflichten und Rechte des kölner Burggrafen 
angeht, fo gehörten vor fein Forum ganz andere Dinge, als das 
Heine Staiferrecht feinem Burggrafen zuweiſt. Hier heißt es: „Der 
Vurggraf foll richten über unrechte Degen, da man Korn mit mißt, 
und über unrechtes Maß, da man Trinken mit gibt, unb über unredhte 
Ellen und unrechtes Gelöthe und was man mit der Wage wägt und 
was zu Haare und zu Hand geht, und über all den Kauf deffen, das 
man eſſen und trinken fol” 2). Im Köln wurden die Klagen über 
Meinkauf fowie über falſches Maß und Gewicht für Sendfadden ge 
halten und fowohl das geiftliche wie das weltliche Gericht beanfpruchten 
das Urtheil darüber ?). Bevor dieſe Frage noch endgültig entjchieben 
war, verftanden e8 die Bürgermeifter als Handhaber der Markt⸗ und 
Handelspolizei das Urtheil über diefe Dinge an fi zu ziehen. 

Bor das Geriht des Burggrafen gehörten alle Verbrechen, welde 
innerhalb der Stadt und der unter dem Namen Burgbann *) befann- 


— 


1) Wir Johan der edele herre van Arberg inde burgreue van Kolne 
duen kundt allen den gienen, die disen engegenwurdigen brieff ansiehen 
vond hören, dat wir elencligge gegangen sin an die Ersame Iude, die Schet- 
fene von kolne, alle die zweynge vond zwiste, dıe tuschin vns an eine side 
vond deme Edelen manne herren Johanne herren von Arbergh vond Bar- 
greuen von kolne ahn ander side gewest het, vmbe dat, dat vos duchte, dat 
he vns zu unrechte drunge an vnsme rechte zo kolne, vnnd die te scheidene 
vp ihren Eidt vnnd wie sie sceident vnnd ordinnerendt, also sullen wir stede 
halden in guden treuwen sunder argelist. In vrkunde vnnd te meere ste- 
dicheide so hain wir. vnnsere Ingesiegel an diesen brieff gehangen. (Drigi- 
nalurf, von 1274.) 

2) Zöpfl, Rechtsalterth. IT, 412, 

%) Ennen und Ederk, II, 390. Nr. 20. 393 ad 20. 

*) Distrietum civitatis. (Lacomblet, II, 727.) Rad) dem vom Kaifer Frie⸗ 
dri II. verlangten Ausſpruch der Reichsfürften von 1287 (Emmen und Gderk, 
IT) umfaßte der erzbiſchöfliche Gerichtsbezirk (banmile), fomohl die ganze Gtabt, 
wie ein außerhalb der Stadt liegendes Gebiet (quod extra civitatem suam sicut 
et infra in inrisdictione, que banmile vulgariter dicıtur, possit iudicio presi- 
sidere). Nad einer Urkunde von 1159 (Ennen und Gderg, I, 551) lag Mars- 
dorf innerhalb der Bannmeile (infra bannum urbis Coloniae). Rad einer. fpä- 
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ven Stabtgränzen begangen waren. Wie alle Einwohner der Stadt 
und des ftäbtifchen Bezirks dem Gerichtözug des Grafen folgen muß⸗ 
ten, fo Hatten dieſe Einwohner aber auch das Recht, jeder Ladung 
über Die Gränzen des Stadtbezirks hinaus die Folge zu verweigern '). 

Im Jahre 1239 erklärt Erzbifhof Conrad, daß dieſes Privile- 
ginm ſich auf.eine alte Gewohnheit füge, und diefer Ausſpruch wird 
durch die Artikel der befannten Schiediprühe von 1258 und 1265 
beftätigt, weiche das ius de non evocando für ein altes Recht der 
tiiner Einwohnerſchaft erkläͤren ). Im Bereich dieſes Burgbannes 
hatte der Burggraf die Handhabung des Blutbannes, das Urtheil 
kber Gewaltthat, Diebftahl, Nothzucht, Landfriedensbruch?), „blychende 
Tat“ *), ſowie über Alles, was an Hals und Hand richtet, dann 
den Rechtsſpruch über Erb und Eigen und bie Entfcheidung in Strei« 
tigfeiten über Vorgezimmer.“ 

Ws ein beſonderes Vorrecht des Burggrafen galt fein ausfchließ- 
ſicher Borfig auf dem wizzige dinc oder dem placitum legitimum 
md fein alleinige Unrecht auf die hier erfallenden Gebühren). Auf 


ku Debuftion ging die Bannmeile vom VBayenthurm nach Rodenfirchen, dann 
uud Weiß und Sürdt, zog fich hinter dem Hänchen her nach Godorf, von hier 
nad Meichenich, dann nad) Fochem, Frifchenich, Kenvenich, Hermülheim, Stotheim, 
Baden, Frechen, Brauweiler, Löwenich, Widdersdorf, Bocklemünd, Longerich, 
Aühlen, Rheindorf, Merkenich, Niel, Thurmchen. (Probatio contra Neuenur.) 
d. großes Privilegienbuch f. 29. 35. 150. 

1) Enuen und Gderk, II, 191. 195. 519. 

2 Ennen und ders, II, 192. 519. 

9 Der Lartbfriebensbruch war dasfelbe, was in kölner Urkunden harschar, 

icht genannt wird, VBgl. Zöpfl, Rechtsalterthümer, II, 379. Lacom- 
bet, II, 802, 

) Blychendait ſcheint ein Vergehen zu fein, bei dem es keines weitern Be: 
weile bedarf, welches enident iſt, an fich ſelbſt blict und fheint. Vgl. Grimm, 
bentihes Wörterbuch, I, 116. Ennen und Ederk, I, 185. — Item van yeck- 
Igem Iaster gedinge ind lesterlingen ind scheltworden ind blychender dait. 
— Wir hain in gefencknisse sitzen zwene gesellen, die vp der fryscher biy- 
chender daet begriffen wurden. Handſchr. 

N... haeo sententia coram Henrico burggravıo a scabinis est prolata 
ia ginn indicio su 0 quod dicitur wizzecht denc. Schreinsur kunde. 
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dem Wizzigedine, welches wie im Gerichte Nieberich wahrfcheinlich 
dreimal im Jahre gehalten zu werden pflegte, wurden wie im placi- 
tum generale !) die Vermögensfragen entfchieden. Es muß als 
gleichbedeutend mit dem Gericht über Erb und Eigen, dem iudicium 
de hereditatibus infra Coloniam sitis 2), aufgefoßt werden. 

Die Befugniß, die „VBorgezimmer zu brechen,” war eines der Rechte, 
um welche ſich der bittere Kampf zwifchen den Erzbiſchöfen und der 
Stabt bewegte. Der Erzbifchof war durch faiferliche Schenkung in 
ben DBefig der Stadtmauer, der Gräben und ber öffentlichen Plätze 
gefommen. Nur mit erzbifchöflicher Bewilligung durften hier nene 
Bauten aufgeführt und an alte Häufer auf bifchöfliches Xerrain ge 
hende Vorbaue, Gaddemen, Kammern u. f. w. angebaut werben. Der 
Burggraf, in deſſen Hand der Sprud über alles Tiegende Gut ag, 
erhielt vom Erzbifchof das Recht, die erzbifchöflichen Liegenfchaften 
gegen jede Beeinträchtigung zu fchügen und den Abbruch jebes auf 
erzbifchöfliches Eigentum gehenden Vor⸗ und Ueberbaues durch ge⸗ 
richtlihen Spruch zu verfügen. Im diefer Befugniß lag das Wefen 
der „ Räumung.” War irgendwo ein Vorbau zum Präjudiz des erz- 
biihöflichen echtes ausgeführt worden, mußte der Burggraf den 
Eigenthümer zur Verantwortung ziehen. Erſchien der Vorgeladene 
nicht, fo erwirkte der Burggraf einen Schöffenfpruch, durch welchen 
der Abbruch verfügt wurde. Er durfte dann das beim Abbruch ge- 
wonnene Material für fih in Beichlag nehmen. Wenn ſich aber der 
Eigenthümer ftelfte und verurteilt wurde, feinen Vor⸗ oder Ueberban 
abzubrechen, fo konnte er das Holz behalten, mußte aber vor Sonnen» 
untergang dem Burggrafen 60 Scillinge Buße entrichten. Säumte 
er einen Tag mit der Zahlung, fo verboppelte ſich die Strafe; zahlte 
er auch am zweiten Tage nicht, fo wurde er durch Taiferlihe Cenſur 
zur Zahlung gezwungen. Mitunter lautete aber auch das Urtheil 


1) Es follte auf dem placitum generale 1145 die Streitſache verhandelt 
werden, welche zwifchen den Abteien St, Trond und St. Martin in Betreff eini- 
ger Häufer am Suphirenthurme ſchwebte. Pertz, mon Germ. ss. X, 842, 

2) Ennen und dert, I, 556. 
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guäbig, und dem Eigenthümer wurde erlaubt, den Vor⸗ oder Leber» 
bau zu laſſen. Ein gut Stüd Gelb wird den erwünjchten Erfolg 
gehabt haben, wenn einem Eigenthümer daran lag, ſich die Erlaubniß 
zum Borrüden eines Baues auf die Straße ober auf den Wall zu 
erwirten. Auf diefes Recht der Räumung fünnen all die Rechtshand- 
Imgen zurüdgeführt werben, bei denen man den Burggrafen als 
Ueberwacher der ſtädtiſchen Feſtungswerke und als Handhaber einer 
ſtadtiſchen Baupolizei erkennen will ?). 

Doch nur in den wenigften Fällen, in denen es fi) um die Aus⸗ 
führung von MUeberbauten oder um Bebauung des Leinpfades, des 
Marktes und anderer öffentlichen Plätze und Gräben handelte, nahm 
man auf das Recht des Buragrafen Rüdficht; eben wenig kümmerte 
ſich die Bürgerfchaft bei der Anlage neuer Stabtmauern und Feſtungs⸗ 
werte um die Burggräfliche Einfprahe. Der Erzbifchof fah ſich ge- 
zwangen, über die Eingriffe, die fich die Stadt in feine oder feines 
Oberrichters echte erlaubte, beim Kaifer Klage zu führen; nur gegen 
Erlegung einer Summe von 2000 Mark erhielt die Bürgerfchaft die 
Etlaubniß, den begonnenen Feftungsbau zu vollenden. Ausdrüdlid 
wird bei diefer Einigung die Zuftimmung des Burggrafen hervor: 


N) Notum quod Gerhardus can. s. Andree filius dom. Lud. de Mumbir- 
ssloche et Gert. usumfructum in domo, que sita est ante portam martis cum 
omni edificio subtus et superius, quod dicitur usfanc, sicut nunc edificatum 
et, per sententiam scabinorum ita obtinuit, quod iure et sine contradictione 
possidebit, et hec sententia coram Henrico burgravio a scabinis est prolata 
ia legitimo indicio suo quod wizzechdenc dicitur. — Notum, quod Henr. de 
Larinburg cellarium situm ante domum suam que dicitur Lurlinburg sub 
terra cum halla superiori, sicut nunc edificata est, a querimonia Henrici burg- 
gavü per sententiam scabinorum ita obtinuit, quod iure et sine contrad. 
possidebit. — Notum, quod dominus Gerardus dietus provcre in figura indicii 
de consensu domini Henrici: bnrggravii Col. obtinuit parietem cum terra extra 
iuros ei edificiis infra consitis versus vallum cum consensu scabinorum et 
ofciinm sancti Gereonis etc. (1232). — Notum, quod Johannes burgrauius 
.. . Beentiam dedit, quod officiales de oursburg ad.criberent carte sue Her- 
manınm comitem duabus domibus sitis iuxta 8. Jobannem . . .... supra anti- 
gaum fossatum,. (1260.) Schreinsurkunden. 
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gehoben). Im Jahre 1237 trat der Burggraf Heinrich in ber 
Straße unter Gaddemen fein Recht, die Vorbaue zu brechen, gegen 
eine Summe von 50 Mark den Hauseigenthümern diefer Straße 
ab 2); in den übrigen Stabttheifen blieb ihm dieſes Recht gewahrt. 
Noch in einer Urkunde des ZJahres 1334 finden wir Nachflänge bie- 
ſes Nechtes ?). Nach diefer Zeit verliert fich aber jede Spur davon, 
und die ftädtifche Verwaltung kam in den Beſitz der Räumung *). 


Der Burggraf war in der Ausübung der Grafengerichtsbarfeit, 
fowie in dem Genuß der gerichtlichen Gefälle ‚vielfach beſchräukt durch 
die Rechte des Vogtes (advocatus). 


So wenig wie die Stellung des Burggrafen fi) auf militärifche 
Angelegenheiten bezog, fo wenig beitand die Aufgabe des Vogtes 
darin, die Privilegien der Stadt zu fihügen und zu fchirmen. 
Aus dem Vertrag, welchen der Vogt Nütger im Iahre 1263 
mit der Stadt Köln fchloß, Könnte man fließen, bie Stellung des 
Vogtes ſei weniger richterlicher Natur geweſen, als fie fi) auf den 
Schuß der kölner Sicherheit und Freiheiten bezogen habe. Es ver- 
pflichtet fih nämlich der Vogt, „die Stadt, die Schöffen und bie 
Bürger von Köln zu unterftägen und zu hüten in all dem Rechte und 
in all den Freiheiten und in den guten Gewohnheiten, die fje von 
Alters mit Handfeften hergebradht haben und bdarinnen fie nun find 
und fiten. Wäre e8 aber, daß Jemand fie daran drängen ober 
drüden wollte mit Gewalt zu Unrecht, wider den foll der Vogt ber 


— — 





1) Ennen und Eier, II, 167. 

2) Ennen und Eckertz, I, 588. 

3) Id sy kont, dat der Rayt hait gegeyuen heren lodewighe van hemme- 
royde Scheffene allit dat reicht dat dye Stat van Coelne hait an der Gassen 
de achter syme huyse geleigen is, de zo deme Aren wart vssgeit, behalden 
deme Burchgreuen syns reichts. datum anno 1334. 

% Vort denseluen burgeren ind der Stat van Colne verlenen wir dat sy 
vp muren ind vp gemeynden der vurg. Steide muegen Turne heymliche ind 
offenbair buwe zymberen ind doin zymberen ind die gemacht ind gebuwet 
synt, zu behalden ind zu wandelen also as sy weenden der vurs, Stat ind 
yren burgeren dat nutzlich zu syn. gr, ®rivilegienbudh, f. 150. 
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Stadt rathen und helfen, treulich wie ein Vogt und getreuer Bürger 
feiner Stadt ſchuldig Üft zu thun“ 1), 

Es beruht aber die Verpflichtung, welche hier der Vogt übernimmt, 
mehr auf einem neuen Vertragsverhältniß als auf dem urfprünglichen 
Pflichtkreis des Vogtes. 

Der köolniſche Gerichtsvogt darf nicht mit dem Stiftsvogt. (advo- 
eatas sancti Petri, domus Petri, maioris ecclesiae, defensor do- 
mus) verwechjelt werden. Wie der Kaiſer, der als geborener Schutz⸗ 
herr ber Kirche für die einzelnen Stifter befondere Schugvögte beftelite, 
bie in feinem Ramen und unter feiner Autorität dem betreffenden _ 
Yaftitute den erforderlichen Schirm angebeihen laſſen follten 2), fo fette 
er auch für das Erzftift Köln einen Schugvogt an, der die Interefien 
des Stifte® zu wahren, das Stift in Rechtsgefchäften zu vertreten, 
De Rechte und Befitungen des Stiftes gegen jeben Angriff zu ver- 
tfeibigen, die dem Stift zugewendeten Schenfungen und die für das 
Stift gemachten Antkäufe unter feine Obhut zu nehmen hatte. Diefer 
erzſtiftiſche Schutzvogt wurde aus den Magnaten des Landes genom⸗ 
men, und in Rückſicht auf das Tebhafte Intereſſe, welches derſelbe an 
um Wohle des Erzftiftes" nehmen mußte, wurde er bei der Wahl 
eines neuen Biſchofs zuerft gefragt, in weſſen Hand er bie Leitung 
det Stiftes gelegt zu fehen wünſche?). Schutzvogt war der Ger- 
hardus, den wir im Jahre 1009 und 1019 als defensor domus 
aufgeführt finden *); 1022 erfcheint ein gewiffer Hermannus als 
adrocatus domus°); 1043 ein gewiffer Christianus®); im Jahre 
1147 finden wir den Grafen Adolf von Saffenberg als liber 
advocatus ecclesiae maioris ?); 1160 ift Graf Hermann von 
Saffenberg beati Petri liber advocatus, und 1166 erfcheint der- 





N) Bol. Enmen und Ederk, II, 468. 

) Driginalurf. von Kaifer Rudolf von 1284, im Stadtarchiv, 
%) Boehmer, fontes, III, 403. 

N Lacombiet, I, 146. 158. 

) Emmen und Ederk, I, 473. 

9) Enmen und Ederk, 1, 479. 

) Lacomblet, I, 261. 
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felbe Hermann als advocatus Coloniensis ecclesie ?). ine 
Karte des Schöffenfchreins führt diefen Hermann von Saffenberg 
noch zur Zeit des Erzbifhofs Philipp als beati Petri liber advo- 
catus auf?). 1176 erfcheint der ®raf Heinrich von Saffenberg 
als advocatus maior s. Petri und advocatus domus beati Petri 
in Colonia ®); im Jahr 1180 finden wir den Grafen Heinrid) von 
Sayn*) als advocatus domus; derfelbe Henricus erfcheint auch 
no 1193, 1197 und 1208 als Stiftsvogt >). 

Der Stiftsvogt verſah fein Taiferliches Amt unabhängig vom 
Erzbifhof; dagegen ftand der Gerichtspogt in einem abhängigen 
Dienftverhältnig zum Erzbifchof und ftete wird er in den Urkunden 
unter den erzbifchöflichen Deinifterialen aufgeführt. Den kölner Ge 
richtsvogt finden wir zuerft in der Urkunde, durch welche Kaifer Otto 
II. erklärt, daß dem Erzbifchof von Köln jede Gerichtsbarkeit in der 
Stadt Köln zuftehe‘). Hier tft der advocatus die Perfon, welche 
am Gericht die Stelle des Erzbifhofs vertritt. Danah muß an- 
genommen werden, daß nad) der ftehenden Drganifation der Tatferlichen 
Gerichte neben dem herrichter oder Grafen, an deſſen Stelle in Köln 
ber Erzbifchof getreten war, der Vogt als defien geborener Stellver- 
treter fungirte. Es liegt nahe, daß der Erzbifchof feine Stellvertre- 
tung am ©rafengericht durchgehend demſelben Deinifterialen übertrug, 
der auch mit der Gerichtsbarkeit über ſämmtliche Dienftleute betraut 
war. Diefer advocatus des Minifterialenrechts hatte neben der Aus⸗ 
übung der Gerichtsbarkeit auch die oberfte Verwaltung der erzbiſchöf⸗ 
lichen Höfe, und in dieſer Eigenfchaft wird er mitunter den den 


1) Sacomblet, I, 413. 

2) „.. hoc cassatum est, quoniam Hermannus de Saffinberch beati 
Petri liber advocatus sacramento eum obtinuit, ut prefatus Giselbertus sancti 
Petri cerocensuarius esse. Hoc actum est tempore Philippi archiepiscopi 
coram scabinis et civibus Col. 

3) Lacomblet I, 459. 460. 

9 Ennen und Ederk, I, 584. 

5) Ennen und Ederk, I, 608. Boehmer, fontes, III, 408. 

6) Ennen und Eckertz, I, 469. 
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die Stelle eines Stadtvogtes und eines erzbifdhäflichen Vogtes zugleich 
verfad. Im Sabre 1075 erfcheint Theodericus als urbis ad- 
vocatus, 1082 Hermannus advocatus urbis, 1085 Her- 
mannus crispus advocatus urbis, 1091 Hermannus civitatis 
advocatus, 1096 Herimannus advocatus Coloniae, 1104 
Herimannus urbisadvocatus, 1105 bis 1117 Almerus ad- 
vocatus de familia s. Petri, 1118 bis 1124 Almerus advocatus 
de Colonia, 1154, 1155 und 1158 Hermannus advocatus 
Coloniae; 1168 und 1168, 1174, 1176 Gerhardus advocatus 
Coloniensis, advocatus de Colonia, maior advocatus, nobilis ad- 
vocatus!); 1180 wird dieſer Gerhard principalis advocatus 2) 
genannt: er erfcheint in Urkunden bis zum Jahr 1191. Vom Yahre 
1193 bis 1229 finden wir als Vogt einen gewiffen Hermann, ber 
bald einfach) als advocatus, bald als advocatus nobilis, bald ale 
advocatus maior in Colonia erjcheint ?). Hermann’s Sohn Ger 
hard erfcheint fchon 1227 neben feinem Vater als advocatus Colo- 
niensis, wahrfcheinfih aber nur mit dem Charakter eines Untervogtes. 
Nach) des Vaters Tode bekleidete Gerhard die Stelle des Stabt- 
vogtes bis 1256 *). Nah ihm finden wir feinen Sohn NRütger 
bis 1267 °) und nah Rütger’s Tode beffen Sohn Gerhard bis 
1292 als tölnifchen Vogt. 

Seinen eigentlichen Geſchäftskreis Hatte der koͤlner Vogt beim 
Burggrafengeriht. In der Urkunde, dur welde Erzbiſchof Phi⸗ 
(ipp dem Ritter Gerhard von Eppenborp®) die Vogtei ale 
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1) Lacomblet, I, 447. 450. 452, 454. 455. 459, 460. 461. 463. 

2) Copiarium des Klofters Weiher, f. 3. 

8) Lacomblet, I, 539. 541. 554, 555. 557. 558. 559. 562, 568. II, 4. 6. 
9. 13. 15, 17. 36. 57. 60. 71. 82, 88. 95. 105. 121. 164. — Ennen und 
Eckertz, II, 2. 8. 14. 18. 29. 73. 99. 

4) Lacomblet, II, 149. 204. 241. 261. 279. 284. 292. 322, 426. 

5) Sacomblet, 11, 426. 464, 496. 522. 534. 558. 572, — Ennen und 
Eckertz, JI, 49. 434, 485. 486. 

6) Eppendorf, unweit Kafter, dem Haufe Harf gegenüber. Aus ber neuen- 
arifchen Erbſchaft kam es an die Grafen von Bedbur 
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Graf und Vogt waren e8, unter deren gemeinſchaftlichem Borfik 
die gerichtlichen Gefchäfte erledigt werden. follten. Sie theilten zu 
gleichen Theilen die für die einzelnen Gerichtshandlungen feſtgeſetzten 
Sporteln und die von den mnieberfälligen Parteien zu entrichtenben 
Bußen. Der Burggraf ftügte fi auf altes Herlommen !), wenn er 
dem Vogt den Mitorfig im Wizzigding und ein Anrecht an einen 
Theil der bei Vermögensprozefjen erfallenden Gebühren beftritt. Ob- 
ſchon auch der Erzbifchof ſich für das ausschließliche Recht des Burg⸗ 
grafen erklärte, fo ftand der Vogt doch nicht von feinen Anfprüchen 
ab 2), und e8 Liegen vermögensrechtliche Urtheile vor, welche von den 
Schöffen ohne Konkurrenz des Burggrafen, unter dem Vorſitz des 
Bogtes allein erlaffen worden. So erläßt der Vogt Gerhard auf 
Grund des Ausfprudes von fieben Schöffen ein Urtheil, durch welches 
der Hademwig, Gemahlin Friedrih’s von der Steffen, ber 
Belig eines ihr ftreitig gemachten Hauſes zugefprochen wird ?). Der 
Streit zwifchen dem Vogt und Burggrafen behielt jo feine Nahrung, 
und der Vogt Gerhard und der Burggraf Johann riefen im 
Sahre 1274 zur endlichen Beilegung diefer Zwiftigfeiten die Entfchei- 
dung „der ehrfamen Leute der Schöffen von Köln” au; wie biefe 
„die Zweiungen und Zwifte, die zwifchen ihnen wegen des Unrechtes, 


— — 


hohen Gerichts; damals wurden ſolche Urkunden nicht mehr Namens der iudices 
et scabini fondern Namens des comes et scabini oder des vicecomes et scabini 
ausgeftellt. Das am Anfang des 15. Jahrhunderts angefertigte Siegel des hohen 
Gerichtes führte die Legende: sigillum iudicig et scabinorum ciuitatis Colo- 
niensis; bier war alfo der Vogt außer Rüdficht gelafien. Der Erbvogt dagegen 
behielt es bei, feinen Hofrichter an der Hadıt auch „Untervogt am hoben Ge- 
richt“ zu nennen. 

1) Hoc tempore fuit magister civium Vogel. cum hoc eis sic confirmatum 
fuisset, uenerunt fratres in liberum placitum liberi comitis, &chreinsurf. 

2) Notum quod Gerhardus thelonearius et uxor eius venientes in legiti- 
mum placitum coram urbis comite et advocato et rectoribus, scabinis quoque 
et eorum confratribus. Schreinsurk. 

3) Notum quod Hadewigis in figura iudici per sententiam scabinorum 
optinuit, quod domum ultra tempus dierum et crescentiam annorum sine 
impetitione optinuit, ita quod iure et sine c. optinuit ... . et mandaverunt 
iudex Gerardus advocatus et scabini. Schreinsurf. 
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wodurch fie gegenfeitig an ihrem echte gefränkt würden, beftänden, 
fgeiden und ordnen würden, fo wollten Vogt und Burggraf es hal- 
ten in guter Treue und ohne Arglift” !). Der Sprud) der hier von 
beiden Seiten angerufenen Schöffen fcheint nicht im Stande gewefen 
za fein, die Zwiftigfeiten zwiichen dem Vogt und dem Burggrafen 
md deren Rechtonachfolgern für immer beizulegen. 

Dem Burggrafen fowohl wie dem Stadtuogt ſtand e8 zu, zur 
Unsäbung feiner richterlichen Befugniffe beim Grafengeridht einen ſtän⸗ 
Digen Vertreter zu beftellen. Diefe Stellvertreter, subcomes oder 
seeundus comes und subadvocatus oder secundus advocatus ge= 
zaunt 2), waren es, welchen für bie meiften Rechtsfälle die Handhabung 
der Juſtiz überlafien blieb. Wenn fie ihre Verpflichtungen nicht ge: 
irn erfüllten, mußten fie auf den Antrag der Schöffen von ihrem 
Umte entfernt werden. Wenn Vogt oder Burggraf einen pflichtver- 
wifenen Stellvertreter gegen den Antrag der Schöffen in feinem Amte 
Küten wollte, war der Erzbifchof befugt, dem Schöffenfprud; Nach⸗ 
end zu geben und den treulofen Richter von feiner Stelle zu entfer- 
m’). Der Gerhardus, der 1021 neben dem comes Ger- 
kardus als secundus erſcheint, ift der Stellvertreter bes Grafen, 
&enfo der 1106 erfcheinende secundus comes Wolframus Stell: 
wettreter bes comes Franko. Der comes Sigewinus und der 
advocatus Wecelinus, die in einer Schreinsurkunde vom Ende bes 
12, Jahrhunderts als Richter erjcheinen *), werden als die Unter: 
Toter angefehen werden muſſen. In derſelben Schreinsfarte heißt 





!) Original im Stadtarchiv. 

%) Ee bleibt unentfchieden, ob die in Schreinskarten und andern Urkunden 
"18, und 18. Jahrhunderts vorlommenden Bögte Pilgrim, Theoderih, Wal- 
kr, Hermann, Heinrich, Werner als Untervögte oder als Vögte einzelner Stif⸗ 
ür engefehen werben müfien. — Der Untervogt wird in dein Kalendarium der 
Venfafodie unter denjenigen Berfonen aufgeführt, welchen am Feſte Mariä 
a vom Domkuftos Kerzen gegeben werden mußten. Ennen und Eckertz, 


%) Gunen und Gderk, II, 391. Nr. 12. 389, ad 12. 
q hec facta sunt coram Sigewino comite et Wecelino advocato. Schreinsurt. 
37° 
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e8: sub testimonio Rudolphi et Hermanni subadvocati '); 
weiter: in praesentia iudicum Hermanni scilicet comitis et 
Ricolfi advocati; unter beiden find die Unterrichter zu verftehen, 
weil zu derjelben Zeit ald Burggraf der comes Henricus und ale 
Vogt Gerhard oder deifen Sohn Hermann erfcheinen. Ebenfo 
find der comes Gerhard Overſtolz und der comes Franko 
de cornu ?) die Stellvertreter des Burggrafen; nit weniger der 
minister ?) praefecti Rukeri, der comes Hermannus und 
der comes Gerhardus. Ob bie Grafen Arnoldus, Ger- 
hardus und Adolfus, denen wir in Urkunden von 1072 und 
1075 begegnen *), weiter die comites Simon, Hermannus, 
Adelbertus und Gerhardus (1106) °), dann bie comites 
Philippus, Bruno rufus, Waldeverus, Sigewin- 
Evezo, Vogelo de porta Martis, Albero de sancta Caecilia 
als Bizegrafen oder als Richter von Airsbach und Niederih oder als 
Inhaber benachbarter Grafſchaften anzufehen find, kann nicht entjchie- 
den werden. Der comes Hermannus de Corinporze, Gerhard 
der Graf, der comes Gottſchalk Vetſcholder werden als Ric 
ter eines der Gerichte Airsbach oder Niederich angefehen werden müj- 
jen 6). Der secundus advocatus Rudolfus vom Jahr 1106 ift 


1) hoc totum actum est in tempore Richolfi advocati et Hermanni 
comitis. Schreinsurk. 

2) Fuerunt iudices : Gerhardus Overstolz comes, Everhardus advocatus. 
(1263.) Ein Gerhard Overſtolz fommt auch unter der Bezeichnung vor: Ger- 
hardus Overstolz, scabinus, quondam vicecomes Culoniensis, Bgl. Ennen und 
Eckertz, II, 475. 

3) Minister ijt gleichbedentend mit vicarius, &tellvertreter. Ennen und 
Ederk, I, 223. 

9) Ennen und Ederk, I, 482. 487. 

5) Lacomblet, I, 268. 

6) Ich laſſe hier einige Schreingauszüge folgen, die e8 unentfchieden lafien, 
ob darin die Ober- oder Unterrichter gemeint find: in presentia iudicum Her- 
manni scilicet comitis, Ricolfi aAdvocati et senatorum et confratrum. — Hi 
fuerunt iudices: Gerhardus Overstoltz comes, Everhardus advocatus. — 
comparuit in figura iudieii coram iudicibus scilicet Gerhardo advocato et 


Gerichtegebäube. 581 


ber Stellvertreter des advocatus Almerus; 1155 erfcheint neben 
dem Bogte Hermann der viceadvocatus Rudolfus als deſſen 
Unterrihter; 1176 läßt der advocatus maior Gerhardus auf 
einen advocatus minor als Stellvertreter jchließen. ‘Der advocatus 
Henricus, der in Schreinsurfunden aus der zweiten Hälfte des 
12. Zahrhunderts als eius temporis iudex aufgeführt wird, kann 
mm als der vom Edelvogt beftellte Unterrichter angefehen werden. 
Seit die Gerihtöfigungen unter freiem Himmel in Abgang ge» 
fommen, war auf ber Norbfeite des Domhofes, weftlih von dem 
erzbiſchöflichen PBalatium, ein eigenes Gebäude für das Grafengericht 
erworben worden 2). Hier befand fich der richterliche Sitz, auf wel- 
dem der Vorſitzende feinen Platz hatte, ihm gegenüber auf einer be- 
fondern Bank die Schöffen und auf beiden Seiten der Kläger und 
Berflagte, die yürfprecher, Notare und Boten. Im unmittelbarer Nähe 
des befchränkten Gerichtögebäudes, vor der Kirche St. Johann, ftand 
das unter dem Namen blauer Stein bekannte Zeichen des dem erzbi- 
ſchoflichen Stuhle verliehenen Blutbannes ?). An diefem Symbol der 
hechſten Gerichtsbarkeit wurden bie Verbrecher ausgeftelit, und, wenn 
ver zum Tode Verurtheilte dreimal an diefen Stein geftoßen worden, 
war er der Gewalt bes Nachrichters verfallen. Im der Nähe der 
&erihtsftätte befand fich das Gefängniß (haite), welches ſowohl für 
bie zu Freiheitsſtrafen verurtheilten Miniſterialen und andern Bür- 
ger, wie zur Aufnahme böswilliger oder zahlungsunfähiger Schuldner 
benuzt wurde. Nachdem der neue Palaft auf der Südfeite des 





framone de Cornu comite, — per sententiam scabinorum videlicet Rigwini 
Grin, Gerh. Gyr, Theod. de Lintgassen, Theod. Raze et Johannis filii comi- 
ts obtinuit quod etc. (1287). — Theodericus dietus Gir, qui tunc fuit advo- 
<atı, Richwin dictus Grin, Gerhardus dictus comes (1290). 

1) Ennen und Ederk, I, 520. 

) Lacomblet, I, 323. in curia Colonie ante sedem iudicialem indicium, 
uod situm est in curia nostra episcopali. Ennen und Eckertz, I, 454. Die 
Verichtoſtatte an der ſüdweſtlichen Ede des Domhofes war die Gerichtäftelle des 
erjbiihöflichen Hofgerichtes, fpäter Hachtgericht. Hiernach iſt dae, was S. 137 
Yelgt if, zu modifigiren. 

% Stand in einer Mauer, die 13 Zuß lang und 3 Fuß did war; mußte 

14 beim Neubau der Johanniskirche etwas vorgefchoben worden. 
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Domes errichtet worben, wurde biefee Gefängnig in nächfter Nähe 
des Palaftes, in unmittelbare Verbindung mit der erzbifchöflidgen Hof: 
fapelle zum h. Thomas angebracht. Als Gefängniß, in welchem die 
noch in Unterfuchung figenden Verbrecher aufbewahrt wurden, diente 
das Stodyaus im Hofe des Burggrafen. Andere Gefängniffe waren 
der Stod des Bogteigerichtes auf dem Eigelftein, der Stod des Ge⸗ 
richte St. Severin und der Keller des Edelvogtes. Städtiſche Ge⸗ 
fängniflfe gab es in unferer Periode noch fein anderes als das Stod: 
haus oder der cippus vor der Marftpforte, welches eigentlich nur 
zur Abbüßung folder Strafen beftimmt war, die von ben Bürger: 
meiftern wegen Marktvergehen verhängt wurden; e8 wurde aber aud 
zur vorläufigen Aufbewahrung von Criminafverbrechern gebraudit °). 
Für Verbrecher geiftlihen Standes befand fich neben der Domlirche 
ein befonderes Gefängniß. Außerdem hatte jedes Kloſter feinen 
eigenen Kerker für feine ftraffälligen Mitglieder und Hausgenoffen ?). 

Bei den gewöhnlichen Gerictsfigungen, die gemäß einer Weberein- 
funft zwifchen dem Erzbifhof Engelbert dem Heiligen und den 
Schöffen mit Ausnahme der Feiertage täglich ftattfinden ſollten, ſowie 
bei den gebotenen Dingen, zu denen die Schöffen auf den Antrag 
eines Klägers ober auf Grund eines zur Kenntniß der Richter ge- 
langten Verbrechens zu jeder Zeit zufammenberufen werden lonnten, 
ſaßen Graf und Vogt gleichzeitig ?) ober nur einer von ihnen. 
Wenn ber Graf die Vorlabung erließ, gefchah es, „um bie offene 
Wunde, um blidende That, um Todſchlag, um Raub, um Schaig, 
um Diebſtahl, um Nothzucht zu breien Malen mit feinem eigenen 
Bann” *); der Vogt dagegen lud mit „feines Herrn Banne“ vor. 


1) Caes, Heist. III, c. 19. — Ennen und @derk, II, 384. Nr. 37. 595. 
ad 37. II, 410. — file die Uebertreter der Marktpolizei nnd Betrüger beim 
Handel wurde fpäter ein Halseifen am Kaufhaus angebracht. 

2) Hartzheim, conc. Germ. III, 595. 

3) Notum quod Giselbertus dictus smalz de querela Gerard. vulprumin 
facta coram aduocato et comite in figura indicii per sententiam scabinorum 
judicatus est reus inflicti valneris et violate pacis. Gchreinenrfunde, 

9) Ennen und Ederk, II, 881. Nr. 5. 889. ad 5. — Schaig, scaich, scach. 
scachus ift foviel wie Raub. gl. Pertz, leges II, 83. 518. 
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Gerichtsſitzung mußten fieben Schöffen anweſend fein; neben ihnen 
ſaßen als Aſſiſtenten ohne enticheidende Stimme ebenfo viele Schöf- 
fenbrüder. Die umftehenden Bürger waren lediglich ale Zeugen zu- 
gegen. Der Borfigende beftinmte einen aus ben Schöffen, der fid 
mit der Ausarbeitung des Urtheils und mit dem Vortrag in ber 
Sitzung, in welder das Urtheil gefprochen werden follte, zu befafien 
hatte!). Wenn Richter und Parteien feinen längern Termin geftatten 
wollten, mußte der Rechtsſpruch innerhalb dreier Tage gefällt wer- 
den; bei unbedeutenden ragen mußte die Entfcheibung fofort gefällt 
werden. Zu foldhen geringeren Sachen (causae minutae) 2) des 
Grafengerichtes fcheinen außer kleinen Vermögensfragen namentlich die 
Vergehen gehört zu haben, die nur an „Haut und Haar richteten,“ 
als Raufen, Faſtſchlag, Schimpfen, Feldfrevel. 

Von den mir bekannten Urtheilsſprüchen des Grafengerichtes be⸗ 
treffen einige verſeſſenen Zins, Nichterfüllung von Wachopflicht, den: 
Berfauf von liegendem Eigentfum minderjähriger Kinder, Banange- 
fegenheiten, andere beziehen ſich auf ragen über begangene Verbrechen, 
über Freiheit der Perfon, über Vermögensbefchädigungen, über Aus- 
Ihwörung eines Eides 2). Weigerte fih der Verklagte, Hecht zu 
nehmen, fo verfuhren die Schöffen contumacialiter. 





1)... unus de senatoribus et in omni legali et politica scientia proba- 
tus a summo iudice consultus, iudiciaria sententia omnes supradictos ab 
omni thelonio iudicavit esse liberos, aliis senatoribus et confratribus id ipsum 
approbantibus, (Original von 1155.) — Hoc mandavit scribi Franko de comu 
comes; Johannes filius comitis dixit sententiam; Rigwinus Grin, Henr. de 
Aquila et duo alii scabini consenserunt. Schreinsutd, 

2) Ennen und Eder, I, 389. ad 9. 

3) Notum, quod, Theo. construi fecit murum in transitu domus vocate 
zume hoyere, et comparavit cum iudice et scabinis et fecit inhibitionem 
construi domus murum. — Comparavit scabinis et requisiuit sibi furbischeid 
de muro adiacente versus renum et dictavit sententia scabinorum, quod mu- 
rus etc. — Notum quod Florinus de santkulen miet gereichte anspregit 
hat gemacht dat erve, dat gelegin is vp altdemarde intgegin deme hus dat 
genuymt is zv dam scatztauele in tuschin deme hus, dat man heist zu orde 
inde dem bachuse, dat zu deme aldtenmarte gelegin is vp den convent ran 
sente mertin up einen dinclichgin dach, inde so heir florin nit na envolkde 
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Bei der Entſcheidung von vermoͤgensrechtlichen Streitigkeiten, bei 
fogenannten Erdingungen '), richteten fi) die Schöffen nach dem her⸗ 
Hanmlichen Rechte der Stadt Köln 2). Hiernac fiel beim Sterbfall 
eines Ehegatten der Nießbrauch an den überlebenden Theil; Maren 
beide Eltern todt, jo erbten die Kinder zu gleichen Theilen; ein Kind 
 Ismte nur bis zu einem gewiffen Quantum durch Xeftament der 
Eltern enterbt werden. Wenn ein Kind gegen den Willen der Eltern 
kirathete, ging es der Erbanſprüche verluftig?). Die Mutter blieb 
immer die Hauptvormünderin der Stinder; fie durfte von dem Tiegen> 
den Gute der Kinder nur dann verkaufen, wenn fie vor Gericht mit 
ven beiderfeitigen Verwandten befchworen hatte, daß es ein Verkauf 
mm Vortheil der Kinder fei; die Erlaubniß zum Verkauf wurde dann 
vom Gericht ausgeſtellt. Daß die Judentöchter fein Erbrecht an die 
hegenden Güter ihrer Eltern hatten, haben wir bereits gefehen ®). 


inde der convent mit ierme dincvade na volgindin inde so scheffene vrdeil 
dar gaf, dat man si scrifen solde an dat vorsprochgene erue sunder alrehande 
vieder reide. (1282) — per sententiam scabinorum in iudicio coram iudici- 
bus. — sententiatum est a schabinis coram iudicibus, quod bene possent 
vendere, quod iudex precepit officialibus. — supra curiam ad iudicium venit 
e partitionem hereditatis per sententiam scabinorum confirmari impetravit, 
& coram iudicio per sententiam scabinorum sollempniter comfirmatum est. 
Gäreinsurtimde. — Gewöhnlich wurde der Eid in der Safriftei einer Kirche 
kiäworen: notum, quod Theodericus, Liueradis etc. in sanctuario manifesta- 
veunt iurando etc. GSchreinsurfunde. 

N) sine iudicio et sententia scabinorum, quod uualgariter erdingen, dici- 
tr, cedet hereditas etc. 

3) Erzbiſchof Heinrih nennt in dem Privileg von 1226 die civitas Col., 
ge retro longis temporibus honore, libertate et iure speciali gauisa est. 


Canen und dert, II, 103. — . . . ut hec in perpetuum rata permanerent, 
semdum formam et debitum iuris Coloniensium testimonium senatoribus 
& eorum confratribus persolverunt. sicut de iure debuit secundum statu- 


tum civitatis, Schreinsurf, 

$) Notum, quod quia Catharina filia quondam Henrici Slefer et Heleke 
woris sue contra voluntatem matris sue predicte se proprio motu marita- 
wet, ideo in omnibus bonis tam mobilibus quam immobilibus ipsorum 
Meeatum nihil iure decetero obtinebit. Schreinsurfunde, 

N) Siehe vorne ©, 473, 


586 . Anwaldigung. 
Außer den andern Rechtstiteln entſchied für das Beſitzrecht bie drei⸗ 


ßigjäͤhrige Verjährung '). Die Einweiſung in dem rechtlichen Beſitz, 
Anwäldigung genannt, geichah im Gedinge in curia durch bie iudices, 
entweder den Grafen und Vogt zugleich, oder durch einen von bdemfelben. 


Mit Bezug auf den gefetlichen Schuß, der hierdurch dem bürgerlichen 


Eigenthum gefichert wurde, erhielt der anmwälbigende Richter vielfach 


den Namen Frohngewälde, potestas civitatis 2). 


Das ergangene Urtheil wurde entweder den Schöffenamtleuten. 
oder den Offigialen, in deren Bezirk das ftreitige Eigenthum lag, zut 


Eintragung in ihre Schreinsbücher fund gethan >). 
Die Schöffen mußten geborene Kölner, geichworene und beerbte 


1) Comparens in figura iudicii cum iuramento suo et per sententiam 
scabinorum obtinuit, quod domus etc. ab omni iusta impetitione 30 annis et 
amplius possederit et dictavit sententia scabinorum quod domum iure et 


sine omni contradictione obtinebit. — Notum quod Hadewigis relicta Henrici 


Ouerstolz comparens in figura iudieii cum proximis suis utriusque linee cum 


iuramento suo et per sententiam scabinorum opiinuit, quod Vogelo pater 


eius et ipsa cum marito suo quartam partem aree site inter domum voca- 


tam Brusele et domum pistoream triginta annis et amplius ab omni impeti- 


tione possiderint et dictauit sententia scabinorum quod Had. scribi debeat in | 


proprietatem dicte quarte partis aree. Schreinsurf. 
2) per sententiam scabinorum iudices introduxerunt Albertum in domum 


Hezzelonis. — Winricus monachus per sententiam scabinorum se fecit saisii 
id est geweldigin in ipsa domo etc. — Notum, quod Vives iudeus emit par- 
tem terre presentibus parrochianis parrochie s. Laurentü etiamque potestate 


civitatis consistente etc. — coram potestate civitatis et coram parrochianis 
etc. — coram civibus et coram frone gewelde etc. — dat versalden semo 
uur den geburen and for urone gewelde ane weder sprache etc. — ,..guam 


domum confirmavit nobis eius manu et firma conditione ante omnibus ur- 
banis (slc) advocatus Henricus et coram iudicibus nemine contradioente. 


— ... et ipse comes fecit eis bannum et pacem super hanc eorum proprie- 


tatem. — Heriman emit aream, quam' capitali conventu prefeeti urbis et 
omnium ciuium banno et quod vulgo dicitur pace potestati sue subdidit etc. 


Screinsurkunden. » 

s) Notum, quod Hermannus dictus Hircelin comparens in figurs iodici 
et conquerens de Wilhelmo de Huntzgass super quibusdam dampnis sibi ab 
eodem illatis, et quia idem Wilhelmus non secutus est precepta a iusticia 
sibi facta, ut deberet, nec aliquis ex parte sua, predictus Hermannus Hircelin 
per sententiam scabinorum missus fuit in possessionem domus et Ares... 
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Bürger fein '). Ihre Anzahl war auf 25 feftgefekt. Wenn einer 
bar Tod oder aus einer andern Urſache abging, hatte das Schöffen- 
Isllegium das Recht, die erledigte Stelle dur Wahl aus den Schöf- 
fenbrübern zu befegen?2). Der Burggraf hatte das Recht, die neu: 
wählten Schöffen in ihr Amt einzuführen. Er mußte aber barüber 
wechen, daß mur ſolche Männer gewählt wurden, von denen Necht> 
fihleit, Geſetzkenntniß und Unbeftechlichfeit erwartet werden durfte ?). 
Budelige, Krumme, Einäugige, Lahme, Stumme, Stammelnde, Krante, 
Todtſchläger, Meineidige, Wucherer durfte er nicht anmwäldigen. Bei 
vr Anwäldigung mußte der Schöffe fchwören, „daß er Recht foll 
helfen fprechen den Ebriften wie den Juden und den Juden wie den 
Shriften.” 

In Betreff der Schöffenwahl und Schöffenanmwäldigung erklärte 
Erzbiſchof Sigfried im Jahre 1288, daß „die Schöffen, die ihr Amt 
verdient haben, das Recht haben, Schöffen zu Fiefen, fo oft es ihnen 
Roth und gut dünft, dem Burggrafen dagegen gehört das Recht, die 
Shöffen anzumäldigen und in ihren Stuhl zu fegen und ihnen auch 
iſte Macht und ihr Gchöre zu geben“ *). ' 

Bon jedem Schöffen, den der Burggraf injtallirte, hatte er vor 
Sonnenuntergang eine Mark fölnifcher Pfenninge und ein Malter Ha- 
fer zu beziehen). Diefes waren aber nicht die einzigen Gebühren, 
welche dem Schöffen bei feiner Inftallation zu Laſt fielen. ‘Die Haupt- 
R beftand in dem fogenannten Dienſt. Nach altem Herkommen 


tal eonditione, si nullus infra annum et diem se opponat prediete immis- 
Seni, domus et aree prescripte et predictus Hermannus in carta officialium 
wzibi deberet et per Gerhardum Ouerstoltz vicecomitem et scabinos manda- 
tm est a scabinis Coloniensibus officialibns parochie sancti Albani, quod 
pedictus Hermannus in carta ipsorum scriberetur, et sic scriptus fuit idem 
Bermannus et uxor sua Engilradis in carta officialium, ita quod iure et sine 
satradietione dietam domum obtinebit. Schreinsurf. 1271. 

1) consilium iuris Nr. 45. Höfchrift. Vgl. Ennen und Edert, I, 228. ff. 

) in eligendis scabinis et fratribus scabinornm. Schreinsfarte. 

9) Ennen und Eckertz, II, 3%. ad 33. 

4) Gelen. farrag. VII, 202. 

- 5) Ennen und Eckertz, I, 567. 
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beftand der Dienft, den ein nengewählter Schöffe zu leiften Hatte, in 
einem Feſtmahl von acht Gängen !)., Allmählich ſchlichen ſich Miß⸗ 
bräucdhe der mannigfachſten Art bei diefem Dienfte ein; Lichter wurden 
am hellen Tage angezündet, und wie der Schiedfprud) von 1258 fig 
ausdrüdt, Hatten fich andere Unzuträglichkeiten eingefchlichen, die mehr 
ben Luxus zum Zwecke hatten, als fie zur Hebung des Schöffenen- 
fehen® dienten. Nach Ausweis fpäterer Urkunden bezogen fich dieſe 
„„andern Mißbräuche“ vorzüglich anf die von der Bruderſchaft ſowohl 
wie von den einzelnen „dienenden“ Schöffen zu liefernden Reichnifſe, 
wie auf die Schöffenwahl. Die eigentliche Wahl war ganz in Abgang 
gefommen, und Kauf, Vererbung, Scyenfung war der Wobus der 
‚ Mebertragung. Mitunter häuften fi) mehrere folder Stellen in einer 
- Hand, einzelne famen fogar in den Befig von Frauen; im Jahre 
1462 finden wir die Klofterjungfrau Anna von Lyskirchen zu St. 
Gertrud al® Inhaberin einer Schöffenbruberftelle. 


Bei ihrer Wahl mußten die Schöffenmeifter aus der Schöffenkafie 
den Klöftern St. Mauritius, Weiher und Walberberg eine Kerze von 
ſechs Pfund, jedem Schöffenamtmann vier Kerzen von vier Pfund 
und eine von einem Pfunde, jedem Schöffen eine Kerze von zwei 
und jedem Schöffenbruber eine von einem Pfund geben. Das Yahr 
darauf mußten fie den Schöffen und Schöffenbrüdern mit Kuchen, 
Brot und Wein „dienen.” Ieder Schöffe war verpflichtet, nad jei: 
ner Anwäldigung als „Dienft" dem Erzbifchof zwölf und dem Vogt 
fech8, jedem verdienten Schöffen auf Andreasabend einen, auf Niko: 
lausabend zwei und jedem unverbienten Schöffen einen, auf Thomas: 
abend jedem verdienten zehn, jedem unverdienten fünf, jedem Schöffen: 
bruder und jeder Schöffenfchwefter vier Schöffenkuchen, auf Neujahrs⸗ 
abend jedem verdienten wie unverdienten Schöffen ein Pfund Kraut, 
auf Pauli Belehrung jedem verdienten zehn und jedem unverdienten 
Schöffen fünf Pfund Wachs nah Haufe zu fehiden. 

In Real- und Perſonalſachen erwuchs dem Grafengericht inner: 


1) Eunen und Cderk, Il, 390, ad 40. 
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feine urfprünglihen Rechte, und er ſah fi allmählih auf bie Stel⸗ 
fung eines bloßen Fürſprechers herabgedrüdt. ‘Der Graf wurde vom 
Erzbifchof beftellt, und beim jedbesmaligen Abfterben eines Grafen blich 
es dem Erzbiſchof unbenonmen, das erledigte Amt auf den Sohn des 
Verftorbenen oder auf irgend einen andern Schöffen oder Eingeſeſſe⸗ 
nen des Gerichtsbezirks zu übertragen. Die Schöffen, deren Zahl auf 
zwölf feftgefeßt war, mußten ebenfo DBeerbte des Bezirks fein, und 
bei Erledigung eines Schöffenftuhles wurde bie erledigte Stelle durch 
Wahl der Ueberlebenden erfegt. Tährlic mußten drei gebotene Dinge, 
um Weihnachten, Oftern und St. Iohann, gehalten werden. Hier 
wurden die Fragen über Erb und Eigen verhandelt und nad dem 
Sprud der Schöffen entfchieden. Außerdem mußten die Schöffen fo’ oft 
zu einem Spruch zufammentreten, wie fie vom Biſchof oder von deſſen 
bevollmädhtigtem Boten zujammenberufen wurden. In biefen gebote- 
nen Dingen famen außer Realſachen auch Berfonalflagen zur Ent- 
fheidung, und der Verflagte, der zur Verantwortung zu ftellen fid 
weigerte, wurde von der Bürgerlifte ausgeftrihen und bes Bürger 
rechtes verluftig erflärt. Der Graf war verpflichtet, Sorge zu tra- 
gen, daß die Sache an das burggräfliche Gericht gebracht und dort 
entichieden wurbe. 

Auch beanfpruchten diefe Gerichte das Recht, Todtenſchau zu hal⸗ 
ten, in Bauftreitigfeiten Beſcheid und Beleid zu ertheilen, Beichlag- 
nahmen (Kümmerungen) auszufprechen, Pfändungen vorzunehmen, 
Feldfrevel und Marktvergehen zu ahnden, in Ueberbaufragen zu rid- 
ten und Borgezimmer zu brechen. 

Die vermödgensrechtlicden Entfcheidungen 1) dieſer Gerichte, ſowie 
die aufgenommenen Teſtamente, Verträge, Schenkungen, Xheilungen 


1) Notum, quod Henricus dictus de Lubecke comparens in figura imdicii 
domus de Niderich per scabinorum eiusdem domus sententiam optinuit, quod 
ipse in possessione domus site contiguam domui dicte Scharpenstein sederit 
vno, secundo, triginta annis et amplius, ita quod dictam domum iure optioere 
debet. — domum tam diu habuit in pignore donec per sententiam scabino- 
rum et magistratuum in proprietatem iudicata est. Gchreinsurkmbe, 
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ſoviel. Es gab drei ungebotene Dingtage; außerdem mußten die 
Schöffen noch alle vierzehn Tage dingen und dem Gerichte nachfol⸗ 
gen; wer von ben Nehenleuten auf folchen Gedinge nicht erſchien, ver- 
fiel in eine Buße von acht Schillingen. Der Vogt gebot Frieden, 
und wer Bann und Frieden brach, wurde mit dem Vogtsbanne von 
einer Mark Löthigen Silbers gebrüchtet. Auf dem Gedinge mußte der 
Gerihtsbote alles Straffällige, was ihm zu Kunden gekommen war, 
zur Anzeige bringen, und die Schöffen nmißten nad ihrem beften 
Willen, „weder um Liebe noch um Leid, weder um Gold noch um 
Silber, weder um Freundfchaft noch um Verwandtſchaft das Urtheil 
fprechen“ '). 

„Alles Gut, was innerhalb oder außerhalb der Stödt Köln an 
diefem Gerichte Gedinge und Ringe ſucht, muß dem Vogt auf St. 
Lambertus Tag vier Denare Bede entrichten. Bon feinem Unterrid- 
ter oder Schultheis erhält er jährlich eine halbe Marke zu Vogts⸗ 
dienſt. Der Vogt Hat im ganzen Bezirk ein Recht zu richten zu 
all dem Rechte, wie der Schöffen Urtheil weift. Weber die Höfe und 
Dörfer außerhalb der ſtädtiſchen Bannmeile hat er aud) das Gericht 
über Alles, was an Hals und Bauch gebt; innerhalb ber Bannmeile 
aber darf er über ſolche Dinge nicht richten, fondern nur über das, 
was Erbjachen angeht. Wer in einer Erbfchaftsfache niederfällig wird, 
bat 60 Scillinge, und wer als mwiderfpänftiger Schulbner verurtheilt 
wird, hat acht Schillinge zu büßen, und wer ſich trog der Vorladung 
nicht vor Gericht ftellt, Hat von jedem Gebot 20 Denare zu entrid- 
ten." Bon ſämmtlichen Strafgeldern erhielt der Vogt immer einen De 
nar, fo oft der Schultheis zwei Denare erhielt. Zur Aufbewahrung 
der innerhalb des Gerichtsbezirks betretenen Verbrecher und Contra 
venienten befanden fih auf dem Eigelftein ein Stod und Eifen und 
auf dem Dinghofe eine Umzäunung (byvanck), bie der SImbaftirte 
nicht überfchreiten durfte. 

Wenn in diefem Gerichte ein Haus zu gerichtlichen Verkauf kam, 


1) Ennen und Eckertz, I, 225. ff. 
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erhielt der Vogt ein Viertel Wein oder vier Denare. Wenn beim 
Uebergang eines Eigenthums aus einer Hand in die andere zur Si⸗ 
derung, Gültigkeit, rechtlichen Anerkennung und zum gerichtlichen Schuß 
des neuen Befies der Bann des Vogtes begehrt und ertheilt wurde, 
erhielt der Vogt als Banngebühr ein Malter Hafer. Entjtanden 
Streitigkeiten über einen Vorbau, jo hatte der Vogt hierüber zu rich 
tm ımd die davon erfallenden Gebühren zu beziehen. Im Befig des 
ıier dem Namen von „Ding und Ring“ (denc et renc) befannten 
Kerihts hatte er über Diebftahl und Körperverlegungen zu urtheilen !). 
Im Hand es zu, „die von kölner Bürgern wegen Schuldſachen ver- 
Ingten Fremden, wenn folche in feinem Gerichtsbezirt angetroffen 
wrden, an Leib und fahrender Habe zu fümmern und zu arreftiren” 2). 

Vom Schöffenfpruh des Kigelfteingerichtes ging, gemäß dem 
Veisthum von 1288 die Appell an ein außerordentliches Tribunal, 
ki deffen Zufammenfegung fieben Höfe des Erzbisthums Tonkurrirten. 
‚Bon Alters, heißt es hier, haben wir Schöffen auf dem Eigelftein 
m Recht gehabt, daß ein Urtheil, welches wir mit dem meiften Bart 
gwiefen haben, nicht umgeworfen werden fann, es fei denn durch 
Ippelfationsurtheil von vierzehn Schöffen, die von fieben im Bisthum 
un gelegenen Höfen genommen find“ 3). 

Das zweite Hofgeriht war das von St. Gereon); es haftete 
a dem fpäter unter dem Namen Erbvogtei bekannten Hofe auf der 
bereonsſtraße und feine Gränze ging vom neuen Erenthor nad St. 
&reon, von da nad) dem Würfelthor, dann nad der Fleifchhalfe 
a St. Apern. Noch im 16. Jahrhundert pflegte, daR das erb- 
begteiliche Bericht in der Nähe bicfes Hofes auf den Gereonsplag 
m Berg, zu Sommerszeit und bei gutem Wetter, von den Schöffen 





!) Ennen und Ederk, II, 99. Vgl. Lacombiet, I, 278. 

q Ennen nnd Ederk, I, 225. ff 

9) Emmen und Eckertz, I, 226. 

9 Gerhardus advocatus Coloniensis fecit se admitti per scabinos et 
wultetum secularis iudicii s. Gereonis ad unam domum sitam in lata platea 
rocatam zo der iungfrau. -- comparens in iudicio scculari s. Gereonis Col. 
ram nobis scabinis — Dictavit sententia scabinorum. Schreinsurf. 
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auf einer hölzernen Bank befeflen zu werben 1). Es deutet dies bdaraı 
bin, daß diefes Hofgericht feinen Urfprung in die Zeit zurückführe 
fann, in welcher die fränfifchen Gerichtsbräude noch im lebendig: 
Erinnerung waren. 

Der Befiger des Vogteihofes Tieß ſich beim Gericht durch feine 
Schultheis oder villicus vertreten?). Er durfte nur in Streitigfeite 
über Erbgüter Recht ſprechen; Berfonalfahen konnten nur dann vo 
ihm entſchieden werden, wenn bie Parteien ſich freimillig daſelb 
einließen. 

Das dritte der Gerichte, die dem Erbvogt zugehörten, war da 
Hofgericht Deckſtein. Zu dieſem Gericht gehörten die an das Stij 
St. Gereon kurmuthigen Güter, die im Gereonsader gelegenen Gründe 
der Hof Dedftein bei Lind, das Dörfchen Lind, das Dörfchen Biden 
dorf, der Hof Kriel und noch einige andere an der Weftfeite der Stad 
liegende Höfe. Als Unterrichter führte für den Hofherrn ein Schalt: 
heiß den Vorſitz und fieben Hofgeſchworene wieſen bie Urtheile. Drei: 
mal jährlih mußten an der Tränke unter ber Linde auf dem Ge 
reonsdrieſch gebotene Gedinge gehalten werden, zu denen ſämmtlich 
Beerbte im Bezirt des Gerichtes Dediftein fich einzufinden hatten. 

Näheres ift uns über die Hofgerichte Gereon und Dediftein nid 
anfbewahrt. Nur wiſſen wir, daß im 14. Jahrhundert diefe beiden 
Berichte fomohl wie das Gericht auf dem Eigelftein und das erzbi— 
Schöfliche Hofgericht unter der Hacht in dem Beſitz der Grafen von 
Neuenar ſich befanden. Die drei erften galten als erzbifchöfliche Lehen, 
und der mit diefen Gerichten befehnte Herr von Alpen führte den 
Titel: „Erbvogt der heiligen Kirche von Köln“ !). Die drei Ge 
richte der Erbvogtei hatten die Herren von Alpen noch zu dem vog 





— — 


1) Prozeßakten in Sachen der Stadt Köln gegen Neuenar, ©. 442, Hold. 
im Stadtardjiv. 

2) 1231 finden wir Everhardus villicus s. (tereonis, ein anderes Mal wird. 
ale Richter der scultetus s. Gereonis angegeben. — Der scultetus fprad det 
Urtheil. 

3) Prozehalten in Sachen Köln gegen Neuenar. 


⸗⸗ 
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kilihen Gerichte unter der Hacht und der Stabtvogtei erhalten. Noch 
am Ende des 13. Yahrhunderts war die Vogtei auf dem Eigelſtein 
m Befig des Tilmann vom Pfau, während die Stabtvogtei 
uud das bifchöfliche Hofgericht unter der Hacht ſich in den Händen 
ws Herrn Rütger von Gaftorp und Alpen (1271-1305) 
kfand '). 

Das Hachtgericht hatte feinen Namen von dem urfprünglich für bie 
nißthaͤtigen erzbifchöflichen Minifterialen beftimmten, unter dem Namen 
dacht bekannten Gefängniffe neben dem erzbifchöflichen Hofe. Seine 
Gränzen erſtreckten fich über den Pfarrbezirt von St. Johann Evangelift 
af dem Dombof. Die Furisdiction des Hachtgerichtes bafirte auf den 
grihtlichen Befugniſſen, welche der Erzbifchof feinem Vogte über die 
Ninifterialen übertragen hatte 2). Nur das Urtheil über Blutfchuld Hatte 
der Erzbiſchof ſich felbft vorbehalten; alle andern Real- und Berfonaf: 
ſechen hatte er dem Spruch des Vogtes überlaffen. Wenn ein Minifterial 
einen andern erfchlagen hatte, brachten die Verwandten des Getöbdte- 

ten die Klage gegen den Mörder an den Erzbifchof. Wenn der Ber- 
Hogte das Verbrechen leugnete, konnte er durch das Zeugniß von fieben 
Minifteriafen überführt werden. War der Beweis erbracht, fo verfiel 
der Verbrecher der Gewalt des Erzbiſchofs. Mit drei Pferden und 
dwei Dienern mußte er dem Erzbifchof überallhin auf deifen Reifen 
ud Zügen folgen, ohne jedoch jemals vor beifen Augen fich zeigen 
am dürfen. Gelang es ihm nicht, in Jahr und Tag durd) Vermitt- 
Cung der Prioren und kölner hohen weltlichen Herren die Verzeihung 
Des Erzbifhofs zu erlangen, fo wurde er durch den Vogt und Käm⸗ 
zuerer in das Hachtgefängnig gebradt. Außer an einigen Hohen 
Feiertagen mußte er lebenslänglich in dem Gefängniß verbleiben, wenn 
wit ein Gnadenakt des Erzbifchofs ihm die Freiheit wiedergab. Starb 
er im Gefangniß, fo blieb auch feiner Leiche noch das kirchliche Be⸗ 

gräbnig verwehrt. Die Begnadigung des Erzbiſchofs ſchloß aber 





1) Eunen und Eders, I, 226. 
?) Ennen und dert, I, 218. . 
abe 
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keineswegs die Entſchädigungsanſprüche der Verwandten des Getöd 
teten aus '). | 

Allmählid, erweiterte ſich der Rechtskreis diefes Gerichte und de 
Bogt als „Hofrichter an der Herrlichkeit auf dem Domhof an de 
Hacht“ trat einerfeits mit gleihen Befugniffen wie die iudices ;| 
Niederich, Airsbach, Eigelftein, Gereon in die Reihe ber ftäbtiiche 
Unterridter, während er andererjeits fi den Charakter eines erzbi 
Ichöflichen Lehen⸗ und Hofrichtere wahrte. Mit der faltifchen Aus 
übung der Gerichtsbarkeit unter der Hacht wurde vom Vogt ci 
Schultheis betraut. Die Sigungen wurden im weſtlichen Unterba 
bes Hachtthores gehalten 2). 

Am Hachtgeriht wurden aud) die Streitigkeiten entfchieden, weid 
ſich auf erzbifchöfliche Lehen bezogen oder zwiſchen erzbifchöflichen Zins 
leuten fchwebten. Solche Streitigkeiten waren urfprünglich dem Sprud 
des Erzbifchofs felbft oder des von ihm dazu bevollmächtigten Richter: 
referpirt. In einer Karte des Schöffenfchreins findet fich ein in te 
henſachen gefprochenes Urtheil aus der Zeit des Erzbifhofs Philipp 
wonach die Schöffen in Gegenwart des Kämmerers und unter Zuftim 
mung der erzbifchöflichen Miinifterialen das Urtheil wiefen, der Vog 
aber den Rechtsſpruch fällte 2), | 

In der Zeit, in welcher ſich die Gerichtsbarfeiten von Eigelſtein 
Gereon und Dedftein entwidelten, fcheint auch der Klapperhof fid 
mit einer felbftändigen SHofgerichtsbarfeit von dem centralifirender 
Einfluß des Burggrafen abgefchlofien zu haben. Als aber bei Cr: 
richtung der neuen großen Stadtmauer dieſer Hof in dem ſtädtiſcher 
Bering gezogen wurde, gelang es den Befitern des Hofes. nicht, eine 


— 


1) Ennen und Eckertz, J, 214. 

2) Prozeßakten in Sachen Köln gegen Neuenar. 

3) Notum, quod dominus archiepiscopus Philippus Arnoldum Crucheren 
a curti, que est Pinnestorp, quatinus post mortem eias nulla bona sus diu- 
derentur et dominus Gerhardus maior advocatus eum solutum iodicauit in 
presentia Camerarii Hermanni et scabinorum ministerialibus sancti Petri an- 
nuentibus. Super hoc datum testimonium iussu ipsius archiepiscopi. 
Schreinslarte. Vgl. Ennen und dert, II, 35. 
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mabhängige Gerichtsbarkeit gegen das hohe Gericht und gegen ben 
Kath der Stadt zu behaupten. In dem langwierigen ‚Prozeffe, in 
welhem Jahrhunderte hindurch die Beſitzer des Klapperhofes, fpäter 
Balanderhof genannt, durch Sprud des Reichskammergerichtes die 
jelbſtändige Gerichtsbarkeit wiederzuerhalten ſich bemühten, wurde ftets 
kehanptet, dieſer Hof habe feit den älteften Zeiten einen großen Thurm, 
ugbrüden, Waffergräben, einen eigenen Burggrafen, einen Galgen 
md ein felbftändiges Schöffengericht beſeſſen; er habe ſich ſeit unvor⸗ 
denflichen Zeiten im Genuffe aller Rechte und Privilegien befunden, 
welhe die Grundlage zur Bildung reichunmittelbarer Herrſchaften 
geweſen. Wirklich erflärte- im Sahre 1600 das Reichskammergericht 
a Speier in einem mandatum cassatorium et inbibitorium, „daß 
der Balanderhof eine freie abdelige, dem Kaiſer und Reid) unmittelbar 
unterwerfene Burg fei; zum Beweiſe deſſen habe derfelbe noch einen 
Zhurm mit einem Graben und einer Zugbrüde gehabt, fei an Taifer- 
liche Majeftät und die unmittelbare Nitterfchaft fteuerflichtig geweſen, 
habe daher zu ftädtifchen Laften nicht herangezogen werden können; 
diefer Reicheburg ftehe im gerichtlichen Dingen alles Gebot und Ver⸗ 
bot zu und fie erfreue fi) des ius eminens eines unbefchränften 
Aſyls“ !). 

In ähnlicher Weife wie für den Mappefhof wurde auch für den 
Hof Benaſis eine felbftändige Hofesgerichtsbarkeit beanfprudt. “Die 
Befiger dieſes Gutes mußten fich aber beſcheiden, ſich mit den Befug- 
niſſen eines bloßen LZehengerichtes zu begnügen. 

Im ber Nähe des Stlapperhofdiftriftes Tag der Gerichtsbezirt des 
Unterdechanten des Domes. Auch diefes Gericht trägt den Cha⸗ 
after eines Hofgerichtes und wird auf einen am alten Graben 
liegenden, unter dem Namen Tempelhof befannten Herrenfig zurück⸗ 
geführt werben müſſen. Ob die Bildung dieſes Gerichtes bis in 
unfere Periode Kinaufreicht oder erft fpätern Urfprungs ift, läßt fich 
nicht feftfteffen, ebenfo wenig, wann der Lnterdechant in den Beſitz 


1) Stadtlölnifhe Statiftil, Handfchrift von P. Fuchs, im Stadtarchiv. 
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des Gerichtshofes gekommen iſt. Erſt im 14. Jahrhundert finden 
wir genauere Nachrichten über dieſes Gericht, und es kann das Nähere 
darüber erſt bei der Beſprechung dieſer Zeit gebracht werden. 

Das Weiherſtraßengericht gehörte dem Abt von St. Pantaleon, 
als Hofherrn der Herrlichkeit Sülz vor dem Weiherthor). Es ge: 
hörten dazu die Vorſtadt (villa) St. Pantaleon und die ſogenannten 
Hayenhöfe. Bei Erbauung der neuen Stadtmauer wurde auch hier, 
wie bei den Gerichten Eigelftein, Gereon, Dedftein und Severin, ber 
Gerichtsbezirt durdy die neue Mauer in zwei Theile getremmt, wovon 
der eine in den Stadtverband aufgenommen wurde, während der an- 
dere vom ftädtifchen Recht ausgefchloffen, aber auch von ftädtifchen 
Laſten verfhont blieb 2). Das Dinghaus dieſes Gerichte® lag auf 
der Weiherftraße, und das Gericht wurde hierfelbft von dem Schult- 
heis des Abtes, auch Hofrichter genannt ?), und den aus den Amt- 
feuten des Weiherftraßenfchreinsg genommenen Dingleuten beffeidet *). 
Das Geriht St. Severin lebte an dem dem Sapitel des Stiftes 
zugehörigen Frohnhofe bei der Kirche St. Severin. Es war folches 
ein DVogteigericht mit „Ding und Ring,” und es befaß einen Stod, 
in welchen „mißthätige Leute,” die auf frifcher That ertappt wurden, 
in vorläufigen Verwahrfam gebracht werden konnten 3). Auf Grund 
einer Güterfeparation zwffchen dem Propft, dem Dedjanten und Ka— 


— — — — — ⸗ 


1) Der Hof Sülz und das ſülzer Feld war Lehengut des Abtes von Gt. 
Pantaleon. Die Prioratliche zu Sülz war dem h. Nikolaus geweiht und ber 
Abtei St. Pantalcon inkorporirt. (Ennen und Eder, I, 611. 407.) — Unter 
Hayen verftand man die Geichworenen einer Kirche. Vgl. Kalendarium der 
Domkuftodie, bei Ennen und Ederk, II, 561 ff. 

2) Vgl. Ennen und Ederg, I, 548. 

3) 1296 wird der Schultheis Henricus Rufus ausdrüdliih Hofrichter 

genannt. 
9 Comparens in iudicio apud s, Pantaleonem coram iudice schulteto, 
officiatis et sententionariis, qui dicuntur dinclude. — scultetus cum senten- 
tionariis dedit sententiam, quod debeat immitti et immieit in hereditatem. — 
per sententiam familie curtis in Sulpze diffinitum est abbate et fratribus et 
familia approbantibus. Schreinsurkunde. 

5) Ennen und Ederg, II, 497. Bgl. 886. Nr. 51. 
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wel erhielt der Propft den genannten Hof mit feinem weltlichen 
Gericht. Er beftellte den Richter ) oder Schultheis, wälbigte bie 
Schöffen und ernannte den Boten und Schreiber. Die Zahl der 
Schöffen war auf 21 feftgejeßt und jedes Mitglied dieſes Collegiums 
maßte 25 Jahre alt fein. Wöchentlich mußte dreimal Gericht gehal- 
tm werden; im Sommer begannen die Situngen um fieben Uhr 
Morgens, im Winter eine Stunde fpäterr. ‘Die Berufung von dem 
Spruch der Schöffen ging an den Propſt?). Der Bezirk dieſes Ge— 
tihte® ging urjprünglich vor der Erweiterung der Stadt bis zur 
Sochpforte und von hier die Südgränze des Gerichtes Niederich ent: 
Img an den Rhein. Erzbifhof Anno, der feine neue Stiftung St. 
Georg auch mit einer weltlichen Gerichtsbarkeit ausftatten wollte, er⸗ 
narb vom Stifte St. Severin durch Tauſch die Gerichtsbarkeit über 
das Terrain zwiſchen St. Johann, der Hocpforte und St. Maria 
m Nothhauſen und fchenkte diefelbe mit allen Gerechtigfeiten an das 
Stift St. Georg ?). 

Seit der zweiten Hälfte des 11. Sahrhunderts tritt, wie an 
nanchen andern Stellen des deutfchen Reiches, fo aud) in. Köln die 
%bensgerichtsbarfeit als ein völlig ausgebildetes Inftitut in die Ge- 
MHihte der Stadt ein. Sie erftredte fi) auf Klagen des Herrn we- 
gen Vergehen des Mannes, auf lagen des Mannes gegen den Herrn 
wegen Anfprüce aus dem Lehensverbande, auf Klagen zwiſchen zwei 
Bofallen in Betreff der zu Lehen gegebenen Befitungen *). Das Gericht 
beftand aus dem Herrn oder deſſen Stelivertreter und einer Anzahl 
von Lehensleuten. Lehensgerichte in der Stadt Köln waren: Das 
richt unter Yan. Es führte feine Gerechtfame auf den Erzbifchof 
Anno zurüd, der diefem neuentftandenen Marktdiftrift zur Hebung des 


—— 


1) Hermannus canonicus s. Severini filius Hermanni comitis cemerarius 
ec, in capitolio s. Marie venit in presentiam iudicis apud s. Severinum et 
obtinuit per sententiam scabinorum hereditatem que sita est super antiguum 
fosatım etc. Schreinsurf. 

) Handſchrift im Stadtarchiv. 

I) Ennen und Eckertz, I, 481. 

%) Lacomblet, II, 894. 
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Verkehrs und zu größerer Sicherheit neben dem Recht des Aſyls eine 
jelbftändige Jurisdiktion ertheiltee Der Zöllner Yudolfus erhielt 
diefes Gericht in erblihen Befit und von Ludolf's Familie kam es 
an das Stift Maria ad gradus. Es führt den Namen von dem 
„unter Lan” genannten Theile des Diarktes '). 

Das Gericht Dilles (auf den Dielen) befand fich in dem Beſitz 
des Propſtes ad gradus. Der Bezirk diefes Gerichts erſtreckte ſich 
über den Buttermarft, die Salzgaffe, die Strafe unter Käften, vom 
Haus Klockring bis zum Safjenhof, von der Marspforte bis zum 
Hans zu den fteben Sternen auf dem Altenmarft 2). | 

Das Erbfämmereigeriht zur Byſen vor St. Lorenz. Außer 
der Jurisdiktion über die Lehensleute der Ebfämmerei beanfpruchten 
die DBefiter des Sämmererhofes 3) auch da8 Recht der Immunität 
und des Aſyls für verfolgte Verbrecher. 

Das Lehengericht Subweiler. Selbiges war im Befik des Kapitels 
von St. Andreas. Es gehörten dahin: Die von St. Andreas abhän- 
gigen Lehengüter, namentlich in der Schmierftraße, am Ipperwald, in, 
der Gegend des alten Grabens und an andern Stellen des weſtlichen 
Stadttheiles *). Einzelne diejer Lehengüter waren zu beftinmten Bei⸗ 
trägen für die Beleuchtung der Kirche verpflichtet, und bei fäumiger 
Zahlung war e8 Sache des Lehengerichtes, die Säumigen zur Erfül- 


1) Notum, quod ego Ludolfus (tenebam) hec iura a venerabili Annone 
de domecilüs in foro, que dicuntur lan, quod nullus iudicum habeat ibi 
quidquam iudicare etc. Ennen und Ederg, I, 230. — Si tunc non persolue- 
rint coram uicario prepositi per sententiam familie ecclesie sepedicte (s. 
Maria ad gradus) harthmanno et uxori sue guderadi assignabitur quarta pars 
prenominte hereditatis. Gchreinslart.e — Die Sachen wurden entfchiedm 
coram preposito et domesticis et coram magistris eiusdem offici. &dreine- 
urfunden, 

3) Dies ergibt fih aus einer Schreinsfarte, in welcher die unter dieſes Ge— 
richt "gehörigen Lehenhäufer verzeichnet find. Die Karte im Archiv bes Land- 
gerichts. 

2) Kam fpäter in den Beſitz der Herzöge von Brabant. 

9 Notum quod Theodericus sacerdog Rufus suscepit Siconis aream co- 
ram conventu s. Andree hereditario inre possidendam ; Theod, solvit de eodem 
area IX sol, annuatim dominis s, Andrea. 
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kg ihrer Verpflichtung anzuhalten. Vorſitzer diefes Gerichtes waren 
ver Dechant, Scholafter und Cuſtos von St. Andreas. Wer fich 
ihrem Spruch nicht fügen wollte, wurde an den Stadtdechanten zu 
weiterer Aburtheilung verwiefen '). Vor das TFeudalgericht der Ab⸗ 
tffin von St. Maria in cap. gehörten eine Anzahl Häufer im Be— 
rt des alten Kapitols, namentlih unter Pfannenſchläger und am 
Burggrafenhof. Das Lehengericht des Abtes von St. Martin erftredte 
ſich mit feiner Gerichtsbarkeit über eine Anzahl von Häufern auf dem 
Altenmarkt, dem Fiſchmarkt, in der Tintgaffe und in der Mühlengaſſe. 
Das Gericht, welches vom Erzbifchof Anno dem Propft von St. 
Georg verliehen worden war, wurde alfmählich vom Gericht Airsbach 
auf die befcheidene Stellung eines bloßen Lehengerichtes zurückgedrängt. 
Kur mit Mühe gelang es ihm, fid) den Sprud in Erbſchaftsſachen 
u wohren. Das Yehengericht Benafis ift bereits erwähnt. Das Le⸗ 
Vengericht des Propftes von St. Gereon hatte feine Competenz über 
die Häufer, Felder und Gärten auf dem alten „ereonsader” und 
de an St. Gereon furmüthigen Güter innerhalb wie außerhalb der 
Stadtmauer. Das Gericht der Mühlenerben hatte fowohl den Cha- 
tacter eine® Nehengerichtes wie eines disziplinären Corporations⸗ 
gerichtes. 

In unſerer Periode zeigen ſich neben den bis jetzt angeführten 
Gerichtsbarkeiten noch die Anfänge einer bedeutenden Anzahl niederer 
Gerichte, die fich theilweife in gewerblichen Genoffenfchaften, theilmweife 
in den alten Kleinen bürgerlichen Gemeinschaften entwidelten. Die 
erftern find die Zunft, die andern die Bur- oder Schreinsgerichte. 
Es fußten diefe Gerichtsbarfeiten auf dem Grundfate, daß jede Cor- 
peration befugt fei, die Webertretung ihrer Statuten bei den einzelnen 
Nitgliedern auf Grund richterfichen Sprucdhes zu ahnden. Das Sta- 
tat der Tuchhändler vom Jahre 1247) fagt, daß gemäß alter Ge— 
wohnheit die Sewandfchneider ein Gericht (placitum) gehabt, bei dem 
die Streitigkeiten der Brüder unter einander entjchieden werden foliten. 


— — — — 


1) Ennen und Eckertz, II, 132. 
%) @unen und Eckertz, I, 336. 
N) 
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In gleicher Weile verhielt es fich mit den übrigen Zünften, nament- 
lich wiffen wir von den Belzern, daß fie jeden Montag und Samftag 
im Burhaus von St. Kolumba Gericht hielten; außerdem hatten fie 
zwei „wißliche Dinge” an den Seiten St. Baulus und St. Agilol- 
fus 1). In ähnlicher Weife Hatten die Mühlenerben und Münzer- 
hansgenoffen ihre befondern Gerichte 2). 

Die Yurisdiftion der Burgerichte beruht entweder auf gerichtlichen 
Befugniffen, welche den Burmeiftern in den alten fränfifchen Bauer 
haften zugeftanden hatten, oder fie entwickelte fich naturgemäß aus 
den civifrechtlichen Befugniffen der Schreinsamtleute. Der Erzbiihef 
erkannte ihren richterlichen Charakter an, al8 von Seiten der Schiebs- 
vichter erflärt wurde, daß nach alter Gewohnheit in den Burbezirken 
beftimmte Amtleute pflegten gewählt zu werben, die in den Burbäu- 
fern innerhalb der Befugniffe der „Burgerichte“ Recht zu ſprechen 
and in Schuldfadhen über eine Summe von fünf Scillingen zu ur 
theilen hätten ?). Dem Burgericht ftanden zwei Meifter oder „Bor: | 
‚ dere” vor, und bie Kirchfpielsleute waren verpflichtet, in den genamı- 
ten kleineren Rechtsſachen an den dinglichen Tagen vor diefen Vorderen 
Recht zu nehmen. Berufungen von dem hier gefällten Nechtsipruh 
gingen entweder an das Schöffengericht oder an die Richerzeche )J. 

Die Nicherzeche verftand es bei der alfmählichen Erweiterung ihrer 
adminiftrativen Privilegien ihren Nechtsfreis auch auf das richterlice 
Gebiet auszubehnen. Das Urtheil über Wucer, Meineid, Ehebrud, 
falfhes Maß, Meinkauf und Ehefachen entriß fie dem Burdekan und 
wies felbiges den aus ihrer Witte hervorgegangenen Bürgermeiftern 
zu. Die Bürgermeifter riſſen an fich das Urtheil über Ungewoinde 
durh Wort und That 3), jowie den Spruch bei Vergehen in Zunft- 








1) Schreinebuch, 1303. 

2) Ennen und Eckertz, II, 181. 
- 9 Emmen und Ederk, II, 392. ad 1. 2. 

% Die Appell von den Schreinegerichten ging vp’ dat huys van vnse heren 
van der Richerzech. Amtlentebücher, namentlich des Schreins Airabadı. | 

5) Ennen und Ederk, Il, 383. Nr. 26. 394. ad 26. Bgl. 133. — Umer 
»Ungewoinde,e wie die beiden Driginale, fowie eine gleichzeitige Copie dei 

® 
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angelegenheiten. In unſrer Periode ſchon legten Richerzeche und 
Pürgermeifter die Grundlage zu den Gerichtsbarkeiten, die uns in 
der folgenden Periode als Bürgermeiſtergericht, Amtleutegericht, Ge⸗ 
waltgericht, Weinſchulengericht, Pferdsgericht, Hallengericht u. |. w. 
begegnen. 

Neben den Gerichten für bürgerliche und weltliche Angelegenheiten 
beſtanden für alle Sachen, welche ſich auf geiſtliche Perſonen und 
frhliches Eigenthum ſowie auf Sachen, worin man eine religiöſe 
Beziehung erkannte, beſondere geiſtliche Tribunale. Dieſe hatten nad 
Imonifchen Beſtimmungen zu urtheilen über „ſündliche Laſter, Kirchen⸗ 
taub, Einbruch in die Kirche, Verletzung der Immunität, Ketzerei, 
Simonie, Ehebruch, Wucher, Fried» und Eidbruch, Gültigkeit der Che, 
begitimität der Kinder, andere Cheangelegenheiten, Teſtamentsſachen, 
Meineid, falſchen Schwur, unrichtiges Maß, Meinfauf. 

Die Höchfte gerichtliche Inftanz für die der geiftlichen Jurisdik⸗ 
fon unterworfenen Nechtsfragen war das bijchöflihe Synodalgericht. 
&8 wurde diejes gewöhnlich in der Domkirche bei Gelegenheit einer 
Didzeſan⸗ oder Provinzialſynode unter Vorfig des Erzbiihofs in Ge- 
genwart der zur Synode berufenen Bilchöfe, Pröpfte, Dechanten, 
Plorrer, Mönche, Grafen und Deinifterialen gehalten ?). Die regel- 
mäßigen Didzeſanſynoden fanden alljährlih am Feſte des heiligen 
Petrus ſtatt 2). Auf diefem Bifchofsfend wurden, außer den dahin 
Kbörenden Fragen über allgemeine Grundfäte der kirchlichen Verwal⸗ 
img und Disziplin, die Entſcheidung über wichtige Firchliche Nedhts- 
fragen getroffen, und das Urtheil über die dem bifchöflichen Sprud) 
derbehaltenen kirchlichen Verbrechen gefällt. Namentlid) war dem Erz- 
biſhof das gerichtliche Verfahren gegen verftodte Ketzer und folche 
Ucelthäter vorbehalten‘, welche fich einer Gewaltthat gegen ein kirch⸗ 
lihhes Inftitut oder eine kirchliche Perfon ſchuldig gemacht hatten ?). 





Gtadterhiva Haben, nicht »Ungeworde,» wie Lacomblet II, 452 hat, fcheint man 
dijurien und Raufereien verftehen zu müffen. 

1} Hartzheim, conc. Germ. Ill, 157. 438. 774, 

2) Ennen und Eckertz, I, 214. 

0 Gel. far. II, f. 59, 
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Zum Jahr 1113 wird berichtet, daß auf der unter dem Vorſitz des 


Erzbiſchofs Friedrich im Vetersdom verſammelten Synode gegen 





einige Tanchelmiten als verſtockte Ketzer Klage erhoben wurde. Die⸗ 


jenigen, welche ſich nicht durch die Waſſerprobe von der Anklage zu 
befreien wußten, wurden zum Feuertod verurtheilt und drei von ihnen 
mußten bei Bonn den Scheiterhaufen befteigen '). 

Mitunter entfchied der Erzbifchof als geiftlicher Oberrichter in 
dringenden Fällen, ohne die Zeit der nächften Synode abzuwarten. 
Im Jahre 1152 erfchien der Bruder Bortlevius im Dome vor ben 
zur Synode verfammelten Geiftlichen und edeln Herren und erhob 
- Klage gegen den Biſchof von Minden und einige von beffen Mini— 
fterialen wegen der gegen ihn verübten Graufamfeiten. Erzbiſchof 


Arnold forderte den Bifchof fowie die namhaft gemachten Mijje 


thäter innerhalb der Tanonifchen Frift von vierzig Tagen nad Zu: 


ftellung der Vorladung auf, fich vor feinem Richterſtuhl zur Verant⸗ 
wortung zu ftellen 2). 


In den Sachen, in welchen der Erzbifchof nicht felbft zu Gerichte 
ſaß, urtheilte als bifchöflicher Stellvertreter der Burbelan ?), Stadt 
becjant (burdecanus, urbis decanus), Das Burdekanat, welches 


mit der Dombdelanie verbunden war, hatte innerhalb des ftädtiichen 
Burbannes, melden die Archidiakone über ihre Gerichteiprengel befa- 
Bent), biefelbe Gerichtsbarkeit. Weil fein Gerichtsbezirt mit dem ftädti- 
hen Burbanne zufammenfiel, wird er ftatt des Namens Archidiafon 
die Bezeihnung Burdekan 5) erhalten haben. Ihm ſtand die Ge—⸗ 


1) Ennen und &derk, I, 498. 
2) Ennen und Sdert, I, 536. 


3) Was Hüllmann (III, 435) über den Bur-Decanus fagt, iſt nicht richtig 


ebenſo unrichtig iſt die Angabe, der Burdekan ſei eine weltliche Perſon geweſen. 
(Organ für chriſtliche Kunſt, XIII, Nr. 5.) 

9 Binterin und Mooren, die alte und neue Erzdiözefe, I, 25. fi. 

5) Er kömmt aber auch unter dem Titel archidiaconus vor. Um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts erhielt er den Titel officialis, und als ſolcher führte er ein 
eigenes Gericätsfiegel. Im 14. Jahrhundert wurde das Offizialat vom Dom- 


defanat getrennt, und der Domdechant fand Erſatz in der Ardhibiafonalgerihte- 
barkeit, welche ex über den Dekanat Neuß ausũubte. Vgl. Lac., II, 812. Binte 


rim und Mooren, I, 208, 
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rihtsbarfeit über Wucher, Meineid, Ehebruch und Ehefachen zu. Bei 
Vruch des Gottesfriedens, Verlegung der geiftlihen Immunität, 
Marktvergehen, Meinkauf und Gebrauch falſchen Maßes konkurrirte 
feine Jurisdiktion mit der des weltlichen Nichters 1). An fein Tri⸗ 
himal wurden auch die LXehensfeute verwiefen, welche dem Sprud) 
des Gerichtes von St. Andreas zu fügen fi) weigerten 2). 

Andere geiftliche Zribunale waren das Synodalgericht des erzbi- 
ihöflihen Kepplers, welches jährlid) am Tage nad) dem Betersfefte 
in dem alten erzbifchöflichen Palaft gehalten wurde, das Synodal⸗ 
gericht des Propftes von St. Georg im Bezirk der Kapelle S. Maria 
in Nothhaufen ?), das Synodalgericht des PBropftes von St. Severin 
imerhalb des Pfarrbezirts von St. Johann *), das Synodalgericht 
des Propftes von St. Gereon, das Gericht des Domkuſtos 5) und 
das Gericht St. Andreas. 

Mm engem Zufammenhange mit den gerichtlichen Verhältniſſen 
Rand das Schreinswefen. Dasfelbe Hatte fi) aus dem Bedürfniſſe 
einer fihern Grundlage für vermögensrechtliche und andere privat- 
rechtliche Verhältniſſe entwickelt. Wo der Befit von Häufern und 
fegenden Gründen durch Kauf 9), Schenkungen und Erbtheilungen fo 


1) Emmen und Ederk, II, 393. ad 20. 

?) Quod si forte incorrigibiles inueniuntur, ad urbis decanum transferan- 
ur et ibi stabunt iuri. Ennen und Eder, II, 132. 

9) Ennen und Edark, I, 481. 

- % Die für die Entfheidung in dem Streit zwifchen dem Propft und dem 
Dehanten von St. Severin beftellten. Schiedsrichter beftimmten, synodum et 
feriarım violationes ad solum pertinere prepositum nec aliquem synodo de- 
bere presidere nisi nomine prepositi et eius auctoritate. Jus vero emuni- 
tatis soli decano adiudicauimus, singulariter ei determinantes omne violate 
emunitatis iudicium. Cartular von St. Severin. f. 15. Pol. Ennen und 
Gderg, II, 497. 386. Nr. 51, 

5) Quicquid questionis ab icolis huius emunitatis oritur, coram custode 
decidetur. Ennen und Eder. II. 

*) Die förmliche Uebergabe eines gefauften Grundftüdes geſchah durchgehend 
in Begleitung von beftimmten Symbolen. So wurde im Gedinge Dedftein dem 
mm Befiger ein Stück Rafen und ein Meſſer gegeben, dabei ein Geldftüd in 
die Luft geworfen. Originalurk. 
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viel und fo rafch wechfelte und fo vielfach zeriplittert wurde, war, 
wenn anders noch feine bauerfchaftlichen Liegenfchaftsverzeichniffe vor⸗ 
handen waren, die Anlage von Grundregiftern, in welche, zur amt: 
fihen Controle über das gefammte Tiegende Eigenthum, die neuen 
Eigenthümer mit ihrem Befig eingetragen wurden, eine unabweisbare 
Nothwendigkeit. Es entſprach ganz der rechtlichen Stellung ber in 
den einzelnen Spezialgemeinden, Burgenoffenjchaften, Nachbarfchaften, 
gewählten Vorſtände, daß biefe die vermögensrechtlichen Eintragungen 
beforgten. Die Burgenoffenfchaften felbft hatten fich tHeilweife aus 
ben Reiten der alten fränkifhen Bauerfchaften, theilweiſe aus den 
gewerblichen und handwerklichen Elementen gebildet, die ſich vor und 
nad) den hofrechtlichen Berbänden entzogen hatten und zu perfönlicher 
Sreiheit und unabhängigem Grundbefit gelangt waren. Ihre innere 
Organiſation war ganz nad) dem Vorbild und den Traditionen jener 
alten Genoſſenſchaften eingerichtet und ebenfo wie biefe hatten auch 
fie ihre Gränzen meift nach den BPfarrbezirten beftimmt '). Ieder, 
ber die Aufnahme in eine folche Burfchaft erlangte, wurde mit feinem 
Eigenthum unter den Schuß und Frieden der Gemeinde geftelft und 
im Betrieb eines bürgerlihen Gewerbes geſchützt. Der Burgenofie 
jeldft erhielt durch folche Eintragung für feine Perſon und fein Eigen 
thum den Schuß des Nachbarrechtes?). Mit dem ius viciniae ftand 
in den innerhalb der ftäbtifchen Mauern gelegenen Burfchaften in 
unmittelbarem Zufammenhang die Verpflichtung, die ftädtifchen Laſten 
mittragen zu helfen. Darum findet ſich bei den meiften Auſchrei⸗ 
nungen in St. Ehriftoph der Zufat: ad omne onus iuris civilis, 
ad omne onus iuris sive exactionis civilis 3). Die Handhabung 
diefes Nachbarrechtes ftand dem Vorftand der Burgenoſſenſchaft, den 
Amtleuten und Burmeiftern (officiales et magistri civium) zu. 


en 


1) Siehe Seite 127. fi. und 170. 

2), ,. qui vicinie iure tenentur. — Ennen und Ederk, I, 543. — quod 
Henrico dicto rufo concessa est urbanitas que dicitur Gebuirschaf ab ofli- 
cialibus parrochie s. Martini min. Driginalurk. von 1273, 

I) Schreinsurfunden. — Bol. Ennen und Ederk, II, 89. 
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Diefe verfammelten fich zur Erledigung der ihnen obliegenden Ge⸗ 
Mäfte zu beftimmten Zeiten im Bur⸗ oder Gemeindehaus. Dieſer 
Gemeindehäufer (domus civium) gab es jo viele wie Burgenoffen- 
ihaften ; darum finden. wir in den Schreinsurfunden eine domus 
dvium von St. Lorenz, St. Brigiden, St. Martin, St. Columbe, 
&. Alban, St. Apofteln, St. Mauritius, St. Peter, St. Severin, 
Airsbach und Niederich. 

Ein Theil der Gemeindegenofjen wohnte den Sigungen der Bur- 
weiter und Amtleute als Zeugen bei. In folhen Verfammlungen 
wurden die Eigenthumsänderungen, wie folche in Folge von richter- 
lien Urtheilen, Saufverträgen, Schenkungen, Vererbungen, Theilun- 
gen u. f. w. ftattfanden, in die Schreinsfarten, von 1212 ab in 
Schreinsbücher eingetragen. Anfänglic) beftand die Gebühr, welche 
den Amtleuten und Zeugen gegeben werben mußte, in Wein und Nüf- 
fen '), fpäter wurde diefelbe in Geld firirt. 

So lange noch feine Centralverwaltung ſich der Leitung aller all- 
gemein ftädtiichen Angelegenheiten bemächtigt Hatte, lag ein großer 
heil der Rechte, welche vor und nach dem Erzbiſchof entzogen, 
fpäter vom Rath an fich geriſſen wurden, in den Händen der Bur- 
genofienfchaften. So hatten die magistratus der Burgenofjenfchaften 
die nachbarlichen Verhältniffe zn ordnen, die Aufnahme in den Ge⸗ 
meindeverband zu ertheilen, die Bau-, Reinlichkeits- und Gefundheits- 
polizei zu handhaben, den Gewerbebetrieb zu überwachen, die Armen- 
pflege zu leiten, die Feſtungswerke ihres Bezirks in Stand zu Halten, 
und einzelne Streitfragen über Wafferlauf, gemeinjchaftliche Mauern, 
Abtritte und Durchgänge und über andere Servitute und bauliche 
Fragen als Schiedsrichter oder als Lokale Polizei zu enticheiden. Sie 
hielten Baubefichtigungen, gaben Beſcheid und Beleid, und fie hatten 
die Pflicht, dafür zu forgen, daß ein Nachbar den andern nicht das Licht 
verbaue, den Waſſerfluß hemme, oder hergebrachte Nutungen ftöre 2). 








1)... dederunt testimonium, amam vini scil. et modium nucium, 
2) Notum, quod lumen coquine et fenestras de domo Huperti que stat 
versus gramen predicte domus, que fuit Wolcwini, nemo obstruet. — Notum, 
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Dei der Ausübung folcher Rechte und Pflichten konnte es leicht 
fommen, daß die Buroffizialen vom Gebiete der Polizei und Verwaltung 
ungerechtfertigte Uebergriffe in den Rechtskreis der gewöhnlichen Gerichte 
machten, und die Jurisdiktion der Burgerichte über Gebühr ansbehn- 
ten. Einzelne folcher amtlichen Aktenſtücke laſſen es zweifelhaft, ob 
fie mehr den Charakter und die Form von gerichtlichen Urtheilen als 
von adminiftrativen und polizeilichen Erlaſſen tragen ). Um jo 
leichter erlaubten fie fich folcher Uebergriffe auf das Gebiet der Rechts⸗ 
pflege als fie in Fragen über eine Schuld, welche die Summe von 
fünf Schiliingen nicht überftieg, unbeftritten die gerichtliche Entſchei⸗ 
dung beſaßen. In engem Jufammenhange mit der. Erledigung folder 
Bagatelifachen ftand es, daß die Anitleute ſich das Recht beilegten, 
Zeugenverhöre abzuhalten, Eide abzunehmen, Gebote zu erlaflen, Ge 
wehre zu erteilen und Wedden aufzulegen. | 


quod edificium, quod Conradus Cleinegedanc iuxta murum Petri versus putz- 
hove edificavit, nulla exaltatione nec dilatione in muro Petri lumen obstruet. 
— Nos officiales diffinivimus, quod Livermannus iudeus super murum anti- 
quum paganorum ab angulo hostii quo lapis lavatorius iudeorum positus est 
usque ad angulum transitus, quo itur ad puteum iudeorum, licitum est sibi 
edificium ponere nove domus, quam edificat in area, fenestras facere et ho- 
stia inferius et superius per murum predictum etc. 1270. Gcreinsurf. 

1) Notum sit, quod Winricus dietus de Tulpeto ex iudicio et dinisione 
officialium obtinuit, quod murus inter domum dictam Mulenarken et domum 
dictam Tulpetum de angulo caminate domus Tulpeti site in domo usque ad 
finem pertineat ad domum Tülpeti predicte, ita qnod domus Tulpetum dietum 
murum iure usque ad finem obtinest.e — Item notum quod cum dominus 
Arnoldus de weuelinkhowen presbiter petüt sibi discretionem fieri per domi- 
nos nostros officiatos de muro stante retro inter ipsum et conuentum becgi- 
narum, qui situs est in muro urbis, domini nostri officiati deffiniunt pro 
fıre, quod idem dominus Arnoldus trabes suos ponere potuit in dietum mu- 
rum et quod medietas ipsius muri est ipsins domini Arnoldi a fine muri de 
curia magistri Godefridi usque ad illam partem, ubi aqua desuper fluit, que 
druppe dicitur de tecto usque ad aqueductum, qui uulgariter so dieitur... 
— Notum, quod medietas muri siti inter domum iuxta aureum Leopardum 
et domum Waldemanni dicti Heilegeist pertinet ad domnm Waldemami se- 
cundum dictionem officialium. — ipse domum tamdiu in pignore habuit, do- 
nec per sententiam scabinorum et magistratuum in proprietatem iudicata est. 
Schreinsutd, 
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Den Offizialen lag die Sorge für den Bau von Hospitälern ob, 
amd fie Hatten die Aufficht über die ftiftungsmäßige Verwendung der 


fir Arme, Kranke und Pilger beflimmten Revenüen. Einzelne Rechts- 


handlungen nahmen fie im Namen der Hospitäler (nomine hospitalis) 
vor, und zu andern Vermögens⸗ und Geldgefchäften, welche im In⸗ 
tereffe folcher Inflitute von den Proviſoren erledigt wurden, mußten 
fe ihre Zuſtimmung geben !). 

Wenn in den einzelnen Spezialgemeinden bauliche Einrichtungen 
getroffen werden follten, welche im allgemeinen Intereſſe lagen, fo 
hatten die Offizialen feftzufegen, mit welchem Beitrage jedes Ge- 
meindeglied ſich daran zu betheiligen hatte 2). 

In engem Zufammenhang mit der Handhabung ber Bau⸗ und 
Reinlichkeitspolizei ftand der Offizialen Sorge für die an ihren Diftrift 
fopenden Feſtungswerke. Hiermit hing das Eigenthumsrecht zufam- 
men, welches einzelnen Burgenoffenfchaften an einzelnen Thoren und 
Thürmen der Stadt zuftand. 

Mit Ausnahme des Schöffenfchreins waren | Amtliche Schreine 
auf die Gränzen ihres lokalen Bezirks ober auf die zu ihnen gehoͤri⸗ 
gen Lehen und officia befchränft. Vermöge feines allgemein ftädtifchen 
Charalters konkurrirte der Schöffenfchrein mit fänmtlichen Burfchafts- 
ihreinen. Jeder, der in den Einfchreinungen der Scöffenamtleute 
einen Vorzug oder eine größere Sicherheit zu finden glaubte, oder 
defien Eigenthum in verfchiedenen Pfarrbezirken zerftreut Tag, konnte 
feine Eintragungen in den Schöffenfchrein bewirken. Hier Hatten St. 
Alban, Brigiden, Columba, Lorenz, Martin, Beter und Apofteln 
ihre befondern Bücher. " So Tange die Schöffen neben ihrer richter- 
lichen Bedeutung auch einen Hauptfaktor in der ftädtifchen Verwaltung 
bildeten, befand ſich der Schöffenfchrein im Bürgerhaus inter iudeos ?). 


1) Schreinsurknnde. 

2) Die Offizialen befiimnten: guecumque expense faciende ad magnum 
aqueductum a posteriori maro utriusque domus usque in renum; domus de 
cappa medietatem expense ministrabit. 1280. Schreinsurk. 

3) Notum, quod domini nostri scabini Colonienses testificati sunt nobis, 
quod scriptum sit super domo ciuium in cartis scrinü ibidem in publico edicto 

Ennen, Geſchichte der Stadt Köln. 39 
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In diefem Schreine wurden alle Privilegien, Briefe, Verträg 
andere Urkunden einregiftrirt und aufbewahrt, welde ſich au 
Intereffe oder die Verhältniffe der Geſammtbürgerſchaft bezogen. 
waren auch die Weisthümer über alte Gebräuche und Rechtsgel 
heiten deponirt; unter andern Schriftftäden befand fih im Cd 
ſchrein das alte Weisthum über die Nechte des Burggrafen und V 
fowie die unter König Wilhelm niedergefchriebenen Briefe übe 
antwerpener Tandfrieden. Ebenfo werden ſich hier die älteften ' 
legien der Stadt befunden haben. 

Wie bei den übrigen Schreinen von den Offizialen ber Bu 
fer, fo wurden beim Schöffenfchrein die Geſchäfte von den Sch 
offizialen erledigt. Die Nichter, die vielfach anmwefend waren, | 
bei den eigentlichen Schreinsgefchäften nur den Charakter von Ze 
und fie erhielten ebenfo wie diefe ihre Gebühren). Zu den $ 


super domo cinium. — in scrinio dominorum scabinorum in domo « 
scripto seu deposito testificatum per scabinos de domo civium. — coI 
tum est in carta scabinorum super domo civium. — So viel e8 mög 
die Lage biefes Haufes aus den Schreinsurfunden zu ermitteln, lag es 
jelben Stelle, wo auch noch das jetige Rathhaus fteht, nicht in der Port 
wie vielfah angenommen wird, 


1) Rigelo domus se expertem faciens coram iudicibus, senatorit 
gistris, civibus manu et calamo. — coram iudicibus et civibus confi 
huius rei testes sunt: Theodericus advocatus etc. — in presentia 
Hermanni scilicet comitis, Ricolfi advocati et senatorum et confratru 
etiam aliorum probabilium virorum. — coram comite Henrico et 
civium. — coram Henrico advocato qui eo tempore iudex fuit. — 
nium dedit amam vini civibus et etiam iudicibus dedit testimoniur 
testes, si opus fuerit. — Hermannus (cum barba) et vxor sua Imn 
cameram quandam, que teutonice uocatur casta, erga Karolum 
suum Philippum et eorum heredes .. . coram ciuibus et iudicibı 
et Ricolfo, absque contradictione facta sunt hec, vnde Herimannı 
testimonium persoluit cunctis ciuibus ad confirmandam rei ue 
tempore Tizo et Vollant magisterium tenebant. — Notum sit, qı 
filius Thideriei quartam partem cuiusdam domus fratribus sc. 
dedit pro remedio anime sue, quod confirmaverunt fratres cı 
et coram Heinrico comite data pro testimonio ama uini | 
Schreinsurf. 
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fungen, welche von den Schreinsoffizialen vorgenommen und erledigt 
werden konnten, ohne daß es eines vorhergehenden richterlichen Urtheils 
bedurfte, waren namentlich Einweiſung in Beſitz auf Grund von In⸗ 
teftaterbichaft, Teftamenten, Schenkungen, Käufen und DVerpfändungen. 
Die Amtleute theilten ſich in verdiente und unverdiente (deserviti 
md indeserviti). Die Zahl der verdienten Amtleute ſchwankte in 
ben einzelnen Burgenoffenfchaften zwiſchen vierzig und zweiundfiebenzig. 
Beide Kategorien erhielten einen ftatutarifch bejtimmten Antheil an 
den Gefällen des Schreins und Burgerichtes. Wie bei der Schöffen- 
bruderſchaft, der Nicherzeche und den Zünften verftand man aud bei 
den Burgemoffenfchaften unter dem „Dienft“ (servitium) ein nad 
Vorſchrift Hergerichtetes Feſtmahl und beftimmte an die Amtleute zu 
Kefernde Reichniffe. Die gewählten Meifter fowohl wie einzelne 
dur das Loos beftimmte Amtleute waren zur Leiftung ſolchen Dien- 
fies verpflichtet. ‘Den verdienten Amtleuten fiel von den verfchiebenen 


Kukungen und Neichniffen ein größerer Antheil zu als den unvers 
dienten. 


— Zu EZ Er Zr 
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Eilftes Hapitel, 
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ie Erzbifhöfe nahmen ftets mit aller Entfchiedenheit das Dispo⸗ 

> fitionsredht über die Stadtmauern, die Stadtgräben, den Leinpfad, 
die Märkte und öffentlichen Pläge in Anfprud) und fie behaupteten, 
in diefer Beziehung fortwährend dasfelbe Recht zu befiten, welches 
der Biſchof von Verdun auf Grund einer faiferfichen Entſcheiduug 
in feiner Reſidenz ausübte !). Auf den Anfprüchen, welche der Erz⸗ 
bifchof an die Stadtgräben und öffentlichen Pläten hatte, beruhte das 
Räumungsrecht, mit deffen Handhabung der Burggraf betraut wurde. 
Auf Grund feines freien Verfügungsredhtes über die ftäbtifchen Thore 
und Mauern konnte der Tölner Erzbifhof dem Burggrafen das alte 
Weftthor als Lehen übertragen. Ebenfo war e8 nur eine Confequenz 
diefes Nechtes als Erzbifhof Anno einem Domherrn die Erlaubnif 
ertheilte, Hinter der alten Domkirche in der nördlichen Stadtmauer 
eine Deffuung für ein Nothpförtchen zu brechen 2). Der Beſitz, deſſen 
fich einzelne Stifter, Abteien und Pfarrlirden in den alten Stadt: 
gräben erfreuten, wird meist auf erzbifchöflihen Schenkungen beruht 
haben. Wir wifjen, daß Erzbiſchof Evergerus die Abtei St. Mar: 
tin mit bedeutenden Rechten und Nutungen auf dem Terrain des alten 
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1) Pertz, mon. Germ. leg, II, 195. 
2) Pertz, mon. Germi, ser. V, 213, XJ, 498, 
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Afeinarmes beſchenkte. Kaiſer Otto III. ertheilte im Sahre 989 
dieſer Bergabung feine Genehmigung !). Bruno L, Anno II, 
Bruno IV. machten ähnliche Schenkungen an die Abtei St. Martin, 
fowie an die Stifter St. Georg und St. Maria ad gradus. 
Die Erzbifchöfe fußten auf diefem Rechte, wenn fie der Stadt die 
Wefugniß abfprachen, ohne erzbifhöflihe Erlaubnig die ftädtifchen 
Sränzen über bie alten Gräben, den alten Rheinarm und den alten 
Deinpfad hinauszufchieben und neue Wälle und Mauern zu bauen. 
Erſt als der Erzbifchof gegen eine Summe von 2000 Mark und 
einen beftimmten jährlihen Grundzins feine Zuftimmung zu der 
Dehtsbeftändigkeit des Beſitzes, den fich die Stadt wie einzeln: Bür⸗ 
ge und Burgenoſſenſchaften angemaßt hatten, ertheilte, erlangte der 
Veſtand der neuen Befitverhältniffe und der neuen Befeſtigung recht: 
Hide Grundlage 2). 
Was die Verfügung über die ſtädtiſchen Zölle betrifft, fo ſchenkte 
der Erzbifhof Sigewin der Abtei St. Martin den Marktzoll an 
ol Mittwochen des ganzen Jahres). Erzbiſchof Friedrich that 
Di übrigen in der Stadt zu erhebenden Zollgefälle als Lehen aus. 
Nechdem diefelben von Arnold II. wieder für kurze Zeit von der 
Biihöflichen Kammer erhoben worden, dann feit 1174 zwei und ein 
halbes Jahr lang gegen ein Darlehen von 600 Mark in Pfandbefik 
des Gerhard von dem Hofe gewefen waren *), kamen fie durd) 
Philipp von Heinsberg für eine Jahresabgabe von 350 Mark 
an einen gewiffen Conftantin ), Im Anfang dee 13. Jahrhun⸗ 
derts wurden ber Vogt und der Kämmerer 6) damit befehnt. Erſte— 


— — — — 


1) Ennen und Eckertz, I, 472, 

2) Sunen und Eckertz, I, 582. 

3), Ennen und Eckertz, I, 492. m 

N Ennen und Eders, I, 539. 570. 

$) Notum quod dominus Philippus archiepiscopus teloneum suum ex- 

POsuit constantino pro 350 marcis singulis annis. Schreinskarte. 

6 Durch einen Lehenbrief von 1388 belehnt der Erblämmerer Werner von 

den Bruno von Manenheim mit dem an drei Worhentagen zu erhebenden 
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ter erhielt den Marktzoll von irdenen Geſchirren (vasa dicta ulen), 
Käfe, Erbfen, Bohnen, Eiern, Obft, Waldbeeren an den Worhentagen 
Montag, Domnerftag, Freitag und Samftag, letzterer an den brei 
andern Wochentagen. Bon beiden wurde diefer Zoll an die Familie 
Gryn als Erblehen ausgetban ')., Den Präbendaren des Dombdor: 
miterrums wurde vom Erzbifchof der Zoll, ber am Pfaffenthor von 
Fuhrwerk, Kohlen, Holz, Getraide und ähnlichen Dingen erhoben 
wurde, geſchenkt 2). Als der Kaiſer Lothar 1134 den Kaufleuten 
von Quedlinburg Zollfreiheit durch das ganze deutfche Reich ertheilte, 
fheint er neben Thiel und Bardewyck auch Köln ausgenommen zu 
haben, weil bier der kaiſerlichen Kammer die Zolterhebung nicht mehr 
zuftand 3). Die Zollfreiheit, welche die Kirchen zu Nivelle und An- 
denne feit ihrer Stiftung in der Stabt Köln befaßen, fcheint nod 
auf kaiſerlichen Privilegien zu beruhen *). Ein weiteres bifchöfliches 
Zollprivilegium ift von 1125. In diefem Jahre verleiht Erzbiſchof 
Sriedrid I. allen Kaufleuten aus Siegburg volle Zollfreifeit im 
Hafen wie auf den Märkten der Stadt Köln). König Philipp 
beftätigt im Jahre 1204 dem Erzbifchof Adolf in der Stadt Köln 
den Zoll und das Marftrecht, Dinge, bie ſchon „fein theuerfter Bru- 
der der Kaifer Heinrich feligen Andenkens“ dem Erzbiſchof Phi- 
lipp durch ein befonderes Privileg beftätigt Hatte 6). Diefe dem 
Erzbifhof Philipp ertheilte Beftätigung weift darauf bin, daß der 
erzbifchöflihe Stuhl fi Thon vor den Zeiten Philipp’s im Beſitß 
diefer Nutzungen befunden hat. Erzbifhof Arnold II. wird 1155 





ı Ein Richwin Gryn lommt zuerſt im Jahre 1202 vor, Verſchiedene Le⸗ 
henbriefe, vom Jahr 1270 ab, im Stadtardiv. 

2) In primis habent praebendae, quae spectant ad dormitorium, thelo- 
nium apud portam paffinporze de curribus, carbonibus, lignis et talibus et 
frumento inibi deducto. Kalendarium bes Domftiftes, abgebrndt bei Ennen 
und Ederk, II, 604 fi. 

3) Menckenius scriptores, III, 1017. 

9 Ennen und Eckertz, L 

5) Lacomblet, I, 800. 

6) Lacombier, II. 11. men und Ederk, I, 614. 
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von Kaifer Friedrich I. beauftragt, den Zollprivilegien, welche den 
Hinterfaffen des Stiftes Eornelimünfter von Kaifer Ludwig inners 
halb der Stadt Köln ertheilt worden, wieder Kraft und Geltung zu 
verihaffen '). Erzbiſchof Adolf ſchärft 1203 der kölner Bürger: 
ihaft ein, welche Zolljäge feit Karl des Großen Zeiten die Kauf⸗ 
feste von Dinant von ihren Waaren in der Stadt Köln zu bezahlen 
gewohnt waren, und er befiehlt den Zöllnern bei der Zollerhebung 
diefe Säge nicht zu überfchreiten 2), Diefe alten Zollprivilegien 
werten 1211 der Stadt Dinant von Erzbifhof Theoderid) be- 
Rätigt *). Erzbifchof Engelbert befreit 1218 das Klofter Eberbad) 
von allem Zoll, den es ihm oder einem Offizialen in Köln zu entrich⸗ 
ten hatte *). 

Mit Zuftimmung der Kaifer und ohne Widerſpruch der Bürger- 
(haft treffen einzelne Erzoiſchöfe Beitimmungen, aus denen ſich auch 
die Eigenthumsanſprüche des Erzbiſchofs auf die Münze in der Stadt 
Köln ergeben. 

Erzbifchof Philipp verpfändet 1174 alle ihm von der Münze 
jufließenden Einkünfte an die Stadt für ein Darlehen von 1000 
Dart >). König Philipp beftätigt 1207 den Ausſpruch des Erz- 
biihofs Adolf, wonach der erzbifchöflihe Stuhl fih auf Grund fai- 
jerliher Belehnung im Beſitz des kölner Münzrechtes befinde 6). -. 

AU diefe Rechte beruhten auf fisfalifcher Grundlage; fie waren 
abgeleitet von den verjchiedenen Einnahmen, welche in der fränfifchen 
und Tarolingifchen Zeit der Königlichen Kaffe aus der Stadt Köln 
zufloffen. Mit andern Regierungsrechten, namentlid) mit der dem 
Erzbiſchof übertragenen Sorge für die öffentliche Sitte und Sicherheit, 


1) Originalurkunde im Stadtarchiv; abgebrudt in Martene et Dur. coll. 
ampl. t. I. | 

2%) Ennen und Eckertz, II, 6. 

9 Ennen und Ederk, II, 37. 

9) Ennen und Ederg. II, 73. 

5) Emmen unb Eder, I, 570. 

6) Ennen und Ederk, II, 30, 
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mit der Handhabung der Marktpolizei und Rechtspflege hing es zu- 
fammen, als Erzbifhof Sigewin wie feine ſämmtlichen Diözefanen 
fo auch die Bürger der Stadt Köln auf's Strengfte zur gewiſſen⸗ 
haften Beobachtung des Landfriedens verpflichtete '), als Erzbifchof 
Philipp Schöffen und Nicherzeche zwang, ihre alten von Moder an⸗ 
gefreffenen Dokumente zur genauen Begränzung der Rechtögebiete des 
Bogtes und des Burggrafen Hervorzufuchen, uud als Erzbiihof Eon» 
rad den auswärtigen Kaufleuten beftinmte Rechte in der Stadt Köln 
zugeftand und handelsrechtliche Beftimmungen traf, die für bie mer- 
fantilen Verhältniffe von der größten Tragweite waren 2). 


Diefe wenigen Andeutungen werden genügen, um die Behauptung 
zu begründen, daß der größte Theil derjenigen Rechte, durch welche 
ſich das Stadtregiment charakterifirt, feit Bruno’s Zeit in den Händen 
des Erzbifhofs lag, und es beruht auf thatfächlihen Verhältnifien 
und auf Hiftorifhen Nechte, wenn die Erzbifchöfe Philipp, Hein- 
rih, Engelbert der Heilige, Conrad, Engelbert von Fal— 
fenburg und Sigfrid die Stadt „ihre Stadt” und bie ftädtifchen 
Einwohner „ihre Bürger,” „ihre Getreuen“ nannten. Darum konnte 
Kaifer Heinrich VI. die Stadt Köln zu denjenigen Städten zählen, 
über welche der Erzbiichof freie Hand habe?). Darum konnte 1258 
die fölner Bürgerfchaft erklären, daß fie dem Erzbifchof „ihre Hulde 
erneue, wie es gewöhnlich ift, und der Erzbifchof foll ihr wieder ge- 
(oben mit guter Treue, daß er ihr gut und ein gnädiger Herr fein 
wolle und fie bejchirme, wie es dem Erzbifchof feinen Bürgern gegen- 


1) Ennen und Ederk, I, 489, 

2) Qacomblet, I, 436. Ennen und Gderk, II, 414. 

3) Die gewöhnliche Formel für die Huldigung war: Desin dach hude inde 
van deiseme dage vort huldin wir vrie burgere van kolne vnsme heirren inde 
vadere in christo N. hoilt inde getruwe ze sine, als verre als hey vns helt 
vnge recht inde vnse alde guyde gewoynde, behayldin vns, vnsen wyuin 
inde vnsen kynden vnser stad van kolne sunder argelist, 80 vns Got 
helpe inde de helgin, Großes Privilegienbud, f. 75. — Gunen und Eckertz, 
II, 379. 
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über gezieme“ '). Im ähnlicher Weife verpflichtete fich die Stadt durd) 
den mit dem König Philipp gejchloffenen Vertrag, „dem Erzbiſchof 
im Allem zu dienen, worin fie dienen müſſe“ 2). ‘Diefelbe Auffaffung 
des rechtlichen DVerhältnifies zwifchen dem Erzbiſchof und der Stadt 
foridt Rudolf von Ems in dem „guten Gerhard” aus, wenn er 
den Helden feines Gedichtes, einen reichen kölner Kaufherrn ale 
„Diener,” den Erzbifchof dagegen als „Herrn und Fürſten, der ihm 
gebeut,” aufführt. 

Bei folder Anſchauung ihrer Stellung zur Stadt Tonnten die 
Erzbifchöfe den Sat vertheidigen, daß die ftädtifche Einwohnerſchaft 
verpflichtet fei, für die vom Erzbiſchof Fontrahirten Schulden einzu⸗ 
ſtehen. Erſt im Jahre 1231 wurde durch einen ausdrüdlichen Sprud) 
der „Bürften und Treuen des Reiches“ feſtgeſetzt, daß die Stadt Köln 
für Teinerlei Schulden oder Verſprechungen des Erzbifhofs haftbar 
gemacht werben fönne °). 

In dem Moße, in welchem dic Freiheiten der Stadt wuchlen, 
nahmen auch die Webergriffe der ftädtifchen Verwaltungsbehörde in 
ben Rechtskreis des Erzbifchofs zu. Die Erzbifchöfe proteftirten aber 
fortwährend gegen die ungerechte Verfümmerung ihrer Rechte, und fie 
ergriffen jede Gelegenheit, um ihre alten Anfprüce mit Nachdruck 
zu erheben, mitunter auch mit den Waffen in der Hand zu unterftügen. 
Bei allen Streitigkeiten mit der Stadt ftellte der Erzbifchof die von 
gegnerifcher Seite ftetS angefochtene Behauptung auf, daß er der 
eigentliche Stadtherr (summus dominus) fei. In den Befchwerden, 
welche Erzbiihof Conrad den Sciedsrichtern übergab, erklärte er, 
daß ihm in der Stadt Köln ſowohl das weltliche wie das geiftliche 
Regiment, das Schwert fogut wie der Hirtenftab zuftche *) und daß 
er, jede Verlümmerung feiner Rechte mit ftarfer Hand abzuwehren 
oder zu ahuden befugt fei. Darum konnten in den fpätern Streitig- 


!) Enuen und Eckertz, I, 570. 601. II, 122. 411. Lacomblet, II, 828. 
2) Ennen und Eckertz, I], 27. 
9) Eunen ımb Eckertz, II, 127. 
*) Ennen und Ederg, II, 413. 
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feiten zwifchen der Stadt und den Erzbifchöfen die letztern behaupten, 
daß. fie feit unvordenklihen Zeiten oberfte Nichter und Herren der 
Stadt jeien, daß ihnen die oberftc richterlihe und nutzbare Herrſchaft 
(dominium directum et utile), alle Herrlicheit, der Bann, die 
Regalien, das Geleit, der Angriff, das Gefängniß, dag Schwert, die 
Räumung, der Strom, der Yeinpfad, die Waffer- und. Landftraßen, 
die Yuden, die Münze, die Gruth, die Wage, das Maß, die Affife 
und aller Zoll zuftänden '). 

Lange Zeit leitete der Erzbifchof wie in der ganzen Didzefe fo 
auch in der Stadt Köln die gefammte Verwaltung und Rechtspflege. 
Die Prioren, Edeln, Minifterialen, Schöffen und eine Anzahl von 
Bürgern wurden zu den einzelnen Rechts⸗ und Berwaltungshandluns 
gen zugezogen, theil8 weil ber Erzbifchof für feine Entfcheidungen 
des Rathes erfahrener und rechtskundiger Männer bedurfte, theils 
weil nad) altem germanischen Herfommen die Deffentlidhfeit ale 
nothwendiges Requifit für die Gültigkeit rechtlicher Entſcheidungen, 
adminiftrativer Verordnungen und bindender Verträge galt. Im Ge⸗ 
genfag zu den Geiftlichen, Adeligen und Minifterialen wird die Stel⸗ 
lung eines Theiles der zugezogenen Laienzeugen durch die Bezeichnung: 
de 'civitate, de civibus näher dharafterifirt. . Diefe cives find Bür- 
ger von Tiftinftion und dürfen nicht mit dem großen Haufen auf 
gleihe Stufe geftellt werden. Dieſes find die alii cives, die minores 
cives, die cives inferioris ordinis ?), die fraternitates et alii po- 
pulares, die pauperes et plebei, qui communitas appellantur ?), 
wohingegen jene auch unter der Bezeichnung Gefchledhter (progenies), 
Oberſte der Stadt (maiores civitatis) *) erfcheinen. Häufig finden 
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1) Prozeßakten zwiſchen der Stadt und dem Erzbiſchofe, im Stadtarchiv. 

2) Ennen und dert, IT, 518. 416. 

3) Ennen und Ederk, 11, 382, Nr. 22. 410. 

4 accidit, quod fraternitates et populares civitatis Col. maiores suos 
civitatis Col. providos utique gubernatores reipublicae dedignantes solitoque 
eorum regimini subesse nolentes etc. — ad salubrem statum tam maiorum 
quam aliornm omnium civium. — quod fideles erimus ciuibus et precipue 
progeniebus etc. 
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wir bie maiores civitatis als optimates civitatis, cives honestiores, 
fidedigniores, viri boni, viri probi, honesti, prudentiores, hono- 
rati, viri boni testimonii, famae integrae, homines magnae dis» 
eretionis, und unter diefen Bezeichnungen gelten fie als ſolche Män⸗ 
ner, die auf Grund ihrer Rechtslenntniffe und ihrer hervorragenden 
focialen Stellung als zuverläffige und vollgültige Zeugen anerkannt 
wurden. 

Borzüglich werden die Mitglieder der Corporationen, in deren 
Hand die Sorge für die wichtigften Intereffen der Bürgerſchaft Lag, 
als Zeugen und erzbifchöflihe Rathgeber herangezogen worden fein. 
Solche Intereffen bezogen ſich namentlich auf die Sicherheit des Tie- 
genden Eigenthums, die prompte Pflege des Rechtes und die Beför- 
derung des gewerblichen Verkehrs. Die Offizialen ‚der Burbäufer, 
die Schöffen und die Mitglieder der Richerzeche hatten dieſe Interefjen 
zu vertreten. Es konnte nicht ausbleiben, daR jede diefer Corpora⸗ 
tionen darauf hinarbeitete, das Gebiet ihrer Befngniffe auf Koſten 
der erzbifchöflichen Rechte immer weiter auszudehnen. Bei der Eonje- 
quenten Berfolgung diefer Sonderzwede famen Schöffen, Richerzeche 
und Pfarroffizialen, ohne es kaum zu ahnen, dahin, daß fie ſich ale 
die Faltoren einer centralifirten bürgerlichen Verwaltung, eines völlige 
Unabhängigkeit beanfpruchenden Stadtregiments betrachten konnten. 
Der Urkunden, in welchen der eine oder der andere diefer Faktoren 
mit underlennbarem Uebergewicht in den Vordergrund tritt, find ung 
zu wenige erhalten, als daß wir die Rechts- und Berwaltungsgebiete 
diefer Corporationen Haarfcharf zu begränzen im Stande wären. 
Wenn nit alle Anzeichen trügen, jo traten die Vorfteher der Bur⸗ 
genofienihaften da in den Vordergrund, wo es ſich um ftädtifchen 
Befitz und ftädtifches Vermögen handelte. Darum wird 1180 bie 
Zuftimmung der magistri parrochiarum befonders betont, als Erz- 
bifhof Philipp feihweife von der Stadt 1000 Mark erhielt. Hier 
wird ausdrücklich gefagt, daß diefe magistri im Namen der gefamm- 
ten Bürgerfchaft handelte '). 


1) Magistri parrochiarum pro uniuersis ciuibus. - Ennen und Eckertz, 
1, 870, 
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Es kann aber nicht behauptet werden, daß bei alfen Fragen, weldye 
fich auf ftädtifches Vermögen bezogen, die Pfarrpffizialen ganz be= 
fonder8 hervortraten. Als im Jahre 1180 der universitas civium 
das Recht der ftädtiihen Befeftigung und der Beſitz eines. Theiles 
der alten Stadtgräben ſowie des alten Aheinbettes gegen 2000 Mart 
zugeftanden wurde, finden wir die Pfarroffizialen bei der Ordnung 
diefer Angelegenheit gar nicht ansdrüdlich erwähnt. Als 1258 einige 
Bürger cine Anzahl Fleifchbänfe und andere Marktftände von der 
Stadt faufte, werden als Vertreter der Stadt vor den Pfarroffizialen 
und übrigen Bürgern die Schöffen genannt '). 

Die magistri parrochiarum erfceinen zuweilen unter dem Na⸗ 
men rectores 2). Unter diefer Bezeichnung finde ich fie einmal neben 
den Richtern, Schöffen und Schöffenbrüdern als Affiftenten bei einer 
Schreinseintragung, und ein anderes Mal find fie es, die als recto- 
res in Gemeinſchaft mit den Richtern und dem ganzen Volke bie 
Dauer der in den Burgenoffenfchaften beftehenden Organifation auf 
zehn Jahre feftfeken ?). 

Die Schöffen verftanden es, fich in jenen Zeiten, in welchen affe 
Zuftände noch in unbeftimmten Schwanfen und chne feite Geftal- 
tung fich befanden, allmählich Befugnifje zu erwerben, die weit über 
ihren urjprünglichen Rechtskreis hinauslagen. Bei Berathung von 
Bermögensfragen und bei der Aufnahme von Eigenthumsurfunden 
brachten fic Angelegenheiten zur Sprache und Entfcheidung, die bis 


1)... erga scabinos, officiales parrochiarum ceterosque cives Colonien- 
sis etc. Ennen und Eder, II, 401. 

2) Noverint, quod Gerhardus Thelonarius et uxor eius Durechin venien- 
tes in legitimum placitum coram urbis comite et advocato et rectoribus, 
scabinis quoque et eorum confratribus etc. Im Jahre 1253 fihern die ma- 
gistri, rectores et consules dem Johannes von Reifferfcheid ein Mannlehen von 
16 Mark zu. Kopie im Stadtarhiv. — Die Bezeichnung rectores war aber 
nit ausfchlieglih für die Pfarroffizialen in Gebrauch; auch die DOffizialen der 
Nicherzeche wurden fo genannt; in der Eonftitution des Kaifers Friedrich von 1235 
finden wir die magistri civium mit den rectores gleichbedeutend. Pertz, leg., 
II, 286. 

3) Ennen and Eckertz, I, 550, 
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dahin nur unter Autorität des Erzbiſchofs erledigt worden waren. 
Darum fonnte es kommen, daß im Jahre 1258 die von der Stadt 
und dem Erzbifchof gewählten Schiedsrichter erklärten, „von Alters 
ber Habe die Regierung der Stadt in der Hand der Schöffen ge- 
legen.“ 

Die Richerzeche ftieg allmählih neben dem Schöffenfollegium zu 
hoher Bedeutung. Im ihrer Betheiligung an ftädtifchen Verwaltungs⸗ 
aften glaube ich die Nicherzeche zuerft im Jahre 1149 zu ertennen; 
bier fcheinen unter den illustres et probatissimi totius civitatis, 
die auf dem Bürgerhaufe der von den Richtern, Schöffen und Bur- 
weiftern (iudices, senatores et meliores civitatis) getroffenen Maß- 
tegel ihre Zuftimmung geben, nur die Mitglieder der Richerzeche 
verftanden werden zu können. In andern Urkunden werden jie aus- 
drüdlich neben den Richtern, Schöffen und Rathsherren der Stadt 
genannt (indices, scabini, officiales de Richerzecheit, qui ofticia 
sua deseruierunt et consules civitatis Coloniensis) !). 

In der DBeichwerdefchrift, welche im Jahre 1257 den von ber 
Stadt und dem Erzbifchof beftellten Schiedsrichtern von erzbifchöflicher 

Seite überreicht wurde, wird die Nicherzeche als eine plutofratifche 
Korporation bezeichnet, die ihre faktiiche Machtftellung nur benukte, 
um die ganze Ginwohnerfchaft zu unterdrüden, die Amtleute in den 
Geburhäufern zu dominiren, die Stenerpflichtigen in rüchſichtsloſeſter 
Beife auszubeuten, die Aspiranten zu ſtädtiſchen Aemtern zu hohen 
Laufſummen zu nöthigen, den ftädtifchen Schug an umwohnende Lan⸗ 
deoherren zu hohen Preifen zu verlaufen, ihr Gorporationsintereffe 
dach willkürliche Statuten ficher zu ftellen und unbefugter Weife die 
Jurisbiftion des Erzbifchofs zu ſchmälern. 

In den wilden, wirren Zeiten, in denen nicht felten Stadt und 
Erzbiihof mit gezückten Waffen gegeneinander ftanden, hatten die lei« 
taden Faktoren des ftäbtifchen Wejens Anlaß genug, Alles aufzubieten, 
um die Einzelfräfte zu einem ftarfen Gentralorgan zufammenzuleiten, 
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ij Ennen und Eckertz, I, 329. 
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von welchem gemeinfamer kräftiger Schuß geboten werden fonnte, und 
in deffen Hand fänmtliche die einzelnen Bewegungen des ftädtifchen 
Lebens leitenden Fäden zufammenliefen. In ben trüben Zeiten, wo 
im Reiche wilde Parteifänpfe wütheten, wo Jeder fich felbft Recht 
ihaffen mußte, wo das Recht meift auf der Spige des Schwertes 
ftand, gebot die Pflicht der Selbfterhaltung für den Schuß ſelbſt zu 
forgen, den Geſetz und Obrigfeit zu bieten nicht im Stande war. 
Eine Bürgerfchaft, die e8 wagen fonnte, dem gewaltigen Anno bie 
Spige zu bieten, dem Kaiſer Heinrich trogig die Thore zu ver⸗ 
Ichliegen, fich mit den Waffen gegen die Erzbifhöfe Hermann und 
Friedrich zu ftellen, fand unter der Führung freiheitsftolzger Schöffen 
und felbftbemwußter Gildeglieder die Mittel, die Bande, woburd fie an 
den Willen des Erzbifchofs gebunden war, zu zerreißen, die Stadt 
auf die Bahn einer felbftändigen Politik und unabhängigen innern 
Verwaltung zu leiten, das alte Rechtsverhältnig umzuſtoßen, eine ftrenge 
prinzipielle Scheidung zwifchen ftäbtifcher und erzbifchöflicher Regie⸗ 
rungsgewalt in die Verwaltung einzuführen und ein unabhängiges 
jtädtifches Gemeindeweſen zu gründen. 

Ein folder Gegenfag zwifchen ftäbtifcher und bifchöflicher Ver⸗ 
waltung fprah fih Mar darin aus, daß die Stadt während des 
Streites zwifchen dem Kaiſer Heinrich IV. und deſſen Sohne Hein- 
rich V. felbftändige Politik trieb und ohne Rückſicht auf den Erzbifchof 
neue Feſtungswerke anlegte. Fortan war es nicht mehr der Wille 
des Erzbifhofs, fondern lediglich die Rüdficht auf das ftädtifche In⸗ 
tereſſe, wodurch die Stadt ihre felbftändige politifche Parteiftellung 
beftimmen ließ. Sie tritt in Öffentlichen Urkunden als felbftänbige 
friegführende Partei auf !), ordnet Geſandiſchaften ab, ſchließt Ver⸗ 
träge mit ihren Erzbifchöfen, mit Kaifern, Yürften und Städten, be- 
ſchließt über Krieg und Frieden, ſtellt ftädtifhe Beamte an, gründet 
ein ftädtifches Steuerſyſtem, und bedient fidh eines eigenen Siegels, 
Wappens und Banners. 





1) Si civitas Coloniensis aliqua guerra laboraverit etc. Enuen und 
Eder, I, 576. 
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3m Jahre 1107 tritt die ftädtifche Verwaltung mit dem Kaifer 
Heinrih V. in Unterhandlung und gibt demfelben 6000 Pfund 
Silber, damit er die Belagerung aufhebe !), Die Stadt läßt 1157 
em Abt von St. Trond durch eine eigene Gefandtfchaft bedeuten, 
daß die Abtet ihr baufälfiges Haus in Köln reftauriren müfje, wenn 
die Semeindevermwaltung bie Reparatur nicht auf ftäbtifche Koften vor- 
nehmen laſſen und das Haus ſelbſt in ihren Befig nehmen folle 2). 
Dur) Urkunden der Jahre 1171, 1178 und 1200 dofumentirt die 
Stadt, daß fie das Recht beanfprucht, fremden Städten Hanbelspri- 
vilegien zu ertheilen reſp. zu beftätigen °.. Im Jahre 1174 gibt 
fe dem Erzbifhof Philipp Teihweife die Summe von 1000 Mart 
gegen Verpfändung der Münzgefälle *). Der Erzbiihof Philipp 
von Heinsberg fließt 1180 einen förmlichen Vertrag mit der 
Etadt in Betreff der Feftungswerfe und der Bauten in den Gräben, 
af dem Leinpfab und auf dem Markte °). 


Im Jahre 1202 verpflichtet fih die Fölner Bürgerſchaft, dem 
Raifer Otto fo lange treu zu bleiben und in feinem Intereſſe die 
Stadt fo Tange zu bewahren, wie er die fkölner Einwohnerfchaft in 
ihren Rechten [hüten werde ©). Im Jahre 1206 fließt die Stadt 
ein förmliches Bündnig mit dem König Philipp und verfpricht 
demielben durch Briefe und Gefandte den Papft um Beitätigung bes 
Erbifchofs Adolf zu erſuchen?). Im demſelben Vertrage ift bie 
Rede von Kriegen, bei denen die Bürgerſchaft fich die Vertheibigung 
kr Stadt angelegen fein laſſen müſſe. Bon den Feſtungswerken 
ud Mauern heißt es, daß die Stadt diefelben aus eigenen Mitteln 
erbaut habe. Kaiſer Otto IV. geftattet der Stadt 1212 ihre Fe- 


I) Pertz, mon. Gierm., ss. VI, 744. 

?) Pertz, mon. Germ., X, 346. 

N) Eunen und Ederk, I, 564. 577. 613. 
 Eimen und Eders, I, 570. 

9) Ennen und Eckers, I, 582. 

©) Ennen und Eceertz, IT, 6. 

7) Emmen und dert, II, 26. 
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ftungewerfe auszubauen und zu dieſem Zwecke beftimmte ſtädtiſche 
Steuern zu erheben 1). | 

Einen weitern Beweis für den Beitand eines felbftändigen Gemein- 
weſens finden wir in der Angabe, daß bereits im 12. Jahrhundert 
die Stadt Köln ein eigenes Stadtrecht beiefien habe. Auf diefes 


Stadtrecht wird in den für Freiburg, Colmar, Bern, Diſſekofen aus⸗ 


geftellten Privilegien Bezug genommen 2). Im einer Urkunde von 
1142 ift die Rede von „bürgerlihem Recht und Geſetz,“ unter dem 
geboren zu fein als ein Vorzug angefehen wird ?). Auf ſolches 
Stadtrecht, ius civile, ius urbanum, ius civitatis, welches bald den 
Inbegriff einer beftinmten Summe von Rechten und VBorzügen, bald 
aber bie Verpflichtung zum Beitrag für die ftädtifchen Laften bedeutet, 
wird in den Schreinsfarten des 12. Jahrhunderts vielfach Bezug ges 
nommen. In dem Privileg, woburd Erzbifhof Heinrich 1226 bie 


| Rechte der Stadt beftätigt, heißt es, daß die Stadt Köln fich bereits 


— 


unter feinen Vorfahren eines eigenen Rechtes erfrent hätte +). Den 
Chöffen wird 1249 vorgeworfen, daß fie die Briefe, in welchen bie 
Rechte der Stadt enthalten gewefen, vernichtet hätten. Kaiſer, Päpfte 
und Biſchöfe beftätigen der Stadt ihre Rechte, Freiheiten und Pri⸗ 
vilegien. 

Ein drittes Zeugnig für die Selbftändigleit der ftädtifchen Ver⸗ 


1) Ennen und Ederk, II, 41. 
2) Gengler, Stadtrechte, S. 22. 80. 126, Stobbe, deutſche Hechtsquellen, 
I, 514. 


3)... sub iure et lege ciuili aprimaeuis parentibns quedam Windechin 
ciuis Col. exorta ete Ennen und Ederk, I, 514. 
9) ... iure speciali gavisa est et ab antecessoribus nostris dinoscitur. . 


Ennen und Ederg, II, 103. — Notum, quod Theodericus etc. aquisiuit here- 
ditatem in greco foro iuxta murum ad ius urbale et ciuile, ut disponant, in 
quoscunque usus uelint. Notum sit, quod Godefridus dictus Kessel etc. aqui- 
siuit domum et aream que fuit soceri sui adius ciuile et generale — dede- 
runt secundum ius civile testimonium. — Erzbiſchof Conrad nimmt 1249 Be 
zug auf quosdam litteras, in quibus iura ciuitatis Coloniensis dicebantur 
contineri. Ennen und Ederk, II, 288. Bgl. II, 197. 
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waltung liegt in dem Beftand eines eigenen ftäbtifchen Steuerſyſtems, 
einer Stadtkaſſe und einer ftädtifchen Finanzverwaltung '). In Ur- 
hmden von 1154 und 1184 wird auf die Steuern Bezug genommen, 
welche die Stadt auf die Grundftücde umzulegen gewohnt war?) und 
in verfchiedenen Schreinslarten des 12. Jahrhunderts wird bei ein- 
zelnen Liegenfchaften ausdrücklich die Verpflichtung, zu den ftädtifchen 
Laſten mit beizutragen, hervorgehoben. In den betreffenden Schreine- 
urtunden wird folche Verpflichtung, wie ſchon oben bemerkt worden, 
mit den Ausdruck ius civile, ius urbanum bezeichnet. “Weit diefer 
Anffaffung von „Stadtrecht“ ftimmt die ausdrüdlihe Beftimmung, 
. weburd) 1223 der Anfäufer eines Haufes fich verpflichtet, außer einen 
Wörlichen Zins an die Abtei St. Martin noch das ſchuldige „Bür- 
grreht“” (omnes ius civile) zu entrichten ?). Als eine folcher bür- 
gerlichen Verpflichtungen (exactio eivilis) finden wir im Jahre 1206 
die bumbdertprogentige Einfommenfteuer, zu welcher alle diejenigen Bür- 
ger berangezogen werden follten, welche ſich weigerten, für den König 
Fiilipp die Waffen zu ergreifen und fich perfönlid) an ber DVerthei- 
digung der Stadt zu betheiligen *). In derfelben Urfunde- wird eine 
Rüdtiihe Wein, Bier- und Salzfteuer namhaft gemacht. Im Jahre 
1212 ertheilt der Kaifer Otto IV. der universitas civium Colo- 
Kiensium. die Erlaubniß, drei Fahre lang zur Beftreitung der für den 
zeſtungsbau und die Stadtmauer erforderlichen Koften einen Denar 
von jedem Malter Getraide, was gemahlen und von jedem Malter 
Serfte, was zum Brauen verwandt wird, zu erheben 5). Als die 
Blner Bürgerfchaft fich im Jahre 1242 verpflichtete, dem Erzbifchof 
Conrad eine Summe Geldes zu den für die Niederfegung der deutzer 
deſtungswerke erforderlichen Koſten beizufteuern, wurde fie ermäd)- 





N Emmen und Ederk, II, 20. 27. 288. 

!),.. communem civinm colleetam 
“s Ennen und Ederk, I, 542. 589. 

2) Ennen und (dert, II, 89. 

) Emmen und Ecertz, II, 27. 

) Ennen und Ederb, II, 41. 

Onnen, Geſchichte der Stadt Köln. 


.. . eivibus omnes civiles exactio- 
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tigt, dieſes Geld durch eine beliebige Umlage von ber Bürgerfchaft 
beizutreiben '). 

Der Erzbifchof beklagte fi, daß bie maiores civitatis, fo oft es 
ihnen beliche, neue Auflagen ausfchrieben, dabei aber ihr eigenes In⸗ 
terejje gar zu fehr im Auge hätten und den ‘Drud ber neuen Abga- 
ben zumeift auf den geringen Mann wälzten. Die Schiedsrichter ?) 
gaben zu, daß es der Stadt zuftehe, Steuern auszufchreiben; di 
Nentmeifter, hieß es aber, feien verpflichtet, jährlich Necheufchaft ab: 
zulegen und den Beftand in der Stadtlaffe nieberzulegen; alle drei 
Monate müßten fie in Gegenwart von zwölf Schöffen, zwölf Meiftern 
von den Zünften und zwölf andern Bürgern Rechnung ablegen. Als 
Kaffenauffeher follten einige Schöffen, einige Zunftgenofjen und einige 
andere Bürger gewählt werben und die Kaffe felbft ſollte durch drei 
Schlöffer verwahrt werben ?). 

Seit dem Anfang bes 12. Fahrhunderts brachte die Conſumtions⸗ 
fteuer die Hauptfumme des ftädtifchen Einfommens auf. In ber ſchon 
angeführten Urkunde von 1212 wird die Mahl- und Brauftener als 
eine neue Einnahmequelle angegeben, ein Beweis, daß dieſelbe früher 
nicht beftanden hatte. Sowohl der Erzbifchof wie die Stadt erfannte 
die Ergiebigfeit der Confumtionsfteuern, und beide gaben fi alle 
Deühe, diefelben immer mehr auszubilden und ſich den Ertrag der- 
jelben zu fichern. Nach vielen Streitigfeiten über den Bier- und 
Mahlpfennigg ſowie über andere Verzehröftenern einigten ſich die 
Stadt und der Erzbifhof Engelbert dahin, daß „die Bürger 
von Köln die Afftfe bis zu beſtimmtem Termin und zu beftimmten 
Zweden höhen und ſetzen mögen rechtlich nad ihrem Willen“ *). 
Kaifer Rudolf erkennt 1274 an, daß die Stadt Stöln als ein von 
alten Zeiten Herfümmtliches Hecht die Befugniß habe, zur Erhaltung, 
Bertheidigung und Hebung des gemeinen Beften auf Gut und aa: 





1) Ennen und Ederk, 11, 229, 
2?) Ennen und Eder, II, 382, Nr. 22. 
3, Eunen und Ederk, II, 293. ad 23, 
9 Ennen und Ederk, II, 519, 








628 Burgenoſſenſchaft. 


ſtimmte, daß die einzelnen Burgenoſſenſchaften Alles, was ſie in den 
Gräben, auf dem Leinpfad und auf öffentlichen Plätzen als feparates 
Spezialgemeindeeigenthum in Befig genommen hatten, an die Sammt⸗ 
gemeinde ‚abtreten follten. Lange dauerte es aber, che ſich die ein- 
zelnen Burgenoffenfchaften anjchidten, diefe Vertragebeftimmung zu 
erfüllen. Darum finden wir nad) dem Jahr 1180 die Amtleute von 
St. Martin im Befig der Ochfenhäute-, Käfe- und Erbfenbänfe, der 
Bänke gegenüber der Markmannsgaffe, des Kotz⸗ und Alträufcher- 
marftes, einiger Zabernen an dem Münzhaufe, der Standpläge der 
Wollengarnverkäufer, verfchiedener Standpläge der Gemandfchneider, 
Leinwandhändfer und Bettziechenmweber, des Steinweges an der Münze. 
Die Amtleute von St. Brigiden befanden ſich im Befit der Schuſter⸗ 
bänfe. Bor und nad) aber verftand die Stadt e8, den größten ‘Theil 
der Standpläge und Gaddemen, die früher in den Händen einzelner 
Burgenofjenfchaften geweſen waren, an ſich zu bringen. So finden 
wir im Jahre 1258 die Stadt als Kigenthümerin von 79 Fleiſch⸗ 
bänfen, 15 Pelzhändlergaddemen, 13 Salmenbänten und 19 verſchie⸗ 
denen Gaddenen am Marktthor und auf dem Marfte ?). 

Die Stadt fand Fein Intereffe daran, jede forporative Bedeutung der 
Burgenoffenfchaften zu vernichten. Für Befeftiguug und Vertheidigung 
der Stadt wurde ihre hohe Bedeutung erfannt und gewürdigt, und man 
fand es vortheilhaft für die allgemeine Sicherheit, fie im Befig der 
Thore zu laffen, die fie wahrſcheinlich ſchon feit Erbauung der vorftäd- 
tifchen Befeftigungen bejeffen hatten. So behielten die Offizialen von 
St. Lorenz das Würfelthor, die von St. Chriftoph das Löwenthor, die 
von St. Columba das alte Ehrenthor, die von St. Peter das Griechen: 
thor. Wie es von den Offizialen von St. Columba ausdrüdlich heißt, 
daß fie in Sriegszeiten diefes Thor zu vertheidigen hätten, fo wird den 
andern Burgenoffenfchaften diejelbe Verpflichtung in Bezug auf die 
Thore ihrer Bezirke obgelegen haben. Darum jagt der Compilator der 
fölhof’fchen Chronik: „und wie ic) hab hören jagen, hatte jedes Collegium 


1) Ennen und Ederg, II, 401. 
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einen Schlüffel zu einer Pforte in Verwahr" '). Bon den Offizialen 
der einzelnen Burhäufer wurden die Thore an einzelne Ritter oder 
Privatleute als Lehen ausgethan. Die Lehenleute übernahmen die 
Berpflichtung, die Thore in baulichem Zuftande zu erhalten, und der 
Stadt alles zu geftatten, was ihr bei Kriegszeiten auf diefen Thoren 
zur Bertheidigung zweddienlich fcheinen möchte. Mit folcher Ber- 
pflichtung erhielt die Familie Schafenpforte, fpäter die Familie 
Roedſtock, das Schafenthor, Gottfried Faber das Löwenthor, die 
Abtei St. Trond den Saphirenthurm, der Wegemeifter Tambertus - 
das alte Ehrenthor, Fohann vom Thurm die Hochpforte. Die drei 
Kronen, welche an ein Eigenthum, fei es Thor oder Thurm oder ein 
anderes Gebäude, angefchlagen oder gemalt wurden, dienten als Zei- 
den, daß es der Stadt erlaubt ſei, in Sriegszeiten Bejakungen in 
ſolche Deauerfeften zu legen 2). 

Die Chroniften, welche über ein felbftändiges Auftreten der Stadt 
Köln berichten, laſſen es unentfchieden, aus welchen Elementen die im 
Romen und Intereffe der Stadt handelnde Behörde beftand. Sie 
begnügen ſich durchgehend mit der einfachen Angabe, daß „die Stadt 
oder die Bürgerſchaft“ dieſes oder jenes gethan, dieſe oder jene Etel- 
(ung eingenommen. 

In den Urkunden, in welchen die Sadt als politifcher Körper, als 
Ielbftändige Macht aufgeführt wird, finden wir die Bezeichnung: ci- 
vitas, cives, burgenses, universitas civium?). Wo an Stelle ber 
Stadt die leitenden Behörden namhaft gemacht werden, finden wir 
angegeben: advocatus, comes, senatores et meliores totius civi- 
tatis, et viri illustres et totius civitatis probatissimi; rectores, 
iudices ac totus populus sancte Colonie; senatores et pruden- 
tssimi eivitatis Colonie; scabini et populus Coloniensis; scabini 





1) Chronik f. 212. 

?) galva defensione civitatis Coloniensis, dum necesse fuerit in iisdem, 
“picta est corona. 1289. 

9) Ennen und dert, II, 27. 41. 265. 926. 327. 343, 856, 266, 268. 
AB, 849, 350. 405. 
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et cives Colonienses; iudices, scabini ceterique consules et cives 
Colonienses; iudices, scabini ceterique consules et iurati uni- 
versique cives Colonienses; iudices, scabini, consilium et cives 
universi; iudices, scabini, consules et tota communitas civitatis 
Coloniensis; iudices, scabini totaque communitas civitatis; 
iudices, scabini, consules et universi cives Colonienses; iudices, 
scabini, consilium, fraternitates et universi cives; iudices, sca- 
bini uniuersique magistratus Colonienses; iudices, scabini, ma- 
gistri civium et cives Colonienses; scabini, officiales parrochia- 
rum ceterique cives Colonienses; magistri, rectores et consules; 
rectores et iudices; iudices, scabini, consilium ceterique cives 
Colonienses; iudices, scabini, consilium et commune civitatis; 
iudices, senatores, cives consiliatores; iudices, scabini et con- 
siliarii; iudices, scabini, consules, officiati et civitas Colonien- 
sis; iudices, scabini, magistri civium et cives; iudices, scabini, 
officiales de Richerzecheit et consules civitatis Coloniensis; ma- 
gistri consulum; domini consules civitatis; domini de consilio 
civitatis; Richter, Schöffen, Rath und Bürger gemeiniglich der 
Stadt !). | 

Aus diefen verichiedenen Bezeichnungen für die ftädtifche Vertre- 
tung ift erfichtlicdh, daß die ganze Einwohnerſchaft fi in zwei Haupt- 
fategorien ſchied. Zu der erften, zu den maiores, cives superioris 
ordinis gehörten vor Allem die Schöffen, die Schöffenbrüder, die “Mit: 
glieder der Richerzeche, Offizialen der Burhäufer, dann die Dünger: 
hausgenofjen, die Fahrvaſallen und fämmtliche Mitglieder der foge- 
nannten Geſchlechter. Mitunter werden aber auch unter maiores im 
engern Sinne blos die auf dem Bürgerhaus zufammentretenden iudices, 
scabini und consules verftanden 2). Den Gegenfat zu diefen vor- 


9) Ennen und Ederk, I, 329. 550. II, 13. 127. 161. 208. 226. 258. 283. 
296. 329. 366. 376. 379. 401. 403. 424. 428. 438. 441. 468. 470. 505. 
515, und in verfchiedenen Driginalurf, von 1270 bie 1299 im Stadtarchiv. 

2) maiores im weitern Sinne find zu verftehen, wenn neben den iudices, 
scabinis et consulibus noch alii maiores genannt werden; im engern Sinne, 
wenn &8 heifit: maiores (videlicet iudices, scabini, consilium) et universitas 
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nehmen Bürgern bildeten die cives inferioris ordinis, die pauperes 
et plebei, qui communitas dicuntur, die fraternitates et popula- 
res, der große Haufen aus den Burgenofjenfchaften und die Mitglie- 
der der Zünfte. Einige erprobte und erfahrene Männer aus ber 
communitas fonnten ſchon frühe von den Schöffen, der Richerzeche 
and den Buroffizialen zu ihren Berathungen zugezogen werden. Darum 
eflärten 1258 die Schiedsrichter, quod ab his, quorum interest, 
de antiqua consuetudine de communitate civium quidam probi 
et prudentes assumi possunt ad consilium civitatis. Gerade 
ſolche Vertreter der „Gemeinde“ werden wir da zu verftehen haben, 
wo in den Urkunden neben den Kichtern und Rathsherren die tota 
communitas !), das commune civitatis genannt wird. 

Nur in der Zeit, in welcher der Erzbifhof Conrad es in feinem 
Interefie fand, die Demokratie gegen die Ariftofratie in den Kampf 
im führen, war die Scheidewand zwifchen den fraternitates und den 
Bürgern höherer Ordnung zeitweilig niedergerifien. “Die consules, 
fraternitates, populus communitatis et generaliter tota univer- 
sitas civium traten 1259 in ftrengfte Oppofition gegen die Bürger: 
meiſter und Schöffen, und fie ſetzten es durch, daß den Bürgern 
niederer Ordnung der Zutritt zu dem Bürgermeifteramt (officium 
Mnagistratus) und zu den Schöffenftühlen zugeftunden wurde. Zunft- 
genoſſen faßen neben den Schöffen, der Nicherzeche und den Offizialen 

Der Burhäufer in dem Rath der Stadt, bis der Sieg der Ariftofratie 
Dir alte Ordnung wieder herftelfte. 

Dis tief in das 13. Zahrhundert hinein find unter den iudices 
Die fprechenden Richter, die Stellvertreter des Burggrafen und des 
Bogtes zu verfichen. Die Urkunde, durch welche 1149 die Zunft 
Der Bettziechemweber gegründet wird, nennt neben den senatores et 


<ivum Coloniensium. . . . nomine maiorum et universitatis. ... . firma ami- 
Citia ligati maioribus (scilicet iudicibus, scabinis, consilio) et universitati eivium 
Coloniensium. Gr. Privilegienbuch f. 59. 

1) Im einer Urkunde von 1249 werden civitas und communitas ausdrücklich 
den einander unterſchieden. Ennen und Edert,‘ II, 289. 
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meliores totius civitatis an der Stelle, wo fonft immer die iudices 
genannt werden, den adovocatus Richolfus und den comes Her- 
mannus. Es liegt hierin der Beweis, daß Graf und Vogt mit 
iudices gleichbedeutend find.. Es find aber Feineswegs der Burggraf 
jeldft aus dem Haufe der Arenberg und der Edelvogt aus dem Haufe 
der Eppendorf oder Neuenar, fondern nur deren Stellvertreter, der 
subcomes und der subadvocatus. Ebenſo find die Stellvertreter 
des Burggrafen und des Edelvogtes in einer Urkunde des Sahres 
1263 gemeint, welde jagt: hi fuerunt iudicees: Gerardus 
Overstolz, comes, Everhardus advocatus. 

Se mehr der burggräfliche und vogteiliche Einfluß bei den Bera- 
thungen und Beichlüffen auf dem Bürgerhaufe jchwand, defto mehr 
hielten ſich die Vertreter der Faiferlichen und biſchöflichen Gerichtsbar- 
feit von den Verſammlungen der ftädtifchen Verwaltungsbehörden 
zurüd. Vom Vogt namentlich wifjen wir, daß er nicht regelmäßig, 
fondern nur dann in den Sitzungen des Rathes erfchien, wenn er 
gerufen wurde '). In der Titulatur des Rathes wurden die iudices 
aber immer mit aufgeführt, als ob fie bei allen Rathsſchlüſſen mit ” 
thätig wären. Allmählich aber erbarmten ſich die beiden Bürgermei- 
jter des Titels, dem jede Realität fehlte, und in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts haben wir unter den iudices nicht mehr bie 
Dber= oder Unterrichter, jondern die beiden Bürgermeifter zu verfte- 
ben. In einer Urkunde des Jahres 1259 werden bie iudices aus 
drüdlicd mit den magistris civium ale gleichbedeutend aufgeführt 2). 
Erzbifhof Sigfrid nennt die Vertreter der Stadt Köln, mit denen 
er 1289 eine Sühne fchließt: scabini, consules, magistri civium; 
auch hier find die magistri civium nicht die Meifter der verfchiedenen 
Burhäufer, jondern die von der Nicherzeche gewählten Bürgermeifter, 
und fie find als diefelben Perfönlichkeiten anzufehen, welche in andern 
gleichzeitigen Urkunden iudices genannt werden. Sm einer andern 
Urkunde von 1297 werden die beim Cingange aufgeführten iudices 





— — — — 


1) Lacomblet, II, 842. 
2) Ennen und Eckertz, II, 412. 
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Franko vom Horne und Everhard Gyr ausdrüdlic „Bürger⸗ 
meifter” genannt; ein Beweis, daß um diefe Zeit fchon die eigent- 
lichen Richter aus der Verwaltung verdrängt waren und ftatt ihrer 
die Vürgermeifter den Titel iudices führten. Bis in den Anfang 
des 16. Zahrhunderte erfcheinen in Tateinifchen Urfunden die Bürger: 
meifter als iudices, und der ganze Rath führt den Zitel: prudentes 
et discreti viri iudices, scabini, consilium ceterique cives. Yu 
deutfchen Schriftftücen dagegen fehrieb der Rath ſchon feit Ausftellung 
des großen Berbundes, 1396: „Bürgermeifter, Rath und Bürger 
gemeinigliche der Stadt Köln.” Ebenſo unterfchieden ſich die Addref- 
fen auf den vom Kaifer, dem Erzbifhof und andern Fürften einges 
enden Anfchreiben, je nachdem die Auffchrift lateinifch oder deutjch 
wor. Erft zur Zeit des Erzbifhofs Hermann von Heffen blieb 
auf wiederholtes Anjuchen der Stadt die Titulatur „iudices et scabini” 
weg und man bediente fich wie bei der deutjchen Auffchrift der Be— 
rihnung: „Bürgermeifter und Rath,“ fo bei der lateinischen des Zi- 
tel6: „prudentes et discreti viri burgimagistri et consules” '). 
Unter den consules, welche vielfach neben den Schöffen ale zu 
den maiores gehörend aufgeführt werden, haben wir die auf das 
dürgerhaus, in das consilium eivitatis gewählten Mitglieder der 
Kiherzeche und zugleich die von den Burhäufern gewählten Pfarr- 
offijialen oder magistri civium zu verftehen?). Daß im consilium 
eivitatis fomwohl Mitglieder der Richerzeche wie Offiziafen der Bur⸗ 
Kufer faßen, wird ausdrüdlih in der Urkunde vom Jahre 1259 
angegeben 3). reift werden die in den Rath gewählten Mitglieder 
der Richerzeche und der Burhäufer unter dem Gefammtnamen con- 
sales aufgeführt; mitunter werden aber aud) beide Kategorien ber 





N) Originalurkunden im Stadtardiv. 

9) Diefe magistri civium find ftrenge zu unterfcheiden von den „Bürgermei- 
tem‘, magistris civinm, welche als Vorſteher der Richerzeche vorzugsweiſe diefen 
Romen führen; jene find die magistri, qui plebeium in parrochiis consilium et 
regimen obtinent. Ennen und Eckertz, II, 410. 

%) Eunen und Eckertz, II, 416. 
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Nathsmitglieder befonderd angegeben, und in dieſem Falle erfcheinen 
die Pfarroffizialen bald ausdrüdlih als officiales. parrochiarum, 
bald als magistri civium, bald unter der allgemeinen Bezeichnung 
consules. &utfcheidend ift in diefer Beziehung die ſchon oben ange- 
zogene Urkunde des Jahres 1297. Selbige ift ausgeftellt von den 
iudices, scabini, officiales de Richerzecheit, qui officia sua de- 
seruierunt et consules civitatis Coloniensis. In berjelben Rei⸗ 
henfolge find am Schluffe der Urkunden diefelben Kategorien wiederholt 
‚und fpeziell namhaft gemacht. Acta sunt hec et concordata, heißt 
es, mediantibus et presentibus honestis viris dominis Francone 
dicto de cornu milite, Euerardo dicto Gyr, magistris civium; 
Theoderico de Lintgassen, Gerardo Ouerstolz dicto comite, 
Matthia de Speculo milite, Theoderico dieto Gyr, Johanne filio 
comitis, Godefrido dieto Grin, Henrico de Aquila, Constantino 
dicto Ouerstolz, Johanne dioto Raitze milite, Gerardo filio do- 
mini Gerardi comitis predicti, Wernero dicto Ouerstolz, Mar- 
silio dicto Grin, Gerardo dicto de Mummerslog, Hermanno de 
nouo foro, Wernero de Orreo milite, Henrico dicto Scherfgin, 
milite, scabinis; Brunone dicto Kone, Costantino dicto de Ly- 
solfkirgen, Henrico de Ripa, Vogelone dicto Kone, Johanne 
dicto Ouerstolz genero quondam domini Gerardi dicti Scherf- 
gin militis, Hildesero Heynrich dicto Birklin milite, Johanne 
dicto Scherfgin milite, Johanne Ouerstolz de Lintgassen , Jo- 
hanne dicto Luyf de cornu, Ricolfo dicto Mennegin, Hermanno 
dicto Steszo milite, Godescalco dieto de Baculo, Johanne dicto 
de Speculo, Theoderico de Breymt milite, Henricodicto de Ma- 
guncia et Johanne dicto Quattermart, officialibus; Gerardo 
dicto Quattermart, Waltelmo de Aqueductu, Johanne dicto 
Hardevust milite, Johanne dicto de Kusine, Hermanno de Lobio, 
Hildegero dicto de Kleynegedanc, Godefrido de Wichterge et 
Hermanno dicto Judeo, consulibus ciuitatis Coloniensis !). Nach 


1) Originalurfunde von 1297 im Stadtarchiv. 
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Mafgabe diefer Urkunde beftand der ganze Rath, (iudices, scabini, 
oficiales und consules) zufammengenommen ans 42 Mitgliedern, 
wovon 16 Schöffen, 16 Mitglieder der Nicherzehe und 8 Offizialen 
der Burhäufer waren. Die Mitglieder der Nicherzeche und die Pfarr- 
offiziafen, welche hier getrennt aufgeführt werben, erfcheinen in ben 
meiften andern Urkunden unter dem Colfectionamen consules; bier» 
nach würden aljo zum Mathe 16 Schöffen und 24 consules gehört 
haben. Eine gleihe Zahl von Bürgern vertrat die gefammte Bür⸗ 
gerihaft bei dem 1202 mit dem Kaifer Otto IV. gefchloffenen 
dertrage umd leiftete dem Kaiſer Namens der Stadt den Treueid '). 


Die Bürgermeifter wurben, wie der Schied von 1258 fi aus- 
drüdt, gemäß einer von alter Zeit hergebracdhten Gewohnheit von der 
Riherzeche gewählt, und fie mußten fich bei ihrer Wahl eidlich ver- 
pflihten, fich genau nach den hergebradhten Ordnungen und Statuten 
u rihten. Sie mußten nad) altem Gebrauch jedem verdienten Bür⸗ 
germeifter jech® Pfund Wachs und zwei Sertare Wein, und jedem 
Mitgliede der Nicherzeche zwei Pfund Wachs und einen Sertar Wein 
geben („dienen”). Später wurden, wie beim „Dienſt“ der Schöffen, 
jo auch bei dem der Bürgermeifter die Leifttingen erhöht. Es wurde 
beftimmt, daß die „zwei Bürgermeifter in dem Jahr, in welchen fie 
geforen werden, zur Stunde ihren Dienft und das Gefchenf thun auf 
dem Bürgerhaus in der Weife, wie es von Alters gewöhnlich ift ge- 
weien, alfwege bes erſten Montage nad) Mariä Himmelfahrt. Sie 
jolfen geben den verdienten Amtleuten der NRicherzeche eilf Viertel 
Rein, auf Neujahrsabend drei Viertel Lutertrant, auf Martinsabend 
vier Pfund Mandelfernen und zwei Fäßchen Regelsbeeren, auf An- 
dreasabend fünfzig Häringe oder fünfzig Bückinge, auf Mariä Reini- 
gungsabend zwölf Pfund Wachs, auf Walburgistag einen fchweren 
Bufden, alle Donnerftage zwei Schillinge“; von den underbienten 
Amtleuter, dreihundert ein und ſechszig an der Zahl, erhielt jeder am 


3) Ennen und Ederk, II, 5. 
7 Enuen und Eder, II, 351. ad 1. et 2. 
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Zage nad dem „Dienfte” fünf Biertel Wein, ein Fäßchen Bürger: 
meifterbeeren und ein Fäßchen Nüffe, auf Andreasabend fünf und 
zwanzig Häringe oder Büdinge, auf Mariä Reinigungsabend vicı 
Pfund Wade '). | 
Die Bürgermeifter hatten außer den ſchen früher beſprochenen 
mit den Handelsverhältniſſen in enger Beziehung ſtehenden Befug 
niffen das Gontingent der von den Bürgern zu entrichtenden Steuern 
feftzufeßen 2), beim Abſchluß von Verträgen die Gefammtbürgerfhait 
zu vertreten, im Namen der Stadt gefchloffene Bündniffe zu beſchwö— 
ren, und dein Edelbürgern den Treueid (homagium fidelitatis) ab: 
zunehmen. 
Der Sig der ftädtifchen Centralverwaltung war das Bürgerhaus 
in der Judengaſſe. Hier hatten die Schöffen, bie Richerzeche und 
die Pfarroffizialen es verftanden, ihre Rechte zu den Befugnifien 
einer felbftändigen Berwaltung zu erweitern und das urjprüng 
ih für Gorporationszwede errichtete Gemeindehaus erhielt allmäh- 
ih den Charafter eines der Gejammtheit zugehörenden Stadthaufer. 
Der Borftand der ftädtifchen Kanzlei (capella), wo alle Schrift: 
ſtücke ausgefertigt und unterfiegelt wurden, war der notarius civi- 
tatis, der Stadtjchreiber, (scrivere, scriptor). Als foldhe Stadt: 
fefretäre finden wir im 13. Jahrhundert: Johannes, notarius 
civium Coloniensium ?), Johannes schrivere und den magister 
Godefridus clericus Coloniensis, den Berfaffer der bekannten 
Reimchronik. Diefe Schreiber waren rechtskundige Männer, traten 
bei ftädtiichen Brozefjen als Profuratoren auf, übernahmen Gefandt: 
fchaften an Kaifer und andere Fürften und handelten im Namen ber 
Stadt bei Friedſchlüſſen und andern Verträgen. 
Wie die Bifchöfe +) und geiftlichen Corporationen eigene Siegel 


1) Ennen und Eckertz, II, 139. 140. 

2) Ennen und Ederk, 382. Nr. 21. 

3) Emmen und Eder, II, 117. 

9) Gleich nach der Wahl zum Erzbifchof nahm der Gewählte ein eigenes 
Siegel (sigillum electionis) an; es war gewöhnlich ein fitgender Bifdof mit 
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führten, fo nahm aud die Stadt als Zeichen einer neben dem Bi⸗ 
 ihof ftehenden_jelbftänbigen politiichen Sörperihaft ein eigenes Stadt: 
feel an. Es war aber den Schöffen jowenig wie ber Richerzeche 
vermehrt, einzelnen von ihnen ausgeſtellten Urkunden das Stadt⸗ 
fegel aufzudrücken. Auch als fpäter die Schöffen ein befonderes 
Serichtefiegel erhielten, bediente fih die Richerzeche noch fortwäh- 
md des Stadtfiegele. Bei der Wahl des Symbols für dieſes 
Ziegel wollte die Stadt nicht _nällig..mit. der- Vergangenheit brechen 
md nicht jedes Band zwiſchen ihr und dem Erzbifchof zerreißen. 
Unter dem Schuß des h. Petrus war fie erftarft und mächtig ge- 
worden, darum wollte fic dieſem Patrone der kölner Kirche nicht 
unten werden. Zum Zeichen, daß fie in der Oppoſition gegen 
ken Erzbiſchof feineswege eine Oppoſition gegen die Kirche beab— 
nötige, behielt fie den heiligen Petrus auf ihrem Siegel bei. Zuerft 
Anden wir dieſes alte Stadtfiegel, Petrus unter cinem romanifchen 
Laldachin figend, mit der Umſchrift: sancta Colonia Dei gratia 
Romanae Ecclesiae fidelis filia, in einer Urkunde des Jahres 
1149. Diefes Siegel blieb in Gebraud) bis zum Jahre 1271, 
wo e8 in Folge einer Einigung zwifchen der Stadt und Engelbert 
1. durch das mit gothifcher arcjiteftonifchen Berzierung verſehene 
neue Stadtfiegel erfeßt wurde. 

Der 5. Petrus ftand auch auf den Banner, unter welchem die köl⸗ 
ner Bürgerfchaft neben ben erzbifchöflichen Minifterialen in den Zeiten 
lämpfte, in welchen Stadt und Bifchof noch Hand in Hand gingen. 
Als aber die ftädtifchen und erzbifchöflichen Intereſſen einander zu 
ragen und die ftädtifchen Waffen mitunter die Gegner des Erzbiſchofs 
zu unterftügen begannen, Tonnte e8 nicht ausbleiben, daß für die ftäd- 
tige Miliz ein anderes Banner gewählt werden mußte, als die erz- 
bihöflihen Truppen führten. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Kölner in der Zeit, in welcher fie den Kaifer Conrad den Fran 


—— 


einer Kihie in der Rechten, einem Bud) in der Linken; nad) der Betätigung ließ 
er ein neues Siegel ftechen, auf welchem er ftatt der Lilie den Bifchofsftab in der 
Hand führte, Vgl. Ennen und Ederk, II, 464. 
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ten gegen ben Erzbiſchof unterftügten, das fränkiſche Wappen in ih 
Banner aufgenommen haben. Sobald aber die bh. drei Konige nad 
Köln übergebradht worden waren, nahm die Stadt zum Zeichen ihre 
Freude über den Beſitz dieſes koſtbaren Schatzes drei Kronen in ih 
Banner auf, und als Gefchlechter wie Städte befondere Wappe 
erhielten, wählte fie al8 Stadtwappen einen zweigetheilten Schild 
‚unten weiß und oben roth, mit den- drei goldenen Kronen in ro: 


them Felde. 


TINNITUS v 
. 





Zwölftes Hapitel, 
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Erweiterung und Befeſtigung der Stadt. 


di" faft gänzlid) neue Stadt Hatte ſich aus den Trümmern ber 
normannifchen Verwüſtung erhoben. Mit der Zunahme des 
Fremdenverkehrs, des Gewerbebetrieb und des Reichthums hielt in 
Köln die Vermehrung der Bevölkerung und die Ausdehnung des 
Stabtberinges gleichen Schritt. Nicht weniger als die überaus gün- 
ſtige Handelslage trug die Weberbringung der hh. drei Könige zur 
merkantilen und voltswirthfchaftlichen Hebung der Stadt Köln bei. 
In Köln den hh. drei Königen feine Huldigung darzubringen, war 
die Schnfucht jedes frommgläubigen Chriften; nach Köln richtete Je⸗ 
der fein Augenmerk, "der Schäge und Reichthum aufhäufen wollte. 
Nachſt dem heiligen Grabe zu Ierufalem, den Gräbern der Apoftel 
au Rom, den Gebeinen des h. Jakob zu Compoftella waren die Häup- 
ter der morgenländifchen Magier das Ziel, wo zahlfofe Schaaren 
frommer Waltfahrer Befriedigung ihres religiöfen Bedürfniſſes fud- 
ten. Je höher die Bedeutung der Stadt Köln in Bezug auf Handel, 
Kunft und Imbuftrie ftieg und je mehr Gewicht Ihre Stimme und 
Varteiſtellung bei den bedeutungsvollſten Streitfragen und bei den 
meiſten tiefgreifenden politiſchen Streitigkeiten erhielt, deſto dichter 
hauften ſich die neu erſtehenden Häuferreihen und deſto zahlreicher 
erhoben fi) neue Pradhtbauten, zum Dienft der Kirche fowohl wie 
für Zwece der Zuftiz, der Regierung, des Handels und des Privat- 


lebens. Bei der einflußreichen Macht der Bifhöfe, dem großen 
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Reichthum der Geiftlichkeit, dem blendenden Glanz des bifchöflichen 
VLehenhofes, der großen Zahl der Heiligthümer, der hohen Bedeutung 
des ftäbtifchen Gemeinwefens konnte es nicht ausbleiben, daß die Stadt 
Köln die Bedeutung eines der Hauptfchwerpunfte für deutfches Leben 
und Streben erhielt. | 

Das Territorium der alten Römerftadt war für die in rajchem 
Fortgang zunehmende Einwohnerihaft und für den immer umfang: 
reicher ſich geftaltenden Handels- und Gewerbebetrieb ſchon längft zu 
enge geworben. . Es lag darum Fein Grund vor, diejenigen Theile der 
römifchen Befeftigung, welde in Ruinen lagen, wieder herzuftelfen. 
Sowohl ganze Mauertheile wie verfchiedene Thore und Thürme wa- 
ren der allgemeinen Zerftörung entgangen. So lefen wir in Schreins- 
und andern Urkunden von ber alten Mauer an Apofteln, von der 
Sarazenenmaner in der Nähe der Schafenpforte und an St. Wauri- 
tius, von der Sarazenenmauer am Bad, von dem Loch (foramen) an 
St. Marien, von der nördlichen Stabtmaner (aquilonaris pars muri 
Colonie), von der alten Mauer am Berlid), von der Straße „boven 
Mauern,” vom römifchen Norbthor '), vom römifchen Weſtthor (porta 
antiqua munitionis civitatis, que sita est ex opposito capelle 
sancti-Apri), von “der Hochpforte (porta alta), vom Rheinthor 
(porta rheni). Darum konnte Erzbifhof Bruno 959 jagen, daß 
das Kloſter St. Martin extra muros fiege 2), und darum fonnte 
Erzbifhof Philipp 1180 von Gebäuden fprechen, die in Mmuris 
seu iuxta muros errichtet feien *). ‘Da, wo der Mauergürtel zerftört 
war, wurden die eifenfeften Grundmauern benugt, um die mannig- 
fachiten öffentlichen und Privatbauten darauf zu errichten und fo eine 
engere Verſchmelzung der Römerftadt mit den umberliegenden Bor- 
jtädten und Höfen herbeizuführen. So geſchah es auf der Burg 


1) Wurde fpäter Pfaffenthor genammt, weil die Präbendare des Dombormi- 
toriums dafelbft den Zoll befaßen. 

2) Später porta fori, porta mercatorum, nod) fpäter Marspforte genannt. 

3) Ennen und Ederk, I, 465. 

9) Eunen und Ederk, I, 583. 
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maner, an St. Claren, an St. Apern, an St. Upofteln, auf der 
dad, an St. Marien, am Rathhaus, an St. Maria ad gradus. 
Die alten römiſchen Stadtgräben wurden an den meiften Stellen 
jugeworfen, planirt und zur Erbaunng von Häufern hergerichtet: fo 
von St. Lupus bis St. Claren, von da bis zum Griechenthor und 
großen Theile von hier den Filzgengraben entlang bis zum Rhein. 
Bei der Defigergreifung der neugewonnenen Baupläge und Hofftätten 
Ihien man fein befonberes Gewicht auf die frage über das Kigen- 
thumsrecht zu legen. Es ſchien, daß man fich für den Grundfat 
entſchied, wonach der faktifche Beſitz den fehlenden Eigenthumstitel 
erfetzte. Wo nicht Private oder geiftliche Corporationen ſich der 
neuen Baupläge bemädhtigten, thaten. e8 die Pfarroffizialen Namens 
der Burgenoſſenſchaften. Speziell wird von den Dffizialen von St. 
Martin, St. Brigiden und Oursburg angegeben, daß fie auf dem 
Altenmarkt Stand» und Baupläge in Befitz genommen hätten, und 
die Burgenoffenfchaft von St. Lorenz wird als Eigenthümerin des 
alten Graben weftlih vom römifchen Nordthor angegeben. Im dem 
zwiſchen Erzbifhof Philipp und der Stadt geichloffenen Vergleich) 
von 1180 wird hervorgehoben, daß die Bürger fchon lange vor 
Philipp's Zeit Bauten auf dem Rheinufer, auf dem Leinpfad, auf 
dem Markt, auf den Stadtmauern und an andern öffentlihen Platzen 
aufgeführt Hatten *). 

Die Erweiterung der Stadt nahm ihren Weg nad allen Nichtun- 
gen, ſowohl Tandwärts wie an dem Ufer des Rheines. Im letzterer 
Richtung fand fie am Erften ihren Abſchluß. Die veränderte Geftaft, 
welche der Rheinlauf und hiermit das ganze Uferterrain angenommen 
hatte, bedingte das Nachrücken folcher Gebäufichkeiten, die für Zwecke 
des Waſſerverkehrs beftimmt waren. Sahrhunderte Tang hatte ſich 
Alles, was von der Schiffahrt feine Nahrung zog, an den oberhalb 
des Bayenthurmes vom Hauptftrom ſich abzweigenden Seitenarm zu- 
ſammengezogen. Allmählich begann der Rhein feine Schnelfen mehr 


1) Eunen und Ederk, I, 582. 588. 
Gnnen, Geſchichte der Stadt Köln. a 
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nad) dem rechten Ufer zu richten; er verſuchte es, die Pollerköpft 
durchbrechen, um von bier in gerader Richtung durch das Hinter D 
liegende Land durchzubrechen, um unterhalb Mülheim wieder in 
alte Bett einzulenten. Am linken Ufer fegte der Fluß mächtige 2 
von Ries und Sand ab. Dazu kamen noch die mafjenhaften Maı 
trümmer und Baurefte, welche nach der wilden normannifchen Ke 
jtrophe in dem linfen Rheinarm zufammengehäuft wurden. Sch 
Schlamm und Moraft fetten fid) hier in nicht zu bemältigender IR 
feſt. Nur noch langfam bewegte ſich das träge Waffer zwiſchen 
Ufern; e8 wurde immer feichter und bald konnte dieſer Arıı n 
mehr als Hafen und Lagerplag für die kölner Schiffe gebraucht u 
den. Es lag im Intereſſe des Handels wie der Stadt im U 
meinen, den zu einer ftörenden Cloake ſich geftaltenden Rheinarm ı 
lends auszufüllen und zum ftädtifchen Territorium hinzuziehen. 5 
wo früher der ftärkfte Waſſerandrang gewefen, in der Gegend 
obern Dranggaffe, verfperrten jest Damm und Bollwerk jegfid 
Durchlauf des Waſſers. Der Unterfchied zwifchen Stadt und J 
mußte gänzlich fchwinden, und ein Theil der gejchäftigen, induftrid 
Bürgerfchaft baute fi auf dem alten Infelboden an, und verfi 
die Gejchäfte, welche jrüher am Ufer des Rheinarmes betrieben w 
den waren, auf den alten Inſelboden. Es dauerte aber bis im | 
12. Jahrhundert hinein, ehe alle Reſte des früheren Rheinari 
gänzlich verjhwunden waren. Bis zu diefer Zeit wird nod) ı 
DBrüden berichtet, welhe am Yilggraben, an der Marftpforte ı 
St. Maria ad gradus über die Reſte des alten Rheinarr 
führten. Vor, dem Jahre 1149 Hatten die Bettziechenweber ei 
Theil des durch den alten Aheinarm gebildeten Sumpfes durd K 
und Holzbündel troden gelegt, um dieſes Xerrain zu Standpläl 
für ihre Fabrifate zu benugen '). 
Außer dem Klofter St. Martin in insula und dem Dörfd 
Nothhaufen mit der Kirche St. Lyſolphus auf dem obern Theil 


1) Ennen und Edert, I, 329. 
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Iufel kennt die Geſchichte bis in das 10. Jahrhundert feine Nieder- 
laffung auf dem alten Infelterrain. Die Zeit, wann das Waſſer firh 
willig aus diefem Seitenarm zurüdzog, läßt fich nicht gemau beftim- 
men. Im Jahr 844 fcheint die Gegend um St. Martin noch ganz 
ken Charakter einer Infel gehabt zu haben; die in einer Urkunde bie- 
ſes Jahres gebrauchte Bezeihnung „Nheinflofter bei Köln” (mona- 
sterium Rinense prope Coloniam)!) ſcheint darauf hinzudeuten, daß 
der Grund und Boden von diefem Klofter damals noch nicht zum 
Feſtlande gehörte. Die Urkunde, welche 959 das Klofter St. Martin 
als extra muros civitatis Colonie super Rhenum fluvium con- 
structum 2) bezeichnet, Täßt fchließen, daß damals der Rheinarm fchon 
verſchwunden und die Infel mit dem Feitlande verbunden war. Deut- 
Licher noch gebt dies aus der Schenkungsurfunde des Erzbiſchofs 
Everger vom Jahr 989 hervor: hier werden die auf dem Inſel⸗ 
Biftrift gelegenen Stand» und Hauspläge als in der Stadt (in Co- 
Aonia) gelegen bezeichnet; die alte Infel bildete alfo fchon einen Theil 
Ber Stadt Köln. Das Klofter, welches 959 nod) als extra muros 
eivitatis gelegen bezeichnet wird, fcheint Bier ſchon als innerhalb einer 
Ningmauer liegend angenommen werden zu müſſen, fo daß alfo bie 
Bier genannte Rheinmauer (murus reni) in dem Zeitraum von 959 
Bis 989 als der dftliche Abſchluß der Stadt errichtet worden wäre. 
Mit Rüädfiht auf eine folche, dem Rhein entlang aufgeführte Schutz⸗ 
maner konnte Anno’s Biograph zum Jahr 1059 fichreiben, daß 
die Stiftskirche St. Maria ad gradus innerhalb der Stadtmauern 
gelegen fei °). Hiermit fteht auch die Nachricht in Einklang, nad) 
welcher bereit8 im 12. Sahrhundert (1157) ein Thurm dieſer Mauer, 
der Saphirenthurm, fo baufällig war, daß er zufammenzuftürzen 
drehte. Der Abt Winricus von St. Trond baute denjelben wieder 
von auf *). Die in Rede ftehende Mauer zog ſich hinauf bis zum 





N) Ennen und Ederk, I, 441. 
2) Ennen und Eckertz, I, 468. 
9) Pertz, mon. Germ. ss. XI, 774. 
%) Pertz, mon. Germ. ss. X, 346. 
4° 
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Filzengraben, bier ſchloß ſich eine von Weften nach Oſten gehende 
andere Mauer in rechtem Winfel an, die bei der Kornpforte, am Fuß 
von St. Maria im Kapitol, mit dem Heft der alten römifchen Oft: 
mauer in Verbindung gebracht war. 

Was das Objekt der Schenkung felbft betrifft, fo übertrug der 
Erzbifhof Evergerus der genannten Abtet foviele Hauspläge wie nö- 
thig waren, um einen Erbzins von 10 Pfund Pfenningen zu erreichen. 
Wenn diefe Schenkung in ihrer aligemeinen Faffung ansgeführt wer- 
den follte, ftanden die mannigfachften Verwicklungen und Widerfprüce 
zu befürdten. Darum fette derfelbe Everger in einer andern noch 
im Original erhaltenen Urkunde von demfelben Datum feft, wo bie 
in Rede ftehenden Stand- und Hauspläge gelegen fein follten. Außer 
dem, heißt es in der Urkunde, fchenfe ich den Brüdern von St. 
Martin in der Stadt Köln jede Fleiſchbank und alle Hauspläge von 
der Kornpforte bis zur weftlihen Mauer der Stadt, und wiederum 
von der Marktpforte bis zur Mauer des Rheines !). Die Kom 
pforte bildete in der Verbindungsmauer zwifchen der füdlichen Spike 
der alten Römermaner und der am Rheinufer aufgeführten Schutz⸗ 
mauer den fühlichen Eingang nach dem Inſelraum. Wenn wir in 
unferer Urfunde feinen Schreibfehler annehmen wollen, jo haben wir 
den einen Theil der evergerifhen Schenkung von diefer Kornpforte bis 
zur weſtlichen Damals noch theilweife erhaltenen Römermaner zu fuchen, 
alfo an der Sübfeite der alten Römerftadt, den Filzengraben hindurch, 
den Bach entlang bis zum Griechenthor; der andere Theil fag von 
der Marktpforte bis zum Salzthor in der Nheinmauer; es waren 
dies die Marktpläge, in deren Beſitz wir fpäter die Amtleute von St. 
Martin und St. Brigiden finden. Ich möchte aber cher annehmen, 
man habe fich bei der Aufnahme diefer Urkunde in der örtlien Be⸗ 
zeichnung der Mauer geirrt und murus occidentalis ftatt murus 
orientalis geſetzt. Dann würde ſich die Schenkung auf das Terrain 
zwifchen den Malzbüchel und der Marktpforte und dem Salzthore 


1) Ennen und Eder, I, 471. 
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beziehen. Mit dieſer Annahme ſtimmt der Umſtand überein, daß 
lange Zeit hindurch die meiſten Fleiſchbänke wirklich zwiſchen Malz⸗ 
küchel und Marktpforte aufgeſtellt waren, und daß dieſer Strich bie 
kef in das 12. Jahrhundert hinein „unter den Fleiſchbänken“ inter 
macellos, genannt wurde !'). Lebrigens ergibt ſich aus dem everge- 
riſchen Schenkungsbriefe fo viel, daß der Markwerkehr fih ſchon in 
der 2. Sälfte des 10. Jahrhunderts auf den Boden des verfandeten 
Rheinarmes und des alten Inſelraumes gezogen hatte und dieſer 
Berkehr nahm immer zu; es entftand auf dem alten Inſelraume in 
mumittelbarer Nähe der Marktftände eine immer größere Zahl von 
Kleinen Wohnungen der vom Markt und Aheinverkehr Tebenden Ein- 
wohner. Anno ftattete die domicilia in foro mit ganz bejondern 
Gerechtigkeiten aus, und der Zöllner Ludolfus erhielt hier über den 
„unter Lan“ genannten Diftrit vom Erzbiſchof die ausſchließliche 
Gerichtsbarkeit 2). 

Nicht viel jünger als die Erweiterung der Stadt nad) dem Rheine 
zu iſt die Vergrößerung gegen Norden. Diefer Diftrikt erhielt den 
Namen Niederid) (suburbium inferius) ?), begann am Ausgang der 
Zranfgafie, ging die afte Mauer entlang bis zur Yudenpforte am 
Sospital Ipperwald, danı weiter über den alten Graben und den 
Entenpfuhl bis an das alte Eigelfteinthor, zwifhen dem Entenpfuhl 
und Kranenbäumen, dann Sranenbäumen hinunter bis zum Nhein an 
St. Cunibert. In diefer Vorftadt befaß die Burgenoffenfchaft von 
&t Lorenz ein nicht unbedentendes Cigenthum zwifchen dem Pfaffen- 
tor und der Zudenpforte. Nördlich und nordöftlicd davon lagen die 
großen Gärten und Weinberge der Stifter des hohen Domes, St. 
Andreas, St. Urfula, St. Eunibert, des Machakäerfloftere, der Klö⸗ 
fer Camp, Erbach, Grefrath, Altenberg. 





t) Schreinsurhumben. 

?) Ennen und Ederk, I, 280. 

3) In einer Urkunde von 1127 führt eine Straße dieſes Birke ben Na- 
men „Niederih“ (Lac. I, 302); die älteften Schreinslarten gaben aber ſchon dem 
ganzen Bezirk dieſe Bezeichnung. 
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Die Bürgerſchaft in Verein mit den geiſtlichen Corporationen die⸗ 
ſes Diſtriltes ſuchte ſchon früh ihre Häuſer, Güter und Weinberge 
gegen die häufigen Anfälle äußerer Feinde durch Gräben, Wälle und 
Mauern zu fihern. Bor 984 jedoch ſcheint eine ſolche Einſchließung 
noch nicht vorhanden geweſen zu fein; erfcheint doch in einer Urkunde 
diefes Jahres das Stift St. Urfula noch auferhafb der Stadtmauer. 
In einer zwifchen 1021 nnd 1036 fallenden Urkunde wird dieſes 
Stift aber als „in urbe Coloniae” gelegen angegeben. Die Ein- 
ſchließung der ganzen Vorftadt war um biefe Zeit aber noch nicht 
volfendet; wahrſcheinlich wurde der norböftfihe Abſchluß erft gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts fertig. Im Iahr 1074 fühlte fi Erz 
bifhof Anno frei und gerettet, fobald er die alte Römermauer am 
Dom hinter fi) hatte. Es würde für Anno nicht möglich geweſen 
fein, gleich beim Austritt aus der nördlichen Nömermauer zu eiliger 
Flucht einen Wagen zu befteigen und unbeläftigt nach Neuß zu gelan- 
gen, wenn die Mauer zwiſchen St. Urfula und dem Rhein bereits 
fertig gewefen wäre. Das alte Eigelfteinsthor (porta eigelis) wird 
zuerft im Jahr 1134 genannt !). Diefes Thor ftand noch im Jahre 
1424. Der Magiftrat bradite diefen verfallenen Bau an fi und 
ließ denfelben niederlegen. 

Lange Zeit war die Abſchlußmauer der Vorſtadt Niederich, ber 
fonbers auf dem Entenpfuhl fihtbar. Sie war in Xuffteinen auf 
geführt, vielfach aber, namentlich an der Bafts, mit ſchweren Bafalten 
durchiprengt. Die Staße zwifchen dem Würfelthor und dem Ente 
pfuhl trägt in ihrem Namen „alter Graben” noch die Erinnerung 
an den um die genannte Borftabt gezogenen Graben. Im 13. Jahr⸗ 

‚ hundert führte and) die Straße zwifchen dem Eigelftein und ber Im⸗ 








1) Ennen und Ederk, I, 507. Bgl. Gel. farr. VII, 264. — Antiqua ports 
in monticulo prope sanctos Machabaeos. — Im 13. Jahrhundert ſcheim in 
der Nähe diefes Tchores der Stein, von welchen basfelbe den Namen hatte, noch 
vorhanden gewefen zu fein: Notificamus, quod Herimannus etc. sequestrati 
sunt ab omni hereditate, que erat Alberonis fabri in monticulo, ill pars, 
que respicit ad lapidem, qui dicitur Eggelsten etc, Screinsurf. 
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munität von St. Cunibert den Namen „alter Graben” '), fpäter 
wurde fie Rranenbäumen genannt... 

Wie das Niederich im Norden, fette fich die Overburg, Dur&burg 
(suburbium superius) im Süden als Erweiterung an die Altftadt 
an. Dieſe Vorftadt erftredte fih vom Rhein an dem Yilzengraben- 
thor gegen Weiten die jüdliche Römermauer entlang bis zur Bach⸗ 
Horte an den weißen Frauen; von da ging die Gränze ſüdöſtlich nad) 
St. Eatharinen, dann in öftlicher Richtung nad) der Nedelsfaule an 
ven Rhein. Sie umfaßte die Pfarreien St. Maria Lysfirchen 
(Maria in litore, auch sancti Lisolfi), St. Jakob und St. Johann. 
Es wohnten bier meift Sciffleute, Aderbauer und Weingärtner. 
Das aus etwa zwanzig Häufern beftehende ‘Dörfchen Nothhaufen, um 
die Kirche St. Maria in litore, wurde in biefe Vorftadt hineingezo- 
gen. Die Einſchließung diefes Diftrilts veicht nicht bis über die 
Grundungszeit des St. Georgftiftes (1067) hinaus 2). Wäre diefe 
Einſchließung, fei es nur ein Graben, oder fei es eine Dauer, damals 
fhon vorhanden gewefen, jo würde Erzbifhof Anno fiher Dei der 
Sränzbeftimmung des bem Gcorgsftift zugewiefenen Bannes darauf 
Bezug genommen haben. Erſt im Anfang des 12. Jahrhunderts, als 
Kaifer Heinrich die Kölner Bürgerſchaft anwies, ihre Stadt mit 
nen Wällen, Gräben und Thürmen zu verfehen, werben der Ka⸗ 
tarinen» und der Pellergraben ausgeworfen, Mauern darauf errich- 
it 3), das Nedelstauler-, das Johannis- und das Bachthor erbaut 
worden fein. Zuverläffig wilfen wir, daß im Jahre 1155 dieje Ein- 
ſchließgung beftand, würde fonft von dem Stift St. Georg nicht an⸗ 
gegeben fein, daß ſelbiges in sancta Colonia gelegen fei *). 





1) Schreinsurkunden. 

2) Ennen und Eder, I, 480. 

5)... septem mansionum sub quatuor tectis sitarum super Neckels- 
kulin usque burgmurin. (Ennen und Eder, II, 93). — Notum quod Her- 
mannus de Unkelbach duas areas apud Neckelskulin, quarum una ab ista 
Parte antiqui muri altera ab alia versus Seyne dedit Henrico de Cuesino 
“alvis civitati iuribus suis in defensione sua, quando fuerit necesse. 

%) Siehe vorn ©. 360. | 
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Auch die Einſchließung der Weftvorftadt fcheint dem Streit zwi- 
hen dem Kaifer Heinrich IV. und feinem Sohne ihre Ausführung 
zu verdanken zu haben. Dieſe Borftadt begann am Lad, we der 
Mauritinsfteinmweg in das Lac) einbiegt, Hinter der Kapelle St. Reis 
nold, ging dann nad) der alten Scyhafenpforte, 309 fi von da nad 
der Nordede des Rinkenpfuhls, von da lief fie nördlich über den 
Denefispfuhl Hinter den Gärten des Upoftelftiftes her, nach dem alten 
Ehrenthor, ging dann durch die Wallgaſſe bis zur Frieſenſtraße md 
bog öftlih ein bis zur Xöwenpforte, wo die Zeughausftraße und die 
Steinfeldergaffe zufammenftoßen. Der Gang der alten Gräben und 
Wälle wird durch die Straßen Marfilftein, Benefisftraße, Wall» oder 
Wahlengaffe, Friefenftraße beftimmt. Reſte der alten Umfchliegungs- 
maner fanden fi noch Hinter den Gärten von St. Apofteln, in den 
Gärten hinter der St. Apernitraße und in der Wallgafſe, fowie ſich 
Spuren des Grabens in den fühlich gelegenen Gärten der Schafen- 
ftraße, zwifchen der jegigen Stadtmauer und der Mauritinsfirche ge: 
funden haben. 

In den Mauergürtel, der die alte Nömerftadt, den Infelmarkt, 
und die drei Vorſtädte umfaßte, Laffen ſich jämmtliche Thore und 
Thürme nicht mit Beftimmtheit nachweiſen. An der nordörftlichen 
Ede der Vorſtadt Niederih lag die St. Euniberts-, auch Kalden- 
haufenpforte. Lange noch waren Reſte davon am Ende der Straße 
unter der Linde und am Eingang der Kranenbäumen- und Stalden- 
haufenftraße an der Mauer eines früher zum Cunibertsftift: gehörigen 
Gartens zu fehen; die Blumingi- oder Blutgaffenpforte gegen der 
nachherigen Machäbäerftraße. Weiter aufwärts dem Grbader Hof 
gegenüber das Servatiusthor !); die KKoftgaffenpforte, dann eine Pforte 


— — — — — 


1) Dieſes Thor wurde 1297 dem Kloſter Erbach übergeben: concedimus 
abbati et conventui mon. Ebirbacensis portam vocatam s. Servatii sitam ex 
opposito domus eorundem in littore 'rheni supra murum civitatis Col, et 
spatium aree adiacentis uersus curtem de veteri monte, ita quod licitum est 
eis super ipsam portam et spatium aree construere et edificare ad volunts- 
tem suam commodum et profectum eorum tamen laboribus et expensis, quod 


. 
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om Ausgang des in eine Straße verwandelten alten römiſchen Stadt⸗ 
grabens. Im ımmittelbarer Nähe rheinaufwärts lag der Frantenthurm. 
Ob diefer Thurm, wie man aus feiner Bauart fchließen follte, ur⸗ 
fpränglich als Thor gedient hat, ift nicht feftzuftellen. Die Schreins- 
sachricht, welche zum Jahr 1190 von der Erbauung eines Thurmes 
am heine fpricht, Scheint auf den Frankenthurm bezogen werden zu 
mäflen !). Bon der Mühlengaffer oder Boymolzpforte waren am 
alten Fiſchkaufſaus noch Spuren zu fehen?).. Am Ausgang der 
Salzgafie lag die Fähr- oder Salzgafjenpforte; darauf folgte die 
Scmiedepforte, dann am Ausgang der Markmannsgaſſe die Mark: 
mannspforte, dann die alte Hafenpforte, darauf die Rheinpforte. 
Reben diefem Thor lag der Saphirenthurm ?). 

Einen andern Thurm auf diefer Mauerlinie finden wir gegen 
1170 tm Beſitz eines Ganonifus von St. Maria ?). Am Ausgange 


— 


ipci abbati et conventui sine lesione et impedimento civitatis visum fuerit 
apedire .. . reservato nobis eo posse dum indiguerimus pro defensione 
äritatis Col., quod vigiles et custodes supraponere poterimus etc. 

),. .. quando turris inxta renum cepit edificari. 

2) Auf ihr ruhte der Erker des Haufes des Bruno Hardefuſt. Das Fiſch— 
lerfhans wurde 1347 abgebrochen. 

3) Notum quod Wilhelmus abbas s. Trudonis per sententiam scabinorum 
obtinuit pro se et suo conventu dimidietatem domus sive turris que vocatur 
%phirsturn site in littore reni in fine platee vilzegranen versus ringazzen 
cam dimidietate domus pistorie adiacentis et aliarum mansionnm et cellario- 
Ras, Jobiorum ac omnium dicte turri attinentinm. — Inder Gefhichte St. von 
Trend (Pertz, X, 288) heit es: si forte obsessa fuerit urbs, hoc ei per nor 
debet, ut custodibus nostris et stipendio muniatur et defandatur cavendum- 
me nobis est, sicut eam diligimus, ut pro marceria et tectura ruinam nullam 
Patiatur . .. . Der Fortſetzer des Abtes Rudolf von St. Trond fchreibt diefe 
Schenkung dem Erzb:fhof Evergislus zu, und nennt diefen Biſchof zugleich den 
Oränder der Abtei St. Martin. Sanctus enim Fvergislus, heißt es bei Pertz, 
X, 342, fundator ecelesiae sancti Martini, en in loco ubi in transitu eiusdem 
beati pontificis cvelestem audierat armoniam, quicquid a porta frumenti 
que ad portam Reni continehatur, cum ınacello eidem loco libera tradi- 
kone contulerat. — Aus diefem Satz, der von Unrichtigkeiten ftrogt, fieht man, 
we unuverläffig vielfach die Nachrichten der Chroniften find. 

*% Notum sit, quod heinrieus canonicus sancte Marie jinuadiauit turrim 
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des alten römifchen Sübgrabene, Filzengraben genannt, lag die Fil- 
zengrabenpforte, dann neben ber Kirche St. Maria Lyslirchen am 
Holzmarkt die Holzpforte, die in einer Schreinslarte aus bem Ende 
des 12. Jahrhunderts auch unter dem Namen porta frugum ange- 
führt wird. Un der füdöftliden Ede der Sübvorfiabt lag bie 
Nedelstaulenpforte '). Feldwarts führte aus ber Sübvorflabt die 
St. Johannspforte neben ber Deutſchordenskirche St. Catharina und 
ber Pfarrkirche St. Sohenn 2). Die Bachpforte (porta ripae), aud 
Bantaleons- oder Weißenfrauenpforte genannt ?), lag neben dem 
Weißenfrauenfloftr. Im einer Urkunde von 1229 wird fie noch 
nova porta genannt. Weiter folgt die Krieg⸗ ober Griechenpforte, 
an der fühmweltlichen Ede der alten Römerftabt, dann bie alte Scha⸗ 
fenpforte *), hinter St. Reinold auf dem Marfilftein; die alte Ehren⸗ 
pforte, am Eingang aus ber Ehrengaffe in bie Wallgaffe, bie alte 
Hriefenpforte in der Nähe des Braubanfes zur Nübe, auch Löwen: 
pforte (porta leonis) genannt; die Judenpforte 5) am Ipperwald, 


als Eingang in die Vorſtadt Niederih; die Würfelpforte, auh in 


Schreinsbüchern unter dem Namen porta sancti Gereonis genannt, 
endlich Iandiwärts an der Norbvorftadt die alte Eigelfteinspforte. 


super murum urbis edificatam et aream sitam ante eam iacentem III marcis 
contra heinricum et uxorem suam Mathildem, ut in eis libere inhabitet, 
quousque ab eisdem soluantur. 

1) Abgebrochen mit der alten Stabtmauer 1854. 

3) Im Jahr 1280 finden wir diefes Thor noch: quinque mansiones, heißt 
es in einem Schreinsnotum diefer Zeit, super antiquum fossatum inter ospitale 
s. Katerine et antiquam portam. 

3) Abgebrochen 1809. 

9 Ob bei St. Reinold am Lach ein Thor nach der alten Romerſtadt führte, 
iſt nicht feſtzuſtellen. 

5) Ind en mogen noch en soilen yn nyet dan af heisschen noch vor- 
deren dan alleyne ofe noit geburde, des nyet syn en muesse, ind wyrs van 
yn gesumen, so soilen sy die portze, die yn van alders beuoilen is, an ws- 
chen ind unter anderen hoiden ind beschirmnisse truweligen hueden ind 
bewaren, Eidbuch, II, f. 60. — In ber Nähe der Indenpforte umoeit dei 
Barfufenwichhaufes war andy ein Eingang durch die Römermauer in bie WiRett 
gebrochen: ubi porta perfracta est, &chreinsurkunbe, 
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Die raſch aufblühenbe, immer ſtolzer und felbftändiger ſich fühlenbe 
Stabt-nahm darauf Bedacht, auch die Stifter St. Severin und Ge⸗ 
reon, bie Abtei St. Bantaleon, das Klofter St. Mauritius, ſowie 
Ne in einem gewaltigen Halbfreis um die drei Vorſtädte liegenden 
Beiler, Gehöfte, Gärten und Weinberge in die Befeftigung herein- 
imiehen unb fo den ımabläffigen feindlichen Weberfällen zu entziehen. 
36 in die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts werden ſämmiliche 
Beſitzungen in diefem Terrain noch als iuxta, extra Coloniam ge- 
fegen angegeben. In einer Urkunde von 1157 heißt e8 von ber 
Rinde St. Mauritius, daß diefelbe in suburbio Coloniensis civita- 
is constructa fet !); hieraus fcheint man fchließen zu bürfen, daß 
damals das Territorium um St. Mauritius noch offen und nod 
wicht in die Befeftigung hineingezogen war. Drei Jahre früher, 
1154, finden wir St. Pantaleon außerhalb der ftäbtifchen Befeſti⸗ 
ng. Die Bewohner der villa Pantaleonis, heißt es in einer Ur- 
Imde dieſes Jahres, dürfen erft dann zu den ftädtifchen Laſten her- 
angezogen werben, wenn fie einmal durch Mauer und Wall mit der 
andern Stadt vereinigt werden. Gerade diefe Beſtimmung läßt ver- 
mıtben, daß man um diefe Zeit daran dachte, den Bering der Stadt 
weiter Hinauszufchieben und die noch offenen Vorftädte hinter St. 
Severin, St. PBantaleon, St. Gereon, St. Urfula und St. Eu- 
wbert in die Befeftigung hereinzuzichen. Dan wollte es nicht den 
Borftädten felbft überlafien, diefe Ummallung auszuführen; man fah 
ein folches Wert als eine Aufgabe der ganzen Sammtgemeinde an, 
md dasjelbe follte aus der ftädtiichen Kaffe (ommunis civium 
collecta) beftritten werben. Als die Verwicklungen, in weldye ber 
Enbifchof Philipp mit Heinrih dem Löwen gerieth, das 
niederrheiniſche Gebiet in die Kriegswirren hineinzuziehen drohten, 
entſchloß ſich die Stadt, raſch und rüftig Hand an das große 
Bert zu legen. Im Jahre 1180 finden wir die Stadt in voller 
Datigkeit mit der Ausführung dieſes gewaltigen Baues befchäftigt. 





1) Lacomolet, I, 392. 
9) Ennen und Eckertz, I, 548. 
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In dieſem Jahre nämlich entſtand Zwieſpalt zwiſchen der Stadt und 
dem Erzbiſchof Philipp in Betreff des Walles oder Grabens, den 


die Bürgerſchaft gegen das Verbot des Erzbiſchofs um die Stadt zu 
ziehen übernommen hatte. Gegen eine Summe von 2000 Mark ſtand 


Philipp von jedem Widerfprud; gegen die Fortſetzung biefes Wertes 


ab und er gab es zu, daß Wall und Graben vollendet wurden. In 
diefem Bergleich iſt moch feine Rede von einer Mauer, die auf dem 


Walle aufgeführt worden wäre; auch der EChronift Gottfried von 


St. Pantaleon weiß nichts von einer Mauer; er fchreibt nur von 


einem Graben, den die Bürger um die Stadt zogen '); ebenfo weiß 


der Fortſetzer des Chroniften Sigebert nur von einem tiefen, wun⸗ 


derbaren Graben, in welchen die Bürger den Rhein geleitet 2). In 
gleicher. Weife fpricht eine Karte des Martinsfchreine bei einem Notum 


aus dem Jahre 1181 nur von einem Graben, an welchem man in 


jenem Jahr arbeitete °). Diefer Graben umfchloß in einem land» 
wärts 21,600, den Rhein entlang 11,560 Fuß mefjenden Bogen 


ein Terrain von mehr als 1500 Morgen. Das alfo eingefchloffene 
Gebiet erhielt jegt dic Sammtbezeihhnung „Stadt Köln“; darum heißt 


e8 1185 von dem Stift St. Gereon, daß dasfelbe in Colonia gele- 
gen *). Aber nur langfam fchritt diefes große Werk fort. Im 


Jahre 1187 erhielt die Stadt die Fräftigfte Unterftügung vom Erz; 


bifhof Philipp, der jekt im Einverftändniß mit der Bürgerſchaft 


mit allem Eifer die‘ Befeftigungsarbeiten betrieb, gegen deren Aus— 
führung er bis dahin ftreugen Einſpruch eingelegt Hatte. Philipp 


Jah es gerne, dak die Stadt alle Mühe aufiwandte, um die Gräben 


auszubefjern und zu vertiefen und neue Thore aufzuführen. Als aber 
im Frühjahr 1189 eine Ausföhnung zivifchen dem Konig und dem 
Erzbifchof zu Stande fam, mußte auch die Stadt den Frieden nad- 





ſuchen und durch einen befondern Vertrag mit dem Kaiſer den Beftand 





1)... et fossa urbis fodiebatur. 

2) Pertz, mon. Germ., ss. XVII, 790. 
3) Pertz, mon. Germ., ss. VI, 418, 
9) Ennen und Ederk, I, 591. 
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isrer Feſtungswerke ſichern ). Sie mußte ihren Untheil an den 
Kipufirten Strafgeldern übernehmen und die Feſtungswerke ſinnbildlich 
khleifen: fie wurde nämlich verpflichtet, von einem Thore den oberjten 
Stock abzutragen und den Graben an vier Stellen in einer Ausdeh- 
mmg von 400 Fuß auszufüllen. Es blieb ihr aber unbenommen, 
fffort Thor und Graben wieder in den urſprünglichen Zuſtand zu 
gen 2). Ausdrücklich ſpricht ſowohl die Nachricht über den Feſtungs⸗ 
bau des Jahres 1187 wie der Bertrag des „Jahres 1189 nur von 
Doren und von einem Graben, Feineswegs von einer Mauer. Auch 
in einem Schreinsnotum aus den neunziger Jahren des 12. Jahr: 
hunderts ift nur die Rede von einem Walle, nicht von einer Mauer: 
Wer ift ein Haus vor dem Schafenthor in der Nähe des Walles 
(prope vallum) angegeben; ein andered Notum nennt diefen Wall 
ansdrũcklich neu (novum vallum). Erft in den brand- und blut⸗ 
erfüllten Streitigkeiten zwiihen Philipp von Schwaben und Otto 
dem Welfen fann die Stadt auf größere Sicherheit für die ganze 
immerhalb des nenen Walles ſitzende Einwohnerſchaft. 

Nach der Angabe der’ Annalen von St. Gereon fingen die Tölner 
Bürger im Jahre 1200 an, die Stadtmauer auf dem Walle aufzufüh- 
tm. Im Jahre 1205 war der Bau fchon foweit gefördert, daß die 
Stadt im Stande war, eine achtzehnmonatliche Belagerung auszuhalten. 
Gottfried von St. Bantaleon berichtet, daß König Philipp in 
dieſem Jahre die Mauern der Stadt Köln zu erftürmen verfuchte *). 
€ fag in der Großartigkeit diefes Werkes ſowohl wie in der Fried— 
Iofigfeit der folgenden fampferfüllten ‚Zeiten, daß der Bau nur lang— 
ſam und ftellenweife gefördert werben konnte. Noch im Iahre 1212 
fuden wir die Bürgerſchaft in rüftiger Thätigfeit bei der Ausführung 





i) Pertz, mon. Germ., ss. XVIl, 793. Boehmer, fontes, III, 454. 
2) Pertz, mon. Germ., ss. XVII, 794. 
?) Anno Dominicae incarnationis MCC inceperunt cives Colonicnses aedi- 
murum super vallum. Pertz, mon, Germ., ss. XVI, 734. Domblatt, 
147, Nr. 85. 1849, Nr. 54. Rheinische Jahrbücher, XII, 154. 
*) Pertz, mon, Germ., ss, XVII, 820. Böhmer, fontes, II, 341, 


| 


diefes Feftungsboues: Otto IV. erlaubt ihr in biefem Jahre zur 
Vollendung ihrer Befeftigung drei Jahre lang von jedem alter 
Frucht, was gemahlen oder gebraut wird, einen ‘Denar zu erheben '). 
Auch jet gelang es noch nicht, den gewaltigen Mauerkranz zu vollen- 
ben. Jahrhunderte gingen hin, che das großartige Befefligungswert 
bis zu der Kraft und BVollftändigleit gebracht war, in welder es am 
Eude des vorigen Jahrhunderts die Bewunderung aller Fremden 
erwedte. 

Die Landthore an dieſem Mauerbogen waren: die Severinepforte, 
die Ulrengaffenpforte, in der Nähe der ehemaligen Carthaus, die Ban 
tafeonspforte 2), die Bachpforte 2), die Weiherpforte, die Schafen 
pforte *), die Hahnenpforte, die Ehrenpforte, die Frieſenpforte *), bie 
Gereonspforte, die Eigelfteinspforte, die Kaldenhaufenpforte, am Aus- 
gang der Kaldenhaufenftrafe >). 

Die Mauer hat eine Dide von 4 Fuß. Die Pfeiler der Mauer- 
bögen find 6 Fuß breit und eben fo tief; fie haben eine Spannung 
von 18 Fuß. In der Gegend von St. Severin ift die Breite ber 
Pfeiler und die Dicke der Mauer etwas weniger, ebenfo find bie letz⸗ 
ten Bögen an St. Eunibert'nur 12 Fuß breit. Das Material if 
nicht überall dasſelbe; wahrjcheinlih hat die Verſchiedenheit ihren 
Grund in den verfhiebenen Bauperioden. Die älteften Manertheilt 
beftehen vorwiegend aus Säulenbafalt mit eingefprengten Tuffteinen 
von 14 Fuß Länge. Dom Bayen bis nahe an die Severinsmähle 
ift die Mauer nur aus Zuffteinen aufgeführt; von hier bis zur Ulren- 
pforte finden fid) Lagen von Bruch⸗ und kleinen Bafaltfteinen; von 
da bis zum Weiherthore find die Bafalte etwas größer; vom Weiher: 
thor bis zum Eigelftein finden fi faft nur ſchwere Bafaltfteine, vom 
Eigelftein bis zur Kaldenhauſenſtraße abwechſelnd Tuf, Baſalt und 


1) Ennen und Edert, 1, 41. 


2) Seit 1585 zugemauert, diente als Pulvernieberlage; 1843 wirder eröffne 
ale Durdfahrt für die bonner Eiſenbahn. 

5) Zu einer Mühle eingerichtet und feit alter Zeit außer Gebrand. 

%) Beide gefchlofien. 

5) Zugemauert. 
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Bruchſtein. Bon der Kaldenhaufenftraße bis zum Thürmchen finden 
fih nur Tufſteine. | 
Ein Theil der gewaltigen Thorburgen fcheint aus der Bauperiode 
von 1187 herzurühren. Dieſe fowohl wie die nenaufgeführten find 
gewaltige burgähnliche mit Zinnen und Bechnafen. verfehene Bau⸗ 
werte. Bei vielen beuten Conſtruktion und Material auf das Ende 
des 12. und ben Anfang des 13. Yahrhunderts als Entftehungszeit. 
Einzelne ber zuerft erbauten fcheint man fpäter niedergelegt und durch 
neue erfekt zu haben. So lefen wir in Schreinsnachrichten aus den 
jwanziger Zahren bes 13. Jahrhunderts von der neuen Pantaleons- 
pforte (nova porta Pantaleonis); in einem Notum von 1220 ift 
ein nenes Thor im alten Graben (nova porta in veteri fossato) 
angegeben. In der Gegend, mo biefes Thor aufgeführt war, fland 
alfo damals die Mauer noch nicht. Ebenfo war 1231 die Mauer 
in ber Gegend von St. Gereon noch nicht fertig; in einer Schreins- 
nachricht dieſes Jahres finden wir einige Häufer oppositae novo 
vallo, nicht novo muro angegeben. Bei Errichtung der Mauer von 
St. Gereon nad) bem Eigelftein mußte ein am Wale liegendes Hans 
der Herren von Lyskirchen niedergelegt werden. Die Famlie Lys⸗ 
lirchen erhielt für ihr expropriirtes Eigenthum eine Jahresrente von 
18 Shillingen. Der Theil des Feitungsgürtels, der an St. Cuni⸗ 
bert das Hofgut Kaldenhaufen durchichnitt, wurde im Jahr 1239 
noch novum fossatum Kaldenhusen, nidyt novus murus genannt !); 
damals fand alfo auch in der Gegend von St. Cunibert die Maner 
noch nit. Kine Notiz, nach welcher die Truppen“ des bei Roben- 
firhen lagernden Erzbiſchofs Conrad im Yahr 1248 bis an bie 
Seerinspforte ftreiften, beweiit, daß diefes Chor ſchon in dem ge⸗ 
nannten Jahre vollendet war. Im Jahre 1261 feheint das ganze 
Wert bedeutend fortgefchritten zu fein; denn in biefem Jahr fette 
fich Erzbifhof Engelbert in ben Befig fänmtlicher Thorburgen 
und befeftigte zum Zweck einer Aheinfperre die Thürme von Bayen 


1) Kalendarium von &t. Cunibert. 
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und Ryle. Den erftern finden wir al& turris superior ſchon in 
einer Urkunde von 1217 !). „Es begann, heißt es in der Chronik, 
der Bifchof zu bauen an der Stabtnauer einen großen, ſtarken, ſchö⸗ 
wen Thurm, der genannt wurde der Bayenthurm; ale der Thurm 
fertig war, machte er eine ftarfe Burg daraus; er machte eine Mauer 
darum, die mit Wichhäufern und Zinnen verfehen war, und dazu zog 
es auch noch einen Graben darım. Bald darauf ließ er auch am 
andern Ende der Stadt bei St. Eumibert einen zweiten Thurm bauen, 
der fo ftark ımd feftwar, daß er für unverwinnfich geachtet wiirde“ 2), 
Die Bürgerfchaft erfannte die hohe Bedeutung dieſer Zwingburgen 
für die Herrichaft über die Stadt. Als fie nah unfäglichen An- 
firengungen dieſe Werke den Händen des Erzbiſchofs entriffen hatte, 
verwaubelte fie diefelben in die fräftigften Schutzwehren gegen jeden 
fernern Angriff. Zum glänzenden Zeuguiß für den Muth umd die 
Kraft, womit die Bürgerfchaft fich den Beſitz ihrer. Mauern wieder 
errungen hatte, ließ fie hoch an den Thurmzinmen des Bayen auf 
vier Seiten die ftädtifchen Wappenfchilber einmauern. 

Der Befeftigungsfrang war für die nachwachſende Einwohnerſchaft 
ein koſtbares Erbe, auf deffen Ausban, Erhaltung und Ausbeſſerung 
ftetö mit der größten Sorgfalt und dem bebeutenditen Koftenaufwand 
Bedacht genommen werden mußte. Dauer und Gräben blieben für bie 
ftödtiiche Verwaltung ftets ein Gegenftand ganz befonderer Aufmerl- 
famteit. Als 1288 die Kölner die Schlöffer Worringen, Zone md 
Neuberg dem Boden gleich gemacht hatten, ſchleppten fie einen Theil | 
der Mauerfteine nah Köln, um damit den Stadtgraben auszumauern 
und zu befeftigen ). Im Jahre 1307 wurde bei Gelegenheit eines 
ftarfen Gisganges die Rheinmauer ftark beſchädigt; zwei Thürme 
ftürgten zufammen *), erft gegen Ende des 15. Jahrhunderts wurde 


1) Ennen und Ederk, II, 67. 

2) Shronif f. 211. Auf den Kieler Thurm bezieht fich nachſtehenbes Rotum: 
Hec est platea incipiens a ponte super Renum iuxta domum prepositi de 
gradibus usque ad turrim sancti Cuniberti extremam ciuitatis. 

3) Lacomblet, II, 892. 

9 Handſchr. Chronik im Stadtarchiv. 
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Diefer Theil der Stadtmauer, vom Bayenthurm bis zum Filzengraben, 
wieder aufgebaut. Zum Jahr 1350 ift angegeben, daß Johann vom 
Thurm bie Hafenpforte mit dem neuen Thurme, der hinter dem 
alten Thurme gelegen ift, nach der Bleipforte zu, von feinen eigenen 
Pienningen gezimmert habe). Die Mauer vom Thürmden nad 
em Eigelftein war erft gegen Ende des 14. Jahrhunderts fertig ge- 
worden. Im Jahre 1370 wurde durch Johann Gryn und Ge- 
noſſen an Strafgeldern eine Summe von 4347 Markt für diejes 
Bert abgeführt; in dem Ausgaberegifter des genannten Jahres finden 
wir für das novum opus ad Cunibertum die Summe von 16926 
Mark verausgabt 2). 

Im 14. Jahrhundert entichloß fi die Stadt, die Befeftigung 
durch einen Vorgraben zu verftärken. 1380 erließ der Rath in Be⸗ 
tief der neuen Gräben die Verordnung, daß außer dem Stege an 
der Sriefenpforte keine Privatwege über die Gräben gemacht werden 
Durften ?). Mac) der Chronik Agrippina „war in dem Jahre 1387 
der äußerfte Graben vor der Stadt halb gemadt, und die Bürger 
ließen nicht ab, bis er ganz fertig war" *). Die Stadtmauer wurde 
im Jahr 1421 einer durchgreifenden Reparatur unterworfen. „Unfere 
Seren vom Rath, heit es in einem Rathsſchluß des genannten 
Dahres, haben vertragen, alfoldhe blaue Steine, welche da, wo bie 
Stadtmauer neu gemacht wird, ausgebrochen werden, von diefer Zeit 
an Riemanden mehr zu leihen oder zu fchenken, fondern zum Ausbau 
Der Bach zu verwenden“ >). Neun Jahre fpäter verordnete der Rath: 
„daß man fortwährend vier Werfleute mit vier Truffeln halten folle, 

Die währenb der Winterzeit Steine für die Stadtmauer hauen, im 
Sommer aber das alfo bereitete Material einmanern ſollten“ 8). Eine 


— — 


1 Statutenbuch von 1407, im Stadtarchiv. 

2) Ausgaberegiſter im Stadtarchiv. 

3) Statutenbuch von 1407. 

4) Agrippina, f, 162. 

5) Rathsprotokolle, 1, f. 83. 

6) Ratheprotofolle, I, f. 114. 

Ennen, Geſchichte der Stadt Köln. 42 
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abermalige ˖ gründliche Ausbeſſerung wurde 1446 vorgenommen und bis | 
1450 fortgefett. Bon 1469 bis 1497 wurden vor allen Thoren neue 
“ fteinerne Zwinger (Nothwehren) errichtet. 1469 begann man den je 
fammten Mauerring zu überdeden. Als die Stadt 1474 in dem Kampfe 
gegen Rupredht von der Pfalz und Herzog Karl den Kühnen 
die Nothwendigkeit einer mehr zeitgemäßen Befeftigung erkannte, fieß fie 
die Zinneneinjchnitte ausmauern und Schießicharten anbringen. Für 
die Anwendung des allgemein eingeführten Feuergewehrs war dieſe 
Aenderung Bedürfniß geworden. 1496 wurde vor St. Severin ein 
neues Bollwerk gebaut, wozu die Stabt von Engelbert von Sad 
fenhaufen zwei und einen halben Morgen Land fäuflid erwarb !). 
1497 wurde von den Strafgeldern, die auf den Wucher gefett waren, 
die Mauer ſammt den Wichhäufern völlig mit Ueberdachung verfehen. 
Im Jahre 1541 wurde das Bollwerk oder Blodhaus an der Wiüh- 
lengaſſe errichtet; 1604 und 1628 wurbe dasfelbe verftärft und er: 
weitert. Die innern Wälle wurden 1551 ftatt mit den frühern 
Planken und Brigen mit Mauern verfehen. „Es bedeuchte die Her⸗ 
ven nüßlicher zu fein, eine Dauer anftatt der Planfen zuerft an dem 
Ehrenthor, allwo die Brige fehr baufällig, zu errichten und alſo mit 
der Zeit fortzufahren, das wäre ein Werk für die Ewigleit“2). An- 
fange 1552 erfuchte der Rath den jülich ſchen Baumeifter Alexander, 
die Stadtmauer alienthalben in Augenſchein zu nehmen und einen 
Plan zur beffern Befeftigung anzugeben ?). Alexander's Plan 
wurde angenommen und mit 50 Rthlrun. honorirt. Im Mai ſchritt 
man ſchon zur Ausführung. Die Koften wurden durch freiwillige 
Beiträge in dem einzelnen SKirchfpielen aufgebracht *). Die Arbeiten 
begannen am Bayenthurm, und von bier fowohl landwärts auf St. 
Severin zu wie in der Richtung nach der Stadt am Rheinwerft. Im 
Juni erklärten die zum Bau verordneten Herren es fir höchſt nötig, 


— 


1) Msc. A. II, 18. f. im Stadtarchiv. 

2) Ratheprotofolle, t. 15. f. 206. 
3 ) Ratheprotofolle, 16. f. 142 fi. 

4) Einzelne Contributionefifteu nod im Stadtardjiv. 
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„die Mauer an dem Pförtchen, wo bie heiligen drei Könige gemalt 
Renden, zu durchbrechen, damit die Wrbeitsleute deito bequemer zu 
Bert fommen könnten“ '). Das Werft wurde im October des fol- 
genden Jahres 1553 fertig. Es wurde befchlofjen, „weil das Werft 
am Rhein unvollendet und im St. Severinsgraben nod viel Kalt, 
auch der Ziegelofen vorhanden, foweit das Material reiche, eine Mauer 
nwendig des Walles wie an der Ehrenpforte aufzuführen.“ Erft im 
Jahre 1554 wurde das Wert: zwifchen dem Bayen und St. Severin 
fertig 2). Im demfelben Fahr wurden die innern Wallmauern hinter 
er Karthaus, 1558 die zwifchen dem Eunibertsthurm und der Eigel⸗ 
fleinepforte erbaut ?). Die Arbeit an der innern Wallmauer wurde 
1565 fortgejeßt und die Ruthe dem Meiſter Adrian zu 9 Mark 
übertragen. Ziegel» und Kalköfen hatte der Rath felbit angeſchafft. 
1067 wurde diefe Arbeit vom Bayen- bis zum Bantaleonsthor be- 
eudigt *); leitgenanntes Thor ward 1585 zugemauert. In diejem 
Dahre begann der Bau ber Feſtungswerke an der Weiherpforte; von 
2595 bis 1599 entftanden die Bollwerke an dieſem Thor >). Im 
Anfang des 17. Jahrhunderts befaßte fich der Rath mit der Prüfung 
Werſchiedener Befeftigungspläne, die ihm von einem italienischen und 
andern friegserfahrenen Baumeiftern zufamen. Zur Beurtheilung die- 
Ber Brojelte wurde der jülich’fche Baumeiſter zugezogen 6). “Diefer, 
Mas quilinus mit Namen, reichte ftatt einer Beurtheilung des ita- 
Lũeniſchen Planes ein felbjtändiges Projekt ein. Weil die Ausführung 
uhr zu Toftfpielig war, konnte ſich der Rath nicht entichließen, auf 
Mas quilin's Projekt einzugehen ’). Zu umfaffenden Bauten kam 





N) Ratheprotolie, 16. f. 181. Die Tagelöhner erhielten täglich vier Albus, 


fünf. 

2) Ratheprotofolle, 17. f. 19. ff. 150. 162. 163, 

») Rathöprotofolle, 19. f. 297. 300. 

9 Ratheprotofolle, 23. f. 139. 153. 163. 169. 

5) 1589 war die Arbeit noch im Gange. 

°) 1589 fanden fich bei dieſen Arbeiten die S. 95 angegebenen römijchen 
Arge. — KRathöprototolle, t. 36. f. 43. 179. 235. t. 44. f 92. 224. 1. 49. |. 
1S_ 186, t. 51. f. 101. ' 


1) Ratheprotokofle, t. 53. f. 341. 
4° 
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es nicht, bis die Furcht vor den andringenden Schweden die Befeſti 
gungefrage zu einer brennenden machte. Der Rath fette fi 1632 
mit dem brüffeler Imgenieur Galle in Berbindung und fieß von 
diefem einen Plan zur Fortifilation von Köln und Deu ausarbeiten. 
Galle brachte die Arbeiten in Gang und er erhielt für feine Be- 
mühungen 2500 Rthlr. Zuerft begannen ‚die Arbeiten unter Leitung 
bes Werktmeiter Johann Dierichs da, wo bie alten Befeftigungs- 
werke am Schwächſten waren, bei der Schafenpforte, dem Gereone- 
und Cunibertsthor, dann am Hahnenthor, am Eigelftein und an St. 
Severin '). So oft der Mangel an Geldmitteln den Bau in's 
Stoden zu bringen drohte, wurden durch Colieften und freiwillige 
Beiträge neue Mittel zur Verfügung geftellt.e Bon den einzelnen 
Rathemitgliedern zufammen wurden monatlih 1014 Rthlr. zu dem 
Feſtungsbau beigetragen 2). Rah Galle's Plane wurde auch Teus 
in das Fortififationsfyften Hineingezogen. Die fölner Fortififations- 
foften beliefen fi vom 3. März bis zum 13. April auf 5975 Gul: 
den 32 Albus ?). Der deuter Bau Toftete von 1633 bis 1635 
126,112 Gulden. 1640 wurden biefe Werfe mit einem SKoftenauf- 
wande von 4700 Gulden demolirt.. Im Jahre 1633 wurde dem 
Steinmegen und Werfmeifter Beter Schieffer aufgetragen, „den 
großen Thurm unterhalb St. Cunibert gelegen fo einzurichten, daß 
man denfelben gegen alle Gewalt brauchen, das grobe Gefchüg darauf 
pflanzen, Wehr und Vertheidigung darauf thuen fünnte, zu dem Ende 
oben von des Thurmes Höhe einen Theil Mauer abzunehmen, fodenn 
von unten aus dem Fundament mitten durch den Thurm eine fehe 
Fuß dide Mauer zu errichten, darauf das Gewölbe zu fchlagen“ '). 
Während der letzten ſechs Sahre des bdreißigjährigen Krieges wurk 


viel an den Rheinbolfwerten gearbeitt. Im Jahr 1635 kam dar 
| 


1) Natheprotofolle, t. 53. f. 385. 

2) Ratheprotofolle, t. 87. f. 64. 68. 207. 215. 249. 208. 365. 
3) Ratheprotofolle, t. 79. f. 282. 418. 

%) atheprotofolle, t. 78. f. 165. 

5) Ratksprotofofle, t. 79, f. 7. 14. 46. 
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Hafengafſenbollwerk zu Stande. Im Spätſommer 1646 wurde das 
Eigelſteinbollwerk nach einem vorher dem Rathe eingereichten Holzmodell 
in Angriff genommen; im Intereſſe dieſes Baues mußte das Peſthaus 
niedergelegt werden !'). 1649 wurde das untere Eigelſteinsthor auf- 
geführt. Im den Jahren 1670 bis 1680 wurden bedeutende Verbef- 
ferungen an den Feſtungswerken nad den Plänen des holländischen 
Ingenieure Johann Elandt und Georg Eonnode vorgenom:» 
men, dann zwei Bollwerke zwifchen dem Weiher» und Severinsthor 
errichtet, die Wälfe zwilchen dem Eigelftein und St. Cunibert 2), fowie 
die Werke am Weiherthor, Schafenthor, am Severinsgraben, an ber 
Bahpforte, am Hahnen- und Ehrenthor ausgebeffert. 1682 wurde 
das Bollwerk an St. Eunibert und 1683 das am Bayenthurm gebaut. 
1689 famen neue Bollwerke an der Hahnen-, Schafen-, Frieſen⸗ und 
Vachpforte zu Stande ?). 

Die beftehenden Feſtungswerke blieben in dieſem Zuftande, bie 
nme Herren mit neuen Befejtigunge- und Vergrößerungsplanen her- 
bortraten. 


N) atbsprotololle, t. 81. f. 21. t. 82. f. 286. t. 90. f. 249. t. 91, f. 
86. t. 98. f. 98, 38. 841. u. f. w. 1646. f. 215. 243. 250. 263. 

2, Ratheprotofolle, 1670. f. 230. 287. 243, 280. u. f. w. 1671. 1672. 1674, 

9) Ratheprotololle von 1680 fi. 


Breizehntes Bapitel, 


N ia ad Kal 


Straßen uud Hänfer. 


A den Trümmern der normannifchen Verwüſtung verſchwanden 
NV die römifchen Steinwege und das alte Straßenneg wurde in 
feinen Grundlineamenten zerftört. Auf den römifchen und fränfifchen 
Ruinen erhob fich eine neue Stadt, welche bei Aufführung der Nen- 
bauten fowohl wie bei der Feſtſtellung der ftäbtifchen Gräuzen feine 
Rückſicht auf die frühere Lage der Strafen nahm. Bebürfniß und 
Zwedmäßigleit allein waren bei der neuen Bauthätigkeit beftimmenb. 
Srühere Hausftelfen biteben unbebaut Tiegen, auf alten Gärten und 
Weinbergen dagegen erhoben fi neue Wohnungen. In Kellern und 
unter den Fundamenten wmittelalterlider Häufer finden ſich Spuren 
römischen Straßenpflafters, wohingegen Nefte von Mofaifböden und 
zerftörten Wohnungen fich vielfach unter den Straßen und in Gärten 
zeigen. Sämmtliche Ueberbleibfel der alten Stadt finden fich in einer 
Tiefe von 10 bis 15 Fuß. Die neue Stadt erhob ſich alfo auf einem 
Schuttlager, welches in einer Höhe von mehr als einer Schachtruthe 
auf das römifche und fräntifhe Köln ſich aufgethürmt Hatte. Der 
größte Theil des gefammmten ftädtifchen Territoriums beftand aus 
einer großen Anzahl von Höfen, tim Beſitz mächtiger Familien, und 
aus weitausgehenden Complexen, in den Händen Firchlicher Inſtitute 
oder einzelner ftädtifchen Civilgemeinden. Solde Liegeufchaften waren 
die großen Obft- und Weingärten des bifchöflichen Hofes, das ganze 
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Terrain örtlich vom Domhofe, die Straße am Hofe bie zur Buden⸗ 
gaſſe umfaffend; der ausgedehnte Weingarten des Domkapitels, von 
; Dome nördlich auf den Eigelftein zu; der Weingarten Meilag, hinter 

St. Marimin; der Weinberg St. Quentin; die ausgedehnten Grund- 
Rüde und Weinberge von St. Andreas, St. Cunibert, St. Urfula, 
St. Mofteln, St. Severin, St. Georg, St. Bantaleon; der fogenannte. 

Yder von St. Gereon; der Deutfchherrenfamp hinter St. Catharina ; 

ein Weingarten des Domkapitels an der Severinsftraße '); der Sa- 

phirenbungart an St. Peter, dann die Wein, Baum⸗ und Gemüfe- 
gärten der verjchtedenen Hofgüter. 
Durch das in Köln geltende Erbrecht wurden die Haupthöfe bald 

im Heinere Theile zerfplittert; einzelne Stammgüter fahen ſich bald 

auf ein eines Areal reduzirt, und es entftanden fo Fleinere Hofgüter, 

welche das ftäbtifche Territorium in den kraufeften Linien durchichnit- 
tem. Als Eigenthümer folher Güter finden wir theils auswärtige 

Grafen und Herren, theils bifchöfliche Minifterialen, theils Tirchliche 

Auftitute, theils ſtadtkölniſche Familien verzeichnet. Bereits früher 

babe ich Gelegenheit gehabt, eine Reihe von Hofgütern anzugeben. 

E erübrigt, die Lage der namhafteften Höfe näher. zu bezeichnen. 

Die curia episcopi, auf dem Domhof; der Hof des Vogtes, vor St. 

Lorenz; ſüdlich davon der Hof des Kämmerers; der Covoltshof, oben 

Darspforten; das Erbe Birklin, auf der Weftfeite des Altenmarftes; 

er Sarenhof, öftlih am Heumarkt; das Saphirenerbe, am Rhein⸗ 

gefienthor; der Raitzenhof, am Malzbüchel, (ein anderer Raitzenhof 
ing in der Dranggaſſe an St. Severin, ein dritter im Niederich); 
ber Elarenhof, in der Nähe des Bayenthurms; der Woizenhof, an der 

Ehe bei St. Severin; der: brempter Hof, am Ausgang der Drang: 

geile; der fürdter Hof, an der Bozengaffe; der Suyner Hof, auf 

weihern das Klofter Sion gebaut wurde; der Hof des Apoſtelſtiftes, 
unweit des Bayenthurmes; der Frohnhof von St. Severin; der Rhei- 
der Hof, der fpäter größtentheils an bie Karthaus kam; der Hof 
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Aducht, am Pellergraben; der bonner Hof, an der Spitze; bie Hayen⸗ 
höfe Scherfgin, Ulreporze, Gyr, Eren, Hirz, Wicdhterih, Wolf, Mom⸗ 
mersloch, in der Nähe von St. Pantaleon; der Hof Snar, an ber 
Snar⸗ (Schnur-) gaffe; daneben der Hof Blasbalg, der Hof Rofen- 
thal, da8 Gut unter den Balmbäumen, ver Hof Siebenburgen, ber 
Hof Zrogenburg , alle vier zwifchen der Schnurgaffe und St. Ban- 
taleon; der Overftolzenhof und der Hof Daume, in ber Ulregafie; der 
Wolfershof, an St. Mauritius; der Hof Benafis, Hinter dem Apoftel- 
flofter; der Hof Balaife, in der PBrintgaffe; der Hof Büchel, am 
Griehenmarkt; der Hof Wolfenburg, fpäter Rennenberger Hof, an 
der Wollküche; der Hof Dierzenich, ebendafelbft; der Saphirenbungart, 
jpäter Hof Bachem, am Ausgang der Kämmergaſſe; der Blanken⸗ 
heimer Hof, auf dem Neumarkt; der Hof Heidenreich, fpäter die Stadt 
Prag, auf dem Neumarkt; der Hof Schläfer, an der Wolfsgaffe; der 
Hof Bergerhaufen, auf der Ehrenftraße, jetzt neuer Kuhberg; der Hof 
zum Stave, in ber Pützgaſſe, (ein zweiter Stafen- fpäter Steuvenhof, 
auch zum Klüppel genannt, lag an ber Weidengaffe); der Hof bes 
Grafen von Yülih, an St. Claren; der Buzenhof, beim Weinberg 
St. Ouentin, am Ausgang der Triefenftraße; der Hof Hemelrode, 
zwifchen der alten Mauer und dem Ehrenthor; der Hof Kleingedant, 
hinter Gereonsflofter; der erbvogteilihe Hof, an St. Gereon; der 
Hallerhof, auf dem Altengraben; der Klapperhof, am Eigelfteinswall, 
in der Nähe der Hof zum Tempel; der Hof vom Hirz, am Ehrenwall; 
der Morthof, an der Löwenpforte; öftlih davon der Hof Cederwald; 
der Friefenhof, in der Frieſenſtraße; daneben der Scherfgenehof; ber 
Meltzhof, Hinter der Webtiffinnenfühe von St. Urfula; der Hof 
Stilfin, in ber Stilfens- (Stoff-) gaffe; der Hof zum Strauß, ber 
Hof zum Schwanen, beide in der Marzellenftraße; der Hof Sci- 
derich, in der Trankgaſſe; der Hof Kettwig, der Kapelle St. Marzellus 
gegenüber; der Daunerhof, auf der Burgmauer; der Rylerhof, auf 
dem Gigelftein; der Hof Kaldenhaufen, an St. Cunibert, der Hof vom 
Horn, ſpäter ter Cleverhof, zuletzt von Harfffcher Hof, der Alten- 
berger Hof, der Kamper Hof, der Blumenthaler Hof, auch Ehrenberg 
genannt, der Hof Iſenburg, ber Hof ad portam, alle fech® auf ber 
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Zehannisſtraße; ber grefrather Hof, der haßfelder Hof, der urbacher 
Sof, alle drei am Ufer; der Hof Birklin in der Goltgaffe; der Hof 
Epiegel, fpäter märfifcher Hof, auf der Mariminftraße. 

Sowohl auf den Grundftüden der Stifter wie auf den Hofgütern 
der vornehmen Herren und reichen Bürger erhoben ſich bald Eleinere 
Zinahäuschen und andere garundfahrpflichtige Wohnungen in großer 
Anzahl. Viele Hofherren erbauten auf ihrem Grundbefig auf eigene 
Koften Meine Wohnhäufer, und fie überließen diefelden ihren Tagar⸗ 
beitern, Zinsleuten und Muntmanıen, oder andern Handwerkern und 
Sewerbfeuten gegen Jahres⸗ oder Erbzins. Auch traten fie von ihrem 
fiegenden Eigenthum einzelne Hofftätten zur Errichtung von Häufern 
gegen eine beftimmte Grundfahr ab. Auf dem Weingarten des Dom- 
fiftes finden wir im 12. Jahrhundert fchon eine ganze Reihe von 
Häufern, welche zur Bezahlung eines jährlichen Zinfes an den The— 
faurar verpflichtet waren; ebenfo waren verfciedene Häufer in dem 
alten Stadtgraben, vom BPfaffenthor weftlich ſowohl wie dftlich, dein 
Domftift zinspflichtig. Die Häufer, welche auf dem Domhofe und 
in der curia episcopi erbaut waren, mußten einen Tribut an die 
erzbifhöflihe Hofkammer entrichten, cbenfo die Häufer, welche auf 
dem Grunde des bifhöflihen Hofgartens lagen. Die neuen Gadde— 
men, die an der Sübdfeite des Domes ftanden, blieben dem Napitel 
zinspflichtig. Die Abtei St. Pantaleon baute mehrere Zinshäufer in 
ber Diepengaffe. Ein großer Theil der Printgaffe beftand aus Zine- 
häufern des Stiftes St. Apofteln. Im ähnlicher Weife laſſen fich 
auf dem Grund und Boden von St. Gereon und St. Andreas eine 
Anzahl von Zinshäufern nachweifen. Ebenſo wird das Grundzins- 
verhältniß,, in welchem viele Häufer zu den Stiftern St. Eunibert, 
St. Urfula, St. Bantaleon, St. Severin und St. Georg ftanden, 
größtentheils darin feinen Grund haben, daß die fraglichen Häufer 
auf dem Grund und Boden ber genannten Inftitute erbaut worden. 
Auf dem Hofgut des Herzogs von Luxemburg in der Löhrgaſſe waren 
zehn Zinshäufer gebaut; der große und Heine Pfau in der Fohanns- 
firaße Hatte ſechs Zinshäufer in der Waldernannsgaffe; neben dem 
Saufe zum Rade (de rota) auf dem Eigelftein lagen fieben Zins» 
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häufer unter einem Dache; auf dem Erbe des Grafen von NReuenar 
auf dem Berlich befanden fich ebenfo eine Anzahl foldher Zinshäufer. 
Die Häufer, die auf dem Territorium des Vogteihofes und auf dem 
Obftgarten des erzbifchöflichen Kämmerers errichtet waren, mußten 
Erbzins an den Vogt refp. den Kämmerer entrichten. Auf dem Ter- 
rain des Gederwaldes wurden fechszehn Häufer unter einem Dache 
gebaut, wovon die Straße vom Würfelthor nad dem Weinberge des 
Domfapitel8 den Namen führt. Bon den 17 Hofftätten, welche der 
Erzbifhof Bruno vergabt, werden einige als bebaut, andere ale 
unbebaut angegeben. Der Eigenthümer des Stavenhofes, zwiſchen 
dem Entenpfuhl und Eigelftein, erbaute auf feinem Beſitzthum einige 
Zinshäuschen, welche den Urfprung der Weidengaffe bilden. Wil- 
heim von Bachem Ffaufte den Hof der Saphiren und erkannte feinen 
guten Vortheil, wenn er einen Theil mit Heinen Arbeiterwohnungen 
bebaute. Auf dem Areal des Wolfershofes finden wir im 13. Jahr 
hundert 11 folcher Zinshäuschen und ebenfoviel auf dem des Bolzen» 
hofes an St. Severin. Bei einem Hofe in der Benzgaffe find ſechs, 
beim Haufe zum Stern in der Blumingsgaffe acht Zinshäufer nad) 
zumweifen. Andere Zinshäufer werden in der Goltgafje, der Serva- 
tiusgaffe, der Wüftengaffe, der Machabäerftraße, der Hofergaffe, der 
sriefenftraße, auf den einzelnen Wällen u. f. w. angegeben. 

Bei der Eintragung des Erbüberganges fehr vieler Hofgüter 
wird ausdrücklich bemerkt, daß außer den übrigen Appertinenzien aud) 
die zugehörigen Zinshäufer auf den neuen Eigenthümer übergingen. 
Dei den meiften Höfen find wir zwar nicht im Stande, die Zugehö- 
rigfeit der benachbarten Häufer zu dem Herrenhofe nachzuweiſen. 
Der Umstand aber, daß ganze Straßen von ſolchen Höfen ihre Ra- 
men führen, deutet darauf hin, daß die erften Häufer biefer Straßen 
von den Hofesbefigern erbaut worden. Wir nennen: die Ulregafie, 
Suggaffe, Friejenftraße, Stoltgaffe, vom Hofe der Stilfin, Boisgaffe 
vom Hofe Bozen, Saffenhof vom Hofe des Elverilus Saro, 
Burghofftraße, die Kaldenhäuferftraße und Klapperhof, von ben gleich⸗ 
namigen Höfen. 

Die Häufer der andern Straßen in der Altftabt "und in den 
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feldwärts gelegenen Vorftäbten waren größtentheils auf Bauftellen 
entftanden, die fi im Privatbefit der vermögenderen Bürgerſchaft 
befanden. Es währte lange, ehe diefe Straßen beftimmte Namen 
ebielten. Bis in das 13. Jahrhundert hinein wurden fie nach ihrer 
age oder Richtung bezeichnet. So finden wir die enge Gaſſe contra 
domum Adolfi de Gürzenich (fpäter vom Haufe Bolzen die Bol- 
zengaffe genannt); die Straßen versus chorum s. Martini, versus 
Rhenum, versus s. Cunibertum, super aquaeduct, boven Mauern, 
oben der Marftpfort, sub lobiis, gegenüber St. Martin, quae as- 
cendit ad forum; die enge Straße ex opposito domus civium in 
der Rheingaſſe; die enge Gaſſe ex opposito dem Haus Yülich; retro 
eurias, Hinter Yebtiffinnenhofe, Hinter der Abtiffinnenfüche; die platea, 
quae ducit de s. Martino versus macellos retro domum Quat- 
termart; die platea, que tendit de s. Martino parvo super fo- 
rum proxiıme domui Thomae Sareie; die platea, quae tendit de 
s. Martino versus domum quae dicitur Brusele; der arduus vicus, 
qui tendit versus forum pullorum; der vicus, qui ducit ad cu- 
riam s. Petri; der vicus, qui ducit de 3. Petro ad s. Laurentium; 
der vicus, quo itur de palacio ad ecclesiam s. Laurentii; die 
platea, que ducit ad puteum ex opposito palatii (Pützhof); ber 
vicus clippeorum, ubi itur versus portam martis; die enge Straße 
hinter dem Judenſchulhofe; die Straße, qua itur a sancto Lupo 
versus campum Ursulanum (Mariminftraße); der vicus, ubi ve- 
nitur de 8. Lupo et itur ad s. Cunibertum; der vicus parvus, 
qui ducit ex transverso ex opposito putei; der vicus, qui ducit 
de domo civium in Niederich; die platea, quae tendit a prae- 
dicatoribus versus ecclesiam s. Mariae ad indulgentias; bie 
platea, ubi itur ad Graecum forum; die platea, ubi itur ad s. 
Gereonem; die platea ex opposito portae Praedicatorum; bie 
Straße hinter St. Severin; die via, que tendit de Bayen ad s. 
Severinum. 

Erft im 13. Jahrhundert ftellten fich für foldhe Straßen beftinmte 
Bezeichnungen feit, und es wurden bie Namen Steffe, Judengaſſe, 
Achterfiraße, Hofergaffe, Obenniauern, unter Yan (sub lobiis), Rhein- 
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gaffe, Eunibertsftraße, fpäter Johannsſtraße, Servatiusftrafe, Ge⸗ 
reonsſtraße, Severinöftraße, unter Koftmenger (inter macellos), die 
breite Straße bei St. Mauritius u. f. w. im Munde bes Boltee 
geläufig. Bei andern Straßen gab das Zerrain, welches fie durd- 
fhnitten, den Namen; fo bei den Straßen Niederih und Berlih. 
Mehrere erhielten ihre Namen von territorialen Eigenthümlichkeiten: 
jo monticulum auf dem Eigelftein; in vallo; in littore; an der 
Neckelskaule; in cumulo ad quercum, (zur Eiche); im Filzengra- 
ben; ad saccum; Wüftegaffe (platea deserta) ; Breiteftraße ; Malz 
büchel; Büchel an der Hocdpforte; Büchel auf dem Eigelflein; am 
Lach (lacus, Sumpf); Brüde (plateuncula, que pons dieitur); 
Gederwald, ſpäter Schmierftraße; auf der Sode oder Soë (von 
Sode, Straßenrinne); trappa, an der Straße Cederwald; Gra- | 
vengaffe im Niederich, auch Tranfgaffe; die verfchiedenen Steinweg. 
Mehre Straßen erhielten ihren Namen von hervorragenden biftin- 
guirten Männern, die in den betreffenden Straßen ihren Wohnſitz 
hatten. So die Raitzengaſſe (platea Razonis, in Niederich); Strafe 
beim Haufe Birnbaum (vicus iuxta domum birboym, am Berlid), 
die Waldemannsgaffe, fpäter Koftgaffe, jener Name von Wal- 
demannus, dieſer von Koftin von Lyskirchen; die Diarfmanne- 
gafje, von Marcmannus ; die Hanenftraße, von Hano; die Ehren 
firaße von der Familie de honore; die Filzgaſſe, von Wiltze, einem 
in diefer Straße wohnenden begüterten Bürger; die Diepoldsgafie, 
von Diepoldus, auf der Ede des Neumarktes; die Ortwinsgaffe; die 
Lintgafje, von dem hier wohnenden Heidenricus de Lintlo; bie 
Rubingafie ; die Vobbingaſſe; die Machoriusgaſſe; die Gyrgaſſe; 
die Gaſſe der Sapientia (Penkgaffe); die Engezengaffe, in der Gegend 
von Lyskirchen, von Engezo; die Snail- fpäter Snegilgaffe, an ber 
Zranfgaffe, von Snail; die Platea Methfridi; die Straße des Her- 
mann mit dem Bart; die Vogeloſtraße, fpäter die Rechtſchule; 
die Goldgafje von Winandus aureus, oder vom Haufe zum gol- 
denen Bart; die Rheinbachgaſſe, jest Römergafie; die Randolfgafit, 
bein Minoritentonvent gegenüber; bie Snargaffe, von der Familie 
Snar, jegt Schnurgafje; Brunfteingaffe, von der Familie Brumfein; 
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die Schafenftraße, von Gerardus scaf, scafel; die Herzogenftraße, 
von Herzo oder Herzen; der Hunnenrüden, von Hunin; die Hä- 
mergaffe, von Heimo. Straßen, die ihre Bezeichnung weniger von 
einer hervorragenden als von einer auffallenden Perfönlichkeit hatten, 
waren die Blindejahnsgaffe, die Gaſſe des blinden Johann, jekt 
Blindgaffe; die Spielmannsgafje, die Gaſſe des in der Stadt alige- 
mein befannten Spielmannes (Clingelsgafje); die Schmierjtraße von 
dem hier wohnenden ftadtbefannten Fetthändler. Von großen Patrizier- 
häufern wurden genannt: Blümingsgafje, vom Haufe Blüminge ; Helle, 
jezt Höhle, vom Haufe zur Hellen; Brüde, vom Haufe zur Brüden, 
ad pontem; Botengaſſe, jetzt Budengaffe, vom Haufe zum Boten; 
Himmelreih, vom Haufe zum Himmelreich; Lugengafje, vom Haufe 
zur Lungen; Sternengafje, vom Haufe zum Sterne, ad stellam; 
Nädelögaffe, in der Gegend von St. Alban, vom Haufe ad acum; 
Kengafie, vom Haufe Key; Straße beim Haufe Birnbaum (vicus 
iuxta domum birboym), am Berlid. Bon einzelnen Gewerben führ- 
tn den Namen: die Löhergaffe, in der Gegend der Blümingsgaffe; 
die Köher zogen fpäter in die Gegend des Bades und auch hier ga⸗ 
ben fie der Löhergaffe den Namen; dann die Weberftraße, Foller- 
fraße, der Filzengraben, der Pellergraben, die Faßbiudergaſſe, die 
Schildergafie (platea clippeatorum). Später finden wir: Kamma⸗ 
her, Helmfchläger, Spormacher, Taſchenmacher, (au) unter Rinds- 
butern), Wappenfticder, Hutmacher, Seidmacher, Pfannenfchläger. Die 
Dranggaffe, fomohl die an Severin wie die am Dom, hatte den 
Namen von dem Tränfen der Pferde; darum kommt die Dranggaffe 
am Dom aud unter der Bezeichnung Roßgaſſe, platea equorum, 
vor. Die Pfaffenftraße führte ihren Namen vom Pfaffenthor, die 
Judengaffe von den hier mwohnenden Juden, die Scolthisgaffe von 
dem Scuitheis des Gerichtes von St. Pantaleon. Die Sandkaul 
hatte ihren Namen von der in der Nähe liegenden Sandgrube. Die 
Weiherftraße wurde fo genannt, weil fie nach dem Klofter zum Weis 
her, ad piscinam, führte; die SKambirgaffe wahrfcheinlih von dem 
erzftiftiichen Kämmerer von Bachem, der am Ausgang diefer Straße 
fh angefauft hatte. Dei der Nengaffe, die im Anfang des 13. 
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Jahrhunderts angelegt wurde, zeigt die Bezeichnung felbft den Ur- 
fprung des Namens. Die einzelnen Wallgaffen führen den Nanıen 
von den alten Stadtwällen, auf denen fie entftanden find. Bei den 
verfchiedenen Märkten weist die Bezeichnung felbft den Urfprung des 
Namens nad: alte Markt, der ſchon 1106 aljo bezeichnet wird; 
Heumarkt, Eifenmarkt, unter Stahlmengern, Fiſchmarkt, in den Salm⸗ 
bänfen, in den Hechtbänken (ubi esox venditur), Buttermarft, Loh⸗ 
markt, Kreidmarkt, Waidmarft, Holzmarkt, Krautmarkt, Erbſenmarkt 
(inter pisatores), an den Schufterbänfen, vicus ubi pepla vendun- 
tur, vicus mitras consuentium; der Thurmmarkt führt feinen Na- 
men von dem in diefer Straße liegenden. Haufe zum Thurm; der 
Griechenmarft wurde aljo genannt, weil fich hier das Anſiedel des 
Sefchlechtes der Crieg, grecus befand. Zweifelhaft bleibt noch der 
Urfprung der Straßennamen SKatenbudel, Teufelsgaſſe (neben dem 
Geiſthaus auf dem Domhofe), Bechergaſſe, Hergafie, Schorlogisgaife 
(bei dem bifchöflichen SKrautgarten), Hundsgaſſe (vicus canum), in 
der Nähe von St. Mauritius, platea gallica beim Haufe Edart 
am Malzbüchel, jpäter Stephansgaffe, Keſſelsgaſſe bei St. Elaren, 
Klappergafje in der Nähe der Nedelsfaule, Liartsgaffe, Halbmond- 
gaffe, Kuhgafie, Kaftelsgäßchen, Buccerichgaffe bei St. Quintin, 
Hundisgaffe (mündend in die Schildergafje) Endelofegaffe, Irregang 
am (igelfteinsbüchel , Wobburgafje (Fobgafje?), an St. Mauri- 
tius, Suardingaffe in der Gegend von St. Columba, Urloygin- 
ftraße (Strytgaffe, "Streitgaffe, Streitzeuggaffe), Die Streitzeug- 
gaffe tritt zuerft urkundlich unter dein Namen Stryt, auch Stridgajfe 
auf. Wenn man auf die Ueberfegung mit urlogisgafje, platea 
certaminis,‘ Gewicht legen will, fo ift der Urfprung ded Namens 
auf Streit, Zank zurüdzuführen.. Doch darf man folchen Ueber: 
feßungen nicht zu viel Bedeutung zufchreiben; im.13. Yahrhundert, 
in welchem folche Ueberſetzungen zuerft vorkommen, hatte fich ſchon 
vielfach die Herleitung der einzelnen Straßennamen verwildht, und 
bei der Latinifirung richtete man fich Lediglich nah Klang und 
Gehör. So übertrug man um diefe Zeit die Diepengafje, platea 
diepoldi, in tiefe Gaſſe, platea profunda. Gerade die Sudt, 
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den folche Neubauten an Stellen ftatt, auf melden bis dahin noch 
feine Häufer geftanden Hatten. 

Die meiften Nachrichten über die allmähliche Entftehung neuer 
Straßen und über die langfame Erweiterung des ftädtifchen Häufer- 
fompleres find uns in den Schreinsfarten des alten Juſelraumes 
erhalten. Der Erzbiſchof beanfpruchte das Eigenthumsrecht an dem 
ganzen Territorium, welches dem Rheine abgewonnen und zum Feſt⸗ 
(ande gezogen wurde. Ein großer Theil diefes Gebietes war durch 
Kauf und Schenkung in den Befig der Abtei St. Martin und an- 
derer geiftlichen Corporationen gefommen.. Wenn es wahr ift, daß 
die Kirde St. Maria in littore ihren Urfprung bie in die Zeiten 
des Biſchofs Maternns hinauf datiren kann, fo war der fübdliche 
Theil der Infel fchon vor der Verfandung des Nheinarmes in den 
Defig des Dorfes Nothhaufen gefommen, und. dem Biſchof ftanden 
feine Anfprüche auf die hier liegenden Weder, Gärten und Baupläge 
zu. Weiter abwärts in der Gegend der Nedelsfaule begann wieder 
bifchöfliches Zerritorium, und -der Erzbifhof Anno trat ein gntes 
Stüd an das Stift St. Gereon ab. In der Gegend des jeßigen 
Heu» und Altenmarkts hatten Stifter, Klöfter, Bruderfchaften und 
einige Private fich beeilt, größere oder kleinere Diftrifte in Beſitz zu 
nehmen, um hier ihre Waaren aufzuftellen und ihre Erzeugniffe zum 
Berfauf anzubieten. Der betriebfante Stleinverfehr hatte auf der Oft- 
jeite des Infelraumes, in littore, Häufer, bewegliche Buben, feftftehende 
Kaſten und Heine Wirthfchaftslofale (tabernae), zur Betreibung von 
allerlei Kleingewerb gebaut. Diefe Gebäulichkeiten zogen fich an ber 
Maner von St. Martin vorbei und fchloffen ſich am Ausgang der 
Rheingafje, beim Haus des Abtes von St. Thrond (1170), an die 
ftattfihen Patrizier- und Kaufmannshäufer an, weldye fich auf beiden 
Seiten der Rheingaſſe erhoben. Die Schreinsfarten des 12. Jahr⸗ 
hunderts weifen bier fchon eine bedeutende Anzahl von bereits errich⸗ 
teten Häufern und Cubikeln nad; fie konftatiren aber auch eine nicht 
unbedeutende Zahl von Bauten, die erft in der angegebenen Periode 
zur Ausführung gekommen. 

Je zahlreicher fich die Häuferreihen auf dem Inſelmarkt erhoben, 


⸗ 
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für Erben, Knoblauch, Käſe, gekochtes Fleiſch und fonftige Nahrunge- 
mittel fowie einzelne Wirthstavernen. 

Ein großer Theil des Marktdiftriftes befand fid) urfprünglich im 
Befig der Amtleute von St. Brigiden und Et. Martin. Auch nad) 
dem der Vertrag von 1180 ihnen jebes Anrecht auf die Markftftände 
zu Gunften der Gefammtftadtgemeinde abgefprochen hatte, blieben fie 
in dem alten Beſitz. Ein anderer Theil gehörte an St. Maria ad 
gradus, an die Abtei St. Martin, an andere Klöſter und Stifter. 
Im 12. Fahrhundert gingen die meiften Standpläge durch Kauf in 
den Befig von kölner Bürgern über. Zur Zeit des Erzbiſchofs Ar- 
nold erwarben einige Bürger von ben Offizialen von St. Martin 
die Tabernen neben der Münze. Bon denfelben Offizialen Tauften die 
Leinwandhändler und Bettziechenweber ihre Standpläße, ebenfo die 
Gewandfchneider die ihrigen. Die Umtleute von St. Brigiden ver- 
kauften ſämmtliche Schufterpläge an einzelne Private. Es ift nicht 
unſere Sache, hier tiefer in das Detail folcher Uebergänge einzudrin- 
gen; wir befchränfen uns darauf, eine Anzahl von Urkunden, die ſich 
auf die Erwerbung von Standplägen bezichen, in der Anmerkung 
mitzutheilen 1). 


1) Notum sit, quod illi qui uendunt lanea fila conduxerunt locum iuxta 
aque ductum et macellos situm a parrechianis, — Notum sit, quod uendi- 
tores peplorum et tegumentorum et sazarım puluinarium locum contra pel- 
lifices de suburbio sıtum acquisiuerunt a parrochianis sancti martini, ita ut 
deinceps libere et hereditario iure eum in sua possessione obtineant. — 
Notum sit, quod franco et uxor eius petrissa emerunt sibi et heredibus suis 
quingue loca iuxta monetam, in quibus stant pellifices et mensam unam 
retro ex altera parte. — Notum sit, quod gerlacus acquisinit sibi dimidium 
locum inter duos postes iuxta monetam a godefrido. — Notum sit, quod 
quinque halle et arce illarım iuxta monetam posite tradite sunt ab offcia- 
libus sancti martini ad ecclesiam beate Marie, ita ut singulis annis V solidi 
in festo beati pantaleonis congregationi inde persoluantur. — Notum, quod 
azelinus, albertus etc. tempore arnoldi secundi archiepiscopi tabernas iuxta 
monetam sitas hereditario iure ab officialibus parochie sti martini acquisi- 
uerunt, in hunc modum, ut singulis annis ad festum sancti andree V solidos 
ad censum persolvant et si quis sine herede moritur, taberna sua ad paro- 
chianos redeat et si quis alieno tabernam suam uendiderit, ille alieno a civi- 
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Seit die meiſten Standplätze als zinspflichtiges Eigenthum in den 
Beſitz von Privaten gekommen waren, verſchwanden allmählich die 
gebrechlichen Bänke und beweglichen Buden; ſie wurden durch feſt⸗ 
ſtehende Gaddemen erſetzt und hinter letztern erhoben ſich vor und 
nach meiſt ſtattliche Häuſer. Ebenſo entſtanden über den Hallen, 
Kellern und Waarenlagern Kaufmannswohnungen, und der alte Marlt⸗ 
verfehr wurde theilweife in die geräumigen Lauben und Vorhallen der 
nenerrichteten Häufer verlegt. So finden wir im 13. Jahrhundert 


bus conducat. — Noverint tam presentes quam futuri, quod uidelicet condi- 
tione uenditores solearım cnm ciuibus sancte brigide, qui magistri nuncu- 
pantur, conuenerunt scilicet si quis itlorum locum unum sub halla eorum 
emerit, prefatis ciuium magistris urnam uini in testimonium persoluat, si 
uero in uadimonio locum receperit, dimidiam urnam ministret. — lItaque 
notum sit, quod Henricus qui magnus dicitur, locum unum qui est iuxta 
mediam poste halle comparauit a iohanne de erea perta et suis heredibus, 
unde testimopium dedit sicut de iure debuit. — Item notum sit, quod idem 
Heinricus et bertramnus huic loco contiguum locum uersus martportzen ab 
Herbordo et suis heredibus comparauerit. — Notum sit, quod lambertus 
cognomine thelonearius huic loco proximum locum comparauit a brunone 
de witschingazzen. — Notum sit, quod thietmarus huic loco proximum locum 
emit a Wolberone cum werrina. — Notum sit, quod Godefridus bungo huic 
loco proximum emit a Walburga uxore ardi. — Notum sit, quod Heinricus 
Junior emit locum qui est ex altera parte medie postis erga Herbordum et 
suos heredes. — Notum sit, quod udhildis locum illi contiguum marito suo 
godescalco contradidit. — Notum sit, quod Heinricus magnus locum finiti- 
mum uersus Renum comparauit erga ulricum cognomine Cril. — Notum sit, 
quod gisla de sancto gereone comparauit locum penultimum uersus renum 
a Wichmanno. — Notum sit, quod Heinricus longus et uxor sua albirna com- 
parauit sibi locum, qui situs est inter corearios, qui fuit leonis ab uxore 
einsdem leonis gisela et eiusdem filia gertrunde et eius marito wolframo, ita 
quod predictus Heinricur et uxor sua albirna iure eundem locum obtinebunt, 
— Notum sit, quod bruno comparauit sibi locum inter solearios qui fuit 
lamberti teleonarii ab eodem lamberto, ita quod idem bruno eundem locum 
iure obtinebit. — Notum sit, quod gerhardus comparauit duo loca sita sub 
halla inter solearios, quae fuerunt godescalci Wormatiensis ab ipso et uxore 
sua udelhulde et filiis suis ita quod idem gerhardus et sui heredes ea loca 
iure obtinebunt, — Notum sit, quod bruno Rufus comparauit sibi locum 
inter uenditores solearım a godefrido bungo, ita quod iure eundem 
obtinebit. 
43° 
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in der Gegend der Hühnerftände, "der Münzergaddemen, der Tuch— 
händler, der Fleiſchbänke u. f. w. vollftändige Straßen und Gaffen, 
in denen nicht weniger ein reges, vielbewegtes Gewerbe: und Han⸗ 
delsfeben thätig war als in den düftern mit thurmhohen Häuſern 
bebauten Kaufinannsgaffen auf der Dftfeite des Infelmarftes. 

Bald war der ganze alte Infelraum nad) allen Richtungen von 
belebten, volfreihen Straßen und Gäßchen durchkreuzt, in denen der 
Großhandel feine Niederlagen, die reichen Kaufherren ihre Wohn- und 
Zagerhäufer, der Meßverfchr feine Magazine und Verfehrshallen hatte. 
In dieſen Gaſſen war jeder Winkel bebaut, und ohne Rückſicht auf 
Luft und Licht, wurden allerwärts, wo es nur irgend anging, Ueber⸗ 
baue, Vorgezimmer, mit oder ohne Pfeiler oder Stützbalken, vorgebaut 
und Gaddemen und Buben, aus Holz oder Stein, an die Straßen- 
feite der Häufer angeflebt. Die Straßen, weldye bis fpät in das 13. 
Sahrhundert auf dem Infelraum namhaft gemacht werden, find: uns 
ter Pöften, am Ufer, Fiſchmarkt, Buttermarkt, Mühlengaffe, Eifen- 
markt, Salzgafje, unter Käften, Lintgaffe, sub lobiis, Markmanns⸗ 
gaffe, Pelzergaffe, Thurmmarkt, NRothenberg, Ahr, Straßburgergaffe, 
Saffenhof, Kuhgaſſe, Aheingaffe, Eleine Rheingaſſe, Gyrgaſſe, En- 
gezengaffe, die Straße von Martin nad) dem Haufe Sareien, die 
Straße von Martin nach dem Haufe Brüffel,-die Straße nad) dem 
Hühnermarft, das Sträßchen nad) dem Haufe zum Adler ?). 


— — — 


1) Ich halte es für zweckmäßig, hier die Schreinsdiſtrikte des Inſelraumes aus 
einigen Karten des Martinfchreines anzugeben: A domo Marcmanni (Wiuil- 
ruzen) que est in fine Marcmannisgazzen (per forum butyri) uersus forum 
usque ad domum, que fuit henrici lıbatoris que est in fine salzgazzen uersus 
forum. ab hac domo descendendo ad renum usque ad domum hermanni de 
nidrich sitaın contra capellam. ab illa domo secus litus usque ad domum que 
fuit Philippi comitis et blithildis. ab hac domo ascendendo per portam usque 
al predictam domum predicti Marcmanni. — A domo que fuit vogelonis 
filit iohanne que est in engezengazzen in foro usque ad domum que fait 
euergeldi sitam in fine marcmannisgazzen. a domo euergeldi descendendo 
ad renum per portam usque ad domum godefridi parui. a domo godefridi 
secus litus usque ad domum henrici nigri ascendendo per portam usque ad 
domum predieti Vogelonis. — A domo cunradi panificis que est sita juxta 
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Faſt jedes Haus führte feinen beſondern Namen, der durch ein 
Schild, ein Sinnbild oder ein fprechendes Wappen über der Thür 
oder hoch im Giebel angezeigt war. Diele führten ihre Namen von 
den erften Befigern oder Erbauern oder von ihrer befondern Lage. 
Nur die Heinen Zinshäufer ttugen Feine beſtimmte Namen; fie wur: 
den nad) den Herrenhäufern bezeichnet, zu denen fie gehörten. Sol- 
der Zinshäuschen gab es fehr viele, namentlid) an den Wällen und 
in den Straßen und Gaffen, welche auf dem Xerritorium größerer 
Herrenhöfe entftanden waren. So namentlih am Katharinengraben, 
in ber Bozengaffe, Ulregaffe, Frieſenſtraße, Wallgaffe, Weidengaffe, 
am Altengraben, unter Kaldenhaufen, in der Machabäerftraße, Blu: 
mingsgaffe, Penzgaffe, Goltgaſſe, Koftgaffe, Mariminftraße, Hofer: 
gaffe. Die Zinshäuschen Hatten durchgehend nur drei Zimmerchen 


foramen ueteris muri iuxta. sauctam Mariam usque ad domum iordani de 
Malzbuchelle. a domo iordani ex eodem latere ecclesie sancti Martini parui 
usque ad domum s, spiritus. a domo s. spiritus usque ad portam martis. 
domus et aree que sunt infra predictos terminos scribende suntin hac carta. 
— A domo Ekkehardi de Malzbuchele usque ad stupam balnei que sita est 
iuxta s. Martinum. a stupa usque ad domum, que fuit Erenfridi. a domo 
erenfridi usque ad domum dominorum sancti Petri que sita est retro domum 
eikkehardi. — A domo emundi sub macellis usque ad domum pelegrini inter 
sellatores, a domo pelegrini usque ad domum gozwini (minneuuz), sub qua 
stant Stellereuere. a predicta domo gozwini usque ad domum que est her- 
manni fili ludewici dimidia. ab hac domo usque ad domum emundi, que 
primo dicta est. — A domo, que fuit Wolberonis de Malzbuchele, usque ad 
domum, que fuit domine durechen. a domo domine durechen per angustam 
platheam usque ad domum Wolberonis uulprummen. a domo wolberonis usque 
ad domum que est gerhardi de hurte preter cellarium. ab hac domo usque 
ad domum Wolberonis de malzbuchele, a domo cunradi de brule per angustam 
platheam usque ad domum;, que fuit alexandri. a domo alexandri usque ad 
domum christine. a domo christine usque ad domum que demidia est hen- 
rici (pinguis scapule). Ab eadem domo usque ad domum, que fuit anselmi 
(astoris), que modo dimidia est sifridi wulleden. ab hac domo usque ad do- 
mum cunradi de brule. a domo henrici saphyri que est in littore per pla- 
theam reni ex una parte usquc ad portam frumenti. a porta frumenti reuer- 
tendo ad beatum Stephanum. a beato Stephano usque ad altam portam et 
omnes domus et aree que sunt circa abbatisse s. Marie. 
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und waren zu zwei, drei vier, u. ſ. w. bis zwölf, einmal fogar ſechs⸗ 
zehn unter einem Dach gebaut. 

Bon größern Bürger- und Herrenhäufern nennen wir bier: das 
Haus Birklin, das Haus Erenporze, das große Haus des Eiko auf 
der Soe, fpäter unter dem Namen Veren Ikenhus befannt, das Haus 
zum Rieſen, zur alten Birne, Savelbauf (in der Nähe des Münz- 
haufes), Windel, zur Sonne, zum Spiegel, zum Naben, Bungart, 
Herfer, zum Leopard, Wolfenburg, zum Kreuz, zur Taube, zum Falfen, 
Sinzig, alle auf dem Markt; Galeide auf dem Fiſchmarkt; Halve- 
rogge, zum Elephantenrüden auf dem Buttermarkt; Klodring auf dem 
Eifenmarft; zum Blechenmann am Ufer; zur Lilie, zur Roſe, zum 
Adler, Hardefauft, zur Mühlengaffe '), zum Bart in der Mühlen⸗ 
gaffe; Merzenich in der Salsgaffe; zum Thurm 2), zum Hafen auf 
dem Thurmmarkt; Altenberg, Bedenfaf, Aldenhofen, Embe in der 
Straße sub lobüs; zum Keffel, Wevelruffe in der Markmannsgafie; 
das Haus Frifo auf dem Nothenberg; zum Roß, zum Wiefel, Over⸗ 
ftolz zum Tempel, Schüren, Jüdden in der Rheingaffe,; Saled, zum 
rothen Schilde, zum goldenen Schwert, zum goldenen Schilde unter 
Zafchenmader; zum Boten in der Budengaſſe; zum Weiher, Fülich 
in der Steſſe; Morart vor St. Xorenz in der Iudengaffe; zum Wolf- 
fa in der Neugaffe; zu den drei Sternen, zu der weißen jeder unter 
Helmfchläger; zur Porze, zum alten Tempel, zum Spiegel, zum gol» 
denen Stern, Reiffenftein, Sciederih, Neuß, Weinberg, Geldern, 
Düffeldorf in der Trankgaſſe; zum Heinen und großen Pfau, zum 
Adler, zum großen Madarius, zum Kefjel, zum Kufuf, Mauenheim, 
Heimbach auf der Johannisſtraße; zum Stern in der Blumingsgaffe ; 
zum Bodfell in der Machabäerftraße; zum halben Mond, zur rothen 
Thür, Schredenberg, zum rothen Xöwen, zum Leopard auf dem Eigel- 
ftein; zum Birnbaum, Overftolz auf dem Eigelfteinbüchel; zum Wolf, 
zur Lilie, zum Chor in der Mariminftraße; zum jchwarzen Horn, 
Scharfenftein, zum großen Wefthofen in der Hofergaffe; zum Kirſch⸗ 


1) Das fpätere Abfleigequartier der Grafen von Berg. 
2) Später Hof von Hclland. 
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baum, zum wilden Mann, Freudenberg, zum Strauß, zum Schwanen 
in der Marzellenftraße; zum Greif in der Pfaffenftraße; Rheinbach, 
Damm in der Vogeloftraße,; zum alten Gryn, Schallenberg, zum 
Kiefen, zur Nadel, zum Sriftall, zum Vlotfhiff an St. Alban; Se- 
venburgen auf der Sandlaule; zu der Kulen an der Marspforte ; 
Reichenftein oben Marspforten; zu der Scheren in der Höhle; Flachen⸗ 
haus auf der Burgmauer; das Haus Yam auf der Stelle der Augn- 
ftinerfirhe; zur gegrabenen Porzen (ad portam sculptam) au St. 
Nothburgis; das Haus zur Po, „das nun das Tanzhaus iſt“; das 
Haus Birklin an St. Mariengartengaffe; Breitear auf dem Steins 
weg; dad Haus Heinsberg, fpäter Dradenfels, zum Cradenſchild, 
Kempenhaus, Koberin auf dem Holzmarkt; das Haus Cleve auf dem 
Malzbühel; Homburg und Flachenhaus gegenüber der Dravergaffe; 
Wederhahn an den Deinoriten; zur eifernen Thür in der Kämmer— 
gaffe; Haus Kay in der Kaygafje; zum Hohen ‘Dürpel in der Cäzi⸗ 
Lienftraße ; zum Adler auf dem Neumarkt; Gladbach in der Sternen- 
gafie; Renſe bei St. Reinold; zur Yandsfrone am Kronen⸗ (Landes 
kronen⸗) gäßchen; Chrenfels und Rug an St. Georg; das Haus 
Ballaft und zum Schwein an St. Marien; Wafferfaß an St. Co⸗ 
lumba; Rommerskirchen, Pulheim, Schönweder in der Breiteftraße; 
zur Brüde in der Brüdenftraße; zur Jungfrau auf der Gereons⸗ 
ſtraße; Wafjenberg in der Urlogenftraße; Hengebach !) unter Sad) 
fenhaufen. 

Bon Häufern, die zu öffentlichen Zweden dienten, find anzuges 
ben: das Bürgerhaus, die Judenſchule, das Gebürhaus Niederih auf 
der Johannisſtraße, das Gebürhaus von St. Brigiden auf der Nord 
feite des Altenmarktes, das Gebürhaus von St. Martin in ber 
Rheingaſſe, der Kleinen Rheingaſſe gegenüber, das Gebürhaus von 
St. Alban oben Marspforten neben dem Covoldehof; das Gebür- 
Haus von St. Laurenz in der Steffe, das Gebürhaus von St. Cor 
Iumba in der Brüdenftraße neben ber Kirche, das Gebürhaus von 


I) Später das Montaner Gymnaſium. 
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St. Beter, auf der Stelle, wo fpäter die Fechtſchule erbaut wurde, 
das Gebürhaus von St. Apofteln am Apoftelfirchhofe, das Gebür- 
haus von Airsbah auf der Bachſtraße am Malzbüchel, das Gebür- 
haus der Weiherftraße auf der Bach, fpäter auf der Weiherftraße. 
Dann: das Geifthaus auf dem Domhof, das Hospital auf dem Pfört- 
hen an St. Martin, das Hospital bei St. Gereon, das Hospital 
auf dem Altenmarkt, das Hospital an St. Marien, der Flachskeller 
mit Säulenarfaden, das Münzhaus, das Kramhaus (domus insti> 
torum). 

Die häufigen und verheerenden Stabtbrände deuten darauf Hin, 
daß die meiften Häufer leicht in Fachwerk aufgeführt waren. Nur 
die Herrenhöfe, die Wohnungen der reichen Kaufleute und edeln Bür⸗ 
ger, die Stifte- und Kloftergebäulichkeiten, die Curien der Stifte: 
herren, die Abfteigequartiere der reichen auswärtigen Stifter werden 
mehr oder weniger prächtige, mitunter burgähnliche Steinhäufer ge- 
weſen fein. Das Bauen in Stein Tann nicht Regel geweſen fein, 
ſonſt hätten die Schreinsfchreiber von einzelnen Häufern nicht als eine 
befondere Eigenfchaft bemerken fönnen, daß diefelben in Stein aufgeführt 
fein. So finden wir als domus lapideae angegeben: das Haus 
Boppard in litore Rheni, den Grafen von Heinsberg zugehörig, das 
Haus Birklin auf ber Weftfeite des Altenmarktes, das Haus Brempt 
in der obern Dranggaffe, da8 Haus ber Herren von Sürdt in ber 
Bolzengaffe, da8 Haus Koberin auf dem Holzmarkt, das Haus Mor: 
rart an St. Lorenz, da8 Haus Dverftolz auf der Machabäerftraße, 
ein fteinernes Haus an der Judenpforte (domus lapidea iuxta por- 
tam iudeorum). Als befonders große Häufer finden wir unter 
andern angegeben: das große alte Haus (magna domus vetus) im 
Cederwald und das große Haus zum Sterne in der Blümingsgafle. 
Nur äußerſt wenige Reſte romanifcher Privatbauten find auf uns ge⸗ 
fommen. Zwei romanifche Häufer auf dem Holzmarkte wurden 1833 
modernifirt und jedes antiken Charakters beraubt. Die alte Iyslir- 
hener Baftorat, früher da8 Haus zum Draden genannt, einer der 
merfwürdigften Baurefte aus der romanifchen Periode, wurde 1840 
niebergerifjen. Mehrere Jahre früher war ein zierlihes romaniſches 
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Haus an der Wollküche unter Hade und Breceifen zufammengeftürzt. 
Bon dem auf der Oftfeite des Altenmarktes “gelegenen romanifchen 
Gebäude, zum rothen Haufe genannt, ift nur die eine Hälfte im ur- 
jprüngliden Style reftaurirt worden. Nur mit Mühe ift es der 
ftädtifhen Verwaltung gelungen, das prachtvolle Tempelhaus in der 
Aheingafje zu erwerben, vor der Zerftörung zu bewahren und als 
ein foftbares Denkmal mittelalterlicher Baufunft zu erhalten. Zwei 
romanische Häufer in der Judengaſſe, deren Giebel fhon im 14. 
Jahrhundert als „altfrenſch“ bezeichnet werden !), waren ſchon vor 
Sahrhunderten modernifirt worden, und eines davon mußte im vori- 
gen Jahr niedergelegt werden. 

Bei den engen und frummen Straßen, den fchmalen und hohen 
Häufern, den Luft und Licht beeinträchtigenden Ueberbauen fonnte die 
Stadt feinen freundlichen, heitern Eindruct machen. In den Straßen 
feldft war e8 voller Schmutz und Unfauberfeit. Handwerker, nament- 
lich Metzger, Gerber, Drechsler, Kammacher, fchütteten Abfall und 
Unrath auf die Straße. Schweine und Federvieh Tiefen frei über 
die Gaſſen und fuchten ſich Nahrung in den aus Küchen und Kel⸗ 
fern herausgeworfenen Reiten von Knochen, Speifen und verdors 
benen Viktualien. Kehricht, Koth und Unrath häufte fich, bie er im 
der Düngzeit zugleich mit den vielfad vor den Häufern liegenden 
- Mifthaufen auf das Feld und in die Gärten gefchafft wurde. Ber- 
peftende Dünfte ftiegen fortwährend aus den Miftgruben, den Fothigen 
Cloaken, den zahlreichen ſchmutzigen Pfühlen auf. Zwar beftanden 
verfchiedene Wafferleitungen (Ahren, Aduchte), um den Koth und das 
ſchmutzige Waffer aus den Straßen in den Rhein oder in die Stadt- 
gräben zu führen. So führte eine Wafferleitung vom Marfte über 
den Fiſchmarkt nad) dem Rhein, eine zweite vom Heumarkt durch die 
Belzergaffe nad; dem Hafengajjenthore in den Rhein, eine dritte nahm 
das Waffer vom Hunnenrüden auf, ging durd den Weingarten von 
St. Urfula bis zum alten Graben, von da unter der. Dredgaffe und 


1) Mathys van Kranenbourg heit vergolden dey zwey hus mit me alturen- 
zen geyuil mit irme zogebur. Protokoll von 1353. 
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unter dem Eigelſtein her nach Kranenbäumen und lief hinter St. 
Cunibert in den Rhein; eine vierte kam von St. Pantaleon, ging 
durch die Wahlengafje in das Martinsfeld. Andere Wduchte werden 

angegeben am Pörzchen, am Hofe. des Daniel von Herfel, auf | 
dem Steinweg. Solche Abzugsfanäle konnten aber nur einen gerin- 
gen Theil des Kothes und ſchmutzigen Waſſers ableiten; die Haupt⸗ 
maſſen jammelten fi) in den alten Stadtgräben fowie in den zahl: 
reihen Weihern und Pfühlen. An vielen Stellen ftand in den alten 
Gräben noch Waffer, jo namentlich im Filzengraben, im Katharinen- 
graben, im Wellergraben, im Entenpfuhl, im Kaldenhäufergraben. 
Gerade deßwegen waren hin und wieder Heine Brücken über diefe 
Gräben nothwendig. Bon Sümpfen und Pfühlen werden namhaft 
gemadt: der Weiher bei der Karthaus, der Pfuhl bei den weißen 
Frauen, der große Sumpf hinter der Weidengaffe, der „Krabepohl“ 
auf dem Kriegmarkt, der Pfuhl auf der Schafenftrafe, am Rinken⸗ 
haus, in der Hundsgaffe, auf den Neumarkt, am Lad, an der Schnur⸗ 
gaffe bei Schallenberg's Weingarten, in "der Schluchgaffe, in der 
Weidengaffe, an Benafis, zwiſchen der Wollküche und St. Agatha, 
am Kornhaus, auf der Gereoneftraße '), bei der Herzogftraße (Per: 
lenpfuhl), bei St. Apern 2). 

Das ganze Straßennek, wie ſolches fi) aus den Schreinsbüchern 
des 13. und 14. Jahrhunderts Fonftruiren laͤßt, behielt durch die fol: 
genden Zeiten bis zu unfern Tagen in den Hauptzügen feine urfprüng- 
liche Geftalt. Einzelne wenige Straßen auf den Grundftüden abge 
legener Hofgüter find zwar fpurlos verſchwunden; ihre Anzahl ift aber 
fo geringe, daß fie für die Beurtheilung der geſammten Bevöolkerungs⸗ 
zahl der Stadt Köln nur von geringer Erheblichkeit if. Wem wir 
in Rüdficht nehmen, daß im 15. Jahrhundert einzelne Straßen an- 
gegeben werden, weldye im 12. und 13. Jahrhundert nody nicht vor: 
handen waren, fo werden wir zu der Annahme berechtigt fein, daß 
die Häuferzahl des 15. Jahrhunderts der bes 13. fo ziemlich glei 


1) Wurde 1634 ausgefüllt, 
2) Handſch. Bericht im Stadtarchiv. 
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kömmt. Nach einer oberflächlichen Schätzung betrug die Zahl der Häu-⸗ 
fer im 15. Jahrhundert etwas mehr als 6500, im Anfang des 16., 
gemäß einer detaillirten Aufnahme, 7279 '). Wenn wir nod) die 
vielen unbebauten Hauspläte, deren uns faft in allen Straßen begeg- 
nen, in Anrechnung bringen, fo werden wir die Häuferzahl des 13. 
Jahrhunderts nicht über 6000 anſchlagen können. Etwa der dritte 
Theil diefer Zahl beftand aus Fleinen Häufern, die nad) den Aufnahmen 
bes 16. Jahrhunderts nur einen Herd hatten; etwa ein Drittel 
war mit zwei Herden verfehen, und das übrige Drittel beftand aus 
größern Wohnungen mit drei bis acht Herden. Abgefehen von der 
Dienerfhaft, Hatten auch die größten Häufer nicht mehr Einwohner 
als die Heinen. Wenn wir c8 hoch anſchlagen, fo fam auf das Haus 
eine Einwohnerzahl von acht Verfonen, auf die ganze Stadt alfo noch 
nicht 50,000 Einwohner, ungefähr diefelbe Zahl, welde Köln aud) im 
15. und 16. Jahrhundert hatte. Diefes Reſultat ftimmt zwar fchlecht 
mit den Angaben der Chroniften, die auf eine Einwohnerſchaft von 
150,000 oder gar von 400,000 Köpfen fchließen lajfen. Wenn wir 
aber berüdjichtigen, daß der Chronift Gottfried von Hagen ein 
volles Tauſend Schiffe in dem kölner Hafen anfern läßt, fo müſſen 
wir die Weberzeugung gewinnen, daß Lie mittelalterlichen Gefchidht- 
jchreiber es mit den Zahlen nicht fonderlicd genau nehmen. Wenn 
fie Zahlen anzugeben haben, greifen fie unbedenklich kühn in die Tau— 
jende hinein und kümmern fi) wenig darum, ob der Raum, auf dem 
ih die Taufende bewegen mußten, kaum jo viele Hunderte zu fafjen 
im Stande war. Zudem ijt nod) zu berüdfichtigen, daß bei den un- 
geheuren Mafjen von Bewaffneten, welche von der Stadt in das Feld 
geftellt wurden, der größte Theil nicht auf die eigentliche Einwohner: 
Ihaft der Stadt, fondern auf die Knappen und Knechte der zur 


St. Eolumba hatte 950, Martin 669, Laurenz 276, Alban 148, Beter 
848, Lyskirchen 181, Lupus 218, Ialob 207, Johann Baptift 623, Maria Ab- 
blaß 307, Paulus 628, Severin 355, Brigida 440, Mauritius 342, Apofteln 
517, Eunibert 487, Chriftophorus 335, Johann Evangeliſt 72, Peſch 36. Hdſchr. 
Bericht im Stadtardiv. 
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. Hülfeleiftung verpflichteten Ebelbürger fam. Wenn wir aud) bezüglid 
der Berechnung der Einwohnerfchaft die Häuferzahl nicht als entfchei- 
dendes Moment gelten laſſen wollten, fo würden wir bei Annahme 
der angegebenen mafjenhaften Bevölkerung zwifchen dem 13. und 15. 
Sahrhundert eine plögliche Abnahme der Einwohnerzahl und ein vafches 
Sinten des Handels, der Gewerbe und alles Berfehres annehmen 
müffen. Peſt und andere verheerende Seuchen haben in ber fraglichen 
Periode nicht fo gewüthet, daß wir ihnen einen ſolchen reduzirenden 
Einfluß zufchreiben könnten; mehr als im 13. und 14. bat die Peſt 
im 16. Sahrhundert aufgeräumt. Wir finden aber in der Gefchichte 
des 13. und 14. Jahrhunderts keine Andeutungen, die uns auf eine 
Abnahme des ftäbtifchen Verkehrs und indireft der ftäbtifchen Bevöl- 
ferung fchließen Tießen, und die Folgerung, welche wir aus den Noti⸗ 
zen über die Erträge des Salzverfaufs, der Steuern von fabrizirten 
ausgeführten und importirten Waaren, des Bier- und Malzgeldes, der 
Weinaccife, des Molters, des Nuthengeldes u. f. w. ziehen, gehen 
dahin, daß der Conſum und Verkehr eher eine Neigung zum Steigen 
als zum Fallen zeigt, alfo eher auf ein Wachsthum als auf eine Ver⸗ 
minderung der Bevölkerung ſchließen läßt. 


SS- 


Bierzehntes Bapitel. 


— — 


Cultur, Knuſt und Wiſſenſchaft. 


8. 1. 
Cultur. 


a die fchroffen Gegenfäge und all die mwechjelvollen Webergänge, 
durch welche das mittelalterliche Leben in fo eigenthümlicher 
Weiſe gefärbt" wird, zeigen fich in der Gefchichte der Stadt Köln in 
ganz befonders fcharfer Ausprägung. Im ber Zeit feiner Blüthe war 
Köln ein trenes Abbild des ganzen beutfchen Mittelalters mit all 
feinem Ringen und Kämpfen, feinen Beftrebungen und Neigungen, 
jenen Schwächen und Tugenden, feinem Ernft und feinem Leichtfinn, 
feiner Luft und feinem Schmerz, feiner Gefittung und feiner Rohheit. 
In feiner Stadt hat das deutſche Volksleben fo viele Zeugniffe ächter 
drömmigkeit, tiefer Religiöfität, kindlicher Gläubigkeit, energifcher 
Kraft, folider Bürgertugend, ritterlichen Hochfinnes, opferwilliger Be⸗ 
geifterung und edler Gefittung aufzuweifen wie grabe im mittelalter- 
lichen Köln; daneben gehen aber auch flüchtiger Leichtfinn, wilde Aus⸗ 
gelafienheit, gewiffenlofe Gewaltthätigfeit, ärgerliche Gottvergefjenheit, 
ſchmutzige Habſucht und unverfchleierte Rohheit im Gefolge. Solche 
Gebrechen, welche ſich als Ausgeburt der Zeit im Allgemeinen cha⸗ 
rofterifiren, find aber nicht im Stande, die fchönen Seiten und freund» 
lichen Früchte des kölner Volkslebens in Schatten zu ftellen. Mit 
Stolz und Wohlgefallen ruht der Blick auf den meiften Erfcheinungen 
und Erzeuguiffen der Stadt, und neben den herrlichen Früchten eines 
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werfthätigen Chriften-Glaubene erregt namentlich alles das unfere 
- Bewunderung, was ein von poetiſchem Hauche angemwehter Geift und 
ein von firchlicher Begeifterung getriebener Kunftfinn auf dem Gebiete 
der Architektur, der Malerei, des Kunſthandwerks und der Wiſſenſchaft 
geleiftet hat. 

Auf die Entwiclung aller geiftigen, fittlihen und focialen Zu- 
ftände äußerte die Kirche den nachhaltigften Einfluß. Das Firchliche 
Element hatte alle’ Tebenskreife des Volkes in eigenthümlicher Weife 
durchdrungen und gefärbt. Durch die ärgerfichften Skandale und die 
traurigften Verirrungen ſchimmert immer bie kirchliche Grundlage des 
geſammten mittelafterlichen Lebens. Die zu jedem Opfer bereite Vicbe 
zur Kirche Half dem deutfchen Volke all die Schreden überwinden, an 
denen jene Zeit fo veich ift. ‘Die Werke der theologischen Wiſſenſchaft 
jo gut wie die Erzeugniffe der Baufunft, der Skulptur, Plaſtik umd 
des Kunſthandwerks geben Zeugniß von dem allgemeinen Streben, 
alfe geiftigen und künſtleriſchen Regungen einem höheren Intereſſe 
dienftbar zu machen. Die religiöfe Innigfeit und die Kirchliche Be⸗ 
geifterung legten in die fünftlerifche Phantajie die Keime der reichiten 
und fruchtbarjten Erndte. 

Diefer kirchliche und glaubdensfreudige Grundton, der in allem 
geiftigen Schaffen bei feiner Erfindung, Auffaffung und technifchen 
Ausführung durchklingt, charafterifirt aud) die mannigfachen Yuftitu- 
tionen, welche den leitenden Faktoren des mittelalterlichen Xebens, dem 
Ritterthum und dem Genoffenfchaftswefen, ihren Urfprung verdanfen. 
Auch in Köln gewann das Nitterthum auf die eigegthümliche Ent- 
widelung der focialen, fittlihen und geiftigen Zuftände den nachhal⸗ 
tigften Einfluß. Der Glanz und die Romantif des Ritterthums 
vereinte fi) in Köln mit dem Fleiß und der Gefchäftigfeit der Kauf— 
mannſchaft, um das ftädtifche Leben in eine Bahn einzuweifen, auf 
der, wie auf dem Gebiete der Handels: und politifchen Verhältniffe, 
jo aud) in der Kunft, der Wiffenfchaft, dem kirchlichen und focialen 
Leben, die ftolzeften Plane durchzuführen und die bewundernswertheften 
Geftaltungen zu verwirklichen. Durch die eigenthümliche Miſchung 
ritterlicher Beſchäftigung und faufmännifchen Betriebs ftieg das Fölner 
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In Urkunden des 13. Jahrhunderts werden namentlich Mitglieder der 
edeln Familien Spiegel, Harbefuft, Palais und Lyskirchen angeführt, 
welche . gewinnreiche Geſchäfte trieben. Eine Schreinskarte des 
12. Sahrhunderts führt einen Ritter von Quattermart auf, ber 
zum Verkauf von ausftädtiichen Zuc einen Gaddem gemiethet hatte. 
In einem Schreinsnotum von 1225 wird ein Gaddem unter den 
Zucverfäufern angeführt, in welhem Bruno Schönweber feinen 
Tuchhandel trieb !). Der Ritter Hilger von der Steffen hatte 
den Bierpfennig gepachte. Im Jahr 1275 traten’ die Ritter Das 
niel Jude, Bruno Hardefuft, Heinrich Harbefuft, Theo- 
derih de cervo, Mathias vom Spiegel, Cuno de 
cornu, Heinrih von Winded und Heinrich Quattermart 
in den Pacht ein. Im Jahr 1254 finden wir die edelen Ritter 
Johann Overftolz, Franko von Horn und Nikolaus von 
Horn als Eigenthümer ſchwerbeladener Kauffartheiſchiffe. 

Der „gute Gerhard” des Rudolph von Ems bringt die 
innige Verbindung des ritterlichen kaufmänniſchen Elementes in Köln 
zu Harer Anſchauung. Wenn auch die Erzählung felbft jeder Hifto- 
rifchen Grundlage entbehrt, jo find doch die Formen, Gebräuche und 
Eitten, in denen uns die mythiſchen Perfonen vorgeführt werden, 
aus den damaligen PVerhältniffen entlehnt, und die Schilderungen des 
Dichters vermitteln ung ein getreues Bild von manden Zuftänden 
jener Zeit. Der Held des Gedichtes, der unter dem Namen 
des „guten Gerhard” gepriefene kölner Kaufherr, veranftaltet auf 
feinem ausgedehnten Hofe ein glänzendes Turnier; er jelbft erjcheint 
in foftbarer ritterliher Tracht; an feiner Seite figt der Erzbifchof, 
und neben dem ftädtifchen Adel nimmt ein großer Theil der benachbar- 
ten edeln Herren an dem Nitterfpiele Antheil. Der Sohn des gu- 
ten Gerhard, ein junger, ritterlich gefinnter Kaufmann, erhält vom 
Erzbifchof in Gegenwart einer großen Anzahl adeliger Lehensleute 
den Ritterfchlag. Der Dichter bemerkt, es fei felbjt für eine Kö- 


1) Ennen und Ederk, I, 92. 





6% Feſte. 
Handwerker den vollen Harniſch als Kriegs⸗ und Feſtrüſtung annah⸗ 


men, fanden die Ritter und adeligen Kaufherren an dem bemalten 


Schilde, an der Helmzierde und an dem geſtickten Wappen auf Bruſt 
und Mantel das Mittel, um auch unter dem Harniſch den Unter⸗ 


ſchied zwiſchen den Geſchlechtern und Zünftlern aufrecht zu erhalten. 
Das Leben in jener Zeit wurde wild und bunt bewegt von rau: 
fchenden Genüffen, von Kampfestuft und Deinnedienft. Die Städter 


ſtellten fich, ftolz auf ihren ungemefjenen Reichthum und vertrauend 


auf ihre Kraft, kühn neben die Ritter umd wetteiferten mit ihnen in | 


ritterlichen Uebungen und in üppigem Genuß. 


Nichts gab es, was dem muntern Geifte des kölner Volkes mehr 
zufagte, al8 das Getümmel bewaffneter Schanaren, der Anblid flat 
ternder Wimpel, der Ton der gellenden Pfeifen und fchmetternden 
Trompeten, der Pomp prächtiger Feitzüge. Im feiner Freude an 
Prunk und Pracht, in feiner Neigung zu heiterem Genuß des Augen 


blicks und in feiner Sucht mit Macht und Reichthum zu prabfen, 


bot der fölner Bürger bei allen feitlichen Gelegenheiten alles auf, 
was den Glanz des Taged zu erhöhen im Stande war. Galt es 
einen feierlichen Empfang, ein glänzendes Nitterfpiel, ein Heiteres 


Bolfsfeft, fo nahm jeder, je nad) dem Maß feiner Kräfte und feine 
Vermögens, den lebhafteften Antheil. Die ganze Stadt Fleidete fi 
in ein Feſtgewand; überall grüne Maien, bunte Teppiche, Tuftig flat- 
ternde Fahnen; auf einzelnen Thürmen fpielten die Stadtpfeifer mun- 
tere Weifen, durch die Straßen wogte die lebensfrohe Menge, in den 
Brivathäufern herrſchte heitere Luft, in den Zunftftuben wie in den 
feinen Tavernen Freiste der volle Becher mit Träftigem Elſaſſer oder 
faurem Stadtweine. Selten fehlte ein Sänger, der von hohem Ge⸗ 
rüfte dem Volke feine Lieder vortrug und feine Romanzen vezitirte. 

Eines der glänzendften Fefte, von denen uns die Geſchichte ber 
Stadt Köln berichtet, war der Einzug ber Braut des Kaifers Fried 
rich II., der engliſchen Prinzeifin Sfabella. Kin zahlreiches flatt- 
liches Neichsgefolge von Fürften und Nittern war der vom Herzog 
von Brabant und dem Fölner Erzbifchof Heinrich begleiteten Prin⸗ 
zeffin bis zur Landesgränze entgegengezogen; aller Orte wurde fie 
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gebunden. Kirchweihen, Namenstage, Kindtaufen und Verlobungen 
waren Gelegenheiten, bei denen muntere Geſellſchaft, guter Wein und 
wohlbeſetztes Mahl nicht fehlen durften. Beim Abſchluß von Ehe⸗ 
verträgen wurde vielfach feſtgeſetzt, wer die Koſten des Schmauſes zu 
tragen hatte. Werner Rink verpflichtete ſich in einem ſolchen Ver⸗ 
trage ſeiner Braut Gertrud von Dahlen als Heirathsgut 3000 
Gulden mitzubringen und die Hälfte der „Bruloffskoſt und des Reiß- 
eſſens,“ fo wie der Brautgefchente zu tragen, wohingegen die Braut 
1000 Gulden einbringen mußte; ihr Oheim Ulrihd von Badem 
übernahm es, die andere Hälfte des Reißeſſens zu tragen und „Die 
Braut ehrlich) und in Ziemlichkeit zu Heiden und auszuſetzen“ ?). 

Wenn fo im kölner Leben Gelage an Gelage fid) reihte, fonnte 
e8 nicht ausbleiben,, daß der Hang zu Luft und Ausgelaſſenheit in 
allen Schichten der Gefellfchaft höher ftieg, als es mit den Gejeken 
der chriftlichen Sittlichkeit vereinbarlih war. Die Zahl der Schenfen 
und Badftuben, in denen Tag und Nacht der Leichtfinn und die Zü- 
gellofigkeit reiche Nahrung und wüſte Genoffen fand, ſtieg von Tag 
zu Tag. Bei Spiel, Tanz und Trank wogten in wilden reiben 
üppige Nitter und Kaufherren, wüßte Zünftler und Schiffknechte, 
wilde Weltfahrer und Soldfnechte, ausgelaffene Schiiler und Mönche 
durcheinander. Die armen QTagarbeiter verzechten in dem billigen 
Stadtweine bei der Nacht die Denare, welche fie bei Tag leichtlid) 
verdient. Die beffere Gefelffchaft Tabte ihre wählerifche Zunge an dem 
feineren Gewächſe des Rheingaues und des Elſaſſes. Nitter, Bürger 
und Handarbeiter überboten einander in wüften Trinken, ausgelaffe- 
nem Toben und an Stärke beim Becher und Humpen. 


—.. — 2. — 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 
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daß confubinarifche Geiftliche ihren Kindern das Gut ber Kirche 
zuwandten und öffentlich den Hochzeiten folder Kinder beimohnten. 
Die Stiftspfründen fehienen nur geftiftet zu fein, um der Weltluft 
ihrer Befiger zu dienen; die Pflicht des Chorbeſuches wurde vielfach 
nur erfüllt, wenn Präfenzdenare gereicht wurden. Wegen des verdäd)- 
tigen Betragens der Schweitern des Damenftiftes von St. Andreas 
zu ben Herren des Domftiftes ſah ſich Erzbifhof Bruno gemöthigt, 
jene Schweftern in das Klofter Königsdorf zu verfegen. Das Klofter 
ad martyres vor den Mauern der Stadt war fo tief gejunfen, daß 
Mord und Diebftahl nicht zu den ungewöhnlichen Verbrechen gehör⸗ 
ten, die von den Brüdern dieſer geweihten Stätte begangen wurden. 
Bergeblih Hatten Conrad und Engelbert gegen da& lafterhafte 
Treiben diefes Kloſters angekämpft. In ihrer Bosheit brannten die 
Brüder Kirhe und Convent bis auf den Grund nieder, und Erzbifchof 
Sigfrid fah ſich genöthigt, diefes Imftitut gänzlich zu unterbrüden 
und einer Anzahl Schweitern bes Eifterzienferordens das von Bruno 
Hardefuft wieder aufgebaute Klofter zu übergeben '). 


Solde Mißſtände und Schäden auf dem Gebiete des kirchlichen 
und fittlichen Lebens dürfen jedoch nicht zum Maßſtab für die Beur⸗ 
theilung der damaligen Zuftände im Allgemeinen genommen werden. 
Ebenwenig ift es zuläffig, unfere Begriffe von: Gefittung und Anftand 
einer folhen Beurtheilung zu Grunde zu legen. Sitte, Gewohnheit 
und Erziehung liegen damals Manches in ganz anderem Lichte erjchei- 
nen als es uns vorkömmt; viele Dinge wurden für erlaubt gehalten, 
die wir für unpaffend und unzuläffig anfehen würden. Biſchöfe auf 
dem Schladhtroffe mit dem Kriegsfchwert an der Seite waren Erſchei⸗ 


ea adhuc genuerit, domum sitam in haterstrazzen ete. — Notum, quod Oda 
concubina Wilhelmi canonici sanctarum virginum vendidit Goswino tertiam 
partem domus et aree site in monticulo ante claustrum ss. virginum etc. — 
Notum, quod Gertrudis effestucavit omni iuri totius hereditatis, que sita est 
in snaregazzen ad usum puerorum magistri Philippi quondam canonici sancti 
Georgi etc. Schreinsurf. 

1) Urkunde im Stadtardiv. 
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vom Erzbiſchof Adolf von Altena ſagen: „Nach dem Tode Kaiſer 
Heinrich's bot er das Reich zum Kauf aus, vergab ſich ſelbſt mit 
dem Gifte der Habgier und brachte Viele dadurch zu Falle; auf ihn 
deutet er die Worte des Propheten: Jammere Köln über deine Drang⸗ 
fale, welche theilweife dein Bifchof verfchuldet hat.“ . „Herr, fagte ein 
Eifterzienfermönd zu dem Erzbifchof Engelbert, Sie find ein guter 
Feldherr, aber kein guter Biſchof.“ „Ihr gute Leute, fprad cin 
Geiftliher im Dom zu Magdeburg von ber Kanzel herab, hört, ihr 
gute Leute, unfer Biſchof, der uns zum Hirten beftellt, ift ein Wolf 
geworden, bittet Gott, daß er ihn ändert, oder daß er ihn bald aus 
unferer Mitte hinwegnimmt“ 1), 

In den Städten fanden die neuen Orden den ergiebigften Boden 
für ihre Wirkſamkeit. Mit reißender Schnelle verbreiteten fich die 
Sranzisfaner, Dominikaner und Auguftiner feit dem zweiten Jahrzehnt 
des 13. Sahrhunderts über die meiften bdeutfchen Städte. Es iſt 
nicht zu verwundern, daß diefe Prediger der Abtödtung, Enthaltſam⸗ 
feit und Weltverachtung gerade bei der Weltgeiftlichfeit den ftärfjten 
Widerftand fanden. Auch in Köln war es jo. Dod die Kraft des 
Erzbifhofs Engelbert mußte diefe Oppofition zu brechen, und die 
Bettelmönce gewannen immer mehr Geltung und Macht. Die Mis 
noriten famen im Jahre 1219 nah Köln. Im ber Pfarrei von St. 
Severin, zwifchen einem dem Apoftelftift zugehörigen Hofe und dem 
Klofter Ston, überließ ihnen Gerhard Quattermart eine Bauftelfe, 
auf der fie eine Heine Kirche und ein beſcheidenes Kloftergebäude er- 
richteten 2). Später erwarben fie im Pfarrfprengel von St. Columba 
das Territorium, wo fie ihren Convent und die jett noch beftehende 
prachtvolle Miinoritenfirche erbauten. Ihre Befigung im Severin: 
Iprengel behielten fie nod) Lange Zcit; im Jahre 1246 wird ihr dor: 
tiges Eigenthum noch erwähnt und zwilchen 1270 und 1285 ftand 
das Kloſter noch dafelbft, welches fie bei ihrer erjten Niederlaffung 


1) Braun, das Minoritenllofter, S. 25. 24. Caes. Heist. 1I, 30. homil. 
dom. II, 91. 99. 98, 
2) Kartular des Apoftelftifte. 


Bettelorben. 697 


erbaut hatten ). Schon im Jahre 1221 Tonnte in Köln ein Pro- 
vinzialtapitel de8 Ordens gehalten werden. In demfelben Sabre kam 
der fromme und gelehrte Dominifanermönd Heinrich von Köln mit 
einigen Ordensbrüdern von Paris in feine Baterftadt. Die Stifte: 
herren von St. Andreas räumten ihnen eine Wohnung in der Stolk⸗ 
gaffe ein, andere Schenkungen kamen Hinzu, und fo entftand bier das 
weitausgedehnte Dominikanerflofter. Die ftädtifchen Pfarrer beflagten 
fich, daß die neuen Orden ihre Sichel an fremde Ausſaat legten, 
nach den vom Papſte bewilligten VBorredjten in ihren Sprengeln pre: 
digten und Beicht hörten, durd) ihren Yeuereifer die Herzen des Vol: 
fe8 gewännen und den andern Geiftlichen entfremdeten. Der Erzbiichof 
Engelbert ließ ſich durch ſolchen Widerſpruch nicht beirren; als man 
die Klagen an ihn brachte, antwortete cr: „So lange wir nur Gu⸗ 
te8 von ihnen fehen, laßt fie gewähren." Aber die Pfarrer, unter 
ftügt von den weltlichen Behörden, ließen nicht ab, dein Erzbiſchof 
zuzuſetzen. „Wir fürchten, fagten fie, daß diefe Mönche die feien, 
von denen fchon die h. Hildegard auf Eingebung des h. Geiftes 
prophezeite, fie würden die Geiftlichfeit in Gefahr, die Stadt in Be— 
drängniß bringen.” Den gewandten Engelbert fonnte aud) das 
nicht in Verlegenheit bringen; die treffende Antwort blieb nicht aus. 
„Out denn, erwiederte er, wenn das eine göttliche Prohezeiung ift, fo ° 
it es auch nöthig, daß fie erfüllt werde.” Ihm gegenüber wagte 
man es nicht, den Widerfpruch weiter fortzufeßen; faum war Engel- 
bert ermordet, jo erneuerte man die alten Klagen beim Stardinal- 
legaten Konrad von Porto, aber der Erfolg blieb derfelbe 2). 


1) Notum quod Frumoldus et uxor hereditarie concesserunt Henrico 
duas areas sitas inter claustrum fratrum minorum ct ecclesiam beate Kate- 
rine super fossatım. — Notum quod Arnoldus etc. habent in area, que 
pomerium appellatur, super antiquum fossatum retro immunitatem fratrum 
minorum etc. Lac. Tl. 807. — Notum, quod Advocatissa de Sorte emit sibi 
domum lapideam sitam in bozengassen oppositam claustro cum area et domo 
lignea usque ad litus reni erga tu ores tunc temporis fratrum minorum, quam 
hereditatem dicta advocatissa tradidit et remisit fratribus de domo theuto- 
nica. Schreinsurt. von 1271. 

2) Ficker, Engelbert der Heilige, S. 92. 
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Dean gewöhnte ſich daran, in Tirchlichen Dingen zwifchen der Per⸗ 
fon und Sache, zwifchen den interna und externa der Kirche eine 
ftrenge Scheidung zu machen. Dem Glauben und dem eigentlichen 
Intereffe der Kirche meinte man nicht zu nahe zu treten, wenn man 
mit den Waffen in der Hand jeden Angriff auf die ftädtiche Freiheit 
abihlug und in blutigem Kampfe das jtädtifche Selbftregiment au⸗ 
strebte. Im ſolchen politifchen Fragen trennte man den Biſchof von 
dem weltlichen Fürften, und alle Seindfeligfeit, welche man ſich 
in den langen erbitterten Kämpfen mit den Erzbifchöfen gegen diefe 
ſelbſt, Kirchliche Perfonen, Inftitute und kirchliches Eigenthum erlaubte, 
glaubte man als nothiwendige Folge eines offenen erlaubten Same 
pfes vor Gott und der Welt vertreten zu Fönnen. Jeden Bormwurf 
über ihre dauernde Oppofition gegen den Erzbifchof und bie Geiſt⸗ 
lichkeit konnte die Stadt mit Berufung” auf das traurige Beiſpiel der 
unabläffigen biutigen Kämpfe in der Hauptftadt der Chriftenheit ab- 
weifen. Der Mißbrauch, der mit den kirchlichen Strafmitteln des 
Bannes und Interdiktes felbft in Rom getrieben wurde, war der 
Grund, weßhalb man fid) in Köln daran gewöhnte, auf die eigentlich 
kirchliche Bedeutung diefer Cenſuren, wenn folche bei politifchen Strei- 
tigfeiten verhängt wurden, nur geringe Rückſicht zu nehmen. Bon 
den Zeiten Anno’s bis zum Tode Friedrich's von Saarwer— 
den wurde die Stadt daran gewöhnt, jede Oppofition gegen die Brä- 
tenfionen des Erzbiſchofs und der Geiftlichkeit fowie jede confequente 
Verfechtung ihrer autonomen Stellung mit Bann und Interdikt ') 


1) Während des Interdiktes fiftirte die gewöhnliche Spendbung der Safra- 
mente. Nur erhielten die neugeborenen Kinder in der Stille das Saframent der 
Taufe, und Sterbenden wurde die Beichte abgenommen und ohne alle eier das 
Biatifum geveiht. Das Begräbniß geſchah ohne Slodenklang und ohne jede an- 
dere Feierlichket. Nur einmal in der Woche durfte bei verjchlofienen Thüren 
eine Lejemeffe gehalten werden; feine Glocke durfte dazu geläutet werden. Ein- 
wohner aus interdizirten Ortichaften durften nicht den Gottesbienft in den be- 
nachbarten nicht interdizirten Orten befuchen; bevor ber Gottesdienft begann, mußte 
der betreffende Geiftliche an die Anweſenden die Frage richten, ob Leute aus in- 
tegdizirten Pfarreien zugegen feien, und wenn welche anweſend waren, mußten fie 
aus der Kirche gewiejen werben. 
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wodurch die bürgerlichen Verhältniffe an die Kirche geknüpft waren, 
wurden wieder aufgefucht, die Vermächtniffe und Gefchente an Spi- 
täler, Kirchen, Kflöfter und Convente floffen in reichftem Maße, die 
Berehrung der Reliquien und Heiligen wurde wieder lebhaft und 
die Theilnahme an allen kirchlichen Feften und Feierlichkeiten all 
gemein. 

Doch nicht die ganze kölner Einwohnerſchaft bedurfte ſolcher 
äußern Anregung zur Bethätigung des feften Glaubens und bes 
firchlihen Bewußtfeins. Der Leichtfinn und die Rohheit waren in 
Köln nie fo allgemein, daß dabei nicht die ruhmvollften Beiſpiele von 
Frömmigkeit, heiligem Wandel, kirchlicher Begeifterung , feiner Gefit- 
tung und wiffenfchaftlichen Streben gefunden werden follten. Wir 
erinnern an Wolphelm, den Abt Aron, den 965 zum Bifchof 
von Sambrat ernannten Propft Theodat von St. Severin, Tho- 
mas von Aquin, Albertus Magnus, Duns Sfotus, bie 
Erzbifhöfe Bruno, Anno, Heribert, Engelbert. Durchgehend 
werden uns die kölner Biſchöfe, Prälaten und Nitter nur in ihrem 
weltlichen Leben und Streben von den Chroniften vorgeführt. Ihre 
ſtille friedliche Wirkſamkeit im Imtereffe der Religion und der Leiden- 
den Menfchheit wird wenig berüdjichtigt.. Sie waren Männer, die 
in gährende Zeiten gejtellt ihre großen Ziele nur mit außergewöhn- 
lichen Mitteln erreichen konnten, und ihre Handfungsweife, die unfern 
Begriffen von der Aufgabe eines Biſchofs vielfach widerftreitet, findet 
ihre Erflärung oder Entfchuldigung in den eigenthümlichen Berhäft- 
niffen, Gewohnheiten und Anfchauungen ihrer Zeit. So find wir 
daran gewöhnt, in den Erzbifhöfen Anno, NReinald, Bhilipp, 
Engelbert u. f. w. nur die weltlichen Herren zu fehen, welche mit 
rücfichtsfofer Kraft das Schwert zu handhaben verftanden und vor 
feinem Mittel zurückſchreckten, wodurd) fie ihre Zwecke erreichen zu 
fönnen glaubten. Im ihrem Leben fehlten aber auch nicht die Augen⸗ 
blicke, in welchen fie in tieffter Zerknirſchung und innigſtem Gebete 
ihr gepreßtes Herz vor ihrem Schöpfer ansgoffen. Sie bewiejen 
bierdurd), daß in ihrem ganzen Leben und Streben auch noch andere 
Elemente al8 der Hang nad) Glanz, Macht, Reichthum und Genuß 
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maßgebend waren. Es waren dies die Rückſichten auf die Hebung 
der Religion, die Kräftigung des chriftlichen Glaubens, die Macht der 
fatholifchen Kirche. Solche Rüdfichten Liegen den reihen Schenkungen 
zu Grunde, welche wir in den Archiven der einzelnen Stifter, Klö⸗ 
fter, Kirchen und Woplthätigkeitsanftalten verzeichnet finden. Won den 
fölner Erzbiſchöfen erweiſt Hermann I. dem Urfuluftift feine be- 
fondere Zuneigung '). Wichfrid ſchenkt dem in aller Pracht her- 
geiteliten Cäzilienklofter 12 Manfen und 3 Dienfthufen im Kölngau, 
die Kirche zu Bodlemünd, verſchiedene Hufen zu Frechen, fowie meh- 
rere andere Aecker und Weingüter; derſelbe Erzbiſchof fchenft den 
Urfulaftift die Hälfte des Dorfes Hubbelrath 2), baut beim Severins- 
flofter ein Dratorium und ſchenkt diefer Immunität reiche Güter. 
Bruno erbaut Abtei und Kirche St. Pantaleon, gründet das Stift 
St. Andreas, fchenkt den Brüdern von St. Martin feinen Herrenhof 
zu Stamheim, in feinen Teſtamente bedenkt er den Dom, Gereon, 
Sewerin, Eunibert, Andreas, Martin, Eäcilien, Urfula?). Warinus 
ſchenkt dem Urfulaftift die Kirche nebſt bedeutenden Ländereien in 
Guntersdorf und den Herrenhof zu Offendorf?). Evergerus fchentt 
der Abtei St. Martin den Herrenhof zu Rodenkirchen, feine Beſitzun⸗ 
gen zu Flittard, Wiffersheim und Eich, die Kirchen zu Soller und 
Weiß, alle Fleifchbänfe und Hofftätten zu Köln in einem genau ab» 
gegränzten Bezirke. Heribert ſchenkt der Abtei St. Martin 13 
Manfen in Sadenheim, das Kirchlein in Pingsheim. Pilgrim ſchenkt 
dem neugebauten Stlofter des h. Nikolaus zu Brauweiler einen Hof 
zu Köln nebjt den zugehörigen Häufern. Hermann II. fchenkt der 
nenaufgebauten Severinsfirhe Grundſtücke an verfchiedenen Orten, 
einen Antheil an dem Zolle zu Bonn und Zülpich, fowie die Stirche 
zu Bardenberg. Anno ftattet die von ihm gegründete Stiftöfirche 
zum h. Georg mit reichen Gütern aus und vergrößert die Kirche zum 


1) Ennen und Eder, I, 458. 
2) Ennen und Eder, I, 460. 464. — Lacomblet, I, 102. 
3) Lacomblet, I, 106. — Ennen und Ederk, I, 405. 467. 
% Ennen und Ederk, I, 470. 
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h. Gereon; in gleicher Weiſe beftreitet er die Koften des Kirchenbaues 
von Maria ad gradus und dotirt das damit verbundene Stift; den 
Brüdern von St. Martin fchenft er den Zehnten des Hofes zu Weiß, 
zu SKettenheim, den Rottzehnten zu Soller, Weiß und Flittard. Si⸗ 
gewin macht veridhiedene Schenkungen an das Stift St. Eunibert, 
die Abtei St. Martin. Friedrich überträgt der Abtei St. Martin 
eine Manſe zu Stambeim. Philipp von Heinsberg ftiftet das 
Auguftinerffofter ad martyres und ftattet dasfelve reichlich mit Gü- 
tern aus !). Theoderich madt reiche Schenkungen an St. Severin. 
Bruno IV. überträgt die Vorheuer von fiebenzehn al8 Lehen aus⸗ 
gethanen Hofftätten an die Abtei St. Martin. Heinrih von Mo— 
lenark bedenft den Tom mit bedeutenden Schenkungen und übergibt 
dem Kloſter der weißen „Frauen eine Grundflähe in dem alten 
Graben 2). 

Es würde zu weit führen, wenn wir in da® Detail der bifchöf- 
(ihen Stiftungen fowohl wie folder Schenkungen eingehen wollten, 
welche den kölner Stiftern, SKlöftern und Kirchen von andern Wohl: ' 
thätern geiftlichen und weltlichen Standes zugewandt wurden. Die 
einen folcher Zuwendungen hatten rein Kirchliche Zwecke im Auge, die 
andern fuchten mehr das Intereffe der ſchwachen, armen und Tranfen 
Einwohner zu fördern. Unter dem Einfluß der Kirche reichten Bi- 
ſchöfe, Prioren, Ritter und Bürger einander die Hand, um Anftalten 
zu ftiften, in denen Krankheit, Noth und Elend Zufluht und Hülfe 
fand, oder in die fich weltſcheue Yungfrauen und Wittwen vor den 
Aergerniffen und Anfechtungen des wüften Weltlebens flüchten konn⸗ 
ten. Das ältefte Spital, von dem die kölner Geſchichte berichtet, 
war das des h. Stephanus an der Stelle, an welder Bruno im 
10. Fahrhundert die Abtei St. Pantaleon errichtete ?). Vom 9. bie 
zum 12. Jahrhundert finden fich Feine weitern Nachrichten über irgend 


1) Ennen und Eder, I, 471. 473. 475. 478. 480. 482. 485. 487, 492, 
502. 580. 5%. 

2, Ennen und Edert, I, 34. 119. 

3) Ennen und &derk, I, 499. 
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ein Krankenhaus. Eine Urkunde des Jahres 1167 fpricht von einem 
Hospitale, welches vor langer Zeit auf dem Altenmarkt errichtet und 
vor Alter in Trümmer zu fallen drohe. Mit Zuftimmung des Erz- 
biſchosfs Arnold I. wurde es von den erften Bürgern der Stadt dem 
Abte und Eonvente von St. Martin übergeben, und letztere reftaurir- 
ten da8 ruinenartige Gebäude und gaben es feiner urfprünglichen Beftim- 
mung wieder. Im Jahre 1201 dotirte der Priefter-Canonifus Petrus 
von St. Andreas ein Hospital in der Schmierftraße und im folgen» 
den Jahre erhielt diefe Stiftung die erzbifchöfliche Genehmigung. Der 
Propft Arnold von St. Gereon erbaute und dotirte gegen 1240 
bei der Gereonstirche das Hospital zur h. Maria Magdalena zur 
Aufnahme von Armen und Schwachen. Der Erzbifhof Conrad 
nahm dieje Unftalt 1245 in feinen ganz befonderen Shut. Bruno, 
der Sohn des Heinrich Scherwinus, ſchenkte 1256 ein der Woh- 
nung des Ritters von Rheinberg gegenüber liegendes Haus zu einem 
Hospitale „für arme Leute." Mathildis, die Schweiter des Schenk⸗ 
gebers, fügte noch zwei Wohnungen hinzu und übertrug die Aufſicht 
der Mutter des Kloſters St. Maria ad hortum. Der kölniſche Bür- 
ger Heinrih von Soeſt und feine Frau Bela ftifteten 1252 das 
Kriegkonvent in der Stolfgaffe für arme Beginen. Der Magifter 
Gerardus, Canonikus von St. Gereon, ſchenkte 1238 beim Klofter 
Mariengarten ein Haus für vierzehn Beginen. Die edle Aleidis 
von Rheimbach madte 1235 aus ihrem Haufe in der Rheimbad;- 
gaffe, jetzt Hömergaffe, ein Convent von ſechs Beginen, unter der Auf- 
ficht des Pfarrers von St. Columba und des Guardians der Minoriten. 
Reich und mannigfad waren die Schenkungen, welche dem vor dem 
Hahnenthor gelegenen, von Bapft Innozenz IV. befonders begün- 
ftigten Lerpoſenhauſe zufloffen. 


— 


1) Ennen und Ederk, II, 260, fl. 
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8. 3. 


Pfarreien. 


Die Liebe zur Kirche und der Eifer, den Glanz und Befik der 
einzelnen kirchlichen Inftitute zu erhöhen, brachte die Geiftlichkeit all⸗ 
mählih in den Befig von ungemefjenen Reichthümern. Vorzüglid) 
wurden die Stifter, in denen die nachgebornen Söhne des niederrhei- 
nifhen Adels ihr Unterfommen fanden, mit Hofgütern, Yänbereien, 
Waldungen, Kapitalien, Renten, Nutzungen in vollem Maße bedadıt. 
Nicht To reichlicd) wie den Stiftern, Abteien und Klöftern flofjen die 
Schenkungen den Pfarrfirhen zu. Die mit der eigentlichen Seelforge 
betrante Pfarrgeiftlichfeit konnte den mächtigen Stiftsherren und den 
einflußreihen Patres der Bettelorden gegenüber zu feinem unbeftrit- 
tenen Einfluß bei dem kölner Wolfe gelangen. Die Pfarrfeckforge, 
welche in Köln in der Altſtadt und im den kölner Vorftädten, wie id) 
. Schon früher zu bemerfen Gelegenheit hatte !), urſprünglich allein in 
der Hand des Bifchofs lag, erſcheint nach der Gründung felbftän- 
diger Pfarrſyſteme im Bereich der alten Römerftadt in ſechs Pfar⸗ 
reien getheilt: die erjte, die ‘Dompfarrei, umfaßte bloß ſämmtliche 
Angehörige des ‘Domftiftes und alle innerhalb der Immunität des 
bijchöflichen Hofes wohnenden Perfonen. Die zweite, St. Peter, 
Iheint ihren Urfprung dem Umftande zu verdanfen, daß die erfte bi- 
Ihöfliche Kirche fich in diefem Diftrifte, an der Stelle der fpätern 
Stiftsfirde von St. Cäzilien, befunden. Gerade wegen der alten 
Würde der Cäzilienkirche ſcheint der Pfarrer diefes Bezirks, dem die 
Kirche zum h. Petrus al8 Pfarrkirche überwiefen wurde, in einem 
gewifjen Abhängigfeitsverhältniffe zum Stifte St. Cäcilien geblieben 
zu fein. Eine Erinnerung an das alte VBerhältniß der Varrochianen von 
St. Peter zur Kirche der h. Cäzilia zeigt nod) eine Reihe von Jahr⸗ 
hunderten hindurch das Necht, daß die Aebtiffin von St. Eäzilien im 
Chor und die anderen Stiftsdamen in dem nördlichen Seitenfchiff von Et. 


—— 


1) ©. 147. 1%. 





706 Pfarreien. 


siae !).. Ihre Kirchen galten als . Annerfichen des Domes, in 
der Weife, daß. die betreffenden ‚Pfarrer, im Ball ihre Sprengel mit 
dem Interdikt befegt waren, ihren Parrochianen an beftimmten Altä⸗ 
ren der Metropolitantirche die hh. Sakramente fpenden durften. Für 
den. Pfarrer don St. Lorenz war der Kreuzaltar, für den von St: 
Columba der Alter des h. Stephanus und für den von Alban der 
Altar des h. Martin beftimmt. Alle drei waren verpflichtet, an 
Sonntagen den Umgang der Stiftsherren durch den Kreuzgang mit- 
de und dem Gottesdienft bis zum letzten Evangelium beizumoh- 

Wenn fie diefer Verpflichtung nicht nachtamen, wurden fie vom 
—S zur Strafe gezogen. 

Auf dem untern Theil des Inſeldiſtriktes und in den vorſtädtiſchen 
Bezirken 'war die Seelforge Tange Zeit mit den daſelbſt Tiegenden 
Stiftern und Abteien verbunden. So theilten ſich St. Severin, St. 
Bantaleon, St. Gereon, St. Urſula, St. Ennibert und St. Dlartin 
in den gewaltigen Gürtel, der ſich allmählich rımdb um die Römer- 
ftadt angefegt hatte. Der Diftrift des Stiftes St. Severin erſtreckte 
fi) vom Filgengraben den Rhein entlang bi® zum Forſtweg, dann 
(andwärts bi® zum Jungenforft, von da bis zum Walde Dirlo, von 
hier nad) Hoinche, dann nad) Tiedenhofen, weiter nach der Burgſtraße, 
entlih die Burgftraße entlang bie zur Hochpforte. Schon früh fon- 
derten ſich von diefem Bezirk als felbftändige Enclaven mit bejonderen 
Pfarrechten die Kospitalkirche zur h. Maria im Dörfchen Rothhaufen 
und die Kirche zum h. Johaun ab. 

Ein Reſt der alten Pfarrechte von St. Severin über den ganzen 
Diftrikt erhielt fich lange in den Verpflichtungen des Pfarrerd von 
St. Johann dem Stift von St. Severin gegenüber. An Sonntagen 
mußte er den Umgang im Stift mitmadyen, dem Hochamt beimohnen, 

i) Einen und Ederk 11, 629. Siehe vorn ©. 146. Hier it aud ber 
Pfarrer von St. Martin zu den sacellanis metrop. ewclesise gerechnet; im 
dreizehnten Jahrhundert gehörte er aber noch nicht dazu; in einem Altenflüd von 


1627 finden wir aber vier Pfarrer, die von St. Columba, Martin, Lorenz und 
Alban ale capellani oder sacellani ecel. metr. angegeben. 
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Je mehr. ReihthHum die Stifter und Abteien in ihren Beſitz bradj- 
ten, deſto läſtiger wurde ihnen die. Beforgung des Pfarrdienftes. Sie 
ſahen es ‚gerne, daß in ihrer Nähe ‚vielfach aus Geldmitteln der Bur- 
genoffenfchaften bejondere Kirchen entftanden, in welche der Pfarrbienft 
verlegt wurde. So erhielt die Kirche zum h. Manritius, zur 5. Maria 
Magdalena, zum 5. Jakob, zum h. Chriftopharus, zur 5. Maria in 
prato..oder ad indulgentias, zum 5. Paul, zur h. Brigida, zur h. 
Nothburgis, fpäter die zum h. Martin ven Pfarrdienft der bezüglichen 
Abteien und Stifter von St: PBantaleon, St. Severin, St. Georg, 
St. Urfula, St. Andreas, St. Martin !), St. Maria in cap. In 
St. Apofteln ‚erhielt die Pfarrei einen eigenen Altar für den Pfarr- 
gottesdienft (altare civium); der Diftrift von St. Cunibert wurde 
getheilt; der nördliche Theil erhielt in der Stiftskirche einen eigenen 
Altar, der füdliche dagegen befam die Kirche zum H. Lupus als be- 
fondere Pfarrkirche, AU diefe Pfarreien blieben auch nach der Ber- 
legung des Pfarrdienftes .bei neuen Bejegungen mehr oder minder 
dem Einfluß der Stifter und Abteien, welde früher bie Seelſorge 
verſehen hatten, unterworfen. 

In ſämmtlichen Pfarreien der Stadt Köln ſtand den Kirchſpiels⸗ 
leuten in Bezug auf Berufung des Pfarrers, An⸗ und Abjegung der 
Rirchendiener, Erhaltung der Eirchlichen Gebäulichkeiten, Sorge für die 
kirchlichen Schäge und Utenjilien, Beauffichtigung und Verwaltung bes 
firchlihen Vermögens ein. großer Einfluß zu. Diefer Einfluß wird 
hauptſächlich auf der materiellen Unterſtützung beruhen, welche die Spe- 
zialgemeinden bei Erbauung der Pfarrkirchen und bei Dotirung der 
Seelforgftellen Teifteten.. Im den Fahrdenaren, welche al8 regelmäßige 
Kirchenfteuer von den meiften Häufern in der Stadt erhoben wurden, 
fowie in dem Zehnten, den einige vor der Stabt liegende Ländereien 


Hospital verftorbenen Fremden (Elenden) beerdigt wurden, den Namen „im 
Elend“ erhielt. 

1) Als Erinnerung daran, daß urſprünglich der Pfarraltar in der Kirche 
zum h. Martin geftanden, mußte am Allerfeelentage ber Chor der Brigidentirche 
fih unten in der Kirde St. Martin einfinden, um bier am alten Pfarraltar das 
vffiaum defuntorum abzuhalten. 
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eigene Wahlkapitulation zur Beobachtung beſtimmter Verbiudlichkeiten 
verpflichten ). Die kanoniſche Juſtitution und Inveftitur ſtand dem 


1) Es ift uns eine Wahllapitulation des Pfarrere Heinrich Juede von St. 
Martin erhalten, von Jahr 1431; fie lautet: Ich Henri Joede Doctor in dei 
Keyßl. Rechten, Baftor der Kirche zu 8. Merten in Con, thun knudt allen Leu 
ten, bie dießen Briff fehen oder hören leßen, bat ich den Erſamen Lenden den 
Amdtleuten und den Kirjpell gemeinlich zu St. Merten Vorß. gefichert und 
gelobt in guter trewen vnd zu den heiligen geſchworen alle die puncte hernach ge 
ſchrieben vaft, ftedt vndt vnuerbrüchlich zu halten, dieweill ich lebe, vnd darwider 
in keinerlei weiß zu thun. Zum Grften, dat ich dieſelbige Kitch mit meinem ſelbs 
Leib bewahren foll und darbey wohnen, ſtedtlich zesidentia alldar zu halten mit 
meinen Capelanen, ber zum wenigften drei oder mehr fein follen, als ſich dat ge: 
bürt in felbiger Kirche onndt die zu feßen vnndt zu entjeen mit Rhat der Kirch— 
meifter zur Beit jo düd, a6 es not if. Auch fol ich dat Wiedombhanß in 
gutem gemoulichen baw vnuerdrefflich halter, aud den Zink, den man barefi 
gibt, zu rechter terminen barop gefaßt felber bezahlen. Item ob einig belegt 
gebürt zu haben vmb der Kirche willen, Dat foll Ich up mein felbs Kofte ohn 
Beſchwernus des Kirſpels halten, vnndt ſoll mich nit laßen abſöhnen buißen vrlanb 
des Kirſpels. Auch ſoll ich die vurß. Kirch in keine andere Hatdi verpächten, 
item auch fall ich halten ſolche yuncten vnd orbnung, alle var Zeiten ein Erbahret 
Rhat der Statt Eöln gejatt vndt orboniert hat, als nemblich von den Importfu- 
tien, rechten der Kitfpelsleudte, die in anderen Kirchen ober in anderen Stetten Ihr 
geraicht Pekende werdent, allfo dat Ich niemandt forber dringen fall, dan fünf 
mart Payements zur Zeit gemeinfich Inuffende barver zu nehmen. tem dat 
Kiripel fall ich bewerben laßen einen Offermann vndt fchollmefter zu Fießen um 
zu fegen, fo düf als dat notig und gebürt. Item die Stuell vnndt die gräber 
zu vergeben off zu verfauffen folk ich mich nit krityden noch annehmen, vnndt fell | 
die Kirchmeiſter zu vrber der Kirch damit bemerben laßen. Men ich fol mih 
feines Beiekungen, die der Kicch zum baw oder Zieradt geſchehen, annehmen vndt 
fall die Kirchmeifter damit bewerben laßen. Item Ich fall die vurß. Kirſpelelent 
halten vndt laßen blieben in allen Fhren Rechten und gewohnheiten, Sonderlich 
die Sermon vnndt Predicat laßen zu gefchehen in der vorß. Kirche ouermitz di: 
vier orden, alls bißher gewonlich jſt geweſt, vort fo foll ich andere mit zu beior- 
gen haben, dan allein Job vnndt ehr des Kirfpels vurß., auch jall ich kein geiflid 
Lehen bien und baußen Cölln mehr haben, ale dieje vorß. Kirch zu St. Merim, 
und ob ich einig geiftlich Iehen mehr hette oder erwürbe, binen oder baußen Eölı 
ein oder mehr, der fall ich mich quitt machen vnd entlebigen binen Sahreirif, 
Eß wehre dan fach dat dat Kiripels mit dem meiften Part dat vergumie Ihe 
vnd ob ich diefe vurß. puncte wit hielte vnd darentegen thete, vnd ich wbereink 
zwantzig oder dreißig von dem treffligften, Die geerbt weren, im dem Siriyel vorf 
acenfiert vnd klarlich oberzengt wurde mit der Warheit, dat Ich wider meinen 











_ 
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Kapläne, deren Berufung in: der Hand der Pfarrer lag, mußten bie 
Stirchfpielsleute ihre Zuftimmung geben. 

Bor der Gründung einer einheitlichen ftädtifchen Centralregierung 
(ag die Verwaltung des Pfarrfirchenvermögens, ohne jede andermeitige 
Controle und Beauffichtigung, allein in den Händen der Buroffizialen. 
Die Pflicht diefer Amtleute war es auch, den Kirchenzind einzutreiben, 
für die Utenftlien und die Beleuchtung der Kirche zu forgen. In dem 
Maße, in welchem der Rechtskreis der Spezialgemeinden durch den 
fih zu einer Centralregierung geftaltenden Rath eingeengt wurde, 
ſahen ſich die Burgenoffenfchaften in der imabhängtgen Verwaltung bee 
Pfarrvermögens befchräntt. Der ftädtifche Magiftrat ftellte ſich ale 
Dberauffichtsbehörbe über die Pfarroffizialen und behandelte fämmtt- 
(iche äußere Angelegenheiten der Pfarreien als Dinge, weldje feiner 
Controle und Dispofition unterworfen ſeien. Die eigentliche Ver⸗ 
waltung des Sirchenvermögens blieb bei den Burgenoffenfhaften. Wie 
aus den  DOffizialen der Burgenofienfchaften befondere Meifter zur 
Beforgung der bürgerlichen Angelegenheiten, Burmeifter, magistri cı- 
vium, gewählt wurden, fo werden auch für die kirchlichen Ungelegen- 


fang läuten und die Kirchſpielslente, 20, 25, 30 oder 40 follen fig verfammeln, 
einen Offermann "zu feten und zu Hefen, und wen fie alfo Tiefen, dabei foll es 
bleiben; der Baftor darf nicht dabei fein, fowie er auch von alter Zeit bier mie 


, dabei geweſen ift, weil die Wahl des Offermanns lediglich Sache der Kirchfpicle- 


Iente ift und den Paftor gar nichts angeht. Der Offermann hat die Meßge⸗ 
wänber und Geger, das Heiligthum, die Kleinodien, Bücher und alle Zierrathen, 
die ihm von den Kirchmeiftern überliefert worden, getreulich zu verſchſießen nnd 
zu verwahren. Bon ben Kirchipieleleuten darf er von Gräbern oder andern Din- 
gen, welche das Offeramt betreffen, nicht ınehr fordern, als die Kirchmeifterrolle 
zuläßt. Im keiner Weile darf er zugeben, ein Grab in der Kirche oder im lim: 
gange zu öffnen ohne Urlaub fämmtlicher Kirchmeifter, Jährlich auf den zweiten 
Mittwoch in den Faften fol er den Kirchmeifern Rechenſchaft ablegen fiber alles, 
was ihm überliefert worden ift, nnd zugleich foll er auch den Kirchmeiftern alle 
Schlüffel der Kirche abgeben; wenn er fih das Jahr hindurch ehrbarlich gehalten 
bat, mögen ihm die Kirchmeifter die Schlüffel wiedergeben; hat er ſich aber nicht 
gut gehalten, fo follen die Kirchmeifter das an die Sechezehner bringen, und biefe 
ſollen im Verein mit den Rirchmeiftern darüber wrtheilen, und was fie entfcheiben, 
dabei foll es bleiben.“ 





114 Bfarrerlollegium. 


Gaben der Gläubigen und auf bejtimmte Gebühren bei kirchlichen 
Berrichtungen angewiefen. Als gegen die Witte des 13. Jahrhunderts 
die fölner Pfarrer die Spendung der H. Zaufe und Delung, fowie 
die Ausfegnung von Wöchnerinnen auf einen beftimmten Sag ftellen 
mollten, wurde diejes vom Legaten Gardinal Hugo verboten, und fie 
mußten es bei ben herfömmlichen Gebräuchen laſſen. Einzelne Pfar- 
rer hatten fich erlaubt, den Bädern, Müllern und Brauern gegen 
Geld die Erlaubniß zur Verrichtung der zu ihrem Geſchäft nöthigen 
Arbeiten an Fefttagen zu ertheilen; der Legat verbot dieſen Mißbrauch 
auf's Strengfte 1). 

Folgend dem Geiſte der Zeit und berachichtigend das Intereſſe 
ihres Standes traten die ſtädtiſchen Pfarrer unter ſich zu einer Ver⸗ 
hrüderung zuſammen, deren Hauptziel in der Vertheidigung ihrer 
bergebrachten Rechte und Gewohnheiten den Webergriffen des Primär⸗ 
Härus und der DOrdnungsgeiftlichen gegenüber beftand. Diefe frater- 
nitas pastorum ordnete ihre Angelegenheiten felbftändig unter einem 
freigewählten Borfteher, camerarius genannt, ohne alle Rüdficht auf 
den für rein kirchliche Dinge dem Pfarrerkolfegium vorftehenden Bur- 
defan. Diefer camerarius, der in der eigentlichen hierarchifchen 
DOrganifation der kölniſchen Kirche feine Berechtigung hatte, ſetzte es 
durch, daß er als Bertreter und Sprecher des kölner Pfarrerkolle⸗ 
giums zu den Didzefan- und Provinzialfynoden zugelaffen wurde. Die 
Bruderfchaft der Pfarrer hatte ihr eigenes Verfammlungshaus, eigene 
Renten und andere Güter und ein eigenes Archiv. Die ältefte Ur- 
hunde diefes Archivs war vom Jahr 1172; fie betraf ein Jahrgedächt⸗ 
niß des Erzbiſchofs Reinald; eine andere Urkunde aus dem 12. 
Fahrhundert war die vom Erzbifchof Philipp beftätigte fundatio Go- 
defridi pastoris s. Columbae duorum anniversariorum, ad quae 
citandi pastores CGolonienses (1190) 2). 


1) Ennen und Eckertz, II, 330. 
2) Inventarium archivii ad collegium pastorale spectantis, im Stadtardjiv. 
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gut ihrem Zwecke dienen konnten. Uber jede Nation wollte es der 
andern in der Errichtung pradtvoller Tempel zuvortfun. Es war 
als ob die Welt ſich verjüngte und alferwärt® durch prachtvolle Kir- 
hen fich neu jugendlicy geziert hätte. Faſt alle Kathedralen, Münfter, 
Pfarrfirhen und Kapellen wurden gründlich reftaurirt oder durch 
Neubauten erjegt.” 

Bon den Bauwerken, die unmittelbar nach dem Abzug der wilden . 
Normannenfchaaren errichtet wurden, find nur äußerft ſpärliche Reſte 
auf uns gekommen. euersbrünfte und Kriegsftürme haben dafür 
geforgt, daß die Bafilifen, welche aus der normannifchen Verwüſtung 
fi) erhoben, bald wieder guten Theils in Schutt und. Aſche zufam- 
menftürzten. Da, wo noch Refte vorromanischer Bauten nachgewieſen 
werden können, find diefelben durch fpätere Zuthaten, Wenderungen 
und Rejtaurationen jo ihres urjprüngfichen Charakters entkleidet, daß 
aus ihnen nicht mehr das Spezififche der Bauweiſe im 10. Jahr: 
hundert erfannt werden fanı. Nur an den Kirchen von St. Gereon, 
St. Urfula, St. Severin laffen ſich einzelne fpärliche Spuren der 
urfprünglichen Anlage nachweifen. Die alte, angeblihd von der 5. 
Helena erbaute Kirche von St. Gereon erfuhr einen völligen Umbau 
durch den Erzbifhof Anno. Durch ein Traumgefiht war er er- 
mahnt worden, die faft in Vergefjenheit gerathene Verehrung der Hei⸗ 
figen Gereon und Genofjen wieder zu weden. Er entfchloß fi) darum, 
die etwas enge Krypta unter der Kirche der thebaifchen Märtyrer 
ſowie den alten baufällig gewordenen Rundbau felbft zu erweitern ’). 
Zu diefem Zwecke wurde die alte Rotunde an der Oftfeite durchbro⸗ 
hen und es wurde ein geräumiges Langfchiff mit einem prachtvollen 
Chor und zwei fchönen Thürmen angebaut. Die ehrwürdige Grab- 
fire, in welche der Erzbifhof HildeboLld feine Nuheftätte gewählt 


1)... collectis viris ingenio praeditis ad eandem rotundi scematis ba- 
silicam ab orientali parte rupto muro veterinovum continuavit aedificium quod 
dispositis in longum parietibus per ascensus aspectu decentissimos in chorum 
spectabilem turresque geminas operose superius consurgens, criptam in infe- 
rioribus magnae capacitatis explicabat. Pertz, ss. XI, 491. 
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in St. Gereon fertig geworden. Hiermit ftimmt das im sepulchrum 
des Hocaltars gefundene Siegel nit ben Reiten der verlegten Les 
gende: : ... ricus dei gratia episcopus. Es ift dies unzweifelhaft 
das Siegel des Erzbischofs Heinrih von Molenark, der von 
1226 bis 1238 auf dem Fölner Bifchofsftuhle ſaß. Um diefelbe Zeit 
wurde. auch die meifterhaft ausgeführte Kapelle des h. Johannes an 
der Südoftjeite des Polygons gebaut. Der Dedant Hermann 
nämlich, der diefe Würde von 1224 bis 1246 befleidete, überwies 
der Kirchenfabrif feine Einkünfte von zwei Iahren zum Bau diejer 
Kapelle !). 

Bedeutende bauliche Veränderungen wurden an der Kirhe um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts vorgenommen. Nach einer handfchrift- 
(schen Notiz eines zur Scholafterie gehörigen Manufcriptes 2) enthäft 
em Memorlenbuch von St. Gereon die Nachricht, daß Heinrid 
Subderland, der der Kirche von St. Gereon viele Schenfungen zu» 
gewiefen, auf eigene Koften das Gewölbe des Chores, dann das Ge⸗ 
wölbe in der Vorhalle, endlich zwei Seiten des Umganges mit den 
Gewölben habe aufführen laſſen. Heinrich Suderland ftarb ge- 
gen 1293. Kallenbach trifft demnach das Richtige, wenn er die 
Vermuthung ausfpricht, um die Mitte des 14. Tahrhunderts fei das 
Chorgewölbe eingefegt worden ?). Die Kirche von St. Urſula 


— 2 — — — — 


1) XIIII. Kal. Nov. Obiit Herimannus decanus s. Gereonis, qui contu- 
lit... prebendam suam ad duos annos ad edificium capelle s. Joannis. 
Necrol. des Stiftes St. Gereon, in Lacomblet's Archiv III, S. 117. 

3) D. Henricus Suderlande multa beneficia in ecclesia sancti Gereonis 
contulit, inter alia testudinem chori, item testudinem seu cornu introitus 
ecclesie, item duo latera ambitus cum eorum testudinibus fecit sumptuose 
fabricari et construi suis expensis, 

3) Beiträge zur Beſchr. mittelalt. Bauwerke Köln’s, im Domblatt, 1845, N. 8. 
— Bol. Boifferce, Baudenkmale, S. 34. Gelenius de magn. Col. p. 258. ff. 
Weiden, die Kirche St. Gereon, Organ für chriſtl. Kuuft, 1860 N. 16. Kugler, 
vermifchte Schriften, Bd. 2. S. 192, 197, 207. v. Duaft, Beitrag zur chron. 
Beftimmung ber ältern Gebäude Köln’s, banner Jahrb. Bd. X, ©. 186 ff. und 
Domblatt 1848 N. 40. ff. 
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bes Erzbiſchofs Bruno fcheint die Stiftsfirche St. Severin noch 
nicht fertig. gewejen zu fein. In Bruno’s Teftament. nämlich wer- 
den zur Vollendung diefer Kirche (ad altare sancti Severini con- 
summahdum)- vier Pfund Geld ansgeworfen !). Durch den Propft 
Sigcboldus (1019—1041) erfuhr die Kirche eine umfafjende Re⸗ 
paratur, wenn nicht einen völligen Umbau. Dem Erzbifhof Her- 
mann II. blieb es vorbehalten, dieſe Arbeiten zu Ende zu führen und 
außerdem noch Ehor und Krypta hinzuzufügen 2. Die neue Ein⸗ 
meihung fand im Jahre 1043 ftatt. Ein Theil der Krypta mit vier 
Säulen und zehn vieredigen Pfeilern jcheint noch ein Reſt dieſes 
Baues zu fein. ine völlige Umgeftaltung wurde in den breikiger 
Fahren des 13. Tahrhunderts vorgenommen. Der ehemalige Bijchof 
Balderih von Semgalien konſekrirte mit Zuftimmung des Erz 
biſchofs Heinrich Anfangs November die Kirche felbft fowohl wie 
die Altäre des 5. Kreuzes, der hh. Cornelius und Cyprian, bes 5. 
Egidius und der h. Katharina ?), Namentlich fcheinen das Chor, 
ein Theil der Krypta, das Gewölbe und die beiden Thürmchen an 
den beiden Seiten des Chores aus diefer Zeit herzurühren. Die aa 
der Nordjeite der Kirche gelegene Erasmuskapelle mit einem Tannen⸗ 
gewölbe und halbrunder Abſis, finden wir zuerft in einer Urkunde 
von 1245 angegeben *), foll aber ſchon zur Zeit des Erzbischofs 
Gero beftanden haben 3). 

Tie Fundamente zur Kirche St. Pantaleon wurden 964 gelegt. 


geführte Eigenthümlichkeit wäre, wie man breift behaupten Tann, fein Fälſcher 
‚im Stande gewefen; er würde fi) jedenfalls and) in einzehten Buchftabenformen 
(4. B. M. P.) verrathen haben. Dasfelbe gilt aber außerdem aud von ſehr 
erquifiten orthographifchen Eigenheiten, die auf befter alter Doktrin beruhen, na- 
mentlich die Schreibungen MAIIESTAS, HVIIVS, ALICVIIVS.“ — Hiernach 
gewinnt alſo die Urfulalegende mehr Hiftorifhen Boden, ale ih ihr ©. 74 yuer- 
kannt habe. 

1) Ennen und Eckertz, I, 467. 

2) Snnen und Eckertz, I, 478. 

5) Ennen und Edert, I, 167. 

9 Ennen und Ederk, II, 246. 

5) Gel. de magn. 277, 
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as Erzbifhof Bruno die Reliquien des heiligen Pantaleon zum 
Geſchenk erhielt, entihloß er fih, an der Stelle der alten wenig 
beſuchten und ruinenhaften Kirche zu Ehren des genannten Heiligen 
einen neuen mit eincın Kloſter verbundenen Prachtbau aufzufüh— 
ven '). Die Ruinen der alten conftantinifhen Brüde ließ er ab- 
brechen, um die Steine zu diefem Werke zu verwenden 2). Bis zu 
feinem Tode wurde unausgefett fortgebaut. In feinem Xejtamente 
warf er 300 Pfund zur Vollendung der Kirche und des Kloſters 
aus ?). Zur Erbauung der Kapelle des h. Gregor, ähnlich der dee 
b. Privatus neben dem Martinusaltar, vermachte er 100 Pfund. 
Erzbiihof Folkmar wird noch als Fortſetzer des Baues genannt. 
Erſt Warinus weihte 980 die endlich vollendete Kirche ein. Aus 
der Zeit von 964 bis 980 ſcheint der Unterbau des in der Mitte 
ſtehenden Thurmes mit ſeinen zweigeſchöſſigen Anbauten gegen Norden 
und Süden herzurühren. Daß dieſe Partie älter iſt als der Haupt- 
theil der KKirche, geht jchon daraus hervor, daß die Breite der Thurm— 
hallen um mehrere Fuß geringer ift als die Breite des Mittelſchiffes. 
Die Pfeiler und Bögen der urfprünglidyen Anlage find aus weißen 
und rothen Sandjteinen zuſammengeſetzt, die hin und wieder mit Ya- 
gen rother Ziegel abwechfeln. Einige der hierzu verwendeten rothen 
Sandfteine find mit Ornamenten verfehen, cinem flach erhabenen, 
ziemlich feinen Linienfpiele. Auf dem einen Stein find es rauten- 
förmige, auf dem andern Freisförnige und cedige Verzierungen. Un⸗ 
zweifelhaft rühren dieſe Steine von einem noch ältern Denkmal her, und 
es ſcheint ſich hierdurch die Nachricht zu beſtätigen, daß Bruno zu 
dieſem Bau die Steine der conſtantiniſchen Brücke benutzt habe *). 
Im Anfang des 13. Jahrhunderts wurde die Kirche umgebaut nd, 
neugeweiht. 

Erzbiihof Bruno begann aud) den Bau der St. Andreasfirche; 


1) Pertz, mon. Germ., ss. IV, p. 265. 

2) (Gel. de magn. 563. 

3) Ennen und Ederß, I, 467. 

9 Kugler, vermifchte Schriften, Bd. 9. S. 189. 

Ennen, Giſchichte dir Stadt Köln. Ab 
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Gero vollendete 974 diefelbe 1). Lange und Querſchiff fowie der 
Zhurm wurden im Anfang des 13. Jahrhunderts fpätromanifch mit 
_ Motiven des Uebergangsftyles gebaut 2). Die Kirche St. Johann 
wird ſchon im Jahre 949 erwähnt ?). Dieſer ältefte Bau war eine 
einfache romanifche Pfeilerbafilita mit Emporen. Im 12. Jahrhun⸗ 
dert wurde fie bedeutenden Wenderungen unterworfen und 1201 vom 
Erzbifhof Adolf von Altena neu eingeweiht. Weitere Uınbauten 
erfuhr fie nicht lange nad) diefer Einweihung, fo daß fie 1210 von 
Erzbifhof Dietrich” abermals fonfekrirt werden mußte. Das Re- 
fultat dieſes Umbaues fcheinen die an das Mittelihiff angefeßten 
Seitenfchiffe zu fein. 

Erzbifhof Wihfrid, der in befonderer Weife für die Verfchö- 
nerung und Bereicherung der kölner Kirchen forgte, ließ zwiſchen 930 
und 941 die bereit von Erzbifhof Willibert errichtete Eäcilien- 
firdje in aller Pracht veftauriren *). Zur Vollendung des Klojter- 
baues vermachte Bruno in feinem Teftamente 50 Mark 5). Der 
Diograph des Erzbifhofs Anno nennt die Cäcilienfirche ein altes 
Baumerf (antiquae structurae)®). Bei einer durchgreifenden Re- 
jtauration gegen Ende des 12. Jahrhunderts fcheint ein Theil der 
alten Pfeilerbafilifa ftehen geblieben zu fein. 

Der Erzbifhof Warinus ließ die Kirche zum h. Martin, die 
von Brumo mit reichen Schenkungen bedacht worden war, völlig um⸗ 
geftalten. Won Erzbifchof Anno wurde diefer Bau durch Hinzufügung 
eines neuen Chores und zweier hohen Thürme erweitert). In St. 
Martin errichtete im Anfang des 12. Sahrhunderts der Ubt Gerhard 


1) Anno 974 ind. non, Mai dedicata est hec domus a Gerone rer. 
arch. in honorem 8. Andree et omnium apost. V. Hüpſch, Epigrammatogra: 
phie, S. 10. 

2) Kugler, 11, 203. 

3) Yacomblet, I, 102. 

9) Enuen und Eckertz, I, 461, 

5) Ennen amd Ederß, I, 467. 

6) Pertz, mon. tierm., ss. XI, 482. 

', Pertz, mon, Germ, ser. XI, 491. 


St. Maria in cap. 123 


noch die Altäre der h. Dreieinigkeit, des h. Kreuzes, der h. Jungfrau 
und des h. Egidius. Die Kirche wurde beim großen Stadtbrande 
zerftört, aber unter dem Abt Adelhard men aufgeführt und von 
Erzbifchof Philipp 1172 eingeweiht. ‘Der gewaltige Oftbau mit 
dem majeftätifchen Thurme fcheint erft im Anfang des 13. Sahrhun- 
dertS errichtet worden zu fein. Nach einer Urkunde des Abtes Sy- 
mon (1206— 1121) war ein gewilfer Rudengerus beim Bau der 
Kirche thätig, und er fchenfte der Kirchenfabrif einmal 7 Mark und 
ein andermal 30 Denare, für welches Geld Steine zum Bau gefauft 
worden waren !). Im Jahre 1378 wurde der Helm und das Ge- 
wölbe des Thurmes durch Brand zerſtört. Das Gewölbe wurde 
1437 dur den Abt Conſtantin von Baldenberg, der Helm 
durch den Abt Adam Meyer (1454-1499) mit den vom fölner 
Bürger Ewald von Bacharach geſchenkten Geldmitteln wieder her- 
geftellt. Eines der kleinen Seitenthürmchen ftürzte am 23. Januar 
1627 bei ruhigem und heiterem Himmel nieder. 

Die Bafılifa der h. Maria, in welcher im Anfang des 11. Jahr⸗ 
hunderts Erzbiihof Heribert einen DBejeffenen von böfen Dämon 
befreite 2), fcheint die Kirche gewefen zu fein, zu deren Vollendung 
Erzbifhof Bruno in feinem ZTeftamente hundert Marf auswarf. 
Ob es der von Pleftrudis aufgeführte oder ein nach der norman- 
niſchen Verwüſtung neu errichteter Bau war, ift nicht feftzuftellen. 
In der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts wurde diefe Kirche nie⸗ 
dergelegt und an ihrer Stelle eine neue erbaut. Sie wurde im Jahr 
1049 vom Bapft Yeo IX. eingeweiht. Es iſt dies ein arditeftoni- 
ſches Wert von bedeutender und wirfungsreicher Anlage; eine Pfeiler- 
bafilifa verbunden mit einem weitgedehnten Chorbau, in welchen 
byzantifirende Neminiszenzen zu einem neuen, höchſt eigenthümlichen 
Ganzen entwickelt erfcheinen ?). Urſprünglich hatte die Kirche eine 
flache Dede, die im 13. Jahrhundert dur) das Gewölbe erfett 


—— — — 





1) Ennen und Ecertz, II, 41. 
2) Pertz, mon. Germ. ss, IV, 747. 
3) Kugler, II, 1%. 
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wurde. Die prachtvolle dreiſchiffige Krypta mit drei viereckigen Ka⸗ 
pellen und zwei Nebeukammern iſt der Choranlage völfig entſprechend. 
Der gewaltige Chorbau ſcheint ein Wert des 12. Jahrhunderts zu 
jein. Wenn Chor und Kreuzgang gleichzeitig mit dem 1637 zufam- 
mengeftürzten Glodenthurme erbaut wurden '), fo ift die Bauzeit in 
den Anfang der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts zu fegen. 
Nah einem Screinsnotum nämlih wurde der Glockenthurm im 
Fahre 1170 vollendet 2). 

Die Ubteifirche zu Deug wurde im Jahr 1002 im Beringe des 
alten römifchen Caftell von Erzbifhof Heribert unter Leitung 
fremder , wahrſcheinlich griechifcher Baumeiſter begonnen ?). Sie 
erfuhr durch Erzbifchof Pilgrim eine bedeutende Erweiterung. Abt 
Ruprecht erbaute über dem Eingangsthor die Kapelle des h. Lauren⸗ 
tins und übermölbte das Chor der Kirche. Hartpernus unterwarf 
gegen 1170 die verfalfenden Gebäulichkeiten der Abtei und Kirche 
einer gründlichen Reparatur +). Im dem Streit zwifchen der Stadt 
Köln und dem Erzbifhof Conrad hatte die Abtei Deut vieles zu 
leiden. Im einem Bergleih von 1206 war beftimmt, daß die Bür- 
gerfchaft die Kirche rejtauriren müffe; den Thurm dagegen durfte fie 
niederlegen, mußte aber an einer andern von den Schiedsrichtern 
noch näher zu bezeichnenden Stelle einen neuen Glodenthurm auffüh- 
ren 35). Die Krypta und die vieredigen Pfeiler mit den fchmweren 
romanifchen Spigbögen und das alterthümliche Dedgefims der Pfeiler 
ſcheinen noch Reſte des Heribertifchen Baues zu fein. 


1) Gelen. de magn. p. 325. 

2) Notum sit, quod antonius et uxor sua enehilt exposuerunt busoni do- 

mum etaream suam super aqueductum, eo anno quo campanile sancte Marie 
factum est. 
359 Inde ad modum navalis mali in altum effossa terra, fundamenta fir- 
nat in solida petra, primis peritiores archietectos ab externis finibns exqui- 
rens et eis disciplinam totius structurae committens, Pertz, ss. IV, 746. 
XII, 638. 

4) Gelenii farr IV, 181 

5) Eunen und Ederk, II, 424, 


St. Apofteln, Lyskirchen, Cunibert. 125 


Der ältefte Bau von St. Apoſteln wurde 1021 begonnen und 
von Erzbifchof PBilgrim vollendet. Wahrjcheinlidy rühren die Arka— 
den des Schiffes in ihrer urfprünglichen Form von diefem Bau her. 
Auf Albanustag 1098 wurde die Kirche durd) eine Feuersbrunſt ein- 
geäfchert, bald aber wieder neu aufgebaut !). Bon einem abermaligen 
Brandunglücke wurde jie im Jahr 1199 betroffen ?). Beim Neubau, 
der bald nach dem Brande begann, wurden einzelne Theile der alten 
Anlage benußt. Die Gewölbe wurden 1219 von Albero dem 
Laien eingezogen ?). 

Die Kirche zum h. Georg wurde von Erzbiihof Anno II. cr: 
baut *); im Jahre 1067 fand die Einweihung ſtatt. Es war ur: 
ſprünglich eine fchlihte Säulenbafilifa, mit einer Krypta auf acht 
Säulen ganz denen des Oberbaues entjprechend. 

St. Maria in Lystirhen wurde am Ende des 12. Tahrhunderts 
anf der Stelle der alten Kirche s. Mariae in litore errichtet. Diefer 
Bau ift ein fehr zierlides Beifpiel des romanischen Uebergangsftylcs. 
Befonders bemerfenswerth ift das ſchöne, rundbogige Vortal an der 
Weitfeite. Die Krypta wird von Pfeilern getragen und ſcheint noch 
vom alten Baue herzurühren. 

Der Grundftein zu der Stiftskirche des h. Cunibert, einer präch— 
tigen Pfeilerbafilifa mit durchgebildeter Gewölbanlage im Webergangs- 
ſtyl, wurde vom Propſt Theoderich, fpätern Erzbiichof von Trier, 
gelegt, zwifhen 1202 und 1212 5); derjelbe Theoderich fonfekrirte 
als Erzbifhof von Trier 1226 den Altar des H. Antonius und den 
der h. Katharina. Die erfte Abfis war zwiſchen 1219 und 1224 


1, Kleine Chronik im Stadtardiv, 

2) Ennen und Eder, I, 495. 

3) Ennen und Eckertz, II, 78. 

9) Quam nos ante portam quae alta dicitur fundavimus et exaelificavi- 
mus, Enuen und Eckertz, I, 480. Bgl. Pertz, ss, XI, 474, 

5) Das Kalendarium, weldyes diefe Bemerkung enthält, datirt die Gruudſtein⸗ 
legung unbeftimmt in das Jahr 1200 und fo viel; es fchreibt: anno christı ACC 
(hier ift Zeit für die Zehner und Einer gelaffen), mense (bier wieder Raum für 
den Tag des Monats). 
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durch ven Dechanten Conftantin mit Blei gededit worden !). Der 
Dedhant Wenemar, der von 1224—1236 diefe Würde befleidete, 
fchenkte zum Bau der Vorhalle ungefähr 18 Mark 2). Ein befonderes 
Berdienft um den Neubau erwarb fich der Subdiafon Bogelo: er fchenfte 
an die Kirche Güter unter Kaldenhaufen und in der Weidengaffe und 
nad) feinem Plan und unter feiner Leitung wurde der Bau begonnen 
und fortgeführt. Bei feinem Tode vermädte er der Kirche mehr als 
ſechszig Mark ?). Der Laie Conftantinus ſchenkte die Marmor: 
Säulen, welche um den Altar ftehen und vier andere größere Säulen. 
Die Einweihung fand im Jahr 1247 dur den Erzbifhof Conrad, 
in Gegenwart des päpftlichen Legaten Arnold, Bifchofs von Sem- 
gallen, ftatt. Die im Oktober 1247 ausgeftellte Urkunde fagt, daß 
Erbifhof Conrad die Kirche zum h. Eunibert, de novo construc- 
tam, bereit8 eingeweiht habe *). Der Weftthurm, der dur Brand 
vernichtet worden, wurde durch den Biihof Wihbold von Eulın neu 
erbaut (1378). 

An der Kirche von St. Alban, die in ihrem jeßigen Beſtande aus 
dem 17. Jahrhundert ftammt, find nur wenige Reſte des urſprüng⸗ 
lichen romanifchen Bau's zu erkennen. 

Bon einem großen Theil der kölner Kirchen, die in der roma⸗ 
nifhen Banperiode entftanden, ift jegt jede Spur verſchwunden. "Un: 
ter diefen verdient vor allen zuerſt erwähnt zu werden: 
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Wenn wir der Angabe des Chroniften Anfelmus>) glauben dür- 
fen, fo war die willibert'ſche Domkirche bei der normanniſchen Ber: 
wüftung wenigftens theilweife verfchont geblieben und um die Mitte 


1) Ennen und Eckertz, II, 94. 

2) Ennen und Ederk, II, 165. 

3) hic dedit ecclesie bona in Kaldenhausen et in widengazzen; huius 
consilio et magisterio inchoata et promota est nova fabrica ecclesie, cui etiam 
moriens reliquit plus quam X marcas. 

2) Ennen und Ederk, II, 267. 

5, Pertz, mon. Germ., ss. VII, p. 200. 
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des 11. Jahrhunderts beftand diefelbe noch, natürlich mit den mans 
nigfachften Aenderungen. 

In dem Portikus diefes willibert’ichen Baues wurde 942 die Ur- 
Funde ausgeftellt. wodurd der Prieſte Gerhard eine Schenkung an 
die Kirche der eilftaufend Jungfrauen bekundet '). Willibert jelbft 
wurde im Dom begrabeu und fein Nachfolger Hermanı I. (890 — 
925) erbat fid) vom Papſt neue Reliquien für dieſe aller Schäge 
und Heiligthümer entblößte Metropolitankirche. ine durchgreifende 
Reftauration erfuhr der Dom unter dem Erzbifchof Bruno. Diefer 
beichentte, wie fein Biograph berichtet, feine Kathedrale mit ſchätz⸗ 
baren Reliquien, erweiterte dieſelbe und hob die Zier dieſes ſchönen 
Baues in ausnehmender Weiſe?). Bruno's Leiche wurde im Jahr 
965 in den Dom gebracht und ebendaſelbſt wurde das Teſtament 
dieſes hochherzigen Wohlthäters der kölner Kirchen publizirt?). Bru— 
no's Nachfolger, der Erzbiſchof Gero, wurde in der Domkirche, die 
er mit reichen Geſchenken bedacht Hatte, beerdigt... Sein Grabmal 
fam nach der Einweihung des neuen Chores in die Kreuzkapelle. Auch 
Evergerus, der 999 ftarb,, erhielt im Dom feine Ruheſtätte. 
Everger’s Nachfolger, Heribert, wurde in demfelben Jahr 999 
im Peterschor des Domes zum Biſchof konſekrirt. 

Aus den Fahren 1000 bis 1042 find Feine Nachrichten über die 
Domkirche auf uns gekommen. Möglich ift es, daß der willibert'ſche 
Bau in diefer Zeit eine umfafjende Reparatur erfuhr, wenn nicht durch 
einen Neubau erfeßt wurde. Wenn wir annehmen, daß in diefer Pe- 
riode die alte Bafilifa gänzlich niedergelegt wurde, erfennen wir aud 
den Grund, warum wir nad) diefer Zeit feine Nachricht über den 
zu Willbiert’sS Zeit im ‘Dom vorfindlichen Altar des h. Dionyfins 
finden. 

Seit dem Erzbifhof Hermann fließen die Nachrichten über die 


— — — — — — 


1) Ennen und Eckertz, I, 462. 
2)... in cnius honore domum eius honoratissimam mirabiliter am- 


pliavit, quam de pulera pulcherrimam fecit. Pertz, mon., ss. IV, 266. 
8) Pertz, IV, 273. 
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Domfirche wieder reichlicher, und diefelben ftehen in einer foldyen Con⸗ 
tinuität, daß bis gegen das Ende des 11. Jahrhunderts nicht wohl 
Zeit für die Annahme eines Neubaues übrig bleibt. Im Yahre 
1042 entſchloß fih der Erzbifhof Aldebrand von Bremen, feine 
abgebrannte Sathedraffirche nad) dem Muſter der kölniſchen wieder 
aufzubauen !). Aldebrand's Nachfolger verlieh diefen Plan aber 
wieder; doch wurde die vom kölner Dom entlehnte Unlage zweier 
Chöre und zweier Krypten beibehalten. Das im Jahre 1052 vom 
Papfte Yeo IX. dem Erzbifhof Hermann ertheilte Privilegium 2) 
ſpricht von dem Altar des h. Petrus und dem maius altare der h. 
Sungfrau, dem Altar im Chor der h. Maria. „Für alle Folge, 
heißt es dafelbit, erlauben wir auch, daB an dem einen der jungfräu- 
fihen Mutter geweihten Hauptaltar deiner Kirche und ebenjo an dem 
dem Npoftelfürften Betrus geweihten andere fieben Hauptpriefter den 
Dienft thun“ 2). Nah feinem Abfterben 1055 fand Erzbifchof 
Hermann feine Ruheftätte in der Domkirche. Im Jahre 1067 
wurde die Stiftungsurkunde für St. Georg in der Kathedraffirche des 
h. Petrus ausgeftellt *). | 

Die wilden Haufen, welde im Jahre 1074 ſich gegen den Erz- 
bifhof Anno erhoben hatten, nah dem Blute ihres Oberhirten 
verlangten, gaben ſich alle Mühe, den Eingang in den ‘Dom zu 
erzwingen und die Seitenmauern mit dem Sturmbod einzurennen. 
Yambert von Hersfeld nennt in feinem Bericht über die Streis 
tigfeiten zmwifchen dem Erzbifhof Anno und der Stadt Köln einen 
engen Gang, welcher aus der Kirche nad) dem gemeinfchaftlichen Schlaf- 
jaale der Dompherren führte und wiederum einen ähnlichen Gang aus 
dem genannten Dermitorium nad) dem an der Stadtmauer liegenden 
Haufe eines Domherrn 3). 


1) Pertz, mon. Germ., ss. IX, 334. 

2) Lacomblet, Urkundenbud, I, S. 119. j 

3) ut maius altare ecclesiae tuae matris virginis honori dedicatum et 
aliud ibidem apostolorum principi b. Petro addictum reverenter ministrando 
procurent septem idonei cardinales presbyteri. 

9) Ennen und Ederk, I; 480. 

5) Pertz, mon Germ. ss. V, 213. 
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Im Jahre 1080 wurde die von Anno erbaute öftlih vom Dom 
liegende Stiftsfirde Maria ad gradus durd Brand zerftört; dem 
. Dom felbft drohte die größte Gefahr; nur durd ein augenjcheinliches 
Wunder wurde die Flamme, welche ſchon an der öftlichen Seite ihr 
Zerftörungswerf begonnen hatte, gelöfcht. „Schon fing an demfelben 
Zage, heißt e8 in der betreffenden Urkunde des Erzbifhofs Sigewin, 
auch der Petersdom an der Oſtſeite Teuer, fo daß, als fchon ein 
Theil der Kirche von den Flammen verzehrt war, die,Brüder und 
die Bürger in Verzweiflung geriethen und in der Furcht vor weiterer 
Ausdehnung des Brandes, die Schätze und Sierrathen ſchon aus der 
Kirche wegichafften” ). Im demfelben Jahre 1080 wurde die Ur⸗ 
finde, in welcher diefes Brandes Erwähnung geſchieht und dur 
welche der Erzbiihof Sigewin verfchiedene Schenkungen an das Cu⸗ 
nibertsftift macht, im Dome dAusgeftellt 2), Drei Yahre fpäter, im 
April 1083, wurde die Synode, auf welcder der befannte kölner 
Gottesfriede zur Publikation fam, in der Mutterkirche des heiligen 
Petrus zu Köln (in sancti Petri matrice ecclesia) gehalten ?). 
Sigemwin jelbft wurde 1089 im Dom beerdigt. Im Jahre 1113 
wurde über einige Tanchelmiten in der Kirche des h. Petrus zu Köln 
Öffentlich in Gegenwart des Erzbifhofs Friedrich Gericht gehal- 
ten +). Im Sahre 1135 geſchah die förmliche Webergabe einer 
Eigenhörigen an das Stift St. Cunibert im hohen Dom (in templo 
sancti Petri) 35). Die Urkunde, wodurch Erzbifhof Arnold I. dem 
Abte Wibald von Stablo den Kottzehnten zu Büllingen beftätigt, 
wurde in der fölner Domkirche ausgeſtellt (in maiori ecclesia) ®). 


— 


1) Incipiebat enim eodem die et domus s. Petri ardere in parte orien- 
tali, ita ut aliqua eiusdem monasterii parte combusta iam fratres et cives 
urbis in desperationem venissent, et pro uimio quod imminebat incendio, or- 
namenta iam abstulissent de templo. Enuen und Edert, I, 487. 

2) Ennen und Ederk, I, 488. 

3) Ennen und ders, 1, 489, 

4) Ennen und Ederk, I, 498. 

5) Taconıblet, I, 323. 

6) Ennen und Edert, I, 51V. 
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Ebenfo wurde die Urkunde, durch welche derjelbe Arnold die Schen: 
fung der villa Rees an das Erzftift beftätigt, in der Domkirche pu- 
blizivt !). 1146 hielt ebendafelbft Bernhard von Clairveaur eim 
feiner begeifterten SPreuzzugspredigten. Erzbifhof Arnold II. erhieli 
im Jahre 1152 die Taiferliche Belehnung in der Domkirche?). Im 
Jahre 1149 gejhieht de8 Domes Erwähnung bei dem großen Brand: 
unglück, durch welches die Stadt heimgefucht wurde. Im Mai 1149, 
heißt e8 in den kölner Chroniken, legte eine fchredliche Feuersbrunfi 
mehr als die Hälfte der ganzen Stadt in Aſche. Am meiften litten 
bei diefer Kataftrophe die Straßen in der Nähe des Domes, der Abtei 
St. Martin und des Stifte® St. Apofteln. Faſt fämmtlihe Kirchen 
wurden ein Opfer der Flammen. Es ift wahrjcheinlid, daß bei 
diefem Brandunglüd auch der Dom bedeutend gelitten, und id) glaube 
vermuthen zu dürfen, daß nad) diefem Brande die Hoflzdede des alten 
Baues durd das Gewölbe erfegt worden, wovon uns das Kalende- 
rinm der Domfuftodie Nachricht gibt ?). Bei diefem Brande fcheinen 
auch die Weftthürme zerftört worden zu fein; denn nicht lange nad 
der in Rede ftehenden Sataftrophe finden wir den Erzbifhof Rei- 
nald von Daffel damit beichäftigt, den Dom durch ziwei neue 
Thürme zu fchmüden, deren eimer um Weihnachten 1170 fertig 
wurde *). Reinald wurde 1167 im Dom begraben. Die fölner 
Bürgerfchaft ließ ihm ein praditvolles Grabmal errichten; in Stein 
ausgehauen lag der Erzbifhof auf dem Sarkophag*)). Nach Reir 
nald wurden noch Bruno IV., Philipp von Heinsberg und 
Engelbert der Heilige in der alten Domlirche beerdigt. 


1) Lacomblet, I, 536. 

2) Ennen und Eckertz, Il, 586. 

3) Custos maior habet tria clude sepi et implentur 26 crusibula et sus- 
penduntur 5 ante maiestatem super chorum s. Petri in modum cracis, et 5 
ante maiestatem super chorum s. Marie in modum crucis et ex uno latere 
monasterii suspenduntur 12 semper inter duas columpnas sub testudine 
unum crusibulnm et ex alio latere similiter 12 suspenduntur et non erunt 
plura in vniverso quam viginti sex crusibula. Ennen und Eckertz, II, 586. 

») ... turris ad sanctum Petrum in natali perfecta, Schreinsurt. 

5) Pertz, mon. Germ., XVII, 782. 
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Wie ſpärlich auch die Nachrichten find, welche Chroniften, Urfun- 
den und SKalendarien über die alte Domkirche enthalten, fo reichen fie 
doc Hin, um fchließen zu laſſen, daß dieſes Bauwerk eine frühromas 
nifche Säufenbafilifa gewefen, die mehr oder weniger bei Errichtung 
der Kirchen von St. Georg, St. Martin, St. Apofteln, St. Gereon, 
St. Eunibert zum Mufter genommen worden. Am meiften Auffchluß 
über die äußere Form, die innere Einrichtung, die Tage und die Um- 
gebung der alten Domkirche gewinnen wir aus dem Kalendarium der 
Domfuftodie, in der fürftlich Dettingen Walferftein’schen Fideitommis- 
Bibliothek zu Maihingen !). In diefem Stalendarium werden auf’s 
Genaueſte die Verpflichtungen fpezifizirt, welche der Domkuſtos in 
Bezug auf Kirche und Stift im Allgemeinen wie bei einzelnen gottes⸗ 
dienstlichen Handlungen an den einzelnen Feſten hier und dort in der 
Kirche zu erfüllen Hatte. Bei diefer Spezifizirung werden Andeutun— 
gen und Bemerkungen gelegentlich eingeflochten, die uns zur Rekon— 
firuirung der alten Domkirche die beiten Dienfte leiften. Auch die 
von Winheim, Crombach, Selen, Boifferee, Schnaaſe, 
Berk u. f. mw. angezogene fogenannte „Beſchreibung des alten Do— 
mes” verdanft nur der Spezifizirung der Berpflichtungen des Dont- 
fuftos ihre Entſtehung. Als man ſich nämlich nad) dem Dombrande 
im Jahre 1248 entfchloß, die theilweife zerftörte Kirche zu gottee- 
dienſtlichem Gebrauch wieder herzuftellen 2), hielt der Thefaurer darauf, 
daß ihm Feine größeren Laften aufgebürdet würden, al8 er von jcher 
ftatutenmäßig zu tragen Hatte. Don Alters her, fagt nämlid) fein 
Kalendarium, hatte der Cuſtos die Pflicht, für die Instandhaltung refp. 
Reparatur der Domfenſter Sorge zu tragen; er mußte das dazu er: 
forderliche Glas, Blei und Eifen liefern ?). Diefe Verpflichtung 
wurde gleich nach dem Brande neuerdings eingefchärft, und danıit der 
Cuſtos genau wiffe, wie viele Fenſter er in Stand zu feren habe, fo 





1) Abgedrudt bei Ennen und Eckertz, II, 561 bie 603. 

2)... ecclesiam ipsam, in qua trium beatorum magorum corpora re- 
quiescunt, reparare cupiunt opere sumtuoso. 

3) Ad fenestras emendas Gustos dabit uitrum, plombum et stagnum, 


733 Der alte Dom. 


wurden ſämmtliche Fenſter der alten Domkirche jpeziell verzeichnet. 
Im Ganzen waren es dreiundachtzig. Wo weißes Glas geweſen, 
durfte er wieder weißes anbringen, wo aber gemaltes Glas gewejen 
war, mußte auch wieder gemaltes eingefeßt werden. Gelenius, 
Winheim und Boifferee wollen glauben machen in diejer Auf- 
zeichnung des Kalendars fei eine Befchreibung des alten Domes zu 
erfennen, die man zur Kenntniß der fommenden Sahrhunderte aufge⸗ 
nomnten habe, bevor der Steinhaufen der nicdergelegten Domfirche 
mweggefchafft worden wäre. Doch keineswegs liegt der fraglichen Auf- 
zeichnung dieſes wiſſenſchaftliche Motiv zu Grunde; fie beruht Lediglich 
anf einem praftifchen, gefchäftlichen und juriftifchen Boden; fie wollte 
nur den Pflichtfreis begrängen, in welchen fid) der Theſaurer bei der 
Reparatur der alten Kirche bewegen mußte. 

Das ganze Territorium, welches von der Litſch, der Südſeite der 
Zranfgaffe, dann ſüdlich an der Dftfpige des Domchores vorbei nad 
der Schulverwaltung und von hier wieder weſtlich von der Litſch be= 
gränzt wird, wurde zur Zeit Hil dbold's von der Domkirche, den 
Stiftsgebäuden und dem erzbifchöflihen Palaft eingenommen. Letz⸗ 
terer an der Südmweftjeite diefes Compleres, die Domkirche ziemlid) 
in der Mitte, die Stiftsgebäude an der nördlichen Seite ded ‘Domes. 
Später, wahrfcheinlich nah der durch Gunthar und Willibert 
conzedirten Vermögenstheilung zwifchen dem Erzbifchofe und dem 
Domftifte, wurden an der Nord» und Sübfeite des Domes Canonis 
falmohnungen errichtet. Die Oftfeite de8 Domes, vom erzbifchöflichen 
Palaft bis zur Nordoftede der alten Römermauer, ſcheint freigeblie- 
blieben zu fein. Das Oſtchor begann ungefähr da, wo jeßt die 
Zwiſchenmauer zwifchen Chor und Schiff fteht, und erftredtte fich nad 
Welten etwa bis zum Schluß des jegigen Mittelſchiffes. Es ift nicht 
feftzuftellen, ob die Kirche urfprünglich gewölbt war, oder erft fpäter 
das im Maihinger Kalendar angegebene Gewölbe !) erhalten hat. 
Wie ſchon angegeben, vermuthe id), daß diefes Gewölbe erft nad) dem 





Y... ex uno latere monasterii suspenduntur duodecim semper inter 
duas columpnas sub testudine unum crusibulum, 
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unten drei große Yenjter, darüber fünf runde Fenſter und darüber 
zwei Fenſter; ebenfo befanden fi im Marienhor unten drei große, 
darüber um den Altar der 9. Yungfrau fünf und in der Höhe zwei 
Fenſter. In der nordöftlihen Abjide befanden jich unten fünf Fen⸗ 
fter, darüber eines, im der füdöftlichen unten drei und eines darüber, 
in den Übfiden neben dem weſtlichen Chot befanden ſich unten zu 
drei Fenſter und eine® darüber. 

Im Innern der Kirche befanden fich fieben Altäre: im BPetrichor 
der Altar des h. Petrus, in der nordöftlichen Abſide der Altar des 
b. Severinus, in der füdöftlihen der Ultar der hh. Cosmas und 
Damian, in der nordweitlichen der des h. Martinus und in der fübd- 
weitlichen der des H. Stephanus. Auf den Ausgangseden des Petri- 
chores ftanden nod zwei Altäre, der des h. Kreuzes nördlich der 
Zranfgaffe zu, der des h. Michael füdlih, ſtadtwärts; vor jenem 
befand fi) das Grabmal des Erzbischofs Philipp von Heine 
berg, vor diefem das des heiligen Engelbert. Das Grabmal der. 
h. drei Könige befand fi) mitten in der Kirche, vor demjelben. der 
Altar diefer drei Heiligen; darüber hing ein Kronleuchter mit hundert 
Kerzen. Ein gleicher Kronleuchter hing im Chor des h. Petrus vor 
dem Hochaltar; ein dritter Kronleuchter mit 24 Kerzen hing vor dem 
Altar des h. Stephanuse. Im Eingange des Petrichores ftand ein 
großer Kandelaber, ein ähnlicher mit ſieben Armen befand ſich vor 
dem Mtarienaltar. Im Marienchor ftanden Reliquienkäſten der hei⸗ 
ligen Zungfrauen. Un Hohen Feiertagen wurde ein Theil der in der 
goldenen Kammer aufbewahrten Reliquien auf den Hodaltar im Pe⸗ 
trihor aufgeftelt. Die Orgel wird genannt, e8 findet fich aber Feine 
Andeutung, wo diefelbe geftanden hat. Im der Rundung eines jeden 
Chores oberhalb der großen Fenſter, zwifchen den ſchon angegebenen 
zwei kleinen Fenſtern, befand ſich eine fogenannte ınajestas; im Betri- 
chor war e8 wahrjcheinfich Gott der Vater und im Marienchor der 
Heiland, beide in himmliſchem Strahlenglanz. In der Chriftnacht 
wurden vor jeder majestas fünf in der Form eines Kreuzes hangende 
Lampen angezündet. In den Seitenfchiffen hingen unter dem Gewölbe 
24 Lanıpen in zwei Neihen, zwifchen je zwei Säulen eine; im Haupt- 
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ſchiff ftanden 26 Lichter in zwei Reihen, auf jeder Säule eines; im 
Oberliht der Thür zur Sakriftei zwei. 

Der Haupteingang zum Dom befand fi) in der Mitte der 
Südwand. Por dem Eingange in der Richtung nad) dem Hospital 
zum 5. Geiſt ftand eine geräumige Vorhalle (porticus), welche drei 
Flügel gehabt zu haben fcheint und fomit ein Kreuzgang war. In 
dem Flügel dem Cingange zum Dom am nächſten ftand der Altar 
des h. Nifolaus; in den ander: Flügeln hatten einzelne Krämer ihre 
Verkaufsſtellen). Jeder Stand bezahlte an den Domkuſtos jährlich 
ein Pfund Pfeffer. Vom Bortifus weſtlich ſowohl wie öftlid) nad) 
dem blauen Steine waren ähnliche Buden, Gaddemen gebaut; ftadt- 
wärts ftanden deren zchn und rheinwärts, zwilchen der Vorhalle und 
der St. Yohannisfapelle aht. An der Nordfeite hatte der Dom in 
der Nähe des Severinusaltares einen Ausgang nad) der Stiftskirche 
Maria ad gradus. Es fcheint dies der enge Gang gewefen zu fein, 
durch welchen Anno fi aus dem Dom in das Haus eines ‘Dom- 
herrn und von hier durd) die Römermauer in's Freie flüchtete. Reſte 
diefes Ganges waren es, die Gelenius für Veberbleibjel des alten 
Nömerkaftells anſah. In der Nähe diefes Ganges wird der alte 
Thurm (antiqua turris), in welchem die Bibliothek aufbewahrt zu 
werden pflegte, zu juchen fein. Es jcheint, daß unter diefem Thurme 
weniger ein alter Thurm der Römermauer zu verftehen ift, als ein 
von Hildebold für feine Bibliothek abgefondert von der Kirche er⸗ 
ridhteter Bau. Weſtlich an diefen Gang ftießen die Safriftei und die 
goldene Kammer an. Im dem maihinger Kalendarium wird die gol⸗ 
dene Kammer al8 „nova camera” aufgeführt, ein Beweis, daß frhon 
vor dem Jahre 1280 das alte sacrarium niedergelegt und das 
neue erbaut war. Auf einer Wand diefer neuen Safriftei war das 
Maß für das Holz eingegraben, welches aus Unkel an den Dom 
abgeliefert werden mußte 2). In Zuſanmenhang mit der Sa- 


1) T.ocus in porticn, ubi merces venduntur. 
2) Die bezügliche Inschrift lautet: Mensura ligature quinyuaginta ligno- 
norum de Unkele. 
ı 
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friftei wird der Kreuzgang geftanden haben, der fich von hier weit- 
lih in der Richtung nad) St. Andreas erfiredtee Der an die 
Domkirche anjtopende Theil diefes Kreuzganges war zur Pfarrkirche 
für die weltlichen Mitbewohner des Dombezirts hergerichtet und 
wurde von dem in feiner Mitte liegenden grünen Play (pasculum) 
„Kirche im Peſch“ genannt. . 
Bon den anderen, jett völlig verſchwundenen Kirchen der romae- 
nifchen Periode find zu erwähnen: Maria Ablaß; diefe Kirche wird 
Ihon unter Erzbischof Bilgrim im „Jahre 925 genannt, ebenfo 
die Michaelskapelle auf der alten Marktpforte. Un der Stelle, wo 
fpäter die Pfarrkirche zum h. Baulus ftand !), Hatte ſchon Wari- 
nus eine Kapelle gebaut. Derfelbe Warinus errichtete 980 neben 
der Kirche des h. Martin eine Kapelle zu Ehren der fchottifchen 
Zungfrau Brigida 2). St. Maria ad gradus wurde von Erzbifchof 
Anno erbaut und 1075 eingeweiht. Als fie 1080 dur Brand 
größten Theils zerjtört worden, ließ Erzbifhof Sigewin diefelbe 
wieder herftellen ?)., Zur Zeit des Erzbifhofs Anno wurde aud 
die Kirche zu den bh. Machabäern gebaut *)., Zu derfelben Zeit 
wird die erzbifchöfliche Kapelle auf dem Domhof genannt 5), Der 
Bau des Haupttheiles der Kirche zum h. Jakob ift bis in die Zage 
des Erzbifhofs Arno Hinaufzudatiren. Anno errichtete diefe zier- 
liche Kapelle (elegantis artificii capellam) neben der Kirche des h. 
Georg 9). Die Kirche St.. Mauritius), die kurz vor 1144 vollen- 
det wurde, war eine einfache romanifche Gewölbkirche, ohne Kreuzſchiff, 
mit einer größeren und zwei Kleineren Altarnifchen im Oſten und mit 
einem Einbau als Empore für die Nonnen. Die Kirche der Augu« 


1) Abgebrodhen 1807. 

2, St. Brigiva wurde 1482 neu aufgebaut, am 11. Juli 1803 verkauft 
und im Dezember 1805 abgebrochen, 

3) Abgebrochen 1817. 

% Ennen und Ederk, I, 507. 

5) Pertz, mon Germ., 35. XI, 493. 

6) Pertz, mon. Germ., ss. XI, 481. — Abgebrocden 1803. 

) Abgebrodyeu 1858. _ 
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ftinereremiten wurde 1164 erbaut !); das Kloſter Weiher 1194; 
Ritter Bruno vom Bonnerhof trat 1198 den Eartmelitermönden 
einen Theil feines an der Spite gelegenen Hofgutes zum Bau ihrer 
Kirche ab 2). Die Lorenzkirche ?) war ein einfadher romaniſcher Bau 
mit vielen fpätern Veränderungen, ebenfo die Kirche von St. Lu⸗ 
pus *), deren Hodaltar 1257 geweiht wurde. Die Pfarrlirche zum h. 
Martin >), war an der Stelle einer uralten Kapelle der h. Barbara 
erbaut. Die Deutſchordenskirche St. Catharina wurde 1215 von Erz. 
bifhof Engelbert geweiht. Die Sionsfirche, 1228 erbaut, war ein 
Bauwerk im Webergangsftyl. Weiter find zu nennen: Die Sapelfe, 
fpätere Pfarrlirhe St. Maria Magdalena; das antigquum summum 
bei St. Paulus; die Reinoldskapelle an der Schafenpforte; die Pfarr- 
fire St. Chriftoph ©); die Pfarrfirde St. Columba; die Kloſterkirchen 
Mariengarten, Marimin, zu den weißen frauen; die Kapelle in der 
Salzgaffe; die Kapelle in der Rheingaſſe; die Nothburgiskapelle, die 
urfprünglid) den Apofteln Petrus und Paulus ‚geweiht war ?); die 
Kapelle der h. Gertrud, deren Wiederaufbau in einer Urkunde des 
Jahres 1257 Erwähnung gefchieht °); die Stephanusfapelfe, die 1009 
vom 5. Heribert geweiht, im; gdahre 1472 aber nenaufgebaut wurde; 
die Lambertusfapelle am BPfaffenthor ; fie wurde vom Erzbiſchof 
Hil dolf konſekrirt; die Kapelle des h. Aprus; fie wird in dem be- 
kannten Scied von 1169 zuerft erwähnt. 


1) Abgebrochen 1805. 

2) Abgebrochen 1810. 

9) Abgebrochen 1817. 

9 Abgebrochen 1808, 

5) Abgebrochen 1824. 

6) Abgebrocdhen 1806. 

) Gel. de magn, p. 3085. 

®) Ennen und Ederg, II, 371. Gel. farr. XX, 976, 
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8. 4. 
Skulptur, Malerei, Zleinkunft, Wiffenfchaft. 


In engem Zufammenhang mit der Baufunft ftanden die Skulp⸗ 
tur, die ihre Hauptaufgabe in der Verzierung von kirchlichen Bau⸗ 
werfen erfannte, und die Schnigkunft, die ihre Thätigkeit namentlich) 
auf die Ausfhmüdung von kirchlichen Geräthichaften, von SKirchen- 
türen und Buchdeckeln richtete. 

Die Ornamentationen der Kapitäle, Säulen, Frieſe, Bogenwulſte 
zeugen auf der einen Seite von der reichen Phantaſie ſchoͤpferiſcher 
GSenialität, mitunter von nedifher Schelmeret, wie auf der andern 
von der meifterhaften Technik der damaligen Steinmegen. 

Es ift nicht unfere Sache, hier die zahlreichen nod) erhaltenen 
ploftifch ornamentirten Reſte romaniſcher Bauwerke anzuführen; wir 
begnügen uns, die Skulpturen hervorzuheben, welche als felbftändige 
Bildhauerwerfe gelten können. Hierzu find zu rechnen: der in edlem 
Styl und mit bemerfenswerthem Formenſinn ausgearbeitete Kopf einer 
Steinfigur, wahrſcheinlich eines Apoſtels, im Muſeum Wallraf⸗Ri⸗ 
chartz; der Deckel des Grabmals der Plektrudis, in St. Maria 
im Capitol; das im Tympanon des Nordportals der Cäcilienkirche 
eingefegte urfprünglich bemalte Relief der h. Cäcilia mit den heiligen 
Tiburtins und Valerian zur Seite; zwei ftreng romanische Reliefs im 
Diufeum, von der Kirche St. Pantaleon hHerftammend; das größere, 
fünf Figuren zeigend, war urſprünglich polychromirt; das Fleinere ift 
nur ein Frugment, beide Reliefs verrathen noch in ihrer Verſtümmlung 
Spuren eines nad) edlem Ausdrud und fchönen Formen ftrebenden 
Meifters. 

Genannt werden noch folgende drei, jett verfchwundene Stulptur- 
werfe: Das mitten im alten ‘Dom errichtete Maufoleum der bh. 
drei Könige, in welchem der Schrein dieſer kölner Schugheiligen auf: 
geftellt war 1); das praditvolle Grabmal, welches die dankbare kölner 


1) Domus trium regum; um dasfelbe wurden an allen festis duplicibus 24 
Kerzen angezündet. Ennen und der, Il, 627, 
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Dürgerfchaft dem Erzbifhof Reinald von Daffel im Dom hatte 
errichten laſſen !); das Grabmal des h. Heribertus in der Abtei- 
kirche zu Deutz, welches in den fechöziger Jahren des 13. Jahrhunderts 
von der kölner Bürgerfchaft neu errichtet wurde). 

Bon Holzfchnigereien find zu bemerfen: die Thüre, weldhe in die 
Abfis des uördlichen Querflügels der Kirhe St. Maria im Capitol 
führt ; fie fcheint aus der Zeit zu fein, in welcher auch die Kirche 
erbaut wurde. Sie zeigt eine Reihe hölzerner Reliefs, welche ftarf 
vorjpringend in das Nahmenwerf eingelaffen find und das Leben 
Chriſti von der Verkündigung bis zum himmlischen Throne darftellen; 
das Ganze zeigt noch Roheit in der Behandlung und großen Mangel 
an Yormenfinn. Aelter noch als dieſes Schnitzwerf fcheinen zwei 
Holzbilder des gefreuzigten Heilandes zu fein, von denen das eine 
auf dem Kreuzaltar vor dem Eingange zur Domfalriftei fteht, das 
andere in St. Gcorg einer würdigen Aufftellung harrt. 

Bon Elfenbeinfchnigwerfen aus dem 11. Jahrhundert befigt Köln 
nur zwei fogenannte Conſekrationskämme mit ornamentalen und figu- 
ralen Skulpturen; wahrſcheinlich ftammen fie vom h. Heribert her, 
und fie befinden fich im ftädtifchen Mufeum ?). Bon koftbaren Bü- 
hereinbänden mit gefchnigten Elfenbeinrelief8 aus dem 12. und 18. 
Zahrhundert befindet fi einer, aus St. Georg herſtammend, im 
Kirchenarchiv von Maria Lyskirchen; drei andere werden im Muſeum 
Wallraf⸗Richartz aufbewahrt. Nac einen Inventar von St. Gereon, 
ans dem 14. Sahrhundert, zählte der Schag diefer Kirche ſechs folcher 
foftbaren Bücher *). 

Kühne und edle Formen zeigen fich in verfchiedenen Siegeln der 
romanifchen Kunftperiode. Auffallend unterfcheiden fich die Arbeiten 
der Siegelgräber von denen der Münzſchneider; letztere find durch⸗ 
gehend unbeholfen und roh, während in erjtern ſich eine gewifle Si⸗ 


1) Pertz, mon Germ., ss. XVII, 782, 
2) Enmen und Ederg, II, 425. 
3) Bol, heiliges Köln, ftädt. Mufeum, S. 1. ff. 
9 Copiarium von St. Gereon, 
47° 
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herheit in der Behandlung der Drappirung, Gewandtheit in der 
Technik, eine gewiſſe Würde in der Darftellung und ein freier 
Schwung in der Form zeigt. Won bejonderer Bedeutung ift in 
diefer Beziehung das im Stadtardiv aufbewahrte Driginaffiegel der 
Burfchaft von St. Columba !). Die arditektonifchen Ornamente, die 
ſich namentlih auf den Stadtfiegeln von Köln, Deug, Siegburg, 
Neuß, Andernadh und Bonn finden, geben: Zengniß von dem fördern- 
den Einfluß, den das frifche Leben in der Baufunft auf die Erzeug- . 
niffe der Siegelfchneider gewonnen. 

Auch auf dem Gebiete der Malerei regte fich ein frifcher, fühner, 
‚genialer Geift. Neben den vielen Werfen diefer Zeit, welche mit 
ihren ftarren Formen, ihrer umbeholfenen Zeichnung und ihrer unmo- 
tivirten Farbenanwendung über das Maß der Mittelmäßigkeit und 
der naivſten Urfprünglichkeit ſich nicht erhoben, finden fi aud 
ſolche Darftellungen, welde hohe Genialität in der Wuffaffung, 
große Kühnheit und Sicherheit in der Zeichnung, wahre Schönheit 
in der Gruppirung und imponirende Großartigfeit in der ganzen An⸗ 
lage befunden. Der Ruf der kölnifchen Dialer war fo weit verbreitet, 
daß der Dichter des Parcival fingen konnte: „von Kölne nod von 
Maftricht kein Sciltaer entwärfe in baz, denne alje er ufem orſe 
jaz“ 2). Der Mönd Richerius erzählt im chronicon Senonense 
von einem Maler, der auf eine Wand feines Haufes in der Juden⸗ 
gaffe den Heiland am Kreuze, daneben Maria und Johannes gemalt 
babe (1096). Daß wirflih um diefe Zeit die Wandmalerei ſehr ge- 
pflegt wurde, beweifen die zahlreichen Reſte, welche vor und nad in 
den meiften romanischen Kirchen unter der Tünche mehr oder weniger 
verlett fich erhalten Haben. An den Seitenwänden der St. Georgs⸗ 
firche, über dem fpätromanifhen Gewölbe (fomit älter al8 dieſes) be⸗ 
finden fi) mehrfache Reſte eines ächt Haffifch gemalten Mäanders. 
Ebenfo finden fih in St. Johann an den Wänden über dem Gewölbe 
Reſte deforativer Malerei. In der Krypta von St. Gereon finden 


1) E8 trägt die Legende: sigillum civium s. Columbe in Colonia. 
2) Parc. 158. ©. 83. Ausg. von Lachmann. 
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ſich vielfache Spuren romaniſcher Wandmalerei; vielleicht ein halbes 
Jahrhundert ſpäter ſind die lebensgroßen Heiligenbilder, und die über 
denſelben ſich befindenden ſymboliſchen Darſtellungen in der Johan⸗ 
nesfapelfe an St. Gereon. Andere mehr oder minder bedeutungsvolle 
Reſte romanifher Wandmalerei finden fih in St. Pantaleon, St. 
Ursula, St. Eunibert und in der Krypta von St. Maria im Kapi- 
tol. Lettere werden Hoffentlich mit gleicher Bietät erhalten und mit 
derfelben Sorgfalt und Sachkenntniß reftaurirt werden wie die ähn- 
fihen Wandgemälde in der Gerconstauffapelle !) und in den Ga- 
pitel6faal der Abtei zu Brauweiler 2). In der Sapelle bei St. Ger 
reon find die Gewölbefuppen blau mit goldenen Sternen gemalt, drei 
derfelben erhielten einen ausgezeichneten Schmud, die mittlere das 
Bruſtbild Chriſti, während in beiden andern die h. Jungfrau Maria 
und Fohannes der Täufer dargejtellt find. Auch die Nifchen umd 
Wandfelder, welche durch die Gemwölbträger gebildet werden, find mit 
febensgroßen Heiligenfiguren und kleineren ſymboliſchen Darftellungen 
verjehen?). AU diefe in edler, ftrenger Haltung ausgeführten Gemälde 
find von hoher Bedeutung Won nicht geringerem Werthe find bie 
ſchätzbaren Reſte der urſprünglichen Wandmalerei in der Kirche St. 
Eunibert. Somohl die auf den öftlihen BPfeilern des Hauptfchiffes 
und über dem Eingange zur Safriftei befindlichen überlebensgroßen 
Figuren, wie die in jüngfter Zeit an der Nordfeite des Chores ent- 
deckten Reſte von Darſtellungen aus dem Leben des h. Nikolaus und 
des h. Antonius befunden eine großartige Auffaſſung, eine freie Zeich- 
nung, eine fünftlerifhe Gruppirung und ein kühnes Ningen nad 
Emanzipation von den hergebracdhten typiſchen Darftellungen und den 
fteifen, ftarren Formen des 12. Jahrhunderts. 

Vom deuger Abte Rudolf, der in Deut Anfangs des 11. Jahr⸗ 


1) Kugler, vermifchte Schriften, II, 282. — Rheiniſche Jahrb., X, 149, — 
Correspondenzbl. der deutichen Gefchichtsvereine N. 12, 

2) Auf Beranlaffung des Regierungspräfidenten Herrn von Möller in jüng- 
Rer Zeit duch Herrn Hohe in Bonn reftaurirt. 

9) Nach Angabe und unter Leitung bes Heren Ramboug reftaurirt. 
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hunderts lebte, berichtet ber Aedituus Theodericus, daß er die Abtei⸗ 
firche mit Malereien habe fhmüden Laffen '). Bei der Reparatur 
der Pantaleonskirche fanden ſich 1843 in der zur Rechten gelegenen 
Seitenkapelle alte Wandgemälde, welche den Heiland und die Evan- 
geliften darſtellen. An der Außenfeite nah) dem Hofe zu find auch 
noch Ueberbleibfel von Malereien des 13. „Jahrhunderts fichtbar. 
Einige wenige Refte von Wandgemälden aus der Mauritiusfirdde bes 
finden fih im Muſenm Wallraf-Nihark. Hier werden auch nod) 
einzelne fchägenswerthe Miniaturen, Initialen und Handzeichnungen 
aus dem 12. und 13. Iahrhundert aufbewahrt. Ein aus dem 12. 
Sahrhundert ftammender Coder über die chriftlihen Tugenden zeigt 
ſechs originelle Hanbdzeichnungen, die im Vergleich zu den fteifen typi⸗ 
ſchen Zeichnungen des 10. und 11. Sahrhunderts eine hohe Genia⸗ 
tität in der Auffaffung, eine große Sicherheit in der Zeichnung und 
einen bedeutenden Wortfehritt in der Gruppirung und ganzen Behand: “ 
fung befunden. 

Die eriten Anfänge von Zafelmalerei zeigen fih in den auf 
Schiefertafeln in Eolorirten Umriſſen mit Goldlichtern gemalten Apo⸗ 
ftelbildern in St. Urfula. Eine der zehn Zafeln trägt das Datum 
1224. Auch da8 der Richmodis von der Adudht fälfchlich zuge- 
chriebene Faſtentuch mit faft Tebensgroßen gemalten Figuren muß zu 
den erften Verfuchen in der Zafelmalerei gerechnet werden. Die Töl- 
ner Maler fcheinen ſchon im 13. Sahrhundert zu einer bruderjchaft- 
fihen Genoffenfhaft vereinigt gewefen zu fein. In einer Verein⸗ 
barııng nämlich zwifchen dem Stift St. Eäcilien und dem Pfarrer 
von St. Peter findet fih ein Artikel, welcher fagt, daß die in ber 
Pfarrei St. Peter wohnenden Maler ihre Begräbnißftätte feit alter 
Zeit bei der Stiftsfirhe von St. Cäcilien gehabt 2). 

Wenn wir nad) Namen kölnifcher Maler aus der romanifchen 
Kunftepoche fragen, fo find es nur einige wenige Meifter, die in 


1), . . picturis monasterium adornavit, Gel. farr, IV, 183. 
2), ‘. quia pictores parrochiani s. Petri susm sepulturam ab antiquo 
apud ecclesiam s. Cecilie etc. Copiarium von St. Käcilien, 
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Schreinskarten und andern Urkunden mit beſtimmten Namen angeführt 
werden. Die Maler Ludwig, Gerlach, Engelbert, Sig— 
frid, der Miniaturiſt (minnitor) Gerhard, die Schilderer (clip- 
peatores) Richolf, Harpinus, Martinus, Conradus u.a.') 
werden genannt, ohne daß über ihre ſonſtigen Lebensverhältniſſe die 
geringſte Andeutung gegeben würde. 

In der Mitte zwiſchen Skulptur und Malerei ſtehen die Mofait- 
bilder. Schägenswerthe Nefte aus dem 11. Jahrhundert finden fich 
in der Krypta von St. Gereon. Bei verhältnigmäßig guter Technik 
zeigen fie eine erfchredende Noheit und Verdörrung des’ Formen 
finnes. 
In den wenigen Weberbleibfeln aus dem Gebiete der Kleinkunft 
jener Zeit macht ſich ein frifcher und kräftiger Sinn geltend, der. die 
Schranken barbarifcher Feſſeln und Erinnerungen zu überwinden und 
ſich zu einer durchgebildeten Technik durchzuringen verfpricht. 

Die Goldfehmiedefunft, die ihre Motive aus der Arditeftur und 
Plaftit nahm, ftand in Köln in hoher Blüthe und Meifterfchaft. 
Die getriebenen Arbeiten (anagliphus) der fölner Goldſchmiede hatten 
einen weitverbreiteten Auf und großes Anſehen. Den Klofterbrüätern 
der Pantaleonsabtei wird durchgehend die Ehre vindizirt, die mei- 
ften und prächtigften Werke in getriebener Arbeit, Schmelz- und Email- 
funft hervorgebracht zu haben. Bis jegt ift aber für diefe Behauptung 
noch fein Beweis beigebradjt worden, und in feiner einzigen Urkunde 
habe ich irgend eine Andeutung gefunden, welche auf die Pflege diejes 
Runftzweigs in St. Pantaleon oder einem andern fölner Kloſter 
Schließen ließe. Dagegen findet fi in der von Erzbiihof Conrad 
in Betreff des fölner Stapelvcchtes erlaffenen Verordnung des Jahres 
1259 deutlich ausgefprochen, daß die Mitglieder der kölner Gold⸗ 
fhmiedezunft fi) mit der Anfertigung von getriebenen Kunftgegenftän- 
den, Sleinodien und Gefäßen und fonftigen Utenfilien befaßten 2). 

Wenn man in Rüdficht nimmt, mit welcher Eiferfuht in Köln 


1) Merlo, die Meifter der altköln. Malerſchule, Bd. 2. 182 ff. 
2) Ennen und Ederk, II, 415. 
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die bürgerlichen Handwerlsgenoſſen auf die Ehre ihrer Zunft hielten, 
mit welcher Strenge ſie jedem Nichtzunftglied die Anfertigung von 
Artikeln ihres Gewerks verwehrten, mit welcher Genauigkeit ſie die 
Statuten über Lehrzeit, Geſellen- und Meiſterſtück handhabten, ſo wird 
man annehmen müſſen, daß die Klöfter, wenn ſich auch einzelne Brü⸗ 
der derſelben mit der Anfertigung von Werken der Goldſchmiedekunſt 
befaßten, ſolche Gegenſtände nicht für den Markt anfertigen durften. 
Berückſichtiget man dazu noch den uniformen typiſchen Charakter der 
kölner Goldſchmiedewerke, der auf eine beſtimmte Schulung in dieſem 
Handwerk ſchließen läßt, fo wird man eher geneigt fein, der kölner 
Goldfchmiedezunft als den kölner Mlöftern die Ehre der herrlichen Leis 
ftungen auf dem Gebiete der Kleinfunft zuzuertennen. Damit foll 
aber nicht gefagt fein, daß die Klöſter, diefe Pflanzfchulen von Cultur 
und Wiffenfchaft, die Uebung von Kımft und Handwerk aus ihren 
Mauern verbannt hätten. Wir wiffen, daß wir dem unermüdlichen 
Flei der Sloftergeiftlichen die zahffofen jet noch erhaltenen Perga- 
mentcodice8 zu verdanken haben, daR in den Klöftern durd die Hand 
von Mönchen ein großer Theil von Handfhriften mit Miiniaturen und 
furftreichen Initialen geziert wurden, daß in den Kloſterzellen die Ent- 
würfe vieler der wundervollen romanishen Bauwerke entftanden, daß 
originelle, phantaftereiche und formgeübte Mönche in Holzfchnig- und 
Steinmeßarbeit Erftaunliches geleiftet, und daß einzelne Mönche im 
der Buchbinderei wahre Kunftwerke gefchaffen. ‘Dabei willen wir aber 
auch, daß die Zünfte e8 waren, welche die Alleinherrfchaft der Geift- 
lichkeit auf dem Gebiete des geiftigen und Fünftlerifchen Schaffens ge- 
brochen haben. Der Tirchliche Geift aber, aus dem die mittelalterliche 
Kunft geboren ward und aus dem jie fortdauernd Nahrung fchönfte, 
‘ wurde nicht gebrochen; auch unter der Pflege der Laien blieben Kunft 
und Kunfthandwerk noch immer der Kirche bienftbar, und alle Er- 
zeugniffe entfprangen religiöfen Ideen und athmen fromme Begeifterung 
und Innigkeit. | 

Bon befonders bemerkenswerthen Werken der Kleinkunft find. uns 
aus unferer Periode erhalten: der Schrein des h. Heribertus in Deutz, 
ein Meifterwerf einer geübten genialen Künftlerhand; der Reliquien- 
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fhrein der hh. Albinus und Warinus, in der Kirche der h. Maria in 
der Schnurgaffe, aus St. Pantaleon ftammend; der Schrein der bh. 
Felle und Adauktus in St. Apofteln; der pracdtvolle Reliquienfchrein 
der 5. Urſnla, in der Schaglammer von St. Urſula. Die Pradit- 
tumba der bh. drei Könige im Dom, ein Weihegeichent des Kaifers 
Otto IV. Diefer Schrein wurde ftets als einer der koſtbarſten, reich- 
ften und prächtigften Kunftfhäge der ganzen Chriftenheit angefehen. 
Der Sarfophag !) des h. Severin mit dachförmiger Bededung in der 
Kirche des h. Severin; eine mit Schmelzwerk gezierte romanifche Gold» 
platte am modernen Reliquiar des h. Severin; ein Kleine Kreuz mit 
Goldfiligran und Edelfteinen, und ein kupferner Kandelaber 2) eben- 
daſelbſt. Das Antipendium eines Altars ans St. Urfula mit pracht⸗ 
vollem Gruben-Emailfhmud, im Muſeum; ein filbervergoldeter Kelch 
mit Neliefmedaillons in St. Upofteln; Buchbefchläge an einem Gra⸗ 
duale in St. Andreas; ein cifelirter Beichlag eines Evangeliftariums 
aus Apofteln, auf der einen Seite der von vier Engeln umgebene 
Heiland mit einem Buch in der Linken, die Nechte zum Segnen erho- 
ben, auf der andern Seite die Eymbole der vier Evangeliften. 

Bon den SKunftgegenftänden, die fich früher im Beſitze kölner 
Kirchen befanden, aber im Laufe der Zeit verfchwunden find, mögen 
hier hervorgehoben werden: die goldenen Kelche, Meonftranzen und 
Kreuze, die filbernen Vaſen, Leuchter, Candelaber und Rauchfäſſer, 


1) Er bat die Inschrift: 
Presul presentis Herimannus tertius urbis, 
Res patronorum cupiens augere suorum, 

Ossa Severini capsae prius indita vili, 
Splendidiore domo, gemmis decoravit et auro, 
Quem pro peccatis iuvet huius gratia patris, 
Compensans votum, simul hoc laudabile donum, 

2) Er hatte die Infchrift: 
Presulis Annouis memor Arnoldus iunioris 
Supplicat, ut coelis micet ipse lucerna fidelis, 
Et precibus teneat, quem prepositum faciebat, 
Sit tibi concivis inter candelabra lucis, 
Pro queis corde pio miti dat et hoc Severino, 
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andere koſtbare Kirchengefäße, gewirkte Teppiche und golddurch⸗ 
ſtickte Altar- nnd Chorkleider und ſonſtige Kleinodien, welche ben 
einzelnen Kirchen von Erzbifhof Bruno vermacht wurden. Das 
uralte Dlarienbild, womit Reinald den Marienaltar aus der Mai- 
länder Beute geſchmuckt hatte 1)J. Der mit Gold, Edelſteinen und 
Schmelzarbeit reich verzierte große vergoldete Kronleuchter mit dem 
die Kirche zum 5. Bantaleon vom Abt Hermann von Zütphen bes 
fchenft wurde 2); die prachtvolf verzierte Altarplatte, welche diefelbe 
Kirche vom Erzbifhof Folkmar zum Geſchenk erhielt ?). Das von 
einem gewiffen Reginaldus angefertigte Reliquiarium, welches der 
Erzbiſchof Philipp der Abtei Grandmont verehrte. Das Reliquien. 
fäftchen von EilbertusColoniensis, weldes ſich jetzt noch im Wel⸗ 
fenmuſeum zu Hannover befindet. Ein goldener mit Edelſteinen verzierter 
Kelch des Erzbischofs Engelbert‘). in goldener, mit Edelſteinen 
befegter Keldh, den Erzbiihof Anno der Kirche von Braumeiler 
ſchenkte >). Ein filberner vergoldeter Kelch, den die Kirche St. Se- 
verin 1195 vom Canonikus Rudolfus erhielt 6). Ein goldenes 
felchartiges, mit Edelfteinen und Goldplättchen reich verziertes Gefäß, 
im Gewicht von 21 Mark, welches das Domkapitel 1216 für 360 
Pfund Parifer Münze nad) Baris verfaufte ?). Der goldene Fron- 
feuchter, der im Dom über dem Grabe der bh. drei Könige Hing md 
im Jahre 1248 bei dem Dombrande gefchmolzgen iſt. Zwei pracht⸗ 


1) Wahrſcheinlich war dies dasfelbe filberne vergoldete Bild, welches Erzbi⸗ 
hof Wichbold 1298 verpfändete. . 

2) Die Infchrift des Kronlenchters beginnt: has inter gemmas Herman- 
nus fulgeat abbas, hoc opus ecclesise mira qui condidit arte etc. Gel. farr., 
XX, 653. 

3) Gel. farr., X, 18. 

4) Er war zu 500 Mark geichättt. Boehmer, fontes, TI, 341. 

5) Er wurde beim Dechanten Buzzo für 30 Mark verpfändet. 

6) Diefer Kelch hatte in pede crucem et subtus hanc inscriptionem : dei uiui 
et canonicus sancti Severini Rudolfus me dedit. Ennen und Eckertz, I, 606. 

?) Vas quoddam aureum gemmatum exterius, in modum calicis factum, 
cum quibusdam laminis aureis ponderis circiter viginti unius marche etc. 
Ennen und Ederg, II, 64. 
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voſſe goldene Altarplatten, welche von Erzbiſchoff Anno den Stifts⸗ 
firhen Maria ad gradus nnd St. Eunibert zum Gefchent gemacht 
wurden; eine Pixis, eine filberne Heiligenfigur, ein Triftallenes 
Gefäß und ein Kelch, Gegenftände, welche bie Stiftsfirche zum 
heiligen Gereon vom Dechanten Hermann (1224—1246) erhalten 
hatte. Außerdem befaß diefe Kirche aus der rvomanifchen Periode: 
eine filberne vergofdete AUltarplatte mit der Figur eines Apofteld und 
eines Propheten, dann den mit werthvollen Steinen beſetzteu Reli⸗ 
quienfchrein der heiligen Mohren, vorne in getriebener Arbeit Chri⸗ 
ftus, Maria und Johannes, den Foftbaren Sarfophag des h. Gereon, 
mit foftbaren Steinen garnirt und in den romanifchen Bogenfeldern 
mit filbernen Standbildern geſchmückt, eine Toftbare golddurchwirkte 
Chorkappe '), fowie eine bedeutende Anzahl werthvoller Heiligenfta- 
tuetten, Kruzifire, Monftrenzen, NReliquiarien und fonftiger Gefäße. 
In der Schatzkammer der Abtei Denk befanden fih mit reicher 
Goldſtickerei verzierte Sirchenparamente, welche der Abt Hartpernus 
der Stirche nad feiner Wahl zum Geſchenk gemacht hatte 2). 

Verwandt mit den getriebenen Arbeiten der Goldſchmiede waren 
die Erzeugniffe der Fölner Helmfchläger, Schwertfeger, Armbruftma- 
cher. Ihre Arbeiten waren in allen Zanden berühmt und werden 
von Annaliften wie von nordfranzöfifchen und engliichen Sängern 
gepriejen ?). 

In BZufammenhang mit der Miniaturmalerei ftand die Kalli- 
graphie. Faſt jede Urkunde und faft jeder Coder, mit den Träftigen, 
gefälligen, gleichmäßigen Schriftzügen, ift ein Meiſterwerk der Schön⸗ 
ſchreibekunſt. Faſt alle befunden eine ftaunenewerthe Sicherheit der 
Schreiber bei Handhabung der Feder und eine exakte, gleichmäßige 
Schulung in den Anftalten, aus welchen die Schreiber bervorgingen. 


1) Lacomblet, Archiv, II, 116. 139. 167, 

2) Gel. farr., IV, 185. Der Werth diefer Baramente wird auf 221 Mart 
angegeben. 

3) Wenden, Rüdblide auf Koͤln's Kunftgefchichte, im Organ für dr. Kunfl, 
1868, Nr. 1. ff. 
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Das Gewicht, welches mun auf eine, man möchte jagen, Tünftlerifche 
Ausführung aller Schriftftüdte fegte, zeugt von dem im jener Zeit fich 
auch auf die unfcheinbarften ‘Dinge erftredenden Streben nad) ſchönen 
und edlen Formen. Die Screibfunft wurde nicht Lediglich in den 
Klöftern gepflegt ; die Schreinsurfunden des 12. und 13. Zahrhun- 
derts weifen verfehiedene Schreiber (seriptores) nad, bei denen das 
Bücherabfchreiben oder Urfundenfchreiben als ein bürgerliches Ge⸗ 
werbe betrieben wurde Wir finden einen Johannes scriptor, 
Gobelinus scriptor, Albertus scriptor, Henricus secrip- 
tor; in der Straße zur Steffe wohnte eine scriptrix. 

Auch auf dem Gebiete des rein Wiffenfchaftlihen zeigt fich in 
unjerer Periode ein erfreulicher Fortſchrit. Auch hier war die Kirche 
es, in deren Schooße jedes wiffenfchaftliche Streben Pflege uud Nah- 
rung fand, und namentlih waren es die Stifts- und Kloſterſchulen, 
in denen die vielen wiffenfchaftlihen Sterne erfter Größe ben Grund 
zu ihrer tiefen und umfafjenden Gelehrfamtleit legten. Das Haupt- 
ziel diefer Schulen ging auf dic Pflege der theologifchen Studien; der 
Theologe bedurfte aber der reichiten Vorbildung, che er die Hallen 
feiner Wiffenfchaft betreten fonntee So mußten namentlid) Gramma- 
tif, Logik, PHilofophie und Naturwiſſenſchaft die Grundlage legen, auf 
welcher die Theologie ihr Gebäude aufführen konnte. Einzelne Erz- 
bifchöfe, die wir faft nur auf dem Sampffelde oder in diplomatischen 
Miffionen thätig fehen, ließen fich aber auch die Pflege der Wiſſen⸗ 
ſchaften angelegen fein. So wiſſen wir, daß e8 für Neinald eine 
Erholung war, fid mit dem Studium der Bhilofophen des Alterthums 
zu befchäftigen. In dem Schreiben, durch welches Otto von Frei— 
fingen ihm feine Weltchronif zueignet, fagt er, daß der Erzbiſchof 
alle Zweige des philsfophifchen Wiſſens ınit Eifer betrieben habe und 
darin wohl bewandert fei '). 

Bevor in Köln das studium generale gegründet war, nahmen 
die einzelnen Stifter und Klöſter die wifjenfchaftlichen Disziplinen in 


1) Ficker, Reinald von Daſſel, S. 6. 
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Pflege, welche fpäter auf der Univerſität und an den Gymnaſien vor⸗ 
getragen wurden. So willen wir, daß das Haus der Abtei Kamp 
eine Echule für die theologifhe Wiffenfchaft war ')., In gleicher 
Weife wurde in den Drdenshäufern der Dominifaner und Minoriten 
für die Pflege der Wiffenfchaften geforgt. Cäſar von Heifterbad 
erhielt feinen erften Unterricht in der Stiftsſchule von St. Andreas. 
Bruno, der Stifter des Carthäuferordens wurde an St. Eunibert 
in dag Heiligthum der Wiffenfchaft eingeführt. Im jedem Stifte war 
der Scholajter verpflichtet, für die jüngern Canonichen Vorträge zu 
Halten. In St. Gereon hatte der Scholaftitus genaue Vorfchriften 
über die Fähigkeiten, welche die jungen Stiftsherren fi) erworben 
haben mußten, ehe fie vom Beſuch der Schule freigeiproden wur 
den 2). ‚Unter den Schenkungen für das Stift St. Cunibert finden 
wir eine Stiftung für arme Scolare. In gleicher Weife wurben 
beim Domftift beftimmte Reichniſſe zu gewiſſen Zeiten den armen 
Scolaren gefpendet. König Philipp war als Knabe einem Scho- 
lafter zu Köln zur Erziehung und zum Unterricht anvertraut. Gegen 
1200 finden wir am Dom zu Köln den Scholafter Rudolfus, ber 
wegen feiner Gelehrjamfeit weit umd breit berühmt war und, wie 
50 Yahre fpäter Albertus magnus, in den fchwierigften Fragen 
um Rath gefragt wurde. 

Von den kölner wiſſenſchaftlichen Größen des 11. und 12. Jahr⸗ 
hunderts haben wir früher fhon Wolfhelm, Aaron, Franko, 
Stephanus, Alcuin, Ruotger, Lambert, Norbert, Rudolf 
von St. PBantaleon, Ruprecht von Deus namhaft gemacht 2). Es 
erübrigt, daß hier noch hervorgehoben werden: Der Domfcholafter 
Alerander, der vom h. Bernhard auf den Weg der Frömmigkeit geführt 
wurde; er jtand wegen feiner Gelehrſamkeit in hohem Anfchen, und 
ift befannt unter dem Namen: famosissimus Doctor. Der befaunte 
Kreuzprediger Oliverius war ebenfo Scholafter im Dom und hatte 


1) Zacomblet, II, 809. 
2) Copiarium von St. Gereon. 
3) Seite 247. fi. 354. ff. 
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als ausgezeichneter Kanzelredner einen weitverbreiteten Ruf. Der auf 
dem Gebiete der Theorie der Muſik fo Hoch gerühmte Magiſter 
Franko wird von Gelenius zu den Domberren gezählt '). Don 
Bernerus, einem Minifterialen des Kölner Erzbifchofs, heißt es, 
daß er feinen Sohn nad) Köln that, um ihn dort in Grammatit und 
andern Disciplinen unterrichten zu laſſen 2). Im der Abtei St. 
Martin lebte eine Zeitlang der Hiftorifer Marianus Stotus 
(1060). Albanus, Abt derjelben Abtei, veranlaßte den Rupredt 
von Dent, die Lebensgefchichte des hd. Eliphius zu fchreiben. ‘Der 
Scholaſtikus Heinrifus von St. Eunibert fchrieb die Gefchichte der 
b. Ewalde?°). | 

Köln ftand wegen feiner vielen und gejchicdten Aerzte in hohem 
Rufe. Cäſar von Heiſterbach berichtet, daß Köln eine große An⸗ 
‚zahl von Aerzten Hatte *); er erzählt von einem Canonikus von St. 
Andreas, der die medizinische Kunft pflegte 5); weiter finden wir als 
Arzt den physicus magister Jacobus, den Leibarzt des Erzbifchofs 
Philipp, den physicus magister Godefridus de sancto 
Georgio, den chirurgicus magister Henricus, den apothe- 
carius magister Giso ®). | 

Auch Kennt unfere Periode ſchon Pfarrfchulen. In einer Urkunde von 
1234 leſen wir von Schülern an Klein St. Martin und einige Jahre 
fpäter von Vermächtniſſen, welche für die Lehrer an den Pfarrfchulen 
ausgeworfen worden. In einem Bermädtniffe des Hermann 
Götzlin zu Gunften der kölniſchen Pfarrer, Klöſter, Hospitäler 
u. f. w. ift ein Denar für den Sculmeifter von St. Alban (arc- 
tator scholarum) ausgeworfen °). Im der Pfarre Klein St. 
Martin hatte die Gemeinde neben dem Küfter auch den Schulmeifter 


1) Gel. farr., XXIX, 175. 

2) Pertz, mon. Germ. ss. XVII, 698. 
85, Ennen und Ederb, II, 94. 

9) Caes. Heist. de conv. 28, 

5) Caes. Heist. dist. 956. 

% Schreinsurf, von 1280, 
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zu wählen. In der Peterspfarre Hatte das Stift St. Eäcilien für 
das Pfarrſchulweſen zu forgen !). 

Auch die Poeſie fand in Köln freundliche und begeifterte Pflege. 
Wenn uns auch außer der Reimchronit des Gottfried von Hagen 
und cinigen Bruchftüden einer andere poetifchen Darjtellung der Kämpfe 
zwifchen der Stadt Köln und ihren Erzbifchöfen ?) feine Schöpfungen 
fölnifcher Dichter erhalten find, fo werden wir "doch fchwerlich irren, 
wenn wir annehmen, daß in jener von cinem poetifchen Geifte ange« 
wehten Zeit ein Frzbifchof, der in jungen Jahren ein Sangesgenoffe 
des edlen Liederdichtere Walther von der Vogelmeide gewejen, 
auch in feiner erzbifchöflichen Würde an feinem glanzerfüllten Hofe 
der Poeſie freundliche Pflege und Fräftige Unterftügung zugewandt 
habe. Engelbert, der in frühern Jahren mit Walther in poe- 
tiſchem Verfehr geftanden, bewahrte auch fpäter noch innige Zuneigung 
für feinen Jugendfreund. Darum konnte Walther als Erzieher des 
jungen Könige Heinrich den Erzbifchof anreden mit den Worten: 
„sch treibe meine Kunft auf dreierfei Urt, für die Hohen, die Nie- 
dern und den Mittelfchlag, fo daß mir die Verftändigen auf gleiche 
Weife Dank jagen foliten. Aber wie kann man es Dreien auf ein- 
mal recht machen? Der Hohe ift mir zu ftark, der Niedere zu elend 
und bie Mitte gar zu künſtlich bei fo vertradten Dingen. Nun Hilf 
mir, Du edler Könige-Nath, daß wir, wie ehe, ein ungehaſſet Lied 
zufammenbringen.” „Du fannft mit Recht froh fein, redet er ihn an 
einer andern Stelle an, waderer Bifchof von Köln; denn Du Haft 
dem Reiche alſo wohl gedient, daß Dein Lob immer fteigt und wie 
eine Fahne fröhlich in den Lüften weht. Du bift ein Meifter der 
Richter und fürchteft Feine Drohung; Du bift ein befjerer Ehrentroft 
des Kaiſers, denn je ein Kanzler, und ein getreuer Schagmeifter der 
heiligen drei Könige und der eilftaufend Jungfrauen.“ 


1) pastor non ponet rectorem scholarum neque de scholis debet se 
intromittere aut rectorem scholarum, quem ecclesia s. Cecilie ab antiquo inibi 
ordinare consuenit. Cop. von &t, Eäcilien. 

2) Yacomblet, Archiv, 
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Nach der Ermordung des Erzbiſchofs ſang Walther: „Weſſen 
Leben ich lobe, deſſen Tod will id immer beflagen. Wehe über den, 
der den werthen Fürſten von Köln erfchlagen! Wehe, daß ihu nod) 
bie Erde trägt! Ih Tann Feine Rache für ihm finden, die feiner 
angemefien wäre: ihm wäre ein Strang um den Hals zu geringe; 
auch verbrannt, zergliedert und geichunden zu werden, wäre nod zu 
wenig, deögleichen ihn zu rädern und aufs Rad zu flechten. Ach 
hoffe, er werde lebendigen Leibes noch zur Hölle fahren“ '). 


1) Beilage zu den Lölnifchen Blättern, 1860, Nr. 101, 


Drud von 2. Shwann in Neuß. 
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Conſtantin, Dechant v. St, Cunibert, 726. 

Conſtautius Chlorus 65. 

Consules 633. 

Confumtionsfteuer 626.- 

Cornelimünfter 615. 

Cunibert, Bifchof, 106, 149. 

Eunibert, St., Stift und Kirche, 196, 
253, 259, 320, 403, 415, 648, 
654, 708, 725, 742. 
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D. 


Dagobert 106, 122, 137, 191. 

Damiani, Betrue, 312. 

Dedftein, Gericht, 594. 

Dekanie 11 

Dekurionen 25. 

Denare 506, 508, 520 ff. 

Deutichorden 707. 

Deutfchordensfirhe St. Catharina 737. 

Deutz, Abtei und Kirche, 271, 660, 
721, 724, 739, 742. 

Dielen, Gericht auf deu, 600. 

Dieuft 432, 587, 588. 

Dienfilcute 436, 440 ff. 

Dietrich, Legat, 369. 

Dietwin, Legat, 378, 

Dinant 485, 615. 

Dingpögte 459, 

Diokletian 42. 

Dirlo 706. 

Dom, Stift nnd Kirche 196, 212, 221, 

256, 273, 282, 332, 334, 848, 

396, 399, 438, 701, 706, 726 
ff., 738, 746. 

Dombof 82, 107. 

Dominilaner 696. 

Domkuſtodie 731. 

Dompropft als Archidiakon 711. 

Dommage 501. 

Dorfichaften 11. 

Drufiana 289. 

Drufus 17. 


E. 
Eberbach 615. 
Ecbert, Graf, 313. 
Eckenhagen 396. 
Edelbürger 455, 627, 689. 
Edelvogt 575. 
Egbert 144, 185. 
Eigel 17. 
Eigelftein 407, 
Ginelfteiu, Thor, 646, 
Eigelftein, Gericht, 593. 
Eigenleute 171. 
Eilbertus Coloniensis 746, 
Einſchließung der Stadt 646 ff. 
Einwohnerzahl 683. 
Emeterius 61. 
Emigration, kölner, 225. 
Emundus, Sraf, 166. 
Engela 194, 
Engelbert, Erzb., der Heilige, 626, 697, 

700, 707, 730, 734, 751. 
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Eppendorf 435. 

Erbrecht 402, 585, der Yuben, 585. 

Erbzins 416. 

Erlewin von Würzburg 370. 

Erpo, Abt von Siegburg, 340. 

Erzbifchof, Rechte des, über die Stadt 
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Ethelred von England 486, 535, 
Eudarius 59. 151. 

Enfrates 68, 

Eugen III., ®., 383. 

Eumenius 44. 

Everger, * 259, 415, 498, 643, 
Evergislus 71. 

Evocando ius de non 569. 
Ewalde 135, 750. 
Eytelwein 517. 


ährrecht 330. 
ahrdenare 708. 

Familiennamen 548. 

Ferdinand von Flandern 491. 

Feſtungswerke 623, 627. 

Filzhutmacher 539. 

Finanzen, ſtädtiſche, 624, 625. 
leifhbänte 619, 644, 645, 673. 
oltmar (Poppo) 255, 296, 721, 748. 

Fränkiſche Stämme 97. 


Franken 48, 96, 114, 129. 


Frankenthurm 649. 
Franko, Schol., 299. 
Franko von Tongern 208, 
Freigelaffene 131. 
reilaffung 411. 
remdenverfehr 483. 
Frenz, Wilh. von, 456. 
Friedrich J. Kaifer, 494. 
Friedrich IL, Kaifer, 494. 
Friedrich J. Erzb., 353 fi» 363 ff, 
370, 375, 382. 
due II., Erzb., 38 


7. " 
riedrich, Bifch. v. Münfter, 329. 
Frohngewälde 586. 


6. 


Gaddemen 676. 
Galba 32, 


-Balle, Ingenieur, 660. 


Gallus 138. 
Gaue 117. 
Gaugraf 156. 
48 * 
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Gebürhänfer 679. 

Gedenberntcdhen 186. 

Gedinge 450. 

Gefängnifie 582. 

Geiftlihe 456. Sitten der, 241,693 ff. 
Geiſtliche Gerichte 603. 

Selafius II, B., 370. 

Geldunen 361. 

Senofienjeaften 176. 

Gent 4 

. Bon Si. Stift u. Kirche, 253, 320, 
31, 333, 647, 701, 707, 786, 


7 “ 

Gereon, St., Stift u. Kirche, 64, 143, 
196, 197, 253, 651, 652, 672, 
701, 706, 708, 716, 717. 

Gereon, Gericht, 593, 739, 743. 

Gerhard v. Are, Bropft v. Bonn, 387. 

Gerhard v. Eppendorf 576. 

Gerhard, Abt von St, Martin, 722. 

Gerhard, der Gute, 617. 

Gerichte 580. 

Gerichtebarteit des Erzb. 555 ff., geift- 

liche 167, vorftäbtifche 589, 

Gerichtsferien 1 162. 

Gerichtslotal 162, 581. 

Gerichtsſitzungen 581. 

Gerichtsverſammlungen 161. 

Gero, Erzb., 284, 296, 720, 722, 727. 

Gerresheim 719. 

&ertrud, St., Kapelle 737. 

Geſang und Mufit 278. 

Gefchlechter, 403, 404, 547 ff., 617, 687, 

Gewandichneider 538. 

Gewerbe 171, 172, 533. 

Gewerb: ſchutz 543. 

Gewicht 503. 

Gilda 356. 

Bilde, Kaufmannsgilde, 487, 532 ff. 

Gildhalle 537. 

Gilgau 117, 156. 

Giſela 277. 

Gladbach 298. 

Goldmünzen 526. 

Goldſchmiede 589, 743. 

Gottesfriede 347. 

Gottfried von Namur 358. 

©ottfried, der Sertönig, 219. 

Gottfried, Abt, 167. 

Gottfried von Hagen 751. 

Gottſchalk von Steinfeld 34. 

Gräben 612, 646, 688, 652, 657. 

Grafen 117 ff., 156, 550, 

Grefrath, Klofter, 645. 

Gregor d. Gr. P., 134 
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Gregor VI,, ®., 290, 343. 

Gregor VII, P., 272, 280, 316. 
Gregor von Tours 64. 

Grimoald 107. 

Sroßbürger 534. 

Gryn, VBürgermeifter, 338 

Grynköpfe 338, 339, 

Gunthar 194, 199, 205, 212, 240, 242. 


9. 


Hachtgericht 406, 594, 595. 
Hadamar, Abt von Fulda 238. 
Hadebold 188 ff., 162 ff. 
Hadrian II., B., 21l; IV. 386. 
Hagen, Sottf, v , ©. 

Hammerftein, Schloß, 274. 

Handel 171, 175, 478. 

Handelsartikel 481. 

Handelspfund 507. 
Handelsverbindungen 482. 

Sandwerter 172, 174,536, 538, 747. 
Sanfen 495. 

Hartpernus, Abt v. Deut, 724, 747. 
Hartwig 215. 

Häufer 671, 677, 678. 

Häufernamen 677. 

Hansleihe 424, 

Hayenhöfe 407. 

Heerfolge 169. 

Heidnifche Reſte im Se. Leben 135 fi. 
Heimbach, Schloß, 268. 

Heinrich J., Kaifer, 232. 

deinrich J II. ‚ Kaifer, 244, 263 ff. 276, 


Heinrich A. 245, 277,285, 306, 308. 

Heinrich IV. 285, 307, 309, 812 ff., 
323 ff., 342 ff., 352, 359 ff., 
362, 535, 621. 

Heinrich V. 359, 359 fi. 362, 371, 
374, 535, 621, 622., 

Heinrich VI. 616. 

Heinrich v. Molenark, Erzbiſchof, 623, 
690, 702. 


Heinrich v. Baiern 258, 262. 
Heinrich von Lothringen 248, 358. 


Heinrich, Pfalzggraf, 310. 


Heinrih I. v. England 488, 
Heinrih II. v. England 488, 489. 
Heinrih, Dominikaner, 697. 
Heinrich, Bropft von apofeln, 506. 
Heinsber aaa. 0 ‚412. 

Helena, St., 66, 148, 

Helias v. 6. Martin 370. 
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Heribert, Erzb., 249, 260, 269 fi., 701, 
723, 724, 727, 737, 739. 

Heribertsfchrein 744. 

Hermann J., Erzb., 220, 719, 727. 

Hermann 1. 280, 254, 286, 296, 299, 
306, Ol, 720. 

Hermann II. 349, 352, 701. 

Hermann von St. Bantaleon 247. 

Hermann, Abt von Trier, 297. 

Hermann, Dehant von St. Gereon, 
118, 747, 

Herren (domini) 450. 

Heumaß 504. 

Heynianus 197. 

Herzen 105. 

Herzöge 227, 236. 

Herzogthum Bruno’s 243 ff. 

Hildebald von Worms 260. 

Hildebold 188 ff., 192 ff., 716, 732, 735. 

Hifdegar 151, 191. 

Hildegard 697. 

Hildolf 342, 737. 

Hılduin 207, 208. 

Hille 125. 

Hillin von Trier 389. 

Hiſtoriſche Schriften 300. 

Hirtzelin, Joh., 553. 

Hochſtaden, von, 435. 

Höfe 408, 663, 664. 

Hörigkeit 405, 410. 

Hofämter 428. 

Hoffmann 519. 

Hofgüter 401 fi., 407, 450. 

Soflanımer 406. 

Hofrecht 328, 405. 

Hofſchule 243. 

Sofzins 414. 

Doingen 425, 706. 

Sospitäler 702, 703. 

Hubbelrath 719. 

Hühnezins 409. 

Hugo, Erzb., 377, 

Hugo, defig. Erzb., 206. 

Hugo, Domdedhant, 563. 

Hugo, Eardinallegat, 714. 

Huldigung der Stadt 615. 

Hunne 125. 


00% 


Jahrmärlte 496. 

Zalob, St., Kirche und Flarre, 
196, 707, 709, 736 

Flo, Haus des, 543. 

Immunität 180. | 
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147, 
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Imperatoren, röm., in Köln, -41. 

Inſelraum 672, 676 

Inveftiturftreit 553. 

Johann, St., Kirche u. „rare, 706, 722, 

Johann VIIL,, 

Johann, K. v. —* 489. 

Iſabella, Kaiſerin, 136, 468, 490, 690. 

Juden 461 ff, 475. 

Yudenbifchof 476. 

Zudengafje 419. 

Fudengeleite 464. 

Yudenprivilegium 474. 

Judenrecht 476. 

Judenſchutz 468. 

Audenverfolgungen 350, 379, 472. 

Furich, Grafen und Herzöge von, 412, 
455, 493. 


Jülichgau 117. 
Sulian 51, 8. 
Yungenforft 606. ’ 


st. 


Kämmereibof, 407. 

Kämmerer 429. 

Kaiſerthum 228. 

Kaldenhaufen 655. 

Kalendarium 730. 

Kamp, Klofter, 845, 749. 

Kanzlei, ftädtifche, 636. 

Karl Martell 108 fi. 151. 

Karl der Große 47, Im fe 191 fir 


197, 198, 234, 
Karl der Kahle, 198, 208, 213, 218. 
Karl der Dide 218,219. 
Karl der Einfältige 223, 
Karl der Kühne 658. 
Kurolinger 154. 
Katzenellenbogen, Dietrich von, 455. 
Kaufleute 176, 3%8, 394. 
Kaufmannſchaft 687, 688. 
Raufmannsgilde 501, 6095. 
ſtaufmannsrecht 497. 
Keppler 429; Gericht des, 60%. 
Kerpen 373. 
Kefiel, Heinrih von, 368. 
Kirchliche Verf. in Köln 178 ff.; Ban⸗ 
ten 715 ff. 
Kirchengeſang 278. 
Kirchenvermögen 712. 
Kirchenvögte 180, 458. 
Kirchenzucht 182, 
Kirchmeifter 711, 713. 
Klapperhof 407 596, 
Kleintunft 744 fi. 
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Köln, pentung ‚ 
Schönheit u. |. w. 481 ff. 

Kölngau 117, 124, 156. 

Könige, die bb. drei, 392, 395, 745. 

Königsboten 158. 

Kornpforte 644. 

Krambaus 500. 

Küfter 711. 

Kuno, Legat 371. 

Kuno von Siegburg 355. 


L. 


Lambert von Deutz 300. 

Lan, unter, 645. 

Lan, unter, Gericht, 600. 

Landfriedensbündniſſe 492. 

Lehengerichte 431, 599 ff. 

Lehengüter 421. 

Lehenkammer 421. 

Lehensleute 451 ff. 

Leinpfad 612. 

Leo 111., B., 228. 

Leo IX., P., 28, 286, 383, 723. 

Lewa 195. 

Limburg, Walr, v., 492. 

Limburg, Heinrich v., 411, 439, 

Lifcheboner 491. 

Liudgard v. Mainz 209, 212, 218. 

Lolllanus 40. _ 

Lon, Arn. v., 49. 

Lorenz, —8 Kirche u. Pfarre, 146, 196, 
‚ 706, 709, 737. 

Lorenz, —3 — von, 654. 

Lothar 198, 201, 207, 216. 

Lothar v. Sadjfen 374. 

Lothringen 198, 236, 244, 249, 251, 

Lothringen, Herzöge Friedt. u. Gottfr. 

243, 24 


4. 

Lothringen, Heinrich, 861. 362, 368. 
Lothringen, Heinrich III. 493. 
Lömwenburg, Harparn von, 456. 
Ludolf, Sohn Otto's, 240. 
Ludwig d. Fromme 162, 198, 203, 207, 
Ludwig d. Deutiche 190, 201,203, 218. 
Ludwig II., Kaifer, 204. 
Ludwig d. Yüngere 217. 
Ludwig d. Stammler 217. 
Ludwig d. Kind 223. 
Luidgard von Elten 266. 
Lyskirchen (Lyfolphlicchen), Kirche und 

Pfarre 196, 642, 672, 725. 


Fremdenverkehr, 
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M. 

Machabäerkloſter 146, 645, 736. 

maior domus 119. 

mallum 121, 164. 

Maler, tölner, 740 ffꝛ 

Malmedy 217. 

Maria, St, ad indulgentias, Kirche 
und "Pfarre, 708, 736. 

Maria, St. in capit., Kirche u Stift, 
110, 146, 197, 253, 709, 723, 
137, 739. 

Marin ad gradus, Kirche u. ef, 146, 
320, 643, 702, 729, 736 

Maria ad hortum 703 737. 

Maria Magdalena 146, 708, 737. 

Mark 508, 512 ff.; Xheilmünge der 
Mark 512. 

Markt, Märkte, 416, 499, 503, 538, 
670, 672 


Marktpforte 499, 644. 

Marktpolizei 615. 

Marktſtände 619, 673. 

Marſchall 429. 

Partin, St., Abtein. Kirche, 197, 253, 
279, 398, 641, 642, 705, 706, 
708, 709, 722. 

Martin, Kirche u. Pfarre, 196, 320. 

Marfilftein 93. 

Marfifius 17. 

Martinsiniel 498. 

Martyres, ad, Klofter 690. 

Maß 503. 

Maternus 59, 66 ff. 

Mathilde 280, 

Mauer der Stadt 332, 360, 646, 
651, 653. 

Mauritius, St., Klofter und Pfarrlirdhe, 
651, 708, 709, 736. 

Marentins 65. 

Marimianıs, Herk., 43, 63. 

Marimin, St., Kirche, 737. 

Meintauf 545. 

Meinwert 266. 

Merweg 100. 

Metropolitanrechte d. köln. Kirche 190. 

—— 736. 

iniſterialen 433, 438, 440 fi. 

Miniſterialität 328, 427, 434. 

Minifterialrecht 436. 

Minoriten 696. 

Missus dominicus 117. 

Moſaikböden 89, 743. 

Müpdder 501. 
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Münze, Veauffihtigung der, 564, 
Münzen 110, 250, 526. 
Münzerhausgenofien 430 ff. 
Münzordnungen 514. 
DMünzgefälle 614. 
Münzpfimb 507. 
Münzredt 251. 
Miünzichneider 739. 
Munatius Plankus 19. 
Muntmannen 426. 
Muttergewicht 514. 
Muttermark 516. 


N. 


Nauklerus, Chronik, 339. 

Nerva 38. 

Neubauten 672. 

Nibelbungus 289. 

Niederich, Gericht, 589. 
Niederich, Vorſtadt, 645. 
Niederlothringen 244. 

Nikolaus I., P., 199, 204, 209. 
Nivelle 614. 

Norbert 354, 376. 


Normannen 200, 217, 638, 662, 716. 


Nothaufen 642, 647, 672, 706, 707. 
Nothburgis, St. Kapelle, 708, 737. 
Notıtia dignitatum 99, 
Nutzungsrechte 250 ff. 


O. 


Oberlothringen 246. 
Obol 525. 

Ohm⸗ nm —— 
Olger 197 

Dliverius, ‚Schof. 
Dtto d. Große N 6 247, 401. 
Dtto II. 257. 

Dtto III. 257, 262 ff. 

Dtto IV, 489, 622, 324, 625, 654. 
Dito von PAR 748. 

Dtto von Hammerftein 269, 274. 
Dursburg, Vorftabt, 647. 


P. 


Palaſt, erzb., 732. 


derſelben 505. 


Pantaleon, St., Abtei und Kirche 146, 
196, 253, 257, 320, 356, 706, 


708, 720. 
Pantaleon der Heilige 256. 
Basquilinus, Baumeiſter, 659. 
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Patrizius 197. 

Paulinus, Srammatifer, 185. 
Paulus, St., Kirche u. Pfarre, 736. 
Peter, St., Kirche und Pfarre, 705. 
Peter von Amiens 349. 

%etrarfa 135. 

Pfaffenthor 82. 

Pfandleihe 425. 

Piarreien, Pfarrer 146, 147, 196, 


5 ff. 

Pfau, Tilmann von, 595; Pfarrerlolle- 
gium 714. 

Bfennige 511. 

KA 681. * 

ind und Theilgewicht, Pfundgewicht, 

505, 506, 511 > vun 

Philipp, König, 653. 

Philipp, v. Heinsberg, Erzb., 392, 397, 
398 ff., 493, 495, 563, 576, 
615, 622, 627, 651 ff. 700, 
114, 723, 730, 734, 746. 

Pilgrim, Erzb., 273 ff., 277, 279, 296, 
2 ‚, 7OL, 74 

Pippin v. danden 107. 

Pippin v. Heriſtal 107, 145. 

Piſa, Peter von, 185. 

Plechelm 145. 

Plektrudis 88, 108, 
723 


Pollerköpfe 641. 
Poppo v. Trier 375. 
Porto, Conrad von, Legat, 667. 
Poſtumus 39. 
praefectus 565. 


109, 145, 146, 


‘ 


‚Prägftätten 521. 


Prätorium 89. 

Preife von Lebensmitteln u. f. w. 524. 
Probus 41. 

Prokulus 41. 

Prüfer 520. 

Prüm 217. 

Punder 501. 


N. 


Nadimburgen 117, 120 ff. 
Radbor 109. 

Kath 633, 712, 

Räumung 570. 

Raufluft 288. 

Regierung der Stadt 628 fi. 
Neginald, Propft v. Bonn, 296, 
Reginald, Goldarbeiter, 746, 
Neifferfcheid, Friedr. v., 456. 
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Reinald von Daffel, Erzb., 388 ff., 
398, 494, 498, 700, 714, 730, 
133, 739. 

Reinhard, Bal., 85. 

Reinold, St., 


Kapelle, 80. 

Rheinarm 642. 
Rheinbrüde 85. 
Rheindorf, Joh. v., 85. 
Rheined 392, 
——F 641. 
Richard, K., v. angand, 489, 
Richer, Mönd, 7 
Richergee 539 Fi 602, 618, 620, 

630, 687. 


Richmodis von der Adducht 742, 

Richter 632. 

Rikulf 189. 

Ripuarier 98, 

Nitter (milites) 448. 

Ritterthum 687. 

- Römer in Köln 22 ff., 27, 28, 29, 
. 30, 31, 41, 53, 54, 93, 11 

Römermauer 82, 639, 644. 

Römerreſte 91. 

Römerftadt, Köln, ale, 82 fi. 

Römerthore 639, 644. 

Rudengerns 723. 

Rudolf von Ems 481, 714. 

Rudolf von St. Pant. 355. 

Rudolf, Mönch, 379. 

Rudolf, Schol., 749. 

Auotger 300. 

Ruprecht von der Pfalz 658. 

Ruprecht von Deut 356, 724. 

Nutger Bogt 572, 


©. 


Salomon, B. von Conftanz, 226. 

Ealvian 113, 115. 

Sammlungen 88. 

Saphirenthurm 643. 

Sarazenenmauer 639. 

Sartcphage, römifche, 94. 

Schenk 429. 

Schiedſpruch von 1169, 555 ff. 

Scdiffebauer 173. 

Schillinge 522. 

Schismatiſche Biſch9fe 345. 

Schöffen 164, 165, 553, 583 ff.: Dieuſt 
der, 588, 691 ; Rechte der, 618. 

Schöffenbruderſchaft 404. 

Schöffeukuchen 588. 

Scöfjenfchrein III. 563. 
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Schönihreibehmft 747. 

Schönau, Elif. v., 73. 

Schreine, ——*8 744, ff. 

Schreine 170, 609. 

Schreinsg te 602. 

Schreintarten und Bücher 609. 

Schreinsweſen 604. 

Säulen 241, 748, 750. 

Schultheis 430, 575. 

Schutvogt 573. 

Sendſachen 437, 568. 

Severin der Heilige 69, 745. 

Severin, Stift und Kirche, Pfarrei, 

%, 253, 262, 356, 408, 651, 

654, 701, 706. 

Severin, St., Gericht, 598. 

Siegburg 320 fl. 

Siegel der Stadt 621. 

Siegelgräber 739. 

Sigebert 47, 103, 107. 

Sigewin, Erzb., 347, 702, 729. 

Sigfrid, Erzb., 415. 

igmund 16. 

Eilvan 48 fi., 55, ga Balaft des, 91. 

Silvefter, II. P., 260. 

Simon, Abt von Et. Martin, 723. 

Sion, Klofter und Kirche, 737. 

Sitten 288 ff. 

Skotus, Dune, 700. 

Stotus Marianus 60, 299. 

Sklaven 131. 

Soe (Sode) 673. 

Stablo 217, 325. 

Stadtbanner 637. 

Stadtbrände 680. 

Stadtkaſſe 626. 

Stadtreht 623, 625. 

Stadtfiegel 637. 

Stadtvögte 576. 

Stadtwappen 638. 

Stammfürjten 235. 

: Stein, blauer, 581. 

Steinhäufer 680. 

Stephan, P., 220. 

Stephanuslapelle 737. 

Stephanus v. Et. Bant. 299. 

Steuern, ftädtifche, 621. 

Stiftstirchen 179. 

: Etiftevögte 573. 

Strafen 163. 

Straßen 332, 416, 648, 662, 666 fi., 
676, 683 


_ Straßennamen 667, 668, 669. 
Streitzeuggafie 670. 
Stunpf 559 fi. 
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Eubweiler Gericht 600. 8, 
Sülz, Herrlichkeit, 407, 598. 
Synode 603; Synoden zu Köln 371. Valens, Fab 33. 


Synodalakten, falſche, 69. ACER, " 
S ynodalgewalt 460. an Fr 
Synodalgericht 605. Beleda 36, 


Benautius Yyortunatus 64. 
Berdun 486, 491. 

Verfaffung der Stadt 365. 
Bermögenswecfel 169. 
Verwaltung der Etadt 617, 621. 
Verzugszins 422. 

Bicecomes 167. 

Vierdunk, Eljäffer, 537. 

Bilare 117. 


T. 


Tanchelm 350. 

Tempel, römiſche, 88 

Tengterno 14, 35. 

Tetrikus 4]. 

Thebai'ſche Legion 13. 

Theodat, Probſt v. St. Severin, 700. 


— — nn 


Theodberga 203. 1 Biltor IV., P., 390. 
Theodebald 104, 108. Viltorin 40 ff. 
Theodebert 104, 116. Vitellius 32. 


Theoderich 104, 122, 132, 138. 
Theoderich, Enb. 702. 
Theoderich von Trier 725. 
Theoderich aedituns Tuitiensis 742. 
Theodgaud von Trier 205. 
Theoduif 185, 187. 
Thomas von Aquin. 
Thore 78 ff, 453, 499, 628, 629, 
644, 645, 649, 650, 652, 694. 
Thürıne 648, 657, 660. 
Tiberius 21. 
Tiedenhofen 125, 7006. 
Tilmon 144, 145. 
Tirteyshaus 500. Wälle 653, 655. 
en Mage 501, 502. 
Zrond, et. 79. Waldrade 203. 
Truchſeß 429. Wallraf 518. 
zumoe Dee Malter von der VBogelweide 751. 
zucmader "2 ru Wandinalereien 741. 
utor, Sul, 3. Sarinus 257; 701, 719, 721, 722. 
Mafhung der Kölner Frauen 135. 
u. MWafferleitungen 79, 601, 682. 
Weiher Klofter 737. 


Bögte 337. 

Bogt, Rechte des, 180, 428, 33 
567, 572 fi., 576 ff., 631. 

Bogteigericht 591, 593. 

Bogteihof 594. 

Borgezimmer 569, 713. 

Borgraben 657. 

Borftädte 565, 644 ff. 


W. 


Wachszins 413. 
Wachszinſige 174 


— — — — — — — —— — — 


“ 


bier 7, 8, 15. Weiherſtraßengericht 598. 
Ubiorum oppidum 13, 78, ara 16 ff. | Weinbruberihaft 534, 536, 537. 
do, B. v. Trier, 335, Weingärten 537, 645, 651, 603. 
Ueberbane 569, 676. Werft 650. 

Intel 735. Wergeld 123. 

Unterdechant, Gericht des, 397. Weftvorftadt 648. 

Untergraf 579. Weyden, Grab zu, 94. 

Untervogt 579. Wibald v. Stablo 388, 729. 
Unwanus 299. Wigfrid 701, 719, 722. 


Ursula, d. Heilige, 72 fi., 360, 71V. Wigmann 267. 

Urfula, St., Stift und Kirche 197, Wilbold, Erzb., 553. 
253, 279, 320, 651, 701, 706, | Wilbold, B. v. Culm, 726. 
708, 716, 718, 719, 742, Wilhelm der Eroberer 336, 488. 
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Wilhelm v. Utrecht 343. 9 
wilden — En 219, 220, 
enburg, Gerhard von, 465. 
Willigis v. Mainz 258. 9 i 9 
Winzenberg, Herm. v., 363. 3 | 
Wiffenfögft 24. 674. 
iſſenſchaft 2 aubermittel 140. 
Wizzige Dinge 569, 570, 578. Seitbacıt 424. 
Wolfhelm, Abt, 296, 297, 298, 346, ne 471. 
700. Zinshäufer 665, 666. 
Wollenweber 539. Binsleute 130. 
Wollkuche 500. Zölle 145, 484, 612. 
Wucher 471. Zollprivilegien 613, 614. 
Zügellofigkeit in Köln 292. 
x Zülpihgau 117, 124. 
„m Zünfte 538, 
Zunftzwang 536. 
Xanten 9, 253, 354. Zwentibold 222. 


a ——— — —— 


Erflärung 


zu dem angehängten 


Pau der Stadt Köln. 





I. Romerftadt. 


. Marktthor (Marspforte), darüber 


Michaelskapelle. 


.Judenſchule. 

. Kirche St. Lorenz. 

. Hof des Vogtes. 

. Hof des Kämmerers. 

. Et. Alban, Pfarrkirche. 

. St. Maria im Capitol, Stift und 


Stiftskirche. 


. Et. Nothburgie-Kapelle, 

. Et. Stephanus-Kappelle. 

. Hochpforte. 

. Auguftinere Kirche und Klofler. 
. Burggrafen-Hof. 

. St. Columba, Pfarrlirde. 

. Minoriten- Kirche und Klofter. 
. Martengarten-Klofter. 

;. Dauner- (Braumeiler-) Hof. 

. Reimbadhe- Hof. 

. St. Margarethen-Kapelle. 

. Piaffenpforte, darüber die St. Lam⸗ 


bertuß-Kapelle. 


. Der Dom mit Kreuzgang. 
. Et. Johann, Hohes Gericht, blauer 


Stein. 


2, St. Maria ad Gradus, Stift und 


Stifts⸗Kirche. 


. Geiſthaus. 
. Hacht und Hachtthor. 
. Neuer Erzbiſchöfl. Palaſt und St, 


Thomas⸗Kapelle. 


3. Drachenpforte. 
. Brabandter Hof. 
. Saphirenbungert. 


. St. Beter, Pfarrkirche. 
. St. Cãacilien⸗Kirche und Stift. 


eidenreich. 


. Schallenerbe. 
. Haus Bierbaum. 
Parſaſen wi chhaue, (ubi porta per- 


fracta est.) 


36/,.. Juden⸗Pforte. 


II. Inſelrevier. 


. Klein St. Martin, Pfarrkirche. 

. Domus civium (Rathhans.) 

. Erbe Birkelin. 

. Groß St. Martin, Abtei u. Kirche, 
. St. Brigida, 
.Filzengrabenthor. 


vᷣfarrirche. 
Rheingaſſenthor. 


. Waſchpforte. 


Zollpforte. 


. Hafengaſſenthor. 

. Ein nngenanntes Thor. 

. Marktmannsgafienthor. 

. Velporz. 

. Salzgaffenpforte. 

. Weinpförtchen. 

. Kleine Fiichpforte (Pidelepforte.) 
. Mühlengaffenthor. 

. Reugaffentbor. 

. Frankenthurm. 

. Probſtei von.St. Maria ad Gradus. 


III. Borftadt Rieberid. 


. Drankgaſſenthor. 
. Kofgaf 


enthor. 


. Servatiusgafjenthor. 

. Blumingsgaffentbor. 

. St. Euniberts-Kirdhe und Stift. 
2. Hof Kaldeuhaufen. 

. Erbacher⸗Hof. 

. St. Servatiuskapelle. 

. Haus zum Sterne, fpäter Kamper: 


Hof mit Kapelle. 


. St. Lupus, Pfarrkirche. 

. St. Marimin-Kirhe und Klofter. 
. Kapelle St. Hubert. 

. Dreizehn Ueine Häuſer. 

. Madjabäer- Kirche und Kloſter. 
. St. Marzellus: Kapelle. 

. Alter Dom. (Kapelle) 

. St. Baulus, Pfarrkirche. 

. St. Andreas- Stift und Kirde. 
. Dominilancr-Klofter und Kirche. 
,‚ Et. Urfula-Stift und Kirche. 

. Melzhof. 

. Maria⸗Ablaß, Pfarrkirche. 
.Cederwald. 


IV. Onrsburg. 


. Maria in Litore (Lyskirchen), Pfarr⸗ 


Kirche. 


. Witſchgaſſenthor. 

. Holzpforte. 

.Neckelskanlenthor. 

. St. Johann, Pfarrkirche. 

. St. Georg-Stift und Kirche. 

3. St. Jacob, Pfarrkirche. 

7. Carmeliter-Kirche und Kloſter. 

. Bonnerbof., 

. Zu den weißen Frauen, Kloſter und 


Kirche. 


V. Weſtvorſtadt. 


. St. Apoſteln, Stift und Kirche. 
. Alte Schafenpforte. 

. Alte Erenpforte. 

. Hof Bergerhaufen, 

. Et, Apri:Kapelle, 

. Lörenpforte. 


VI. Letzte Ermeiterung. 


.Kloſter Sion. 
. Alte Minoriten˖Immuniftät. 


. Säyner Hof. 

. Sürbdter Hof. 

. Brempter Hof. 

. Dreilönigenpforte. 

2. Bayenthurnt. 

. Slaren-Hof. 

. Apcftelhof. 

. Krohnbof. 

. Erverinsthor. 

. St. Severin, Kirhe und Stiit. 
. St. Maria Magdalena, Bfarr- 


Kirche. 


. Dommeinberg, 


Deutichordens - CKommende 
Shatharina. 


. Sof Snar. 

. Hot Scherfgin. 

. Hof Wichtrrich. 

. Hof Aducht. 

. Syrshof. 

. Trotzenburg. 

. Hof Siebenburgen. 

. Rofenthal. 

. DOnirinneconvent. 

. Et. Pantaleon, Abtei und Kirche. 
. Vachpjorte. 

. Pantaleongforte. 

.Wcyerpforte. 

. Haus Wichterich. 

. Molferdhof. 

. St. Mawitius-Klofter und Pfarr: 


Kirche. 


. St. Reinolds⸗Kapelle. 

. St. Schafenpfote. 

. Hanenpiorte. 

. Hof Benaſis. 

. Erenpforte. 

2. Frieſenpforte. 

. Boizenhof. 

. Sereonspforte. 

. St. Gercon, Stift und Kirche. 
. et. Chriſtoph, Pfarrfirde. 
. Ipperwald. 

. Stavenhof. 

. Eigelfteinpforte. 

. Kahlenhaujenpforte. 

. Kieler Thurm. 

. Euniberts-Pforte. 


— — 
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